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VORWORT. 



Eiin Handbneh der Qnettenkiinde für die Geaehiehte Devtoeli- 

lands im Mittelalter wird seit langer Zeit vermifst und begehrt; 
je mehr einerBeifB das Geflehiehtstadinm an Lebhaftigkeit ge* 
winnt und andererseits die alten Ausgaben durch neuere Arbeiten 
und Etttdeekongw yöUig nnlwaiichbar gemacht werden, desto 
mehr begehrt man nach einem Leitfaden. Vorträge, welche 
ich in Berlin ttber diesen Gegenstand hielt, worden fleüsig ge- 
hört und regten zuerst den Gedanken an, die gesammelten 
Materialien ftlr den Droek in yenurbeiten. Die Klieksioht anf 
das praktische Bedtirfnifs der Zuhörer war bei den Vorträgen 
maßgebend gewesen, nnd sie ist es auch bei der Ansarbeitnng 
dieses Buches geblieben. Es kam darauf an, eine Uebersicht 
zn geben nnd die Wege zn weiterer eigene Forsehuig zn 
weisen. Bibliographische Vollständigkeit lag nie in meinem 
Plan; Uh beschränkte mieh anf die wirklich branohbaren Aus- 
gaben, denn die älteren Ausgaben dieser Autoren sind in der 
Begel so mangelhafl^ dais ihr Gebraach unvermeidlich zn Feb- 
lem und Irrthttmem fahrt. Aber auch auf den Nachweis der 
Handschriften und andere Einzelheiten bin kk nur selten ein- 
gegangen, tbeils um dem Buche einen mftfidgen Umfang zu 
bewahren, theils aus einer anderen Bttcksioht £s ist nämlich 
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yi Vorwort 

für die Redaotion der Monnmenta Germaniae von An&og an 

ein sogenanntes Directorium angelegt, welches ein Verzeichnifs 
aller bekannt gewordenen QaellenBehrüien im weitesten Umfisuige 
enthält, verbunden mit vollständigem litterarischen Nachweis 
über die Ausgaben und Handschriften nieht alleini sondern 
auch über die Quellen, die ein jeder Autor benutzt hat, und 
die späteren Schriften ^ in denen wieder auf ihn BtU^icht ge- 
nommen ist. Auf eine Pnblication dieser unschätzbaren Samm- 
Inng ist Hofhung gemacht, und es wäre wahrlich eine Ver- 
schwendung Ton Zeit nnd Mühe, unabhängig von derselben ein 
ähnliches Werk zu unternehmen. Der von mir verfolgte Plan 
ist ein vOllig versohiedener; er ist weniger naoh dem Bednrftiife 
der speciellen Fachgenossen bemessen, wird aber, wie ich hoffe, 
anderen Wünschen entgegenkommen. So viel zur Yerhtttnng 
von Miisverständnissen und unbilligen Anforderungen. • 

Die EOnigL Gesellschaft der Wissenschaften m Güttingen 
stellte im Jahre 1853 die Preisangabe, eine kritische Geschichte 
der Historiographie bei den Deutschen bis zwt Mitte des drei» 
zehnten Jahrhunderts zu schreiben. Ich verdanke dieser Auf- 
gabe theils den Antrieb zum Absohlufe der Arbeit, tiieils die 
Begrenzung derselben. Mit dem Zerfalle des Beichs im drei- 
zehnten Jahrhundert zersplittern sieh auch die GesebichtsqneUen 
in solcher Weise, dais eine zusammenfassende Behandlung sehr 
sdiwierig wird; auch ist hier noch wenig vorgearbeitet, and 
die Schriftsteller verlieren viel von ihrer Bedeutung neben den 
nun schon leicUidier Yoiliandenen Urkunden und Briefen. Diese 
Bestimmung der Aufgabe acceptirte ich daher bereitwillig, wäh- 
r^d ich dagegen eine Geschichte der Historiographie nicht ftlr 
dasjenige halten konnte, dessen man jetzt bedtlrfe. Eine solche 
setzt sieh ganz andeie Gesichtspunkte; sie wird am besten tiraoi 
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neh nnr an die bedesteiMlen EmMaimgm m halten und der 

materielle Werth der Quellen ist fUr sie von geringer Bedeutung. 
Sie wird sich bei Freknlf toh liaieiix anfhaiten und nur stoff- 
lich wichtige Compüationen ganz übeigehen. Die Vollstiindig- 
keity weMw ieh baaoideri entrobto, weMia die Httgtiehkeit 
gewähren soll, jede Quellenschrift des bezeichneten Zeitraums 
ohne Mtthe und Zeitverlust anfisafinden, würde bei einer Ge* 
schichte der Historiographie nur die Uebersicht erschweren. 
Yeraehiedene Werke, die gar nioht nnter den Begriff der Ge- 
schichtschreibung fallen, aber dennoch als Quellen gcschicht- 
lieher Kenntnifa Yon Wiehti^^t Bind, hftiten aioh gar nieht 
anbringen lassen, und die völlig unentbehrlichen Quellen der 
Nachbarländer würden eben so wenig Banm geftinden haben. 
Die Gesellschaft verkannte nicht, dafs meine Arbeit, in deren 
Plane ich ndch nicht hatte irre maehen lasseft, ihrer Idee nicht 
entsprach, entschlofs sich aber doch, ihr den Preis zu ver- 
leihen. Und so hoffe ich denn auch, dafiei sie bei dem Leser 
Gnade finden werde. 

Am wenigsten Tielldcht der erste TheiL Bei diesem aber 
bitte ich nicht zu übersehen, dafs es die GeschichtsqneUen 
Deatschlands sind, welche ich bearbeiten wollte, nnd dafs es 
deshalb nngeeignet und unförmlich gewesen wlbre, das mero- 
wingische Boich und die übrigen halbdeutschen lüschreiche mit 
derselben Ausführlichkeit zn behandeln, wie das deutsche Reich 
selbst Ganz übergehen Uelsen sie sich aber wegen des ge- 
sehiebflieben Zusammenhanges eben so wenig, und ieh habe 
deshalb diesen ersten Abschnitt als die Vorzeit bezeichnet und 
mich hier auf die bedeutenderen Erscheinungen bescbriinkt 

Es li^ in der Natur der Dinge, dais ein Bach, wie das 
hier yorliegende, nach einiger Zeit emer neuen Bearbeitung 
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bedarf, wenn es nicht etwa dnreh ein ndera» verdrftngt wird«' 

£m solcher Zeitpunkt wird eintreten, wenn die eben begonnene 
neue Abtheilnng der Honnmenta Gennaniae yoUendet sein wird; 
schon die wenigen Bogen , welche ich durch die Gute des 
Herausgeberg benntKen kennte, lehren das angWMwhemHfih. 
Vielleicht wird es mir dann vergönnt sein, eine neue Bearbei- 
tnng m unternehmen; bedacht weide ich immer darauf sein 
und es mit groisem Danke anerkennen, wenn Berichtigungen^ 
Yerbessemngen, ZnsSiae, und besonders kleinere Sdniften Iber 
diese Gegenstände, welche so leicht der Aufmerksamkeit ent- 
gehe und oft schwer zn besehalfen sind, mir mi^etheOt ww- 
den sollten, sowie ich denjenigen Freunden, welche mich schon 
jetEt dnreh Mittheilungen nntersttttet haben, besonders JtM^ 
Giesebrecht, Dttmnüer, zu lebhafter Dankbarkeit verpflichtet bin. 

Breslau, den 16. August 1858. 

W. WattenbMli, 
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Litterarische Eioleitung. 



§1« Die Ausgaben des 16. Jahrhunderta. 

Ungeachtet des grofsen Unterschiedes zwischen den Denkmälern 
des elassischen Alterthums und des Mittelalters findet sich doch auch 
in ihnen viel üeberein stimmendes; haben sie oft ähnliche Schicksale 
getheilt. Bis gegen den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts las 
man in den Schulen noch häufig nnd fleifsig die alten Autoren, und 
Mett Bich für die Oesehidite der nXheren Vergangenheit an echte 
und unTerfUadite Quellen. In den nächsten Jahrhunderten tritt beides 
surftck. Fanatismus und Abergtaulbe, Roheit und Unwissenheit neh- 
men Vberhand und abgeschmackte Fabeln ttberwuehem die Geschichte. 
Fast giiüzlich scheint der Sinn für Kritik verloren, bis wir im 15. Jahr- 
hundert wieder einzelne Spuren davon wahrnehmen, worauf dann 
bald die Bestrebungen der Humanisten für die Wiederbeloljung der 
elassischen Stadien auch der Kunde des firUheren Mittelalters zu 
€Kite kommen. 

In Italien freilich ist es das römische Alterthum fast ausschliels- 
lieh, welches die Geister beschäftigt; als dazu auch die Griechen- 
weit noch hinzutritt, wendet man sich dieser fernen Vergangenheit 
"^llig zu und die platonische Akademie hat mit der Gegenwart und 
den ans dem Christenthum erwachsenen Zuständen kaum eine Be- 
rUbrnng. 

Anders in Deutschland. Hier richtet sich die Kritik sogleich 
auf die Urkunden der christlichen Religion und die drückend empfun- 
dene päpstliche Herrschaft veranlafst zur Prüfung der Ueberlieferung. 
Da werden die alten lauteren Quellen der Geschichte wieder ans 
Licht gezogen ) nnd gefeierte Humanisten wenden auch diesem Felde 
ibre Thäti|^eit txu Das lebhaft erwachende VolksbewulstBein konnte 
ebenfaDs in der lOmisohen Voneit nieht Befriedigung finden, wie 

1 
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2 KinlfUnng. § 1. 

es in Italien der Fall war, und wie mit den reformatorischen Be- 
strebungen diesseit der Alpen überall ein kräftiger Aufschwung der 
Landessprache zusammeoAUlti 80 auch ein eifriges Erforschen der 
heimischen Geschiehte. 

Mehrere uiBerer besten Geschiehtsqnelien sind uib nur in Ab- 
schriften des 15. Jahrhunderts erhalten, gerade wie so manche Glas- 
siker, und den Handschriften reihen sich bald die ersten Drucke an. 
Schon in diesem Jahrhundert, TOr dem Jahre 1474, erschien, ver- 
mnfhlich zu Augsburg'), die Historia Friderici I, welche nichts an- 
deres ist als ein Theil der ürsperger Chronik. Denn nicht als 
Quellen für gelehrte Forscliiing betrachtete man damals diese Schrif- 
ten; noch waren sie unmittelbar als darstellende Geschichtswerke 
willkommen, da man in der Sprache sowohl wie in der ganzen 
Denkweise jenen Zeiten noch nicht so fern stand, dafs es eines 
eigenen Stadioms bedurft hätte, um sich an den Schriften des Mittel- 
altrn au erfreuen, sie auch zu yerstohen. 

Vor allen war es Kaiser Max, welcher die Erforschuag der 
deutschen Geschichte auf alle Weise beförderte, und sogar wtUM 
daran Theil nahm, üeberall lieft er nach alten IJrknnden und Chro- 
niken suchen und belohnte jeden Fund; sein Historiograph Stabius 
sollte diiraiis ein grofses Geschichtswerk zusammensetzen. Die be- 
deutendsten Gelehrten der Zeit suchte er an seinem Hofe zu ver- 
einigen und die Wiener Universität erreichte unter ihm ihre höchste 
Bliithe; sie soll damals an 7000 Studenten gezählt haben und 
viele der angesehensten Humanisten fanden dort begeisterte Schüler. 
Einer der berühmtesten unter ihnen war der gekriJnto Dichter 
Konrad Celtes welcher im Jahre 1497 vom Kaiser als Professor 
der Beredsamkeil^ Dichtkunst, Philosophie, Geschichte und Geographie 
nach Wien gerufen wurde. Im folgenden Jahre unternahm er eine 
grofi» Beise, welche ihn bis nach Island geführt haben soll, ttberaH 
sammelnd für sein grofses Werk, die Germania illnstrata, an dessen 
Vollendung ihn der Tod 1508 verhinderte. Doch gab er noch vorher, 
1501, aus seinen mitgebrachten Schätzen die Werke der Roswitha 
heraus; und den Ligurinus, das angebliche Heldengedicht Gün- 
thers, w elches bis auf unsere Tage als eine Hauptquelle für die Ge- 
schichte des Kaisers Friedrich Barbarossa benutzt wird, übergab er 
Konrad Peutinger, der es ld07 in Augsburg edirte. £s ist jedoch ohne 

») Archiv XI, 81. 

>) Vgl. Kitik, Gesoh. der kais. Univ. zu Wien I, 226. 
*) Eniard in der £ncyc]op. von JBrsch und Gruber 21,135. Kink a. a. 0. 
S. 201 £ 
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Zweifel unecht und vennuthlich von Celtes, der es im Kloster Ebe- 
rach gefunden haben wollte, selbst verfalst; ein merkwürdiges Zeichen, 
wie gut es ihm gelungen war, eine lebendige Anschauung der mittel- 
literlichen Zustände sich zn erweiben. Der Zweck des Qediehtes 
iil die VeEhenAehung des ilten dentochen Beicheiy ud ee Bchlieiirt 
9kk den eehten Quellen so genau an, daA ans der Benntang nur 
geringes fichaden erwadisen itl; man darf ee nicht vergleiehen mit 
dem fideehen Tnrpln nnd anderen Machwerken dieser Art, die mit 
ihren Fabeln die Gescliitbte der Vorzeit entstellt haben. 

Auf jener Reise entdeckte Celtes auch die berühmte Tabula 
Peutingeriana , eine Reisekarte aus der Zeit des Mark Aurel, mit 
späteren Zusätzen erhalten in einer Abschrift des 13. Jahrhunderts, 
welche wir einem Mönche zu Colmar verdanken Ihren Namen 
führt de davon , weil Gettea sie in seinem Testamente dem gelehrten 
Angsbuger Patricier Konrad Peatinger^ yennachte. Dieser, der 
eben&Us Ton MaTimilian ni seinem Baih erhoben* war, besaft die 
wertliTdlslen dentsehen Qeaehichtsqnellen nnd beabsichtigte eine 
«mfiunende Sammlnng derselben heranssngeben; leider kam dies 
Torhaben nicht in seinem ganzen Umfange zur Ausführung, doch 
verdankeu wir ihm mehrere vortreflTliche Ausgaben, die aber Peu- 
tingers Namen nicht auf dem Titel tragen. Schon 1496 entdeckte er 
die Uraperger Chronik und veranstaltete im Jahre 1515 den ersten 
Abdruck derselben^); gleichzeitig erschienen, von ihm bearbeitet, 
Jordai|is de Bebus Geticis und Pauli Diaconi historia 
Langobardornm^)^ eine sehr gnte Anagabe, wXhrend die 1514 
so Paris eisehienene Prinoeps des Paulos sehr mangelhaft ist 

Eben&Us im Jahre 1516 besoi^ MaTimillans gelehrter Ant 
snd ArehiTar Splefthammer, der sich Gnspinian nannte, zusammen 
mit dem haiseilichen Historiographen Stalins, in StnJiburg eine 
▼ortrefftiehe Ausgabe des Otto von Freising mit der Fortsetzung 
des Radewich. 

1521 erschienen in Cöln die Werke Einhards, herausgegeben 
von dem Grafen Hermann von Nuenar; in Mainz die Chronik 
des Regino von Sebastian von Rotenhan. 

Besonders eifrig aber nahmen die Protestanten diese Bestre- 
bongen anfj sie fanden bald aneh unter diesen Schriften Waffen 
gegen die pSpetliehen Ansprüche nnd die StreitMhrifken des elften 



») Böhmers Fontes II, 4. 

*) lieber ihn s. Herbciacr, Konr. P. Augsburg 1851. 4, 

») Archiv XI, 79. 

*) Archiv VII, 314. 
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Jahrhunderts erschienen auch fUr den veränderten Standpunkt des 
sechzehnten noch verwendbar. So gab Ulriob von Hatten 1520 
die Schrift Waltrams ron Naumburg gegen Gf^rVIIi D$ tM»- 
te«8 wdeiiae eona&vmda, la Mains in ^piarto beraiuk CybeCugener 
lietii MeUnehthon es sicli angelegen sein, den Sdrahmierrieht fai 
der Geaehichte so filrdem* Sehen 1616 besoigte er in Tttbinges 
eine Ausgabe der grofimi Oom|dlatioin des Nauelerns, und 16SS 
bearbeitete er fUr die Schalen das vielgebrauchte Chronicon Ca- 
rionis^). Auf seine Veranlassung gab 1525 Kaspar Scharrer zu 
Tübingen den Lambert heraus. 

Die Buchhändler Heerwagen in Basel, die auch Melanchthons 
Verleger waren, besorgten 1531 eine Sammlung, welche den Prokop, 
Agathias nndJordanis enthält, mit einer Vorrede von Beatus Rhe- 
nanus, eigentlich Selig Bilde^ ans Schlettstadt Dieser hatte aneh 
mm Otto Ton Frei^g das Titelblatt entworfen und ist dadurch sn 
dem unverdienten Buhme gekommoi, als ob er der eiste Heraus- 
geber deutscher OeschichtMineUen gewesen wire. Die Haadsehriften 
aber zu jener Sammlang hatte Konrad Pea tinger aas Augsburg 
geschickt. 

Im Jahre 1532 erschien in demselben Verlage eine zweite Samm- 
lung, welche den Widukind, Einhard und Liudprand enthält^ 
herausgegeben von dem Professor Martin Fr echt zu Tübingen. 

Es würde uns zu weit führen , wenn wir fortfahren wollten, die 
Ausgaben des 16. Jahrhunderte anfsusühlen, denn ihre Zahl ist nicht 
gering; besonders die Wechelsche Duehhaadluttg in Frankftirt ver- 
legte dne ganze Reihe von Sammhingen dieser Art Unsere Abriofat 
war nur sn zeigen, mit welehem Eifer man damals bestrebt war, 
die echten Quelleii der Oesdiiolite wieder ans Lieht zu ziehen; mit 
richtiger Auswahl wurden die besten derselben zuerst herausgegeben 
und mit derselben Sorgfalt behandelt, welche die ersten Ausgaben 
der alten Classiker auszeichnet. Es war ein ti-efTlicher Anfang ge- 
macht, hinter dem der grölste Theii der späteren Leistosgen weit 
zurttckblieb. 

Freilich waren nicht Alle gleich bereit, die geschichtliche Wahr- 
heit anzanehmen, und gleichzeitig mit jenen Aasgaben erschien l&dO 
das Turnierbuoh ron Rtixner, dessen fieche Ltigen tob den 
ahnensttchtigen Herren begierig au^enommen wurden und noch 
heutiges Tages hin und wieder gespensterhaft erscheinen. 

^) Bretscbneider, Coif us Reformatorum XiJ, 707. 
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§ 2. Die katholisehe Eirehe. Die Heiligenleben. 

Während einerseits die neu erwachende kritische Richtung will- 
kommene Waffen in der Litteratur des früheren Mittelalters fand, bot 
sich andererseits hierin auch der katholischen Kirche ein schöner 
Schatz ascetischer Schriften dar, und die Briefe der alten Päpste^ 
wie die alten Vorkämpfer ihrer Ansprüche, waren noch immer zn 
Ivaaeheii. 80 finden wir denn, naehdem die icatholieche Kirehe sieh 
wiector emuomt nnd aoeh wifleensebafUich nene Kraft gewonnen baf^ 
aoeh Ton dieeer Mte viele Pnblieafionen; bier mtJge es genügen 
den Oanlsine an nennen, mid mir anf eiiMn besonderen Zweig der 
Litteratnr sebeint es erforderlich, nXher einzugehen. 

Schon nnter den ältesten lucuuabeln finden sich Legendarien 
und einzelne Heiligenleben, zur Erbauung bestimmt. Hin und wieder 
bieten sie ein brauchbares Kömchen dar ^) ; im Ganzen aber er- 
scheinen die Legenden in solcher Weise Uberarbeitet, dafs das Tri- 
viale, allen Gemeinsame, überhand genommen hat, das Geschichtliche 
oft gans verschwunden oder doch verdunkelt ist. Die zahlreieben 
Wmder, die vielen Fabeln lud Albembdien maehten dieie Litteratnr 
gnade gana besonden aom Gegenstand lebbafter Angriffe, nnd bald 
empftuid man, daft sie allen Wertb nnd Nntaen verlieren werde^ 
wenn man sieb niebt an einer Siobtung des tibeikommenen BtoifiM 
entschliefsen werde. Einen bedeutenden Fortschritt bildet schon die 
Sammlung des Kölner Karthäuscrs S u r i u s : Vitae Probatorum Sancto- 
rum, die viel brauchbaren geschichtlichen Stoff zuerst ans Licht 
brachte, und wenn auch der lateinische Stil etwas überarbeitet ist, 
so berührt das doch kaum den Inhalt. Von Kritik aber ist in diesem 
Werke keine Rede und die herrschende Meinung der Gebildeten 
verwarf alle Mttnebageaebiobten als leere Fabehi. 

Diesen Angriffm gegenüber &fiBte nun der Jesoit Heribert 
Bosweyde den Plan, dnreb strenge Sbsbtnng des ganien vorban- 
denen Materials nnd Anfopfemng des FaJseben das Eebte m retten 
und zn sichern. Er selbst gab n. das Martyrologium Bomannm 
heraus; besonders aber veranlafste er seinen Ordensbruder Johann 
Bolland in Antwerpen zu dem grofsartigen Unternehmen der Acta 
Sanctorum, wovon 1643 der erste Band erschien. Noch 5 Bände 
gab Bolland selbst heraus; dann hinterliefs er die Fortsetzung dem 
Daniel Papebroeb nnd Gotfried Henseben, von weichen 

Ausgezeichnet durch Reichhaltigkeit und durch unveränderten Abdruck guter 
Jktt Handschriften ist das Sanctuarium des MaiKinders Boninus Hombiim bi 
2 gralimi FoBaatea e. J. (um 1475). 
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der gediegenste Theil des Werkes gearbeitet ist 8ie gewannen bei 
ihrer Arbeit eine solche Sicherheit der historischen Kritik und ver- 
fuhren mit so wenig ^Schonung, dafs sie bald vielfache Angriffe er- 
fuhren und die spanische Inquisition das Werk sogar verbot. Man 
versuchte auch den Papst zu einem Verbote desselben zu bewegen, 
aber vergeblich; nur Papebrochs Chrooolo^ Pontificum Komanorum 
wurde wirkiioh verboten'). Mit dem nnennüdlichsteni mttlunmBleB 
fleißsß aetstea «neh später die Antweipener Jesuiten, welehe man 
gewöhnlieh ate Bollandisten beieiehnel^ das begonnene Werk fort; 
ihre Abhandlungen worden immer weitsdiiehtigw uaA verloren m 
innerem Werthe, wXhrend das Ganze immer langsamer voiraekte. 
Doch sind noch viele sehr tBehtige Arbeiten und unemefiiticlies 
historisches Material darin. Durch die Aufhebung des Ordens wurde 
das Unternehmen gestört; andere führten es weiter, dann aber machte 
ihm die Occupation Belgiens durch die Franzosen ein Ende. In 
neuester Zeit hat man es wieder aufgenommen, aber mit der über- 
triebensten Weitschweifigkeit. Bis jetzt sind 57 Folianten erschieneui 
welche bis zum 20. October reichen, denn das gaaae Werk folgt der 
Ordiinng des Kalmiders. Zur Anfifindnng der Heiligen l>edarf vum 
daher der Kenntnük ihrer Tage, wosn das Heiligenlezicon (von 
9ehmani3i) GOtt 1719. 8. brauchbar ist Doch haben ancli die Aeta 
Saaetomm Register Uber die darin beqnroohenen Heiligen, im 7. Baad 
des Junius und im ersten Bande des Octobers; dieser Band enthSlt 
auch ein Register Uber die Einleitungen und die vielen selbstän- 
digen Abhandlungen, welche sich in den verschiedenen Bänden be- 
finden. Sehr brauchbar ist auch der Catalogus Bibliothecae 
Bnnavianae III, 2, welcher neben den Actis Sanctorum die übrigen 
Sammlungen und einzelnen Ausgaben berücksichtigt. 

Neben den Jesuiten begannen auch die firanzösischen Bene* 
diktiner ein iUmliohes WerlE, nachdem ihr Orden in der Oongrö- 
gation de 8. Manr einen nenen, anfiMiordeBtiieh kräftigen Anf- 
sehwnng genommen hatte. Die Erforsehnng der Gesehiehte ihres 
Ordens wurde bald em Hauptgesichtspunkt der Gongregatioii ftnd 
ihr Bibliothekar Dom Lue d'Ach6ry sammelte dafür viele Jahre 
mit ünterätütziiDg der ganzen Genossenschaft unschätzbares Material. 
Zur Bearbeitung desselben wurde ihm 1664 Dom Jean Mabillon 
beigegeben, den dann wieder Ger ma in und R ulnar t unterstützten. 
Von ihnen erschienen 1668 — 1701 die Acta Sanctorum Ordinia 
8. Benedicti in 9 Folianteni welche bis zum Jahre 1100 reichen 

*) 9, RettlMig, Art. Papebroch In der Encjdop. voo EiMh nai 6rakr. 
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VDd Tom giQftten Werflie für die OmMM» ML Abweichend tob 
der Anordnung der BoUendisten ist diese fknalnng nach der Zeil- 
fblge geordMl; sie beginnt naHirUelier Weise eist mit der Entstehung 
des Ordens der Benediktiner, die ersten Jahrhunderte der Kirche 
aber behandelte Rainart selbständig in seinem trefflichen Werke: 
Acta primorum martyrom sincera. 1689. 4. 

§3. Sammlungen für Landesgeschichte. 

In viele einselne Staaten zerspalten , hatte Italien keine nm- 
CMsende flamsBlimg vob Gescbichtsqaellen erhalten; auch ging liier 
der PstriotiBmBS gene gleieh ttber die Zeiten des Mittelaitera hinms 
in die antike Welt tber. Die rOmisohe Kirche aber konnte Tom 
Mittdaltsr nicht lassen und noch weniger ihren Gesichtspunkt durch 
enge Grenzen beschrilnken lassen. Ihre Geschichte, vom Cardinal 
Baronin s geschrieben, umfafste die ganze christliche Welt, und 
jedes Volk laiid hier die wichtigsten Aufschlüsse über seine Ver- 
gangenheit aus den Schätzen des Vatikanischen Archivs. Viele Ge- 
schichtsquellen Italiens zog üghclli zuerst ans Licht in dem grofsen 
Werk der Italia Sacra, welches dann von Coleti umgearbeitet und 
sehr vermehrt wurde Gleichzeitig mit diesem wirkte Ludwig 
Anton Muratoriy der mit der umfassendsten Gelehrsamkeit, rast- 
kMeni Fldfiw und nnermUdliehtr Thatkiaft die Grundlagen der itft- 
lieniiehen Gesehiehte legte, «of denen noeh heate fortgebant wird. 
Seine Bcriptores Berum Italicarom in 21 Folianten, 1723—1761, 
sind die erste vm&ssende planmitisig angelegte Sammlung der Ge- 
schichtsquellen eines ganzen Landes, und bis jetzt die einzige, 
welche ihre Vollendung erreicht hat. 

Erstrebt war freilich schon früher Aehnliches in Frankreich 
durch die Sammlung von Duchesne in 5 Folianten (1636 — 49); doch 
genügte diese nicht, so werthvoll auch ihr Inhalt ist. Colbert fafste 
bereits 1676 den Plan einer neuen umfassenderen Sammlung, der 
jedoch erst später zur Ausführung kam, als die Congregation der 
Maariner sneh diese An%abe Übernommen hatte. Nachdem diese 
fleühlgen und geehrten Hdnche bereits fttr die Geschiehte ihres 
Oid^ imd der Kirche das Autoordentlichste gdeistet und in yer- 
sehiedenen Sammlungen unendliches Material zugänglich gemacht 
hatten, erschien von 1738 an der Reeueä des Wstmma de» B<mU» 
et de la France von Dom Bouquct und seinen Nachfolgern eine 

1) Ughelli, lulia Sacn. 9 Binde £ 1644—1662. Neue Aosg. ▼. Colcä ia 
lOBändco« 1717—1721. 
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Sammlung; deren Fortführung in neuester Zeit wieder mfgftnommfln 
ist, und die bis jetst «ob 20 Folianten besteht 

In DentschUnd waxen die TielTenpireeheiideii Anflöge des 
16. JabrlrandertB dorch die inneren Bpsttnngen gehemmt nnd endBeh 
dnroh den drdlkigjährigai Krieg fiurt gMnslidi eistioki worden. Die 
folgende Zeit des Beichthnms nnd der fftrstiiehen SteUnng der Qefist- 
lichkeit brachte wohl einige StiftshiBtorien, aber nichts, das sich mit 
dem Wirken der Mauriner in Frankreich irgend vergleichen liefse. 
Wohl reizte das Beispiel zur Nachahmung, aber alle Versuche schei- 
terten theils an der Trägheit der in Reichthum und Ueppigkeit ver- 
sunkenen Stifter, tbeils an der Eifersucht der Landesfürsteiii welchen 
es bedonklich erschien, die Geistlichkeit ihrer Territorien in nühere 
Verbindiuig mit den Ordensbrüdern anderer GeUele treten in issieii. 
Das erflihTen namentlieh die Gebrüder Pes in Melk bei iluen Be- 
mllhnngen, neues Leben in den alten Orden der Benediktiner m 
bringen, und die Stiftung einer Gongregation, welche es möglich ge- 
madit hStte, die yorhandenen Kräfte zu yereinigen und, wie in 
Prankreich, planmäfsig für gemeinsame Zwecke zu verwenden, schei- 
terte an solchen Hindernissen. 

Material war freilich in grofsen Massen zu Tage gefördert, aber 
ohne Auswahl, ohne Kritik; die neuen Fublicationen fügten nur 
immer mehr rohe Masse hinzu, in noch mangelhafterer Weise, und 
niemand verstand es, den Stoff zu bearbeiten. Im 17. Jahrhundert 
ersehienen bei dem Uebergewicht des Particnlarisrnns ftst nnr nodi 
Sammlungen fttr die Geschichte elnsebier Bdehslande. Eine nene 
Epoche beginnt dann mit Leibnis, dem Zeitgenossen linatori'Sy 
und in noch viel höherem Grade wttrde dies der Fall gewesen sein, 
wenn nicht seine Forschungen unvollendet und groftenllieils unbe- 
kannt geblieben wäre. Wie Muratori von der Geschichte des Hauses 
Este, 80 ging er von den Weifen aus, und wie Muratori wurde er 
durch diese Untersuchungen immer weiter geführt zu den ausgedehn- 
testen Quellenforschungen, welche die ganze Beichsgeschichte um- 
faßten, Forschungen, die sich andererseits an seine philosophischen 
sowohl wie an seine staatsrechtlichen Studien anischloBaen. Er durch- 
suchte alle ihm xugSnglichen Archive und Bibliotiieken, und ergriff 
mit dem lebhaftesten Eifer den Plan einer systematisdien Sammlung 
nnd Ausgabe aller ▼orhandenen QneHen fttr die politische und die 
Rechts- und Eirchengeschichte, auf deren Wichtigkeit und dieNoth- 
wendigkeit ihrer gründlichen Erforschung zuerst Co nring energisch 
hingewiesen hatte. 

Wohl einsehend, dafs die Aufgabe die Kräfte eines Einzehien 
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ttbenteigO; venmoUe man vMedioIly OMclbeluiflen sa diMMm Zwecke 
neiiiiiDeiinbriiigeii. fiehoii Jdiaiui CSiiMiB tob Boinebarg, der 

Rathgeber des ChurfUrsten Johann Philipp von Mainz ; der Freund 
Conrings, Leibnizens und Forsters entwarf den Plan, ein Collegium 
vmversale Eruditorum in Imperio Romano mit vorzUglicher Rücksicht 
auf Geschichte zu stiften und theilte denselben 1670 mehreren Ge- 
lehrten mit HamSi wo das Beichsarchiv sich befand, wer zum Sitz 
deeaelben bestimmt, allein es blieb bei diesen Anfängen und hatte 
keinen wefteron Eifolg. Nene Anregnng sn Yeranclien dieter Art 
gab bald dnnmf die krSftige Entwidkekmg der lehon 1661 geitif- 
teften, 1677 veoi Kaiser pfiTÜegirten Äcaäama LeapMma Natturm 
OuHasmwm, Psnllini in Eiaenaeh fiUiite die Idee einer iOinlichen 
historischen Gesellsehaft; er liefs 1687 eine DeUneoHo Collegii Impe- 
rialis Msiorici gloriose et /elidier fundandi drucken und vertheilen. 
Mit vorzüglichem Eifer gingen Iliob Ludolf und Tentzel auf diesen 
Gedanken ein; Ludolf theilte Paullini seine unmafsgeb liehen Bedenken 
mit und von ihm ging die förmliche Aufforderung zur Theilnahme 
ans, welche 1688 yersandt wurde. Er war der Präses der neuen 
QeaeUsebaft, wacher mehrere namhafte Gelehrte sieh ansdüogsen. 
Yer allem aber bedurfte man materieller üntenttttBongeny ohne die 
aicfa wenig mnsriehiBn Heb; man wttnsehte den Kaiser, den Beiehstag 
dafür BQ gewinnen, man sachte nach Yomehmen Patronen, aber man 
fiuid, wie Ludolf 1695 an Leitmis sdirieb, keinen eincigen, welcher 
einen Pfennig daran wenden wollte Nur der Herzog von Würtem- 
berg gewährte Pregitzer die Kosten zu einer Reise durch Schwaben, 
die Schweiz, Burgund und Frankreich, um die Archive zu durch- 
forschen ; seine Reiseberichte befinden sich auf der Göttinger Biblio- 
thek. Erfolg hatte also auch dieser Versuch nicht und er konnte 
kaum Erfolg haben zn einer Zeit, wo die höheren Stlinde ganz der 
fkaniltalBehen Büdong hingegeben nnd die Ge&ehrlen grCfstentiheito 
▼on geistteeer Pedanterie erfüllt waren, wo lebhafte Theilnahme für 
die Erfbnehnng der yaterttndisehen Qeseldehte eben so sdten an 
finden war, wie die Fähigkeit zum riehtlgen Verstltndnifii der Quellen. 

Leibniz hatte diesen Bestrebungen von Anfang an grofse Theil- 
nahme zugewandt; er wies vomämlich auf den unveränderten Abdruck 
der reinen Quellenschriften hin, während Ludolf mehr eine Bearbei- 
tong der Beichageschichte ins Auge falste. Leibniz dagegen war am 

\) De Coüegio nostro historico quod dicam vix haheo, adeo omnia frigent. 
SciUcet nemo de magncUibus nostria est gui urgecU, muUo nUnus qui obolttm 
tmpmtdgt, Qßii ad nukm tümmm hbomr^ Mm4 fiM magm mikim, sine 
pnmUo, nmt diffieiBimi, 1695w Dec. 9. 
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fremde DariteUmgen wenig m fhon; er mStto weU, ätA Üribadeo, 
in denen ein anderer nichts finden konnte , ihm die bedentendatoa 
AnÜMshlttNe gewührten, und rieth deshalb erastliehy daft man sieh 

nicht bemühen solle, um eine Geschichte sti/lo florido et eleganti zu 
schreiben, sondern man solle die DocumentÄ und Urkunden ^eben, 
ut praesens aetas thfsaurum quendam relinqiiat. Er zuerst erhob sich 
über den Dilettantismus und die Vielwisserei und verband die aua- 
gebreitetstcn Kenntnisse mit staatsmänuischem Blick und historischer 
Einsicht. Und so leistete denn dieser anOMrordentliche Mann allein 
einen grofsen Theil deiyenigett, was Jene gntgemeintea Uaftenieli- 
mnngen becweckt hatten^ ohne was Ausfühning kommen an künneD« 

Schon 1693 pnblioirte Leibnii seinen Codex jnils gentinmi dam 
1700 die awei Folianten der Mantissa Docmnentoimm f<rfgfteB. Yen 
1707 bis 1711 enehienen dann die Bcnptores Renim BrnnsWcensinm, 
welche theils die niedersächsische Landesgeschichte, theils die wei- 
fische Hausgeschichte erläutern sollten, und durch die grofsartige 
Stellung des welfisehen Hauses, durch die Verflechtung desselben in 
alle wichtigsten Angelegenheiten des Reiches einen universellen Cha- 
rakter erhielten , der sie von allen anderen Sammlungen für specielle 
Landesgeschichte unterscheidet. Eine Anzahl anderer wiehtigw Sclurift- 
steller war schon 1698 in den Aceessiones bistorieae nerst ans Iiiehl 
gebräebt Aber von den groHurtigen Samndingeii LeSmiaeaa war 
dadnreb nur ein kleiner Theil ersohöpft; nachdem er seibat vom 
Schanplatae abgetreten war, brachten seine Nachfolger Ekkard, 
8. Fr. Hahn, Jung, Gruber, Scheidt aus seinem Nachlaß das grofs- 
artige Werk der Origiues Guelficae zu Stande, welches noch jetzt 
einen ehrenvoUeu Kamen behauptet, in Form und Inlialt aber ganz 
auf den Vorarbeiten von Leibniz ruht^). 

Aber Leibniz hinterliefs auch noch ein anderes Werk, welches 
allein ausgereicht hätte, um einen gewöhnlichen Menschen bertthmt 
in machen, die Annalen des abendländischen Reiches, zn welchen 
ihn seine Forschungen über die Weifen ebenso hinführten, wie Mn- 
ratori die Geschichte des Hauses Este snr Vei&aBnng der Annalen 
Italiens Teranlafirte. Dieses Werk, weldhes Leibnis Tiele Jahre lang 
▼orzttgUch besclülftigte, reicht yon 766 — 1005, denn wdter ist er 
leider nicht damit gekommen. £s ist durcliaus ein Meisterwerk, 

^) Die vorstfhenden Angaben sind aus den iMiltheilungen meines Freundes 
RöDsler in GötUogen entnommen, welche aus dem in GöUiDgeo und Uannover 
Terwabrlai Kuidiäiriftlidieii Material geschöpft sind, mit Bflnotioiic der Nach* 
richteo fibcr PauDioi'a Bricfvrechael un Serapeiim 1866, 65. 367. der Sdiriftaa 
Gulirauen iLa. 
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welches alle frllheren Leistungen weit hinter sich läfst; auch hegten 
die Zeitgenossen grofse Erwartungen davon und lange war von dem 
Druck desselben die Rede, der aber dennoch zum grofsen Schaden 
der Wissenschaft unterblieb, bis dann in neuester Zeit Pertz das 
fast schon in Vergessenheit gerathene Werk herausgab nachdem 
ein grofiser Theii der darin enthaltenen Forschungen von neuem ge- 
macht worden ist. Aber noch immer ist das Werk sehr brauchbar, 
da es Buit der TolkrtXndigBteii Uebersioht und Benatsung- des bis 
daliiii bekannt gewordenen Btoffes gearbeitet ist, wShrend die sichere 
Methode, der durchdringende Seharfeinn und die geistvolle Behand* 
lung des groAen VerfiMsers den Leser dnrchgchends fesseln und m 
Bewnndemng fortreifsen. 

Die Fehler der früheren Sammlungen, von denen auch die Leib- 
nizische nicht ganz frei ist, den Mangel an kritischer Sichtung des 
Stoffes, an systematischer Auswahl und Zusammenstellung, die Un- 
zuverlässigkeit der Abdrücke schilderte niemand schärfer und ein- 
dringlicher als Ekkard, Leibnizena Gehülfe, dann Convertit und 
fürstlich Würzburgischer Rath. Dennoch vermied er in seiner eigenen 
Sammlung, dem Corpfns historioomm medii aevi (1723), keinen jener 
FeUery vienndirte aber' das rorbandene Material durch sehr werth- 
▼eüe BdtrXge. 

J. B. Mencken pnUicirte 1728. 17dO noeh eine sehr schätabare 
Banunlung, B. Ot, Strnve gab 1717. 1726 die Xlteren ^ndimgen 

von Pistorins und Freher neu heraus; immer mebrwnebs die Masse 
des gröfstentheils rohen, ungeordneten, ungesichteten Materials; immer 
schwieriger wurde es, eine Uebersicht über dasselbe zu gewinnen. 
Dieser Uebelstand veranlafste das Erscheinen von Schriften, die als 
Wegweiser dienen sollten: J. P. Fincke's Index in Collcctiones Scri- 
ptorum Renun Germanicaram, Lips. 1737. 4. und das vielgebrauchte 
Directorium von Freher, zuletzt 1772 von Hamberger nen heraus- 
gegeben. Desselben Hambergera Nachrichten von -den vornehmsten 
flohriftstellem, Bd. 3. 4. 1760, sind von geringer Branchbarkeit^ da- 
gegen des trieben Job. Alb. Fabricins Bibliotiieca Mediae et 
l^aeLatinltatiB 1734-*1746. 8. und ed. Mansi 1754. 4. noch jetat 
mientbehrlieh nnd von grofiwm Kntaen. Eine nene vennehrte Ana- 
gabe derselben mit Berücksichtigung der seitdem erschienenen Samm- 
lungen und Ausgaben ist sehr wünschenswerth und würde einem 
dringenden BedUräiifs entgegenkommen. Wir freuen uns deshalb zu 

a. W. Ldbiiiln Amulet Imperii Oeddentis BnuMTOCMes ed. G. H. Pertz. 
STomL BsDOv. 1843—1846. Wt dner sehr Ichmidieii Vomdc des Heniw- 
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ar&brai| dafis Herr Dr. MttlfleDer in Göttmgeii mit eiaer sotoheB 

beschäftigt ist 

§ 4. Die Moonmenta Germaniae historiea. 

Immer lebhafter empfand man in Deutscliland während des 
18. Jahrhunderts das BedUrfnifs einer planmäfaig geordneten , kriti- • 
sehen Sammlung der echten und ursprünglichen GeechiohtsqueUen; 
das Beispiel von Muratori in Italien und den Maurinem in Frank- 
reieh reiste nur Naehfolgei aber aUe Wttnsciie nad Yersiiclie lobei- 
terteni "wie jene eben erwKbnten .ernten Anfilngei an der Zentteke- 
buig DeatBchlandfl, an der ünmOgiichkeity ein Zmammenwirken Vieler 
herbeiznf Uhren, an dem Mangel ausrelohender GeldmitteL Die Naeh- 
richten über diese Bestrebungen findet man gesammelt im ersten 
Bande des Arehivs der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 
knnde. Namentlich hatte der Hallische Theologe Sem 1er einen 
solchen Plan, und durch ihn angeregt gab 1797 sein College Krause 
den Lambert heraus als Anfang und Specimen einer solchen Samm- 
lung; aber er starb bald nachher und es blieb bei diesem ersten 
Bande. Im folgenden Jahre 1798 gab Rösler in Tttbingen eine 
kritische Bearbeitung der ältesten Chroniken des Ifittelalters, allein 
die An%abe einer un&ssenden Sammlung war^ für die Krifte ein^ 
seiner Männer viel sa grofii, als dafs etwas Genügendes hätte an 
Stande kommen kennen. 

Die lange Fremdherrschaft in Deutschland und die Befreiung 
davon durch die vereinten Anstrengungen des ganzen Volkes, weckte 
endlich in höherem Grade das Bewufstsein eines gemeinschaftlichen 
Vaterlandes. Mit neuer Liebe wandte man sich der Erforschung der 
Yorseit zuj E. M. Arndt, die Gebrttder Grimm bestärkten in 
dieser Richtung durch die kräftigste Anregung. Eifrig und dringend 
wies Johannes von ättller anf die Notfawendigkeit des Qnellen- 
stadimns hin. Aneh der Freiherr von Stein emp&nd das lebhafte 
Bedlirfiüfiii eine genügende Ansohaanng der dentsehen Gesehichte sieh 
sn Tersehaifen. Die vorhandenen Darstellungen reiehten dasn nieht 
.ans; er suchte die Eenntnifs aus den Quellen selbst zu schöpfen, stieA 
aber dabei auf unüberwindliche Schwierigkeiten wegen des verwahr- 
losten Zustandes derselben. Es war nicht seine Art, wegen solcher • 
Hindernisse einen Gedanken aufzugeben und seine Entfernung von 
den Staatsgeschäften trug dazu bei, dals er ihn um so entschiedener 
festhielt und verfolgte. Der Gedanke an sich selbst, seinen eigenen 
Vortheil und GenuTsy trat dabei bald yl^Uig sorllok; «r hatte nsr 
noeh sein Volk im Auge, der Wnnseh erfüllte ihn „den Gesehmaek 
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an deutscher Geschichte zu beleben; ihr grUndlieheB Stadium sn er- 
leichtem und hierdurch zur Erhaltung der Liebe cum gemeinsaaen 
VAteriaad und dem Gediehtnüli miMerer gioAmi YorfiUuen beim- 
tragen.« Mit der ganzen Energie seines gewaltigen Geistee fiüMe er 
den Plan, eine nmfiuMende imd kritiseh bearbeitete Saamiliuig der 
dentsehen Geadiioliti^iienett bii Teranttalten nnd er lieft niebt ab, 
bis er denselben zur Ausführung gebracht hatte*). Im Februar 1818 
brachte er ihn zuerst zur Sprache; es gelang ihm, mehrere seiner 
westphälischen Freunde zu bedeutenden Geldbeiträgen zu bewegen; 
er selbst hat nach und nach an 10000, Fl. darauf verwandt. Meh- 
rere der damaligen Bandestagsgesandten gingen auf Steins Vorschläge 
ein und am 20. Januar 1819 trat zu Frankfiirt die Gesellschaft 
fllr Sltere dentsehe Gesehiehtskiinde niBammen. Der badiaohe 
Legationsraih BII eh 1er wurde znm Secretir/ der Arddyrath Dttmg6 
mm Bedaetew bestimmt; beide begannen sogleich die Heransgabe der 
ZdtBehrifty welche noch besteht nnd Tom wesentlichsten Nntzen fttr 
das Unternehmen gewesen ist. Sie heifst das Archiv der Gesell- 
schaft und fuhrt mit Recht diesen Namen, weil darin alle Vorarbeiten 
für das grofse Unternehmen, Nachrichten Uber Handschriften, Unter- 
suchungen Uber die einzelnen Quellenschriften, niedergelegt werden. 

Der ungeheuere Umfang des Unternehmens, die Nothwendigk^it 
Tieler nnd ausgedehnter Reisen; zeigte sich erst während der Arbeit 
in snnehmendem Hafse; bald sah man^ dafo Privatmitteli so beden- 
tend andh die Beiträge der Grttndor waren , doch nicht weit reichten. 
Die Bundesversammlung war gleich anfkngs um ünterstUtiung er- 
sacht worden und hatte in Ermangelung eigener Geldmittel zu solchen 
Zwecken, das Werk den einzelnen Regierungen zur Förderung empfoh- 
len; diese gaben dann auch Beiträge, welche jetzt. den Bestand der 
Sache sichern. 

Gleich anfangs fand das Unternehmen alter Orten lebhafte Theil- 
nahme, aber lange dauerte eS| bis ein ausführbarer Plan zu Stande 
kam. Ein Vorschlag nach dem andern wurde im Archiv veröffent- 
licht; während man sich zu orientiren suchte, fing man' erst an, den 
Umfimg der Arbeit m Übersehen, die Hasse des Stoffes^ die Schwierig- 
keit ihn sn besrbeii^i namentiich wegen der in so vielen Biblio- 
flieiken und ArdiiTen serstreuten Handschriften und ürkundoa, welche 
fieh viel zahlreicher erwiesen, als man anfihi^ch geglaubt hatte. 

Nach dem ursprünglichen Plan vertheilte man die einzelnen 



^) Vgl. Archiv I. VT, 294. Mon. Genn. SS. I. Prae£ Steii» Leben von Pate V, 
57. 264fil U.8.W. an viislcn Stellen. 
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Schriftsteller an verschiedene Gelehrte zur Bearbeitung, aber es zeigte 
Bich bald, dafs auf diese Weise weder Einheit in Plan und Methode, 
noch ein rascher Fortschritt in der Ausführung zu erreichen war. 
Die ersten JBiüide des ArdÜT» aind voll von Versprechungen und 
Anerbietungen , von denen aber die meisten ohne Resultat blieben. 

Im Jahre 1820 übersandte G. H. Pertx eui Verzeichnifs der 
Q;iielleDSchrifiBteUer fttr die karolingisolie Periode und der in HaA- 
nover befindüohen Handschriften; er hatte ehen in OOttingen leiiie 
Stadien voUendet nnd seine Schrift Uber die merowingiacheii Hsm 
meier war 1819 durch ein Vorwort ron Heeren eingeführt nnd leb- 
haft empfohlen worden. Stein Ubertrug ihm die Bearbeitung der 
karolingischeu Annalen und weil liierzu vor allem die Benutzung 
der Wiener Handschriften nothwendig war, auch eine Reise nach 
Oesterreich, welche dann später auch auf Italien ausgedehnt wurde. 
Hier war der Freiherr von Stein bereits selbst gewesen, hatte von 
den Schätzen des Vatikan vorläufige Kunde TerschafEt und Mitarbeiter 
zu gewinnen gesacht, anf deren ünterstlltzang damals aodi staik 
gerechnet worde. Diese Uteilnahme der Italiener erwies sich in- 
dessen spSter als gänzlich iUnsorischy nnd nicht viel mehr Erfolg 
hatten die Zusagen, welche Perts in Oesterreich gemacht worden. 
fi^f Seme Reise aber gewährte die erste feste Grundlage für das Unter- 
nehmen; allein aus den päpstlichen Rcgesten gewann er 1800 un- 
gedrucktc Briefe. Seine Reiseberichte zeigten so entschieden eine 
meisterhafte Handhabung der Kritik in scharfem Gegensatze zu den 
vielen dilettantischen Beiträgen Anderer, dafs ihm nach seiner Rück- 
kehr die Redartion sowohl des Hauptwerks als der Zeitschrift über- 
tragen wnrde, da Bttchler nnd Diimgö beide von ihrem Grolaheraeg 
abberofen waren. 

1824 wnrde der definitive Plan des Werkes verOffeniüeht und 
1826 erschien der erste Band desselben. Aas 5 Abtheihingen soll 
die ganze Sammhing bestehen^ nXmlich I. Schriftsteller, II. Gesetze, 
III. Kaiserurkunden, IV. Briefe, V. Antiquitäten. Für alle sind be- 
^ ■ deutende Vorarbeiten gemacht worden, wirklich eröffnet aber nur 
^ die beiden ersten Abtlieilungen; den Anfcing machten die Scriptores. 

Eigentlich hätten die ältesten Annalen des Mittehilters und die 
Geschichtsclireiber der Gothen, Mcrowinger und Langobarden das 
Werk eröffnen sollen; die Vorarbeiten dazu waren aber so schwierig 
and die Benutzung nnentbehriicher Handschriften noch nadiza- 
holen, dafs diese ganze Abtheilang einstweilen übergangen warde» 
am nicht zn lange mit dem wirklichen Beginn der PabUcationen 
z9gem za mttssen. Jetzt erst^ nach wiederiidten Belsen doreh Fraiik- 
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reich, Belgien, England, Spanien, Italien sind die Vorbereitungen 
der Vollendung nahe gerückt und die Herausgabe dieser seiuiUoli 
erwarteten QoeUen ist in naher Zeit zu erwarten. 

Den Anfang machten also aus diesen Gründen die karolin- 
gischen Annalen % welche mit ihren Anfifngen noch in die mero- 
wingiaclie Zeit hioanfreieheii vnd mit den Fertietiuigen nun Theil 
dnroli das ganse HitteUdter deh entreißen. Kur im die Verwir- 
mg, den verwahrlostea Zustand tomt, in welchm sieh frtther 
diese Annalen hefimdeni an Tersdiiedenen Orten und gröAtenflieito 
in sehr fehlerhafter Gestalt gedruckt, ohne Unterscheidung ihres 
echten, gleichzeitig niedergeschriebenen Gehaltes und der späteren 
Zusätze, nur der kann sich eine richtige Vorstellung machen von 
dem aufserordentlicheii Gewinn, welcher der Geschichtsforschung 
daraus erwuchs, dafs nun alle jene Annalen in einem Bande ver- 
einigt ^ kritisch gesichtet und durch neue Entdecknagen bereichert^ 
mr ungehinderten Benutzung bereitet vorlagen. 

Nadi einer neuen Rnae des Heram^berB nach den Nieder- 
laadeoi Paris and Eng^d erschien 1899 der sweite Band*), welcher 
die Chroniken nnd Bi(^aphieen der kardingischen Periode enthält 
Den Anfang aber bilden die GksehichtBqneOea des Klosters S. Gallen, 
bearbeitet yon Ildefons yon Arx, welche mit dem alten Leben 
des Stifters beginnen und bis zum Jahre 1233 iinzertheilt beisammen 
gelassen wurden. Das Leben des heiligeu Ausgar bearbeitete für 
diesen Band Dahlmann. 

Einen neuen sehr bedeutenden Fortschritt brachten die beiden 
Bände Leg es 1835. 1837, welche besonders viel neuen Stoff zu dem 
kritisch gesicherten älteren Besitz hinzufügten. Auch hier wurden 
jedoch einstwellen die alten Volksrechte noch bei Seite gelassen 
mid erstld61 erschien dieLex AlamannornrnvonMerkeL Jene 
Binde umfassen die Capitolarien nnd kaiserlichen Verordnnngen, 
BeehtaprOehe, YertrXge nnd andere wichtige Urknnden bis ISIS; die 
jüngeren Beditsbttcher sind von der Sammlung ausgeschlosseni da 
skfa ihrer die Bechfshistoriker bereits angenommen haben. 

Von besonderem Werthe ist die im Anhang des zweiten Bandes 
der Gesetze enthaltene Ausgabe der Capitulariensamralung des Be- 
nedictus Levita von dem leider zu früh der Wissenschaft ent- 
rissenen Dr. Enusti welcher auf der Heimkehr von Spanien in 

0 S. darüber Archiv VI, 251 —273. 

*) S. Archiv Vi, 274 — 294. Der Plan des UnteniebineDs war io dieser Zeit 
■och nicht so auindcliiit wie später, weshalb hier noch idir wichtige StOcke, wie 
«eV.Ei^ iddcn.. 
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Paris am 9. October 1841 verstarb Benedict hat nämlieh die De- 
eretalenunmihiiig des fitlsohen Isidor «ach in die Reichsgesetzgebung 
m bringen venacht; seine Siinniliing entiilllt Edhies nnd Evdieh- 
teftesy welehes liier von dem HerMugeber mit giOflrter Geoanii^ift 
auf seine Quellen snrnckgeflflirt ist, so dafii mm keine BntNünkli- 
gong mehr hat, wer noch immer die fidsehen StQoke des Benediot 
als echte Oapitnlarien anführt and benutzt. 

In rascher Folge erschieneu nun 1839. 1841 der dritte und 
vierte Band der Scriptores, welche die Periode der sächsischen 
Kaiser enthalten. Bei diesen tratWaitz als Mitarbeiter ein, wäh- 
rend Lappen berg, der die Geschichtsqnellcn der niederelbischen 
Lande übernommen hatte, hier als Erstling den Thietmar von Mer- 
sebnig bearbdiete, dem spKter der Adam Ton Bremen folgte. Für 
die Zeit der EaroHnger hatten nrei Blinde genügt nnd ebenso avdi 
noch fttr die Ottonen zwei von etwas stSrkerem Umfange; die Sa- 
lier dagegen, mit Lofliar, erforderte 8 Bünde, die Ton 1844— 18$6 
erschienen: so sehr wächst um diese Zeit die Masse des Stoffes. 
Neben Waitz finden wir hier nun auch Bethmann thätig, der schon 
längere Zeit an den Vorarbeiten Theil genommen und namentlich 
in den Bibliotheken Frankreichs und Belgiens gearbeitet hatte; es 
gelang ihm u. a. die Urschrift der Chronik des Sigebert zu entdecken, 
welche mit allen ihren Fortsetzungen im 6. Bande erschien. Aufser- 
dem bearbeitete Hesse in Rudolstadt den Lambert^ Ssiaehtowski 
in Lemberg die SIteste polnische Chronik. Als Waiti 1843 Plrofbssor 
in Kiel wmrde, traten KOpke nnd Wattenbach als IGtarfteiter 
hinzu, spXter Wilmans, Abel| Karl Perta^ Jaff6, 8ch5ne. 
So kommen immer frische Eritfle zur Arbeit, wXhrend die älteren 
Theilnehmer durch anderen Beruf abgezogen werden, ohne doch 
darum ihre Mitwirkung dem Unternehmen ganz zu entziehen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Art der Ausflihrung, so 
treten uns besonders zwei Hauptprincipien entgegen, welche im Ver- 
.gleich mit den älteren Sammlungen einen bedeutenden Fortschritt 
bezeugen: die genaue Wortkritik und die strenge Sichtung des In- 
halts mit Bezog anf die Herkonft nnd Gkrabwttrdigkeit der Naeh- 
richten. 

Znm;f ernten Male irind hier die mittelalterlichen Schriftsteller 
mit einer äKsnanigkeit behandelt, wie sie früher nur elassisehen 
Autoren zugewandt wurde. Von Anfang an wurde der Grundsatz 
befolgt, für jeden Schriftsteller alle erreichbaren handschriftlichen 

0 Seine Reisebriefe sind im Afdiiv VlU, 102 —252 gedruckt 
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Hülfsmittel zusammenzubringen, ohne Rücksicht auf frühere Drucke 
nur die beste Handschrift zu Grunde zu legen, und durch Ver- 
gleichang der übrigen die mögUchBte Keiuheit und Sicherheit des 
Textes sa erstreben. 

Wenn auch durch frühere Sorglosigkeit, durch die VerwUstimgen 
der Bauernkriege, imd die BtttrmiBohen Zeiten am Ende des vorigen 
Jahrlmnderts viel wa Qnmde gegangen ist, so hat sich doeh, wie 
die unternommenen Bdsen nach und nach ergaben^ mehr erhalten, 
als man irgend erwartet hatte. Und wenn auch jetzt manche Hand- 
schrift Termiflst ytixäj welehe den Mauriuem noch vorlag, so bietet 
dagegen unsere Zeit den Vortheil, dafs fast alle Bibliotliekcn und 
Archive der wissenschaftlichen Forschung zugänglich sind, während 
jene noch häufig über die cifersUclitige Verweigerung des Eintritts 
Klage führten. Hat doch selbst Mabillon in Salzburg, so festlich 
er auch dort empfangen wurde, keine Handschrift zu sehen bekommen. 

Von nicht geringerer Wichtigkeit als die Correctheit der Texte 
ist aber zweitens die genaue kritische Analyse der Quellen. Nicht 
nur sind dadurch mehrere firüher allgemein benutzte Schriften als 
untergeschoben ^inztich ausgeschieden worden , sondern auch die 
echten Chronisten werden erst dadurch dem Gesehichtsforscher recht 
brandlbar, dafii ihm auf den ersten Bück entgegentritt, was jedem 
eigenthttmlich, was von anderen entlehnt ist, und woher er es ent- 
nommen hat Seit dem vierten Bande der Scriptores wird alles von 
anderen unmittelbar entlehnte auch durch Petitdruck kenntlich ge- 
macht, was die Benutzung ungemein erleichtert. Das wird jeder zu 
würdigen wissen, welcher irgend Gelegenheit gehabt hat, andere 
Sammlungen und Ausgaben zu benutzen, wo der gewissenhafte 
Forscher diese Arbeit stets von neuem vornehmen mufs, während 
fireilich die Meisten es sich viel leichter machen und ohne Unter- 
scheidung gleichzeitige, spStere und abgeleitete Nachrichten benutzen. 

Die Beihenfolge der Quellen ist chronologisch, und zwar 
in iwiefkeher Weise, nXmlidi zuerst nach den angegebenen grOÜMfen 
Perioden, und dann wieder innerhalb der kleineren Abtheüungen. 
In einer solchmi Periode werden nämlieh zuerst die Annalen ge- 
geben, streng nach Jahren geordnete, oft gleichzeitige, in der Regel 
kurze Aufzeichnungen. Darauf folgen die Chroniken und Geschichten, 
welche zum Theil noch die annalistische Form beibehalten, doch nur 
als äufsere Gestalt, denn sie sind meistens nicht gleichzeitig und 
onterbrochen, sondern zusammenhängend, im KttckbUck auf einen 
gröberen Zeitraum aufgezeichnet, und versuchen, über die blofse 
AuiseichnQng der Thatsachen hinausgehend , dmn pragmatische 
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Yerbindiing und imm Entwicklng uwliiaireiMii. Ikm aUgeBciamai 
Werken dieser Art schliefBen sich die LoeaksfarmiiksB an, denen 
wir aus der iüteren Zeit manelie rm KHMern und Bieliittmeni be- 
sitzen, während später die Chroniken der Länder und Städte be- 
ginnen, und allmählich ganz das Uebergewicht gewinnen. Den 
Scblufs bilden die Biographieen und kleinereu Erzählungen ver- 
schiedener Art, welche nebst den Looalehroniken in das lebendige 
Treiben der Zeit einführeu^ und denen wir gi ülstentheila das Fleisch 
nnd Blnt za dem chronologischen Gerüste der Annalen Terdanken* 

Eb Tenteht sich von selbst^ dala diestt Gattungen dnrcli keine 
eekaife Grensen gesondert eind^ nnd manches Stiiek so selir in der 
Mitte stehty daDi es nur nach mfftUigen Umstunden hier oder dort 
seine Stelle findet. 

Inneihalb dieser Eategorieen ist die Anordnung wiederum chrono- 
logisch, nach dem Endjahr, doch wird dieser Grundsatz nicht pe- 
dantisch durchgeführt, sondern durch mancherlei Rücksichten be- 
einträchtigt. Nicht nur wird nachträgli(;h mitgetheilt, was während 
der Arbeit neu entdeckt wird, sondern es bleibt auch oft das Gleich- 
artige zusammen. Namentlich wird die Fortsetzung nicht vom 
Hauptwerk getrennt, wenn sie nicht gans selbständiger Art ist 
So sind die (kuua S. Gaili bis 1233 beisammen geblieben , and 
Sigebert mit seinen Fortsetiein, so aneh Oosmas nnd die M- 
reiehischen wie die sehirilbischen Annalen. 

Die Franzosen haben das «atgegengesetite Princip verfolgt. 
Dom Bouquet gab zu jeder Periode alles darauf bezügliche ans 
allen Schriftstellern, wodurch scheinbar ein grofser Vortheil fdr den 
Geschichtschreiber erreicht wird, da er seinen ganzen Stoff tiber- 
sichtlich vor Augen hat. Dagegen aber wird es ihm aufserordent- 
lich schwer ein kritisches Urtheil Uber die Quellen zu gewinnen, 
weil er sie nirgends vollständig beisammen hat; und doch kommt 
bei der geschichtUchen Forschung gerade darauf so viel an: es ist 
wenig damit gewonnen, die Worte einer historischen Nachricht an 
. haben, wenn man nicht weifs, wie viel Glanben der SehriffesteUer 
verdient, nnd wie die ganze Art nnd Weise seiner AnffiMsnng nnd 
Darstellung beschaffen ist 

^älärend nun bei Bonq^net s. B. der Sigebert in viele Bünde 
verfiieiltristy bleibt in den Hon. Genn. jeder Schriftsteller so viel 
wie möglich in seiner Integrität; man hat auch nicht, wie Stenzel 
frlilier vorschlug, dasjenige weggelassen, was der Verfasser nur aus 
anderen bekannten Quellen entlehnt hat; sondern man hat es wenig- 
stens bei den bedeutenderen SchriflsteUem vorgezogen, diese Theile 
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nur durch kleineren Druck kenntlich zu machen, weil es ftlr uns 
auch von Wichtigkeit ist zu wissen, wie die Schriftsteller der Zeit 
die Vergangenheit behandelten*), aus welchen abgeleiteten Quellen 
die Folgezeit ihre Kenntnifs schöpfitei und wie auf diese Weise die 
Kunde der Geschichte allmählich verengt und entstellt wurde. So 
hat s. B. Mtaüsk der Pole fast gar keinen «genea Werth, aber sein 
Compendinm der Papst- md Eaiseigesohichte ist niehts desto weniger 
sehr wlehtigi w^ es Jahrhunderte hmg die HanptqneDe der Qe- 
Bchiehtskenntnift blieb. 

In mandien Ffllen Jedoch war es nicht rathsam oder thnnli<^, 
die ganzen Werke aufzunehmen, und dann hat man sich auf Aus- 
züge beschränkt; wenn nämlich die Hauptmasse der deutschen Ge- 
schichte fern liegt, fremde Länder oder zu entlegene Zeiten betrifft, 
wenn zwischen theologischen und anderen Betrachtung:en sich nur 
vereinzelt geschichtliche Nachrichten finden, oder wenn eine wüste 
Compilation vorlag, welche keinen Ansprach darauf machen kann, 
als litterarisches Eraengnifs behandelt zu werden. Deutsche Haupt- 
sehriftstelier dagegen, welche durch ilire ganse Persönlichkeit be- 
dentend sind, haben ein wohlbegrUndetes Becht darauf, in ihrer 
ganzen Didiyidnalititt anfge&lkt sn werden, nnd Ifitnnem wie Otto 
Ton Freising darf man ihre Werke nicht Terstllnimehi. . 

Von manchen der bedentenderen Quellen sind nnn neben der 
grofsen Sammlung auch Octavausgaben veranstaltet, weniger für 
die gelehrte Forschung, weil ihnen der kritische Apparat fehlt, als 
zum Lesen bestimmt; und dazu kann man nicht genug rathen, weil 
das blofse Nachschlagen und Benutzen einzelner Stellen zu so vielen 
IrrthUmern und Mifsverständnissen Anlafs gibt, und nur das Lesen 
im Zusammenhang die richtige Anschauung gewährt; nur dadurch 
gewinnt man ein lebendiges Bild von den einzelnen Schriftsteilem 
wie ton der ganzen Zeit und der damals herrschenden Art der An- 
sehannng nnd Anffassong. 

Noch besser wird vietteicht in manchen FXllen dieser Zweck 
errneht durch die üebersetzungen, ans denen uns der Inhalt 
der Schriften weit reiner entgegentritt, indem der Leser hier nicht 
durch die einseinen Schwierigkeiten beschlftigt wird, die sonst leicht 
seine Aufmerksamkeit zerstreuen. Auch wird man durch die üeber- 
setzungen nicht selten auf Stellen aufmerksam gemacht, die man 
früher übersah, und wenn die Uebersetzung gelungen ist, bietet sie 
kein unbedeutendes Hül&mittel dar zum richtigen YerständniTs des 
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Textes, welches häufig gar niclit so leicht ist, als der erste Anschein 
glauben läfst. Denn das mittelalterliche Latein hat viel Eigen- 
thtimliches, und nicht nur in diese Sprache tiherhaupt, auch in den 
Sprachgehrauch der einzeUien SchrütateUer mulB num uch etat mit 
Sorgfalt hinein lesen, um Um ganz zn verstehen. 

Die Wichtigkeit dieser seit 1849 eracheineBden Sammlung tob 
Uebenetumgen wird aber auch dadmreh erhShti da& eioSgen der 
noch nicht gedmckte, aber nach den Hand84%hrifleB neu bearbeitet» 
Text cn Gmnde liegt, nnd mehrere sind mit Einleitiuigen yerseheni 
welche schöne Bmchstlleke zv einer Litteratargesehidite der mftlel- 
alterlichen Geschichtsquellen darhieten. 

§ 5. Andere Arbeiten des nennsehnten Jahrhunderts. 

In weiten Kreisen hat das rnternehmen der Monumenta Ger- 
mamae anregend gewirkt, es hat als Vorbild gedient in Turin und 
England; aber andererseits wurde es auch gefördert durch mancherlei 
Bestrebungen yerwandter Art, und durch die lebhafte AufiB^rksam- 
keity welche ttberhaupt f ttr das Mittelalter einmal erweckt war, und 
bald zu den gediegensten Untersuchungen führte. Raum er, Ranke, 
Stengel wirkten in anregendste Weise sowohl mllndlidi wie 
schriftlich. Schon 1813 erschien Ton Räumer das Handbuch merk- 
würdiger Stellen aus den lateinischen Geschichtschreibem des 
Mittelalters, und die Geschichte der Hohenstaufen (1824) gab das 
Beispiel einer lebendigen Benutzung der Quellen, einer auf Leben, 
Verfassung, Sitte eingehenden Darstellung, welche nicht fUr den 
Gelehrten allein geschrieben ist. lianke stellte in seiner Schrift Zur 
Kritik neuerer Geschichtschreiber, 1824, das trefflichste Master der 
Quellenkritik auf während seine praktischen Uebungen, aus denen 
die Jahrbücher des deutschen Reichs unter den sächsischen Kaisern 
hervorgegangen sind, die Mehrsahl der Mitarbeiter an den Monu- 
menten ausgebildet haben. 

Stenael gab In seiner Geschichte der frJInkischen Kaiser 1828 
eine rein nach Originalquellen gearbeitete Darstellung, welche um 
so bewundernswerther erscheint, wenn man den damaligen Znstand 
der Quellen und den Mangel an guten Hülfsmitteln und Vorarbeiten 
bedenkt. Vorzüglich aber enthält der zweite Band treffliche Unter- 
suchungen Uber einzelne Geschichtsqiiellen dieser Zeit, und eine aus- 
gezeichnete Abhandlung Uber die bei ihrer Behandlung festiuhaltenden 
Gmndsätse. 

0 Yff. 0. Waits in den Ktdiriclitcii von der CL A.trmTenitit 1856 K. 14. 
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Seitdem habem sieh ctae BettreboBgMi m imner weHerm 

Kreisen yerbreitet; aller Orten sind historische Vereine thStig fUr 
die Be^irbeitung der vorherrschend localen Quellen. Eine Zeit lang 
war man vielfach geneigt, alles von den Herausgebern der Monu- 
menta zu erwarten, allein bald erkannte man doch, dafs diese die 
späteren Zeiten noch lange nicht erreichen werden, nnd dafs auch, 
je mehr mit der Zeit der Stoff anwächst und sieh zersplittert^ deito 
weniger alles ohne Ausnahme Attfiiahme finden kann. Sehr zweok- 
mä&ig ist es daher, dafii maa «agefiuigen hat, die QoeUen einaelner 
Gegenden sellMtKiidig heraiUKiigebeB, wobei dam aiieh das spütere 
Mittelalter und das seohiehnte Jahrirandert mehr Berttcksiehtigmig 
geftmdeii kabea. So endiieneB tob Hone die badiBchen*Geechicht»" 
qveileii, ron Lappenberg die bremlsebeiiy TOii Steozel die sehle- 
sischen, vom Görlitz er Verein die Lausitzer, von Ficker und 
Cornelius die mUnsterischen, von Endlicher die uugriscben, und 
vielfach sind einzelne Quellenschriften abgesondert herausgegeben. 
In Böhmen, wo schon früher eine rege ThUtigkeit auf diesem Felde 
entfaltet war, legte Palacky durch seine WUrdigODg der böhmischen 
(jeschichtschreiber den Grund zu einer ementen kritischen Bear- 
beitung, und fUr Freolsen erliielten wir in neuester Zeit ein ähn- 
liches Werlc ton T9ppen. 

Feber das viele Material, welches in periodischen Schriften, 
besonders in den Zeitschriften der historischen Vereine niedergelegt 
ist, orientirt das Repertorinm yon Walther 1845 nnd das neuere 
und zugleich umfassendere von Koner. 

Doch noch eines Mannes haben wir zu gedenken, der allein 
mehr wirkt wie die meisten Vereine, und von dem sich der anre- • 
gendste lebendigste Eiuflufs nach allen Seiten verbreitet. J. F.Böhme r, 
Bibliothekar in Frankfurt a. M. und mit Pertz Director der Gesell- 
scliaft für ältere deutsche Geschichtskunde, hatte anüangs die Re- 
daction der Abtheilung der Kaiserurkunden übernommen, diese aber 
dann wieder ausgegeben, und sich auf die ursprünglich als Vorarbeit 
daftlr begonnenen Begesten beschrünkt Diese haben in den neueren 
Bearbeitüigen immer weitere Ausdehnung erhalten; die kurzen ür- 
knndenauszttge sind ToUstlndiger geworden und durch AuszQge aus 
den Geschichtschreibem und Annalen in Verbindung gebracht; das 
ganze historische Material einer Periode wird dem Geschichtsforscher 
geordnet vor Augen gelegt, und in den Einleitungen die Quellen 
besprochen und gewürdigt. Die Vei*^'ahrlosung der späteren Chro- 
niken und der Besitz reiches aus Handschriften gewonnenen Stoffes 
veranlalsten Böhmer, in den drei Bänden seiner Fonies Herum Qerma- 
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mearum auch eine eigene Qaellensammlung erscheinen zu lassen, 
welche für das zwölfte bis vierzehnte Jahrhundert vom ausgezeicHi- 
netsten Wertlie ist. 

Kaum noch zu zählen sind die Regesten und Urkundenbticher 
einzelner Länder, Städte und Stifter, welche hauptsächlich durch 
Böhmers Yorging veranlalst, mit immer reicherer Fülle uns dar- 
geboten werden; sie liegen aber, da auf die Chroniatem dann faat ' 
nirgends Bttekaieht genommen wiid^ mMeram Zwecke in fern, nm 
sie hier anfrnvXlilen, und nur eines ist von so tfbenriegeiderWtehtig- 
kdt| dftA wir es nicht übergehen dSrfiniy dsa Biesenwerk der 
guia Ponüßcum Bomanorum bis s. J. 1198 Ton Jaff^. ffierin 
sind aneh die Chronisten und Biographen benutzt, so weit sie zur 
Bestimmung der Aufenthaltsorte der Päpste dienen, und man ündet 
also darin auch einen Leitfaden für die Litteratur der Geschicht- 
sehreiber der Päpste.* 
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§ 1. Die Römerzeit Legenden. 

Tadiiif berichtet vnsi dab socli m seiner Zeit die GemuuieD 
in ihren Liedern die Thaten des Arminins feierten'). Klebt on- 

möglich ist es, dafs noch in den Dichtungen der deutschen Helden- 
sage, welche Karl der Grofse sammeln und aufschreiben liefs^), 
dieser uralten Kämpfe gedacht wurde: was uns von einheimischer 
Sage erhalten ist, reicht niclit weit über die Zeiten Attilas hinauf, 
dessen gewaltige Hand mit so Ubermächtiger Kraft alles zer- 
schmetterte, was ihm entgegentrat, dafs auch das Gedächtnifs der 
früheren Zeit erlosch. Von den Völkerschaften, deren Taoitos ge- 
- dcnki^ weifii die Sage niebts; anch die gotbiacben nnd langobardiBeben 
Heldenliederi deren Inhalt mu mm Tbeii erhalten ist, aind frtl& ver- 
Uangen. Stsel äber, nnd Dietrich von Benii nnd die Könige der 
Bngnnden lebten fort in der Erinnerung des Volks; whr haben die 
Lieder, welche von ihnen reden, aber wie unbestimmt und nebel- 
haft sind ihre Gestalten geworden: kaum erkennt man noch, ob es 
Menschen sind oder Götter. Das ist die Natur der mündlichen 
üeberlieferung , in der es nichts festes und stätiges giebt, und 
schlimm würde es um unsere Kenntnifs der Geschichte stehen, wenn 
wir auf jene allein angewiesen wären. 

Kaiser Ludwig hatte keine Freude an den Liedern der Heimath| 
welche er in seiner Kindheit erlerat hatte'); mit beidniscben Vor- 
tteltamgen nnd Anscbannngen durchweht, widerstrebten sie seinem 
kirchlicben Sinne, nnd wie dieser Kaiser, so verhielt sich anch die 
ganze Kirche fdndlich gegen diese Sagendichtung, so groAe Frende 

*) Ann. II, 88. Vgl.Wackernagfl, Geschichte der deutschen LiUcitlur S. 8 flt 
») Einh-V. Karoli c. 29. — 8) Thegani V. Lud. c. 19. 
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auch einzelne ihrer Diener daran haben mochten. Die Kirche aber . 
führte damals, und bald für lange 2ieit aiuadilieWch nnd aUdn, 
den Griffel und die Feder, welche sie nicht entweihen wollte durch 
die Au&eichnung halb heidniBcher GeaXnge; sie strebte vielmehr 
dahin, auch auf dem Felde der Dichtkunst das Ghristenthum lum 
Siege zu führen. Wir gedenken Jetrt mit ve^blicher Bdinsucht 
der verlorenen Sammlung Karls des Grofsen; allein die Kirche, in 
welcher sich Jahrhunderte lang fast das ganze geistige Leben des 
Volkes uns darstellt, hat für diesen Verhist auch reichen Ersatz ge- 
boten, indem sie die wirkliche Geschichte der Zeit in fester zuver- 
lässiger Aufzeichnung überlieferte, freilich oft in dürrer und reizloser 
Form, aber um so treuer und wahrhaftiger. 

Vor der Bekehrung zum Christenthume kann daher von ein- 
heimischen Geschichtsquellen nicht die Rede sein; von dem Deutsch- 
land, welches Arminius* Heldenkampf dem römischen Einflüsse ent- 
zogen hat, bringen uns nur die Werke der BSmer und Griechen 
spär^che Kunde, und diese zu berOhren, liegt auiSrarhalb der Grenzen 
der vorliegenden Angabe. Aber auch westlich vom Rheine, sndHch 
von der Donau und der Teufelsmaner liegt gegenwärtig viel deutsches 
Land, wohnte auch unter der Römerherrschaft manch deutscher 
Stamm, und niclit ganz ist der Faden zerrissen, welcher in diese 
Zeiten hinüberführt. Der Boden selber redet zu uns in vernehm- 
licher Weise. Noch stehen in Trier die gewaltigen Bauten der 
Römer; ihre Thürme und Wälle, ihre Landßtrafsen und Gräber, die 
zahlreichen Inschriften, welche die verschiedensten Verhältnisse des 
Lebens berühren, entrollen vor unsern Augen ein Bild jener Zeit^ 
da das weltbeherrschende Volk sich auch hier hXuslich niedergelassen 
hatte, und manche bllihende Stadt ein kleines Abbild der ewigen 
Roma darbot. Wir erkennen noch ihre Oapitole, ihre Tempel, Theater 
und Gerichtshallen, ihre Bilder und Villen, ihre Fabriken, deren 
Stempel auf den Trttmmem der G«rSthe deutlich zu erkennen sind. 
Allein das alles liegt wie eine fremde Welt hinter uns, eine ge- 
waltige Kluft trennt uns von jener Zeit, erfüllt von allem Greuel 
der Verwüstung und vernichtenden Kriegszügen. Der bebaute Acker 
birgt Reste von Gebäuden, die mit der sinnvollsten Technik dem 
Klima gemäfs zu behaglicher Bewohnung eingerichtet, und mit 
reichem Schmuck der Kunst ausgestattet waren; aber was blieb 
aufser diesen schwachen Spuren übrig von dem einst so volkreichen 
und betriebsamen Yirnnum? In Sidabuig £uid Sanct Rupert nur 
waldbewachsene Bdn^ des alten Juvavum, wilde Thiere hausten 
in den BKumen der FrachtjgebXnde. Andere Stltdte^ wie Begensbuig 
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imd Angtburg, wie Trkstp K9Ib ind Mains, sind bewofauk gebliebai, 
ja man bat geglanlyt, dab ganse iVmiaebe Stadtgemeinden mit ibfer 
YerfiuMmiig imd ibfen Obri^witen sieb bier eibalten bitten. Eitler 
IVanml Zn grindlieh haben «naere Vorikhren hier an%erilnnt; wer 

durch Reichthum und ansehnliche Stellung hervorragte, fiel als Opfer 
oder entwich bei Zeiten der Gefahr; einzelne fanden bei den ger- 
manischen Fürsten als Tischgenossen des Königs Aufnahme, aber 
nur indem sie den alten Verhältnissen gänzlirh entsagten, und sich 
dem G^olge (der Trocht) des neuen Herrschers anschlössen. Und 
10 wurden auch die übrigen Romanen, so viele ihrer am Leben und 
im Lande blieben , als Eifrige, einzelne hin und wieder aneh ala 
YoUogenosaen, in die Gememaebaft der Einwandeier anfgenommen. 

In den Gremlanden, welche aehon dnreh den langen Kanq^ 
veHldel waren, welohe dann die ganae Wueht der bereinbreehenden 
beotetoatigen Heeraehaaren traf , mag kanm ein rOmiaefa redender 
Bauer übrig geblieben sein; die Eroberer stürmten mit ihren Ge- 
fangenen weiter und liefsen das Land verödet hinter sich. Auch 
war hier schon lange die Bevölkerung grofscntli<üls germanisch. 
Aber in den Gebirgen des Südrandes finden wir noch nach Jahr- 
hunderten wälsche Bauern erwähnt; wo der uberfluthende Strom 
•efaie DSrome £and| blieb anter der Herrschaft des deutschen Krie- 
gen aneh die gewonnene Beute der unterworfenen BoTttlkenmg. 
Sie mnftte dm nenen Herrn daa Feld banen^ nnd ihm dienen 
mit der adir willkommenen nnd geaehilsten Arbeit ihrer knnat- 
fertigen Binde« 

Aber wo der Knecht den Herrn an geistiger Bildung ttbertrifll, 

da bleibt auch die Rückwirkung nicht aus, dafs dieser von seinem 
Diener lernt und manches von ihm annimmt. In Hauswirthschaft 
und Ackerbau wie im Handwerk haben sicher die Deutschen viel 
von den Wälschen gelernt; vorzU glich aber zeigt sich die Einwirkung 
der besiegten Bevölkerung in dci- raschen Annahme des Christen- 
thums dnreh die Eroberer. In den Städten dea Kiederrheins nnd 
Lotbringens scheint die Reihe der Biechöfe kaum nnterbroeben an 
Bein^ obgleich aieb von der Fortdauer rtaiaeher BevOlkernng, eo 
weit noch Jetit die £^[iradigrenie reicht^ keine Spnr naehweiien ISfirt. 
b Koricmn nnd Pannonien aind die alten Biaeboftitae fSut gXnzlich 
▼on der Erde yeraebwonden; dagegen hat aich aber die Verehrnng 
eines Märtyrers, des heiligen Florian, wie es scheint, durch bloCto 
Tradition, unmittelbar an der alten Grenze erhalten. 

Denn mit den römischen Legionen und Handelsleuten war auch 
in diese Gegenden schon frühzeitig das Christenthum eingedrungeni 
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QBd als das alte Reicli endlich den stets wiederholten Angriffen 
eriag, hatte die ohriitiiche Kirehe bereite in alkn Ftowiaxm die 
nnbeatrittene Hemchaft emmgeD» Ueber diese frühesten Zdton der 
Kirehe in Denteefaland, Aber ihre Qknbensboten und Bteteeogen, 
wnfiite das Mittelaitor gar vieles so ersXhlen; nnmittelbar von den 
Aposteln nnd ihren ersten Schülern sollte die Predigt und die fitiftung 
der JiisthUmer ansgegangen sein. Es ist darUber eine so reiche 
Litterutur vorhanden, und diese Erzalilungcn nehmen in den Chro- 
niken des Mittelalters eine so bedeutende Stelle ein, dafs wir sie 
hier nicht ganz Ubergehen dürfen, wenn gleich diese kirchliche Sage 
in noch weit hölierem Grade als die weltliche, jedes festen Bodens 
entbehrt Die Pliantesie der Geistlichkeit, der Heldensage abge- 
wandt, ergriff mit um so grttfimmn £ifer die kirehüche, nnd ans 
den nnsoheinbarsten Anfängen erwnohsen da die WHnderbarsten 
Gebilde: weit venweigtoy mit allen Eimelheiten ansgelllhrte 0«- 
sehichteni wekshe sieh immer üppiger entwieketteni nnd anf die 
gan<e Denkweise der Mensehen den gHMbten Eini«& gewannt. 
Den reichsten Baum der Dichtung trieb die Legende von der the- 
bUischen Legion, deren Führer Gereon in Köln mit der heiligen 
Ursula und ihren 11,000 Jungfrauen zusammentrifft. Köln wird nun 
vorzugsweise die heilige Stadt durch die Menge der Heiligenleiber, 
welche sie bewahrt, aber fest jeder Ort im Kheinthale hat seinen 
Antheil an dieser Geschichte, und erhält dadareh eine geheimnÜli- 
Yolle Weibe. In anderen Gegenden sind mehr meinsette Legen- 
den dieser Art, doeh fehlen sie anf dem einst rOmisoben Boden 
idrgends. 

Der leider sn früh verstorbene Bettberg ^ hat das grofte Ver- 
dienst, znm ersten Male alle diese Ersühlnngen einer snsamnm- 

hXngenden, systematischen, strengen Kritik unterzogen zu haben. 
Den einzig richtigen Weg einschlagend, hat er das ganze ungeheure 
Material kritisch untersucht, der Herkunft und Entstehung jeder 
einzelnen Nachricht nachgeforscht. Wohl hatte man sclion früher 
einzelnes als unhaltbar aufgegeben, aber immer suchte man doch 
wieder historisches Material aus dem Wüste der Fabehi zn gewinnen; 
man konnte sich nicht entschiieü^ anf da^lenigOy dessen späte be- 
trttgUohe Bntstehnng emmal naohgewieseh war, nnn anoh ginalieh 
sn Tersiehteni nnd aueh jetst noeh ist fllr viele dieser Entsehlnib 
sn sehwer: msn it;Ml doch nicht alle seheüibare Ansbeuto an%eben 
Ar Zeiten nnd GegenstXnde, von denen man sonst gar nichto wdlb. 

^) Kirchengesch. Deutschlands, 2 Bde. 8. 1848, bis zum Tode Karls des Grolsea. 
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So ist es nur za gewOkulicb, dafii num das gXiulieh ÜBhaUbare fori- 
wM^ aber daijenige was iiieht in sidi is^ behilt — - ein 

durelumB nnhistorisclieB YeMaen^). 

Wenn es k. B. feststeht^ dafe mm yoa 8. Dyaibod im zwVHton 

Jahrhundert noch gar nichts wnfste, dafk dann die Nonne Hildegard 
nach angeblichen Visionen seine Geschichte schrieb, die von chrono- 
logischen Widersprüchen strotzt, so sollte man doch denken, dafs 
niemand dieses Märchen ferner als Geschichtsquelle benutzen werde. 
Und dennoch macht Kemliug in seiner Geschichte der Bischöfe von 
Speier davon Gebrauch , obgleich ihm Kettbergs Werk nicht unbe- 
kannt ist. Jedem besonnenen und gewissenhaften Forscher aber 
gewährt die „Kirchengeschichte Deutschlands'' eine feste Ghmndlage 
ftr die Benrtlieiliing dieser Zeiten. Das Ver&hren Bettbergs bestdbl 
darin,- dafli er die fintstehnng der Legenden genan vsfeersa^t, und 
nadnreiBt wie sip allmihlich gewaetisen sind, wie an&ngs nnr die 
Kamen der Heiligen Yorkommeni Ton denen einige wenige anf wirk- 
lieb alter lokaler Verehmng bernhen; wie dann znerst einselne üm- 
stSnde, dann allmählich mehr hinzugesetzt wird, bis die ganze Ge- 
schichte fertig ist. Die Legenden selbst sind grofsentheils ohne 
Zeitangaben über ihre Abfassung; einen ganz bestimmten Anhalt 
aber gewähren die Martyrologien ^) , deren Verfasser bekannt sind, 
nnd die uns daher das allmähliche Anwachsen der Legenden auf das 
deatUchste nnd bestimmteste erkennen lassen. Dafs aber solche 
spätere Znsätce niclit etwa auf wirklicher, dnrch mündliche Ueber- 
üefiBning bewalirter Kenntnifii bemhen, das aeigt uns, anfinr den 
fameren WidersprUdieni btoondera die Yergleiekiing mit dftt spiteren 
editen Legenden/ mit den Lebensfaeeoliieibangen der HeiUgen aas 
gesdiidiflieh bekannter Zeit, welche in den L^pendarien ebenfidls 
ibrtwikiend rtdi Termdem nnd mit allerlei fiibelliaflen laAaUm 
vennebrt werden« 

Das Ergebnifs von Rettbergs Kritik ist nun, dafs alle jene Le- 
genden über die Zeit der ersten Einführung des Christenthums in 
das römische Deutschland späteren Ursprungs, dafs für die wirkliche 
Geschichte jener Zeit nichts daraus zu lernen ist. Ein günstigeres 
Urtheü fällt er nur über die Leidensgeacliißhte des heiligen Flo- 

1) Vgl die Worte von Waitz in den Göll. G. A. 1855 S. 274: Es ist hier 
Msdieben, was maacbmal geschieht, und die Lente beruhigt : man hat zeitig ^ 
BesoDders groben und anstölsigeB Bdianptungen entfernt und dann gemeint, dab 
das was allenfalls wahr sein könnte, nun auch Anspruch habe wirklich dafür zu 
gelten, wahrend die wahre Kritik anerkennt, dafs ein solches Abhandeln bei Sage 
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rian'). INeaer, an entiasaener Veteran, soll in Folge der Ver- 
Hc^ngsediete tob Diodeftiaii und MaiiMian (d04) auf Beislil des 
AqniliiNiBi FHtaes tod üfernorieiimy la Lorch in die Ens goatttnt 
ieüu Ungeachtet eines lehiraien Steins, der an seinen Hals ge* 
bnnden ist, trSgt ihn der FInfr auf einen hervorragenden FelSy von 
wo eine fromme christliche Fran Ihn in Folge einer Vitnon snr Be- 
stattung abholt. Diese Erzählung aber ist eine so deutliche Nach- 
ahmung dessen, was Hieronymus in seiner Chronik vom Bischof 
Quirin von Sissek erzählt, dals sich die absichtliche Erdichtung darin 
kaum verkennen läfst. Denn es ist eben eine EigenthUmlichkeit 
dieser späteren Legendenfabrication, dafs sich in benachbarten Gle- 
genden immer dieselben Todesarten und Wander wiederholen; die 
Phantasie des Mittelalters erscheint darin arm nnd ditiftig. Auch 
linden sich diese Angaben Uber Sanet Florians Ende erst in Mar- 
iyrologien des nennten Jahrhnnderls, die Haadschrülen der Legende 
reichen nicht Uber das sehnte Jahrhundert hinauf, nnd niehts weist 
darauf hin, daA sie etwa, wie das Leben Seyerins, in Italien auf- 
bewahrt und von dort zurückgebracht wKre. 

Um 80 wahrscheinlicher ist es, dafs wirklich eine ununter- 
brochene örtliche üeberlieferung das Andenken dieses Märtyrers be- 
wahrt habe. Denn wo sich jetzt mächtig und gebietend das schöne 
Chorhermstift St Florian erhebt, da galt schon vor mehr als tausend 
Jahren der Boden für heilig, weil hier „der kostbare Märtyrer Sanct 
Fiorianns'' mhe, lange beyor die Yer&sser der Martyrologiea den 
Ort seines Leidens kannten. Also selbst im Fhushlandoi yieUdeht 
in den Besten der einst bisohMiichen Stadt Loreh, haboi €9iristen 
dnrch alle StUrme der VWkenrsndemng das Andenken Sanet Flo- 
rians bewahrt, und vielleicht die Knnde von seinem Stande nnd der 
Zelt seines Todes, während weiter oben im Gebirge von Maximi- 
lian nur der Name und der Ort seines Begräbnisses im Gedächtnifs 
blieb, Severin aber gänzlich vergessen zu sein scheint, bis aus 
Italien Handschriften seiner Lebensbeschreibung nach Deutschland 
• kamen und sein Andenken erneuten. Denn am festesten haftete 
immer die Erinnemng am Grabe der Heiligen. 

Diesem Umstände yerdanken whr anch die Erhaltung euier an- 
dere Legende, der Leidensgeschichte der Heiligen Vier 
Gekrönten, welche Bettberg unbekannt geblieben ist*). Sie be- 

0 1* 157. Faniio 8* Floriani, aui einer S. Emmenner Hindsehrift saee. X. 
Iici Pez SS. 1,36. Vgl. dazu Glück, dif Bisthämer Noriciims, brsondeni das Lorchiscbe, 

nur Zeit der römischen Herrschaft. Sitzungsberichte der Wiener Ak. XVII, 60. 

Pasfiio Sanctorum QucUuor Coronatorum, hcrausgeg. von Wattenbach, 
mit einem Nachwort von Karajan, in den Sitzungsberichten der Wiener Akademici 
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richtet uns von vier christlichen Arbeitern in den Steinbrüchen 
PaimonienS; welche noch einen ihrer Genossen bekehren; ihn tauft 
der In Ketten dorthin verbannte Bischof Cyrill von Antiochien. Das 
ist ^ merkwürdiger Fingerselg fOr die Ansbreitong des Christen- 
thnniB* Bettbeig, der nicht nnr das spKtere Fabelwerk mit sehonimgs- 
loser Kritik serst&rt; sondern anch den wiikliehen Verlauf der Be- 
kebrnng dieser Lande mit gröfeter Sorgfalt ans den einzehien 
Auhaltpunkten nachgewiesen hat, ist zu dem Resnitate gekommen, 
dafs für dieselbe nicht sowohl eigeiitliclie Missionare tliätig waren, 
als vielmehr die christlichen Soldaten^), Handelsleute und Arbeiter, 
welche hierher kamen, während die späteren Legenden durchgehends 
die Gründung der Kirchen durch die Apostel und ihre ersten Schüler 
behaupten. Die Verbannung gefimgener Christen in die Steinbrüche 
Pannomens, und wohl anch anderer LandOi wird das Ihrige dazn 
beigeingen haben. Es erklärt sich aber ans dieser unmerklichen 
muk unscheinbaren Yeibieitung anch snr GenflgCi wannn kdne 
SohrilMdler das Andenken derselben anfbewahrt haben. Jene 
Arbdter nun fielen dem Ndde ihrer Gesellen durch Diocletians 
Sprueb zum Opfer, so gerne dieser auch anfimgs seine geschicktesten 
Arbeiter sich erhalten wollte. Die Reliquien der fünf Arbeiter 
finden sich später zu Rom in der Kirche der heiligen Vier Ge- 
krönten, römischer ünterofficiere oder Sergeanten, mit denen sie 
nur hierdurch in zufällige Verbindung gebracht sind, und dies hat 
auch eine Verschmelzung ihrer Legenden zur Folge gehabt. Viel- 
leieht erst hierdurch sind auch chronologische Widersprüche hinein- 
gekommen i aber alt ist die Legende sicher; sie muA geschrieben 
seini bevor Pännonien von den Barbaren ttberschwemmt war, und 
das Treiben in den Steinbrüchen ist mit solcher Anschanlichkeü 
und naeh mit so dnrch^giger Beibehattong der technischen Ans- 
Make gesehildert, dafii der Yerftsser selbst noch dort gearbeitet sn 
haboiy oder wenigstens anwesend gewesen m sein scheint 

Während nun also diese Legende noch die ungestörte Römer- 
herrschuft in diesen Gegenden voraussetzt, flilirt uns eine andere so 
recht mitten hinein in die Stürme der Völkerwanderung, und wir 
können es uns daher nicht versageUi bei dieser etwas länger zu 
verweilen. 

X, 115 — 137. Sie findet sich auch schon in dem Saoctaaiinm des M4MDbritiii% 
L fol 160. Vgl. Büdioger, Oesterreich. Gesch. I, 31. 

^) Vgl. die Ycnchleppune des DoBcbenoMnlt daidi rSiiiiMiie Soldaten; 0. Sddl 
h den Wkner Silsmigpbcr. Xll> 4. 
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§ 9. Das Leben des lieiifgeii Severin. 

Ausgabe von Welser iu Augsburg 1595, (Ojx-ra 4. j>. 653) aus einer IIS. des 10. Jahrb. 
bk S. Emmeram, der lltcetea in Deutschland. Den hier fehlenden Brief Eaglfps an 
Paschasius gab Cani^iius Anticjuac Lcctt. VI , 53, I, 411. Danach das Ganse toU- 
sULndig in der zweiten Ausgabe des Surius und Acta SS. Jan. I, 48i mit Commentar 
▼OB Holland. Nadi den minder golea, wie ea tdidnl •berarbeilatea, ttItnUUMkm 
Ilandschrlfti'n in II. P«"z 8S. I, 64, und daraus bei Murhar, das römische Noricum 
II, 1Ö8 — 239, mit Commcntar. Uebersetauug von Carl Ritter, mit Anmerkungen. 
Lins 1869. 8. Eugippü Opera b«i Higne toL «t. Vgl. ReUberg, I, Iii. Uebar die 
Bandeelwiftcn Dadflt, Iter Romannm I, 68. BOdbiger, Oeetevr. Gcaeh. I, 47 ff. 

Die Lebensbeschreibung des heiligen Severin, von seinem Schüler 
Eugippius vert'alöt, ist für uns von ganz unschätzbarem Werthe, 
indem sie einen hellen Lichtstrahl Avirft in Zeiten und Zustände, von 
denen wir sonst gar nichts wissen wUrden, wie denn auch vorher 
und nachher tiefe Fiustemifa dieee Donauländer bedeckt. Keine 
'andere Quelle giebt ans in so reichhaltiger Weise ein Bild des 
ehriatlieh gewoideneni nnd bereits mit vollstibidiger kirehlieher Eän- 
riehtang versehenen BOmerlandes im Sttden der Denan; nnmittettNur 
vor der Vemiehtnng zeigt ein günstiges Geschick nns das Bild 
dieser Glegenden nnd ihrer BevQlkenmg in schaiÜBn «nd lebensvoUeii 
ünirissen. 

Attila war gestorben, und die frei gewordenen Völker wenden 
nun ihre Waffen gegen einander und gegen die kläglichen üeber- 
bloibsel des römischen lieiches. Alamannen nnd Thüringer hatten 
den Grenz wall durchbrochen und drangen in Khätien immer weiter 
gegen Süden und Osten vor. In Noricum hielt sich noch die ri^mische 
Bevölkerung y aber in welchem Zustand 1 Von allen Seiten worden 
sie sehwer bedrUngt durch die vorrttckenden Barbaren — denn so 
nannten damals nnd noch lange nachher nicht nur die Börner, son* 
dem auch die Dentschen selbst alle Nichtrömer. Jenseits der Donan 
schalteten die Eugier, durch häufige StreifzUge das Land bedrängend, 
und bald auch diesseits festen Fnfs fassend. Sie sowohl wie die 
Gothen in Pannonien waren Arianer, den kutholischeu Romanen fast 
noch verhafster wie die Heiden. In Kommagcna, einer bald darauf 
völlig verschwundenen Kömerstadt unweit Tuln, hatten bereits Bar- 
baren sich festgesetzt; unfähig sie zu vertreiben, schlössen die Kömer 
ein BUudnifs mit ihnen, und die Einwohner lebten nun wie Ge- 
fangene in ihrer eigenen Stadt. Da tritt pIötzUch| ungehindert durch 
die Wachen, Severinns unter sie: eben war, wie er vorher verkttndigt 
hatte, die benachbarte Stadt Asturä gXnzlieh serstOit worden, niul 
gläubig horchte man nnn auf seine Worte, da er Rettung verhielsy 
fastete und betete, bis pltttzlich in der Nadit ein Erdbeben die Bar^ 
baren in Schrecken setzt; voll Angst eilen sie aus den Thoren und 
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morden sich gegenseitig in der FinsteniiTs and Verwirrung« Bo war 
die Stadt von ihren Drüngem befireity allein was war damit gewonnen I 

Nur von den Städte aus wurde noch das Feld gebanti imd 
nur lu häufig fielen Ernte und Schnitter in die HXiide der Barbaren; 
Hunger TerwflBtete das reiche und fruchtbare Land, weun die Zs- 
fiihr auf dem Inn auablieb. Die Grenasoldaten erhielten aus Italien 
keinen ISold mehr, und in Folge dayen lösten ihre Bchaaren sieh 
auf; nur die Batavische Cohorte in Passuu hielt noch zusammen, 
und einige von ihnen niaehen sich auf, um den Sold Uber die Alpen 
zu holen, werden aber untei^wegs erschlagen. Vor der Donuustadt 
Favianae, zwischen Passau und Wien, erscheinen plötzlich Räuber 
und führen alles hinweg, was sie auiserhalb der Mauern finden, 
Menschen und Vieh. Der Tribun Mamertinus hat so wenig Mannscbal^ 
dals er keinen Auslall wagen will, bis Severin ihm den göttlichen 
Beistaad veiheiftt; da sieht er muthig hinaus und gewinnt den Sieg. 

Eine der wunderbarsten Erschemungen ist dieser Severin« l^ie 
hat er sagen wollen, wer er sei, woher er stamme; nur dafe er ans 
dem tonen Osten komme, nahm man aus seinen Reden ab, und an 
der Sprache glaubte man einen Afrikaner zu erkennen. Von vor- 
nehmer Abkunft, 80 schien es, hatte er sich in die Einsamkeit zu 
den heiligen Vätern, vermuthlich in die thebaische Wüste, zurück- 
gezogen; dann aber trieb ihn, wie er selber andeutete, eine göttliche 
Stimme^ den bedrängten Bewohnern des Ufemoricum Trost und 
Hülfe zu bringen. Seine Enthaltsamkeit erschien Übermenschlich; 
bei der heiligsten Külte ging er barfuüs, und an die strengsten 
Festen gewohnt, schien er Hunger und Entbehrung nur in der Seele 
der Kothleidenden su empfinden. So durchzog er das ganse Land, 
ermahnend, Bnlse predigend, trOstend, vor allem aber Hiilfe bringend, 
soviel er vermochte. Förmliche Zehnten forderte er ein, um Ge- 
fangene loszukaufen, Arme zu unterstützen. Sein Ansehen war bald 
grofs im Lande; unbedingte Herrschaft über die Natur mafs man 
ihm bei, und Gottes Zoni traf jeden, der auf sein Wort nicht achtete. 

Den merkwürdigsten Gegensatz bildet dieses Land, welches in 
seiner Bedrängnifs sich willig der Leitung eines frommen gott- 
begeisterten Mönches hingiebt, zu den sittenlosen Grenzstädten 
Galliens, ttber deren Verderbtheit und Leichtsinn äalvian vergeblich 
eiferte, na Trier, wo „selbst noch bei dem Sturme der firSnkischen 
Sieger auf die Stadt Jung und Alt der attgellosesten Schlemmerei 
und Ausschwelfuig üeh ergiebt, mit wahrer Raserei alles dem un- 
auweidibarea Untergang trunken und prassend entgegenstOrzt^).*' 

>) Reitberg 1, 25. 
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Severins Ansehen beugten sich anch die FUrsten der BarbanOi 
seUwt jene bSee Königm Gis«! welche leehtglKnbige Katholiken nm- 
tenfem wollte; halb ans Woblwolleoi halb ans Funkt erfUltteii sie 
seine Bitten, achteten sie anf seine Ennahnnngen; seinen Baäi- 
Bchlägen dankte der BngierkMg Flaeoithens seine friedüche Be- 
giemng. Behlltste Severin die BSmer manchmal dnrch Emnittiigung 
zu kräftigem Widerstand, und durch Vorhersagen feindlicher An- 
griffe, 80 wandte er doch häufiger durch seine Fürbitten Gefahren 
ab, und erlangte die Freigebuiig der Gefangenen. An vielen Orten 
hatte er Klöster errichtet, die nach der Weise des Morgenlandes aus 
einer Vereinigung einzelner Hütten bestandenf das grölste, in welchem 
er Bich am häufigsten aufhielt, bei Favianae, einem jetst spurlos 
verschwmidenen Orte. Hier traten einst einige Barbaren sn ihm, 
die nach Balien aogen nnd ihn mn seinen Segen bat»; nnter Ünien 
Odoakar, damals noch ein gemdner Krieger nnd mit schlechten 
Thierfellen nothdiirfkig bekleidet, aber so hochgewachsen dab er sich 
bücken mnflite, nm nicht die Dedra der ZeDe sn berühren. Geh, 
sagte Severin zu ihm, geh nach Italien; jetzt deckt dich noch ein 
geringes Gewand, a))er bald wirst du vielem Volke grofse Gaben 
auszutheilen haben. Ais König gedachte Odoakar dieser Weissagung, 
und forderte Severin auf sich eine Gnade auazubitteUi worauf dieser 
für einen Verbannten Verzeihung erlangte. 

Severin konnte es doch nicht bindern, dafs Stadt auf Stadt in die 
HSnde der Feinde fiel Die Bngier bemXchtigten skh der Stadt Ra* 
Yianae nnd der lienaehbarten Orte; ihre Hmschaft gewShrte wei^- 
stens Schnts gegen die wilderen Feindci welche alle weiter anhrXrts 
gelegenen Bargen nnd Stüdte serstOrten. Die gefluchteten Efaiwohner 
führte KOntg Fera ans Lorch, wo sie sich gesammelt hatten, in die 
ihm unterthänigen Stiidte. Juvavum dagegen wurde von den Herulem* 
gänzlich verheert, wahrend Tiburnia in Oberkärnthen , an dessen 
Namen noch Debern im Lurnfeld erinnert, eine Belagerung der 
Gothen glücklich überstand. Noch im sechsten Jahrhundert waren 
hier christliche Bischöfe; dann aber unterlag auch diese uralte Stif- 
tung, sowie die alte Bischofstadt Pettau, den Slaven nnd Avaren. 

Den 8. Januar 481 oder 482 stsxb Severin. Feva's Bmder 
Friedrich plünderte gleich darauf sdn Kloster; innere Kriege nnter 
den Bngiem nnd Odoakars Feldsng gegen sie mehrten die BedrSag* 
nilb der Bdmer, bis endlich sechs Jahre nach Severins Tod Odoakar 
die ganze römische Berülkerung aus Norieum abrief nnd ihr In 
Italien Land anwies. Dadurch erklärt es sich, dafs gerade hier von 
den alten und einst so bedeutenden Kömerstädten fast jede Spur 
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▼mdrthuidy Q&d n«r idiwadie Bette einer BBterwUrflgen 

idBcheii BeYÖlkernng in den Gebirgen zurlickblieben. Damals 
scheint auch der heilige Antonius Noricum verlassen zu haben j 
er war aus Pannonien zu Severin noch kurz vor dessen Tode ge- 
kommen, wie ii^odias in der LebensbeBchreibung dea Antonios 
berichtet 

Severins Mönche folgten mit Freuden dem Rufe, welcher sie 
$m der EneehtscbAft orHtote; der Änordniuig ihres Meisten gemSft 
flllirteii sie dessen Leiche mit sich bis nach Ketpel, wo sie endlieh 
Rohe fuiden. Hier richtete ihnen dne yornehme Fnu^ Namens 
BarbsriSi dn Kloster ein im OssteOnm Lneallsnnmy dessen Name 
no^ das Andenken der üppigen GSrten Luculis bewahrte; ebenda 
war kurz zuvor auch dem letzten römischen Kaiser sein Aufenthalt 
angewiesen worden. 

In diesem Kloster nun war Eiigippius Abt, ein Schüler Se- 
YerinSy der nach Eassiodors Zeugnifs von weltlicher Gelehrsamkeit 
■ieht gar viel wnÜite^ aber in den heiligen Schriften wohl belesen 
wir*)i der Verfiuser eines Aonngs ans den Schriften des heiligen 
A^gnstin*). Mit bedeutenden KirchenscliriftBteUem der Mt stand 
er im BfielwechseL Diesen Engippins mm forderte ein ungenannter 
Laie aol^ ihm Materiiilien in einer Lebenshesdbreibnng Severins m 
gel>en; er zeichnete darauf auch wirklich seine Erinnerungen anf, 
sandte dieselben aber (511) nicht an jenen Laien, denn das erschien 
ihm unpassend, sondern an den gelehrten Diakonus Paschasius, 
mit der Bitte sie zu einer förmlichen Lebensbeschreibung zu ver- 
arbeiten. Zugleich sandte er ihm in dem Boten einen Mann, der 
als Augenzeuge über die Wunder berichten sollte, welche anf dem 
Znge dnrch Italien an Severins Sarg geschehen waren. Paschasius 
aber lehnte jede Aendemng an Engipps AnfiMichnnngen ab, und 
sowie wir nns ttber den Verlust jener Wunder leicht trOsten kennen 
(denn davon berichtet schon Eugippius selbst n viel), so müssen 
wir dem Paschasius sogar sehr dankbar sein, da(b er das ihm über- 
sandte Werk unberührt gelassen hat. Die kunstgerechten Bttcher 
jener Zeit, wie z. B. die Schriften des Ennodius und manche von 
Kassiodor, sind durch eine Ueberfülle gesuchter Antithesen und 
wortreichen Phrasenschwall so unertrSglich schwülstig und geziert, 

*) Tita S. Aotonii Lirinensii aact Ennodio episcopo Tidoenai in den ver- 
a^denen Ausgaben der Werke dea EoDOdloa* 

') Divin. Leclionum c. 23: quem nos qiioque vidimus, virum quidem non 
usque adeo srcularibus literis eruditiim, sed srriptiirarum divintrum leciione ple- 
nisiimum. Vgl. Fabricii Bibl. s. v. Eugippius. 

*) Sehr gerühmt ▼od Notker, bei Dfimmler, Fonndbuch Salomona III. 8. 65. 

3 
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da& man oft mir mit IfiUie den Sinn der Worte eatrttÜisett. Das 
galt in den Bhetorenflchnlen als aehSner Stil. ' 

EtigippB An&eiclurangiBn dagegen sind ganz ein&ch und Bcfamnek- 
loa, ohne strenge Beihenfolge nnd Ordnung, aber nm bo mehr der 
treue Ansdrock dessen, was ihm in seiner Erinnening als das be^ 
merkenswertheste erschienen war. Gerade darin liegt der Haupt- 
vorzug dieser Lebensbeschreibung vor den zalilreichen Legenden, 
aus deren salbungsvollem Wortreichtliura die wenigen geschichtlichen 
Nachrichten mühsam hervorgesucht werden müssen. 

Das Leben Severins finden wir schon bald nach seiner Ent- 
stehung bei dem sogenannten Anonymus Yalesianus^); im Anfange 
das siebenten Jahrhunderts Ton Isidor erwähnt, im achten tob 
Paulus Diakonus benutzt; um dieselbe Zeit ver&Ate man zu Kei^ 
einen HymnuS; dem dasselbe zu Grunde liegt Bald wurde es 
dann aueh an dem Sebatiplatz seiner Wirksamkdt bdcannt^ denn 
sdhon im Jahre 903 erwarb die Passaner Elrehe dne Handsehrift 
desselben von dem Ohorblsehof Madalwin Eigenihittmlleh sind die 
Wirkungen, welche hier von diesem Werke ausgingen. Man las 
darin von der grofsen alten Stadt Favianae, die man nirgends fand, 
und da man nun bei Wien alte Römersteine aufgrub, so zweifelte 
man nicht daran, dafs hier einst Favianae gelegen habe; Otto von 
Freising und Herzog Heinrich von Oestreich nahmen diese Meinung 
an, und sie hat sich bis auf die neuesten Zeiten behauptet^ bis endlich 
IKumherger sie siegreich widerlegte^). 

Viel schlünmere Folgen hatte es, dafii man in Passan nun er- 
Mr; Lorch habe efaist Bischöfe gehabt, lange beror Salzburg den 
Erummstab führte. Es lag nahe, sieh als Erben der benachbarten 
Stadt zu betrachten, welche jetzt zum Passauer Spr^gel gehörte; 
aber der einmal angefachte Ehrgeiz strebte immer weiter: um dem 
Vorrang des jüngeren Salzburg nachdrücklicher entgegentreten zu 
können, wurde ein Erzbisthum Lorch erdacht und bald zu fabel- 
hafter Gröfse ausgedehnt; neu angefertigte Legenden von St. Quirin 
und Maximilian mufsten die Beweise dazu hergeben, untergeschobene 
Urkunden das Vorgeben unterstützen, und mit Hülfe dieser Waffen 
setzte Passau wirklich bei dem leicht getäuschten, namentlich in 
geschichtlicher Kritik wenig erfahrenen Stuhle Petri seine AnsfMrtlelie 

') Nachgewiesen von Glück, die BislhUmer Noricums, a. a. 0. S. 77. 

*) Neapolis gaude redimita festiSt Plaude caelestem kHocos patroaum elc 
Ozanam, Dociunents inedits p. 241. 

3) Mon. Boica XXVIII, 2, 201. 

Archiv d.W. A. 1849. 11,355. Vgl. Böckiüg, NoüUa Dign.Occ. p.747~75a 
GUkh, die Bislbttmcr Noricums 8.76. 
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todi, Bad wite ück seit dem Ende des sidbsdiBteii JahibinideitB 
dar ledttnSftiseii SaUmger HetropolituigewaU ni entrieben. Vkl 
gittfitar aber^ oder doeh fttr uns bedeutender, ist das Unheil, weldies 
diese FUsehnngen in der Gesehielitsfeneliiing angerichtet haben; 
noch Rettbergs Werk trögt bedeutende Sporen davon , und es wird 
noch eine gute Weile dauern, bis es gelingt, diesen hUfsUchen Spuk 
^nzlich aus der Geschichte zu verbannen. Aufgedeckt aber ist die 
ganze Sache jetzt, und mit ebenso unermUdliehcm Fleifse wie be- 
sonnenem Scharfsinn nachgewiesen in E. DUmmlers Werk Uber Pili- 
grim von Passau und das Erzbisthnm Lofch, Leipaig 1854, 8. 

Severins Leben ist der letzte Sonnenblick vor einer Zeit der 
SiAmten FinskanoaA, wie der Abendstrahl dnreli die Grotte des 
Fosifipp. Srst viel sidtter; imd von der andeni Seite, von Gallira 
mäf werden wir DentseUand wieder emidien ktanen. Von dort 
wmde ihm wuh Kene die litleraiisehe Gnltiir gebracht , vermittelt 
dnreh diejenigen StSmme des dentschen Volks, welche auf rö- 
mischem Boden sieh niedergelassen hatten, und hier die Schüler 
ihrer Feinde geworden waren. Die Geschichtschreibung, welche 
sich im römischen Reiche während der letzten Jahrhunderte ent- 
wickelte, bildet die Grundlage der mittelalterlichen, welche mit ihr 
im immittelbaren Zosammenhange steht, nnd es ist deshalb nothwen- 
d%y dafs wir sie auch hier etwas ausführlicher ins Auge fassen , da 
sonst die Bntwiekebiiig der deutsohen Historiographie nicht verstüiid- 
Utk (Min wttrde. 

§ 3. Die Anfttnge und Gattungen der christlichen 

Gesehiehtschreibnng. 

Blhr« Oesehichte der Römbchen Litterator. SupplementbantL Die chriütUcJi-rdniische 
I ii— all. I* ikMioilaDg. Die dufaUidiCB DMIiter wd G«idiidilieliMib«r. Cailmih«, 

xm. s. 

Das Mittelalter ist durch keine bestimmte Grenzlinie vom Alter- 
thum geschieden; lange Zeit laufen beide gcwissermafsen parallel 
nebeneinander her. Das unterscheidende Element ist das Christen- 
flmm, welches das antike Wesen lersetsti nnd theils vernichtet theils 
vmCnnit; dann das Eintreten gans nener Völker in die Gescluehte, 
wricbe nach nnd nach den Schwerpunkt ihrer Entwiokelong zu sieh 
linilbeiiielien. Die dasriseh - heidnische Litteratnr gehört einem 
andeireii Gebiete an, nnd liegt unserer Aufgabe fem; allmXhlioh er^ 
Stull in ihr das lieben, und audk die Gesehiehtsclireibung be* 
schränkte sich immer mehr auf AuszUge aus den Siteren Werken. 
Hieran konnte sich natürlich keine weitere Entwickelung anlmttpfen. 
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Den Toriumdenen 8toi^ wie ihn beeonden BntrojiiQs nberekat batte^ 
faOste ciiletst noeh einmal Panlns Diakonna in aeiner BUmiafheB 
Geflchiehte «uammen, vnd nuehte ihn dirdiTenehflieliang mitte 

Kirehengeieliiehte für aeine Zeit biandibaier. 80 ging er in te 

Mittelalter hinüber, und bildete hier die Grnndlage aller Kenntnife 
der römischen Welt. Aber ungeachtet der christlichen Zusätze und 
Fortsetzungen blieb doch dieses Werk nur eine todte Masse; die 
lebendige neue Entwickehmg schlofa sich an die christliche Geschicht- 
Bchreibung, welche aich für die veränderte AufiasaiiDg und andere 
Bedürfnisse auch neue Formen erschuf. 

Die ritaniache Weltgeaehiehte konnte den Ghxiaten nnmögUeh 
genügen^ die eigene Geaehiehte der rOmiaehen BepaMik aie nr 
wenig anaiehen. Ihnen war daa WeaentHehe In der WeligeaelMite 
die Qeadiielite dea Beiehea Oottea, to Mitt^ranlrt lag ihnen in te 
jfldiaehen Geaehiehte, und daTon meldeten die Werke der BSmer 
nichts. Daher fand auch Adelperga den Eutrop, welchen Paulus 
Diakonus ihr zu lesen gegeben, so ungenügend, und einige Zusätze 
konnten hier nichts helfen ; es mufste eine ganz neue Weltgeschichte 
auigestellt werden, die mit dem veränderten Standpunkte im Ein- 
klang war, die namentlich auch das hohe Alter der jüdischen CultOTy 
die spätere Entstehung der heidniaehen Staaten nachwies. Um dieses 
m?Iglieh an madieni luun ea vor allem dazanf an, daa cfaronologiaeke 
VerhXltnüh der heiligen nnd profiuen Geaehiehte m beatimmen, am 
dann eine Verschmelanng der beiderseitigen Kacfariehten yomehmen 
la können. Diese Aufgabe IBate; nach dem Vorgänge des Sextos 
Julius Africanns, Eusebius (264 — 340); seine zwei Bücher All- 
gemeiner Geschichte enthielten zuerst in darstellender Form die 
Chronographie, dann tabellarisch den synclironistischen Kanon. Auf 
diesem grofsen Werke beruhen alle späteren Weltchroniken, der By- 
zantiner sowohl wie des Abendlandes, während zugleich aus seiner 
Kirchengeschichte das Mittelalter alle seine Kenntnifii von den An- 
fängen der christlichen Kirche schöpfte. Dieses letatere Werk hatte 
f ttr die Lateiner Bofinna bearbeitet und fortgeaetat, die Ctoonik aber 
Hieronymus, welcher sie sogleich Ina 878 foriaetite^). 

Diese Chronik des Hieronymus finden wir ToUstMndig oder im 
Altszug an der Bpitse aller umfassenden Chroniken des Hittelatters; 
er war ihre Grundlage und ihr Vorbild, und dadurch war die knappe 
Form der annalistischen Aufzeichnung gegeben. Darstellende Werke 
aller Art hatten daneben freien Kaum| aber um eine Übersichtliche 

^) Opern S. Hier. fd.Vallan. Tom.yilI. Bkhr S.93 — 98. Vd. Benaji» 

Scaliger S. Ö2. 217. 
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Anschaunng von dun chroaoiogiMbeii ZnsaniBMoluinge der Wel^ 
bogebenheiteii n eriuüieD; war äkm Form wiilTailig die an- 
gfimammltid, wie maa ja a«eh heit sn Tage der Tabellen sa dieeen 
Zwecke nioiit enttiebfeB kann. Sehr dürftig und nngenttgend frettteli 
endMinl ma dieee Fornii wo aie fiul allefai nnd anaaehlieAlieli aar 
üeberlieliBnuig der geaidiielitliclien Ereignisse verwandt wird, wie 
dies in den nächsten Jahrhunderten nach Hieronymus der Fall war. 
Diese ersten magern Fortsetzungen seiner Chronik sind für uns ilires 
Inhalts wegen wichtig; der Geschichtschreiber der auf römischem 
Boden angesiedelten deutschen Stämme ist grofsentheils auf diese 
dttrfitigen Quellen angewiesen, für die Entwickelung der Hiatorio- 
graphie in Deutschland aber haben sie nur insofern fiedeutnngi alt 
durch ibre VermitaiiDg die miinittelbare Anknttpftuig der apileren 
Cairoiiislen an den Hteronynna mlSglieb wurde 

Bemeitoswerih aber tat bei dieaen Ghroniaton der allen ge- 
neinaame rifralaehe Standpunkt, daa Xngatlielie Feathalten am 
mischen Reich. Uns erscheint gegenwärtig der Qedanke, dafo in 
den neuen Bildungen, den romanischen Staaten, der fruchtbare Keim 
einer neuen Zukunft enthalten war, als natürlich und naheliegend; 
damals aber fiel weit mehr die Zerstörung des alten Reiches ins 
Auge ; man sah und beklagte überall nur den Verfiail, und wer die 
Weltgeschichte zu betrachten versuchte, sah fortwährend nnr in dem 
lOmiachen Weltreich den Träger derselben. Beaondera auffallend 
tritt daa hervor bei dem Biaehof Marina von Avenehe (Lan- 
aamie), der gegen daa Ende des aeohsten Jahrhunderts so recht 
mitten in dei germanischen VWkerbewegung lebte, und für den doeh 
noeh immer das römische Reich die eigentliehe Basis, die legitime 
Herrschaft ist, nach deren Jaliren er rechnet, deren Triumphe er 
feiert. Die Siege des Karses über Gothen, Heruler und Franken 
scheinen für ihn ganz dieselbe Bedeutung zu haben, wie für einen 
Angehörigen des byzantinisclien Reiches. Mochte das abendländische 
Biömerreich in Trümmer fallen, das morgenländische keinen Schatten 
von Macht über den Westen besitzen, für die Chronisten ist und 
Mbl ea daa Weltreieb| der Faden der sie leitet Die in daa Beieh 
•faidringenden deotBehen Stämme idnd nnd bleiben Barbaren, wenn 
aneh der Sehreibende, welcher jedoeh immer der Khrohe angehört, 

^) Von einzelnen dieser Fortsetzer werden wir sjiäter noch zu reden haben; 
!■ AUgemeinen begnüge ich mich auf Bährs oben erwähntes Werk zu verweisen. 
Tlr cftchSpfimde ünteniicliiiiigeii bedirf « «mbncndcr BcmitKung des handscbrift- 
tehen MalcrialB, wie solche im grölsten Maaljstab von Belhtnann unternommen ist, 
und von diesem lafst sich daher attch m» neue und geniigOMle fiehandiung des 
gaozen G^j^Uodes erwarUo. 
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selber ihr Landsmann ist. Diese Auffassung aber beschränkt sich 
nicht auf diese Zeit, sie bleibt herrschend durch das ganie Mittel.- 
akteTi denn sie war bedingt durch die einmal aUgemein angenommoM 
ErkÜtmng von dem Traume des Slebukadneisri M den Proplieleii 
Daniel 2, 44: „Aber nur Zeil »oUknet KOnigNiehe wiid Gott Tom 
Himmel ein El^nigreicli anfriditen, das aimmennelir MfslQrt wiid, 
und sein Kl^nigrdeh wird auf kein ander Voft komnen. Et wiid 
alle diese Königreiche zermalmen und verstören, aber es wird ewig- 
lich bleiben." In diesem Reiche erkannte man das römische Reich, 
und seine Fortdauer war daher aufser aller Frage. Demgemafs be- 
handeln denn auch die späteren Weltchronikcn die deutsche Ge- 
schichte niemals als etwas neues, selbständiges, sondern nur als eine 
Fortführung des römischen Reiches; sie führen nach dem Unter- 
gange des weetlichen BeielieB die byientfauiohea Kaiser fort bia auf 
Karl den Grofben, und bewabren so eine sebdubaie OontiBoitItti 
wenn sie aueb daswiseben die Yolksgesebielifcen e^sodiscb in ikr 
gioÜMs Faciiwerk einscbalten, wie EaAehard. 

Neben der groflsen Chronik des Hieronymus gab es nun aber 
auch noch eine andere, sehr dürftige und compendiarische, welche 
nur einige Anhaltpunkte zur chronologischen Orientirung gewährte. 
Sie läfst sich zurückführen auf ein älteres griechisches Werk des 
Hippolyt von Porto, das bis 254 reichte, ein Werk, welches auch 
dem Liber Generationum des sogenannten Fredegar zu Grunde liegt» 
Üeberarbeitet und bis 334 fortgesetzt, bildet es einen Tbeil jenes 
merkwttrdigen Wtanisehen Staatskalenders, den Tb. Mommsen in 
seiner Abliandiung üeber den Clironograplius Ton 864 anaflOttlioh be* 
bandelt bat Er bat naohgewiesen, dafii dieser Kalender ndt den 
nSibigen Veründerungen von Zeit su Zeit neu berausgegeben wurde; 
doch war er viel zü kostbar, als dafis sich, wer ihn einmal besafs, 
immer ein neues Exemplar davon angeschafft hätte, und da die ganze 
Einrichtung des Werkes zur Eintragung geschichtlicher Ereignisse 
eine sehr passende Gelegenheit darbot, so ist seine Form nicht ohne 
Einflufs auf die Gestaltung der verschiedenen Gattungen geschickt- 
lieber Aufzeichnungen geblieben. Sein Inhalt bestand nämlich aus 
folgenden Stücken, welche die noeb erhaltene Absebrift eines Exemplars 
yom Jabre 364 uns kennen lehrt: 
1. Der eigentiicbe Ealenderi mit Bildern die noeb YtSIlig in 
beidniseb-antiker Weise geseicbnet sind. Der Kalender selbst 
ist niebt mehr beidniseb, aber doch aucb noeb niebt ebristlich. 

1) AbhandluDgen der KgL Säcbs. Ges. der WisseDschaften in Leiniie. 1. 185a 

S. 547-668. ^ " 
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Die Otaittelien flpkl^i die Senetetage u. a. find deiia ver- 
leidmety und die Gebortstage der CXaaren aneli noch abge- 
sendert auf einem reiderteD Blatte yoraiigeeteUt 

2. Consularfasten bis zum Jahre 354. 

3. Ostertafeln auf hundert Jahre, von 312 an. 

4. Ein Verzcichnifs der Stadtprä fecten von 258 bis 354. 

5. Die Todestage (Depoaitioues) der römisciien Bischöfe 
und der Märtyrer. 

6. Ein Papetkatalog bis auf Liberius. 

7. Die oben erwähnte Weltehronik bis 334^ yerbonden mit einer 
Biadtohronik von Rom, and der Begionenbesehreibvng. 

In diesen Stileken tiUiit sieh mehr als ein Keim erkennen, der 
ipiter an weiterer Entwiekelung gelangt imL WKhrend ans dem 
letzten Theile jene so aahbreichen, Immer nen aufgelegten Bescbrel- 
bangen von Korn entstanden, hauptsächlich zum Wegweiser für die 
Pilger bestimmt, forderten die Consularfasten, so wie die Ostertafeln 
von selbst dazu auf, hccU Utende Begebenheiten bei den betreffenden 
Namen und Zahlen einzutragen, so wie es z. B. Kassiodor gethan hat, 
and in vollständigerer Weise Prosper. Ein solches Werk ist auch 
den späteren Exemplaren jenes Kalenders eingefügt; Fasten, die 
an&ngs nnr sehr vereinaelte Bemerkungen enthalten, fttr das fünfte 
Jahiiinnd^ aber letehhattigeri und wegen der genauen chrono- 
legisehen Bezeichnung wichtig werden, yermntfaUch in Bayenna ge- 
sehrieben*). In ähidicher Weise benutzte man anch die Folge der 
Kaiser, indem man entweder nnr mit jedem Namen knrze Be- 
merkungen verband, oder auch die Regierungsjahre der Kaiser ein- 
zeln unterschied'*). W^eit zweckmässiger für kurze annalistische 
Aufzeichnungen waren aber nach dem Aufhören der Consularfasten 
die Ostertafeln, welche sich ebenfalls in jenem Kalender fanden, und 
aneh ohne denselben bald in jeder bedeutenderen Kirche vorhanden 
waren. Im Abendlande fand besonders der, auch von Dionysius 
fixignns angenommene Kanon des Aqnitaniers Yicterius eine greise 
Yerbseitnng, welche noch zunahm, als Beda die Tafeln desselben 
Iber die Gyklen von 1—532^1063—1595 in sein Wedc de nOume 
kmporum aufhahm. 

Doch hat es längere Zeit gedauert, bis man von der einmal 
herkömmlichen Rechnung nach Consulaten und Jahren der Kaiser 

1) Sie leidiaii bis 539; &fiher als ChrooicoB Cuspbiani bekannt» sind sie jetzt 
bei Monnisen S. 656—668 gedruckt Der ADoayraus Valcslamis bat sie benatst. 

>) S. hierüber Bethmaon im Afcbiv X,387, and über die Oslertafeb S. 279. 
Vg^.V,102. 
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abging, und das älteste Beispiel von Annalen, die am Rande der 
Ostertafeln geschrieben sind, reicht nur in das sechste Jahrhundert 
hinauf; sie finden sich in einer Handschrift des Vatican, die aus 
S. Andrea della Valle stammt, und sind bald nach 575 aus einem 
älteren Originale abgeschrieben, aodaim aber bis 613 fortgesetzt 
Kach Gallien und Deutsehland kamen die Annalen mit den Otler- 
tafeln ent später, und nidit ans Italteiii Bondem dnroh die Vermitt- 
lang der iriBchen und engUadieii MiMionare. 

Sdion 354 hatte aneh der rOmisehe Staatikaleader ein Ver- 
zeiehnifs der rQmitelien PIpste aufgenommen, welehes aeiner 
Anlage nach um 230 entstanden ist Dieses wurde in der Folge 
nicht allein immer weiter fortgesetzt, sondern auch durch allerlei 
Zusätze vermehrt. Man fUgte die Amtsdauer der Päpste hinzu, ihre 
Bauten und andere Verdienste um die kirchliche Verwaltung, die von 
ihnen vorgenommenen Weihen, endlich auch geschichtliche Vorfälle, 
und so entstand das Pontificale Romanum, welches gewöhnlich nach 
dem päpstlichen Bibliothekar Anastasius benannt ivird. Perta fand 
Jedoch in Neapel eine Handschrift davon , welche noch ans dem 
siebenten Jalirhnndert stammt nnd anch Pantau Diakomis hat diese 
Anfteichnnngen bereits benutmn ktaien. Eine ttbersichtüche Dar- 
stellung der Entstehung dieses Werkes und seiner Forlsetiangen hat 
Giesebrecht gegeben in der Allgemeinen Monatschrift für 1852, April. 
Wie in Rom, so entstanden ähnliche Aufzeichnungen auch an an- 
deren Bischofsitzen, und in manchen Klöstern, und daraus erwuchsen 
später die ausführlichen Geschichten der Bisthümer und Klöster, 
welche in der geschichtlichen Litterator des Mittelalters eine so be- 
deutende Stelle einnehmen. 

Endlich aber enthJÜt aneh der Abschnitt des Kalenders^ in 
welchem die Todestage der HÜr^yrer nnd PSptte veneichnet sind, 
den An&ng eines gana eigenthttmlichen Zweiges der Litteratnri 
nSmlich der Martyrologien, in welchen die dort veneiölmeten 
Kamen dch immer als die ersten wiederfinden, und gewissermafsen 
den Kern der immer mehr anwachsenden Verzeichnisse bilden, 
welche zu den blofsen Namen bald auch Nachrichten Uber Leiden 
und Leben der Märtyrer und Bekenner hinzufügen. Wir sahen 
schon, wie lehrreich diese Martyrologien in Bettbergs Händen für 
die Entstehungsgeschichte der kirchlichen Sage geworden sind; denn 
da die Zeit ihrer Verfasser bekannt ist, so iä£»t sich darin die all- 
mühliche Erweiterung der Legenden urkundlich nachweisen^. Die 

*) S. Archiv V, 70— 74. 

AufUhriidiCfes dnüber, mit den Nachweii der Amg^ben bei R«tlberg I, 76. 
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iBtontmi tragen den Namen des Hieronymus , obwohl mit Unrecht; 
beflomdero geschXtit ist das Martyrologium Gellonense^), andere hal 
J. B. Soltorini im seohsteii Band des Juni milgetheilt Dto grOftto 
Yerbreitiuig fimd, wie alle Schriften Beda's, anch dessen llar^yio- 
logium, das ifix Jedoeh nieht in seiner nrsprttnglidien Qestalt be- 
süsen, sondern nnr mit den ZnsSteen des Florns, eines S«b- 
diakonus zu Lyon im neunten Jahrhundert^). So kam also auch 
dieser Zweig der Litteratur Uber England nach Gallien ; hier wurde 
er im neunten Jahrhundert mit besonderer Vorliebe behandelt, und 
aus der mündlich sich fortbildenden Tradition kamen bei jeder 
neuen Ausgabe stets auch neue Zusätze hinzu. Eine metrische Be- 
arbeitung verfafste um 851 Wandalbert^ Mönch zu Priim^), andere 
in Prosa Kaban^) um 846, Ado yon Vienne*) (859 — 874), und anf 
BefeU Karl des Kahlen Husvard*) (Usnardns) im Jalue 875; am 
Ende des Jahriwnderts schrieben Notker der Stammler^ (st 912) 
■nd in Versen Erehempert^ der HSnoh Ton Ifonfteeasino*). Damit 
war nun aber aneli dem Verlangen naeh Martyrologien TtSllig ge- 
ntlgt; man fragte nicht mehr so yfel nach diesen immer noch kurzen 
and dürftigen Aufzeichnungen; da man bereits eine sehr grofse Zahl 
ausführlicher Legenden besafs, theils aus der Zeit der Merowinger, 
theüs aber auch über eben jene alten Märtyrer, von denen die Mar- 
tyrologien so wenig zu sagen wufsten. Der Wunsch danach war zu 
dringend, besonders in den Klöstern welche Reliquien von ihnen 
besaÜMn; als dafs nicht eine reiche Auswahl nachgemachter Le- ' 
genden hXtte entst^en soUeoi welehe leicht genug Qlanlm fimden. 
Bald hatte man deren für Jeden Tag im Jahry nnd eine Sammlung 
derselben veranstaltete aohon im Anfange des leimten Jabrlmnderts 
Wolfhardi Mdneh wa Herrieden*). Kleinere, nnTollsttndige Le- 
gendarien hatte man sehen frtther, nnd sie finden sieh in grofser 
Zahl in den folgenden Jahrhunderten, bis sie endlich wiederum 
verdrSngt wurden durch die in zahllosen Abschriften verbreitete 
Goldene Legende des Jakob von Genua ^*^); welche dem Ge- 

») D'Achery Spicil. ed. II. II, 27. 

3) In den Weiiccn des Beda und Acta S& Mut II. 

») D'Achery Spicil. 11, 39. 
<) Canis. II, 2, 313. 

^) Herausgeg. von Heribert Rosweyde mit dem Martyrologium Romanum. 
•) Acta SS. Jun. VII. 

Canis. II, 89. 
«) Archiv VIII, 176* 187. Noch ungedruckt. 
») Anon. Haser. Mon. SS. VII, 256. Vgl. Archiv V, 565. X, 645. 
10) Jacobi a Voragine Legeoda aurea, vulgo üistoria Lombardica dicta, rec. 
TkCriiae. Ed. H. Upi. 1850. a 
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braaeh Air das Leben nd für die prakHeohe Aaiwmkmg md der 

Kanzel am meisten entsprach, und in gedrängter Ktirze den gan- 
zen Kreis der Ueiligengeschichtc auf den Umfang eines Bandes be- 
schränkte. 

Geschichtlich ist Jakobs compendiarische Behandlung der Le- 
genden nnbrauchbar ; die ausführlichen Lebensbeschreibungen der 
Heiligen aber enthalten für manche Zeiträume die werthyoUsten 
Naohrichten. Auch diese Aufeeichnangen finden ilire Vorbilder eebon 
in den frttlieren Jahrhunderten der rttmisefaen KaiaenEeÜ Die «Mel- 
Hefaen Gemeinden theilten sieh unter einander die Todeetage der 
lOrtyrer mit, nebst den ümstünden ihres Leidens, und sdehe Mit- 
theilungen wurden bei ihren ZnsammCTkttnften Terlesen. Bald fing 
man auch an, das Leben anderer frommer Männer, der Bekenner, 
aufzuzeichnen. Kassians vielgelesenes Werk über die Einsiedler der 
Thebais, das Leben des Cyprian, Ambrosius, Augustin, und ganz 
besonders das um 400 von Sulpicius Severus verfafste, und durch 
ganz Gallien verbreitete Leben des h. Hartin von Tours, regten zu 
Khnlicher Thätigkeit an. Benedict von Nursia, der eigentliche Be- 
gründer des abendUbidisohen MtfnchtiinniSy fiuid emen Biographen in 
dem Papste Gregor dem GroAen, nnd dieses Wefk fehUe naltti^eh 
in keinem Kloster seines Ordens. Daran also sdifieHit sich nnn eine 
ttberans reiche Litteratnr, nnd wenn aneh Tiel&eh der erbanlifllie 
Ton so sehr Überwiegt, daAi der geschichtiiche Werth nur gering ist, 
so ist doch keine der wirklich echten, gleichzeitigen Biographieen 
ganz ohne Frucht, und für die Zeiten wo die Heiligen zugleich 
Staatsmänner waren, gehören ihre Lebensbeschreibungen zu den 
wichtigsten Quellen der Geschichte. Mit dem dreisehnten Jahr- 
hundert ab€r verlieren sie fast alle Bedeutung. 

Ganz vereinzelt erscheint daneben die weltliehe Biogra|^e| mnr 
einige Kaiser halwn Lebensbesduraiber gefanden, nnd wenn Sänhard 
den Sneton mm Vorbilde nahm, so ist das nur eine Fmeht der 
dnroh Karl den Grolhen ementen Einwixkong auch der hddniseli» 
Glassiker; eine lebendige Fortentwicklung knUpfte sieh mur an die 
kirchliche Litteratur. 

Zu erw^ähnen bleibt endlich noch eine Art der Aufzeichnung, 
welche den Martyrologien sehr nahe steht, und häufig damit ver- 
bunden ist, die Nekrologien nämlich, in welchen die Todestage 
aller derjenigen verzeichnet wurden, deren Gedächtnils in der Kirche 
oder dem Kloster, dem diese Aufzeichnungen angehörten, gefeiert 
werden sollte. Da jeder angesehene Mann sich um seiner Seligkeit 
willen eine solche GedSchtnillsfeier su sichern pflegtOi er&hien wir. 



Digitized by Gc) 



LcgMkB. Hekiohgiflk OatgtÜMs. 4S 

hierdurch ihre T<kleBtage, deren Kenntiiüs für manche Fragen wieiit% 
werden kann; «neb flbr die Yerwandtioliaftllelien YeifaMHüiMe iai 
manebea daraus ni entnehmen, ond snweilen sind andi einselne ge- 
aehiehttiehe Begebenheiten anderer Art darin Teraeiehnet Zur g»- 
eehiehlildien Litteratnr kann man diese Kamensreraeiehnlne nidit 
reehnen, und ich beschränke mich daher auf diese Erwähnung, und 
auf ein Verzeichnifs der mir bekannt gewordenen gedruckten Kekro- 
logien^ welches im Anhange zu finden ist 



§ 4. Die Ostgothen. Kassiodor. 

Khwo» Gesehiehte de« oitf^otiiitdien Reiehes Is Italien. BresUu 1814. 8. ABehbaeh, 

Gesell, der WrstE;othen. Frankf. 1827. 8. W»itz. TVhcr das Leben u. die Lehre des 
Clfila. Haan. IdiO. 4. Wackeroagel, Geach. der d«utsohen Litieratur. S. lö^Si. 
Beni]iaMl7,Grandriflid.r0m.Lttt. §60.— Caariodoii Opera ed. Garet, Bothomagll678. 
M. ^Vaimnenti di orasioni panegiriche, raecolti ed Ululreli di Carolo BMdi diVtMM« 
McoMnie deUa Bcal Aead. deUe Sdensie, VoL YllL 

Das ostgotiiiBdie Reieh^ so knrs es dauerte, bildet doeh ^ sehr 

wichtiges Mittelglied zwischen der antiken Welt und dem Mittelalter, 
welche sich in ihm auf merkwürdige Weise berühren. 

Der ostgothische Stamm war einer der begabtesten, bildungs- 
fähigsten der deutschen Stämme. Er allein, nebst den Angelsachsen, 
hat von Anfang an anch die Muttersprache ausgebildet, nicht nur 
in Iiied und Gesang, sondern anch zn wissenschaftlichem Qebranch; 
tmkßt VnlfilaB Bibelttbersetimig haben sieh aneh Fragmente einer 
SvaBgeUenhannonie eriialten. Getrennt yen der herrsehenden KirdiOy 
ftierten sie den Gottesdienst in ihrer eigenen S]Hraehe^), und deren 
Gebfaneh war dadurch bei Ihnen, wie spKter bei den Slaven, besser 
gesichert wie in der römischen Kirche. Dennoch hätten auch sie, 
wäre ihrem Reiche längere Dauer beschieden gewesen, sich der 
Uebermacht römischer Cultur wohl sicher ebenso wenig zu er- 
wehren vermocht, wie die Westgothen in Spanien, und später die 
Angelsachsen. 

Denn mit der gröfsten BmpfXngUchkeit wandten die Ostgothen 
tikk waxh, der antiken Büdnng ni; Theoderichs Reieh ist merk* 
würdig als dn Versaeh, die nenen Elemente mit den alt^ zn yer- 
dnen nnd die Herrschaft in den alten Formen fortznftthren; an 
seinem Hofe hMe man noch die alten gotiusehen HddenHeder, aber 
es sammelten sieh dort aneh die noch übrigen 'Mger der alten 
Bildung; hier entstanden mehrere der Werke, welche die Elemente 
der alten Cultur dem Mittelalter überlieferten, aus denen es seine 
Kenntnifs des Alterthums schöpfte, und zugleich den gezierten, 

^) Papencoidk» Gesdiichte der vandaliMhen Hemchift in Afrika S. 295. 
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danklen Stil lernte, der danuUa in den Schalen der Bbetoran und 
Giammatiker für schön galt. 

Dem MakrobiiMy DonAt^ liftreUums OapelU reiht eieh PiiMiaans 
a«y Theoderiehs Zei^enosWi ud mit l^JMsiodor bekuiat; dodi lebte 
er in Eonstantinopel. Einer der Hanptiehrer dee HittekUen aber, 
dem es mmiehet <Ue KenntniOi der Arietoteüsdien HiiloseiAie ^ver- 
dankte, war Boethins, der mit seinem gelehrten Schwiegervater 
Symmachus am liofc zu Ravenna lebte. Die Familie der Sym- 
raacher, die domni Symmachi, werden nna ganz besonders genannt 
unter den Männern, welche in genauer Verbindung mit den Schnlen 
der Grammatiker und Khetoren noch einmal das sinkende Heiden- 
thum neu zn beleben enehten, durch Auffrischnng der Mysterieni 
der Philosophie, und namentlich auch durch angelegentliche Be- 
•ehSflagmug mit der alten Litteratmri deren Weike sie dnreh eoig- 
ftltige Yerbeeserimg der yerwahrlosten Handflchriften in diejenige 
Gestalt braohtoDi in welcher sie um Jetit yoiMegen^). Das Christen* 
tlivm wir non Mlieh bereits mim nnbestrittenen Siege dnrel»- 
gedrungen, dennoch aber stehen diese Männer noch ganz auf dem 
Boden der alten heidnischen Bildung. Auch Kassie dor gehört 
dazu; erst in seinem Alter gab er sich immer mehr einer kirchlich 
frommen Kichtung hin. 

Dieselbe Mischung rdmischer und deutscher, heidnischer und 
christlicher Elemente, wie an Theoderichs Hofe, finden wir nun 
auch in der gesehiohtliehen LitteratBr, die uns leider nur theihrelse 
«riudten ist Was es für eine Bewsn^kiHi mit den goMsdien Philo- 
sophen habe, mit Athanarity Hildebald und Markomir, anf die Mb. 
der RaTennatlsche Geograph berafl, ob sie eiistirt haben oder nichts 
ist bis jetzt noch dunkel*). Sicherer, aber leider verloren, ist der 
von Jordanis^) benutzte und gelobte Ablavius, der „ treffliche Ge- 
schichtschreiber des gothischen Volks", welcher zuerst die alten 
Lieder und Sagen zu geschichtlicher DarRtellung zu gestalten ver- 
suchte. Noch um das Jahr 1200 verlangte jemand dieses Werk, wie 
es scheint, ans der Bibliothek des Klosters Tegernsee*)) ob es Tor- 

^) Jahn: Ueber die Subscriplionen in den UandschriHen römischer Classiker. 
Berichte fib. d. VerhandL der k. Siehe. Oei. der W. PhiL hist dane. III, 827. 1851. 

Mommeen, üeber die RaveBsatiadie Koemographie, IKtzangsbcricIrte der 
k SXcha. Ges. d.W. Phil. hist. Cl. III, 80 — 117. 1851. Bock, Lettre a Mr. Belh- 
mann, Annuaire de la BibL Eoyale de Beiaquey VoL 12. 1851. RecvoaWutii 
G.G.A. 1851. N. 121. 

») De orig. Get c. 4. 14. 23. Vgl. Sybel de fontibus Jord. p. 34—37. 

*) Blavius de gestis Gothorum. Pez Thes. VI, 2, 53. 
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haata wmt, ethJtam wir akkl, aber et liebt eo ans, als ob man 
«• damals noeh kannte. 

Gans anderer Asi, mit der gamen FttUe sclralgereefater Qeklir- 
HoMt av^gestitte^ waren obne Zweifel Kassiodors 2w9lf Bidier 

gothischer Gesehichten. Uns liegen darttber mehrere Aeufseningeii 
des Verfassers selbst vor, die er freilich aiuicren Personen in den 
Mund legt. So läfst er in der Vorrede zu seinen Briefen einen 
Freund sprechen^): „Du hast in zwölf Büchern die Geschichte der 
Gothen in einer BlUtheniese ihrer glücklichen Thaten niedergelegt*" 
Ausführlicher läfst sich der König AthaLaricb Temelunen in einem 
Briefe an 4kia xtfmisehen Senat, worin er dieseai die i^elmng 
Kmsiedors snm Praefeetos praetmAo anseigt Kieiit damit balie er 
ridi begntigty helfet es da, die lebenden ^rren sii loben: aaeh in 
das AHertfanm ünseree Qesehleefates Ist er hinaii%estiegen, und hat 
dvdk Lesen erkimdet, was kaum noeh in dem GedXchtnifs Unserer 
Altvorderen haftete. Er hat die Könige der Gothen, welche lange 
Vergessenheit barg, aus den Schlupfwinkeln der Urzeit hervorgezogen. 
Er hat die Anialer mit dem vollen Ruhm ihrer Herkunft wieder ans 
Licht gestellt; indem er klärlich nachwies, dafs Wir bis in die sieben? 
lehnte Generation von königlichem Stamme sind^). 

Daianf also legt Kassiodor — denn er selbst ist der Verfesaer 
teos Briefes — den grttfeten Werth; die Amaler sa verherrliehen 
wir er yonsiiglieh bestrebl^ nnd wie fiybel nachgewiesen hat*), hünfle 
er aaf dieses Oesehledit, was er von gotfaischen Stammsagen noeh 
votfimd. Die glHnzende Gegenwart liefe anch die Ahnen Theoderiehs 
hl heHerem Licht erscheinen^ als ihnen eigentiich gebührte. Der 
Verfasser wird der Tradition absichtlich oder in gutem Glauben 
nacbgeholfen haben, wie das den Hofgenealogeu nur zu häufig be- 
gegnet ist. 

Weiter aber läist Kassiodor den Athalarich sagen: „£r hat die 
Herkonft der Gothen zu einer römischen Geschichte gemacht, und 
äie Bltithenkeimey welche bis dahin anf den Gefilden der Btteher 
äier snd dort lerstreot waren, in einen dnsigen Kram gessmmeUK).* 

^) XII libris Golhonim historiam defloratis prosperitatibus condidisli. 

') Tetendit se etiam in anliquam prosapiani nosLram, lectione discens quod 
va inioniDi oolilia enui ittioebat. Iste icgei Ootborain longa oUivioiie celatos, 
häbido vetuslatis eduxit, bte Amtlos com gencris sui claritate resütuit, evidenter 
oatcndens in deriniam septimam progenipni stirpem nos habere regalem. Var. IX, 25. 

') Das deutsche Königthum S. 123 ff. Vgl. denselben de fonlibus Jordanis 
p.37— 42. Papeocordt hat nachgewiesen, dafs auch die parteiisch gefärbleB Nach» 
"ditoi Iber die Vindaleii bei Jordanis schoD von Kassiodor stammen. 

*) Ofiglnem Qothicam historiam ftdt esse Romanam, coUi^ens quasi In 
Ml csffOBam germcn floridum, qaod per Ubrofim campos paaaim facraft ante 
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Auch hier erscheint wieder die Berufung auf Bücher und gelehrte 
Studien^ nicht auf die lebendige Ueberliefenmg, und es läTst sich 
deshalb wohl aonebtnen, dafis telion in Kassiodors Werk dieselbe 
lliBetang yon mythiielteii und sagenhaften Elementen mit gekehrt« 
BriflBeiAeit m finden wir, welefae die Sehrift dee Jofdanie um loigt 

Dafii «nch die Oeechiefate der Wetigoihen in diesem Werke be- 
rielitet wurde, bewekrt eine von KessMor selM (Var. Zn, 20) danoM 
angeführte Stelle Uber die Einnahme Roms durch AkrMi. 

Gewifs war Kassiodor einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit 
Von Herkunft war er ein Römer von angesehener Familie, aus 
Bruttien , vielleicht aus Squillace gebürtig ; er besonders hat sich 
bemUht| als Minister Theoderichs und seiner Nachfolger die Re- 
gienmg in den alten Formen fortzuführen, und das Nene mit dem 
Alten m yersohmelseiu Im Jahre 514 ist er Oounl genreeen; in 
■einer Briefimmirimig findet tklt seine Emennnwg sam FstrieiM 
(Vsr. I, 8. 4) und mm Ftraefeetns Fraetorio (JX, 94. 35)^ wenn er 
mit den giOAten Lobaprttdien llberlritaft wird. In ssiaeB allen 
Tagen zog er sieh^ mttde der inneren Elmpfe und Ünmheiiy die 
nach Theoderichs Tod das Gothenreich zerrissen, von der Welt bü- 
rtick (538), und gründete ein Kloster (Monasterium Vivariense) in 
Bruttien, wo er das Ende seines Lebens in stiller Beschaulichkeit 
und schriftstellerischer Thätigkeit erwartete; hier schrieb er seine 
im Mittelalter vielgelesene Kirchengeschichte ^) , und in seinem 
93w Jahre eine Abhandlung über die Orthographie^ zum Frommen 
seiner MQncliei denen er die VendelfUtignng der Btteher dvreh Ab- 
aefariften gani besonders nr Pflicht madite; in sdnem bsadertsten 
Jahre aber einen Commentar m den Psalmen. 

Die sogenannte Ghroniic des Kassiodor ist niehts weiter ak 
ein Exemplar der Consularfasten, mit wenigen Bemerkungen an ein- 
zelnen Jahren 2). Viel wichtiger sind für uns die zwölf Bücher seiner 
Briefe (Variae), in welchen er die Kanzleiformen der Zeit und 
viele auch durch ihren Inhalt wichtige Briefe aus der königlichen 
Kauzlei der Gothen aufbewahrt hat. Das Zureden seiner Freunde, 
sagt er in der Vorrede, habe ihn zu dieser Sammlung veranlaCst^ 
welche einen Vorratb fertiger Formeln darbieten und zugleich zur 
Bildung junger StaatsmXnner dienen sollte. AUea habe er Yaiot Ter- 
einigt, was er ans der Zeit seiner QaXstnr, seines Msgisterioms, and 

dispersum. Garn Ithdidi ist das BM, denen sich Joidaois am Sddosse sciacs 

Werkes bedient 

1) Bahr S. 129. 

^) la d. SammluDgCD seiner Werke, u. bei Roncallius II, 161 etc. Bahr S. 108* 
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seiner Präfectur in den öffentlichen Actenstücken von seiner Feder 
habe finden können. Doch nicht selten sei es ihm begegnet , dafii 
er wogen übergrofser Eile bei der Ertheilang Yon Würden und Ehren 
hastige und sclimncklose Schreiben erlaaien habe: davor woUe er 
mm andere bewahren , und deshalb habe er die im mehrten vad 
riebentooi Bnehe entiuiltenen Fennalare ftbr die Verielhnng «Itor 
Würden nun mü Sorgfiüt ttbeniMtet Denn reden kltauMn wir alle 
ohne ITntersebied ; nnr der Sehmnek iii es, weleber den Gelehrten 
vom Ungelehrten unterscheidet*). 

Das war der Grundsatz und die Richtschnur der damaligen 
Schulen, und demgemäfs hat denn aucli Kassiodor den oft gering- 
fügigen Inhalt seiner Briefe unter einem solchen Wortschwall und 
80 vielem Zierrath der gesuchtesten Phrasen verborgen, d&is eg 
yinfig nicht leicht ist, ihn herauszufinden. 

Im höchsten Grade trifft dieser Vorwarf aneh die Schriften des 
Bmnodiusy Bisehofii tob Pavia, unter denen beaendate sein Pan- 
egyrieoa anf Theoderieb gesehiektiioli wiebtlg ist*). 

§ 5. Jordanis. 

BÜu 8. 131 — 186. Papencordt, Geschichte der TAadaliacben Herrachaft in Afrikft, 
S. $83^888. Vrendaupnuif db JofiitiiclB dve Jordaae et Ubdlonun eiaa aataUlMit* 
Htmaci 1837. v. Syhel de fontilius libri Jordanis de origine actnqxip Getarum, Berl. 
1M8. Waiis, G.G. A. 1889 S. 769—781. Joh. Jordan, Jordanes Leben u. Schriften, 
im Progr. dea Oymn. so Ansbach, 1848. J. Grimm, lieber Jomandee. Phllolog. u. 
hist. Abb. der K. Akad. _d."\Viss. zu Berlin aus d. T. 184G. Cassel, Ma;;yar. AltcHk, 
1848« S. 883 — 810. StaMberg, Jomandea, im Progr. der höheren Bürgerschule ni' 
Mühlbeim m, R. 1854. 4. Ausgabe Ton Gmter in Hist. Aug. 88. Lat.minorei, 1611« 
▼OD Muratori SS. Rer. Ital. I, 187 — 241, Mediol. 1723. Die einzige neuere in der 
Bibl. lat. firan^aise von Pankooeke ist nach Stahiberg nur ein Abdruck der Lyoner 
Ausgabe von 1594. 

An jene Vertreter der antiken Bildong, weiche Theoderioli an 
80lnem Hofe versammelte , reiht sieh nun der erste und einsl|^ 
gothische SchriftsteDer, dessen Werke wir besitzen, Jordanis; denn 
so wird sein Name in den hesten Handschriften geschrieben, mit so 
Überwiegender Antorittt, daft lUe dnreh Penthigers Ausgabe Ton 
1615 gebräuchlich gewordene Form Jemandes sich dagegen 
schwerlich wird behaupten können. Jakob Grimm freilich hat sie 

^) DicUo Semper agrestis est, quae aut sensibus electis per moram non co- 
ttäHm aut verborom minime propricÄatibus explicatur. Loqui nobis commuiiiler 

datom est: solus omatus est qui discernit indoctos. Die Erlasse bk seinem eigenen 
Namen, als Präfect, aus den Jahren 534, 535, 537, 538, finden nch im 11* und 
12. Buche ; in den früheren schreibt er im Namen des Königs. 

S) Eunodii Opera ed. Sirmond. Paris. 1611. 8. Panegyricus ed. Manso, Yrat. 
1822. 8. und hi oiess. Geschichte der Osigoihen. Fertig» Magnus Felix Enilodiui 
vmä sciae ZmL 1. Abth. Passau 185&. i. 



Digitized by Google 



48 



sehr nachdrücklich in Schatz genommen^ und nnmbglich ist es nicht^ 
dafs in der entscheidenden Stelle (Cap. 60) ursprünglich gestanden 
hat: JotÖMtoB sive Jornaadfls. Dann wXre naek Orimms Vennvtiiwig 
der kriegeriselier lautende gofldaehe Name Joniandea d. i. Ebeiklliny 
beim Eintritt in den geieffiehen 8tind mit dem lOmiicliffiii Kamen 
JordanlB Tertanecht woiden^). Wie dem nun aneh edn ml^ge, elelMr 
gestellt ist allein der letztere, durch das ganze Mittelalter gebriinek- 
liche Name, den wir deshalb auch hier vorgezogen haben. 

Jordania reclinet sich selbst zum gothischen Volke Er stammte 
aus einem sehr angesehenen Geschleclite, das mit den Amalem ver- 
schwägert war; sein Groüiyater war Notar oder Kanzler des Alanen- 
ktoigs Candaz in Mösien, er selbst ebenfalls Notar: leider wissen 
wir nicht wo und vster weloben VerkiUtniMen*). Später iet er in 
den geiBUiehen Stand eingetreten, und 8. Cassel hat es in seinen 
Magyarischen AHerflittmem 8. 902 sehr wahrseheinlieh gemaefaly dalk 
er Bischof von Kreton gewesen ist An der nnteren* Denan war er, 
wie seine Geschichte der Gothen deutlich zeigt, zu Hause und wohl- 
bekannt; weniger in Italien^ welches er wohl erst in späterem Lebens- 
alter gesehen hat. 

Die eigentliche grammatische Bildung der Schule war ihm fremd, 
wie er selbst sagt, doch konnte es ihm nicht schwer fallen, griechische 
nnd lateinische Schriftsteller zu lesen, und damit hat er sich denn 
auch, wohl besonders in der spttteren Zeit seines Lebens^ eifrig be- 
BchXftigt; seine Sehrifiten legen ron einor nmftssenden Belesenheit 
Zeugnifs ab. 

S^e Schreibweise ist nicht frei Ton dem gesuchten, senten- 
tiSsen Charakter, welcher damals für sehSn galt; aber doch noch 

weit entfernt von der Geschmacklosigkeit des Ennodius oder der 
Briefe des Kassiodor, denn in seinen anderen Schriften enthält sich 
auch dieser der schwülstigen Phrasen, welche er in seinen Briefen 
für angemessen erachtete. Natürlich eignete sich auch Jordanis die 
römisch christliche Weltanschanong an; dahin führte ihn sein Stand, 
dahin auch dio ganse Bichtang seines Volkes. Vollkommen tilittlt 

1) IS. Mural. 1972, 8. Romac: HIC POSITVS EST lORDANIS. Dals ein 
Jordanis im J. 470 Consul war, führt auch J. Grimiii an. 

^ De rebus Get am Schlufs: Nec me quis in fiivorem gentis pmdictae tjoMd 
ex ipsa trahentem originem aliqua addidisse credat. 

') ib. c. 50: Sciri vero et Satagarii et ccleri Alanoriim cum duce suo no- 
mine Candax Scytbiam minorem inferioremciue Moesiam accepere. Cuius Candacis 
Ahumwantuthia patrts mei genitor Pwit, fd est meot tvus, notariot auoutqne 
Candax ipse viveret fuit, eiusque germanae filius Gunthrigis qui et Baza aicebatnr, 
magister militum, filius Andagis lilii Andalae, de prosapia Amalorum descendeai. 
Ego item quamvia agrammatua lordaois ante conveiaionem meam notariua fuL 
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er die Verebning des KaiBertiiames, und wenn er 60 imCenulmii die 
Folge der Weltreiche in gedrXngter Ueberaioht darzoftenen, so konitto 
ihm doch der Gedanke niemals nahen, dafii etwa anoh das rttmisehe 
Bekk 0eia Ende enelidit habe und andere an tdne Stelle treten 
würden. ia»en war er, wie er nns heriehtet^ mit der Abfiunnng einea 
MMieii Handbnehee beeehKftigt, äla sein Freund Oastalins ihn auf- 
forderte, Eassiodors Geschichte der Gothen in einen Auszug 
zn bringen Diese Aufgabe, sagt er, sei für ihn um so schwie- 
riger gewesen, da ihm das Werk nicht einmal vorliege, sondern er 
es nur einmal in früherer Zeit auf drei Tage zum Lesen erhalten 
habe. Doch glaube er sich des wesentlichen Inhalts noch vollständig 
zu erinnern*). Damit habe er nnn Verschiedenes aus griechischen 
nnd latttnischen Schriftstellern verbunden, den Anfang nnd das finde 
aber, wie aneh Mehreres üi der Mitte Ten sdnem Eigenen dasn ge- 
tiian. l^pMter, im Yerianf der Geeddekte, nennt er den Eassiodor 
nie nnd es IXfliA sieb daher nieht mit SIeherhdt feetoteUen, was er 
wirklich nm ihm entlehnt habe*). Andere Quellen dagegen nemt 
er hSnfig; so den Ablarins und die von diesem benutzten Helden- 
lieder der Gothen, welche auch ihm selbst noch wohlbekannt waren; 
dazu den Byzantiner Priscus, und andere neuere und ältere Schrift- 
steller, welche v. Sybel zusammen gestellt hat, besonders Dio Chry- 
sostomus, dessen Getica er ausschrieb, weil er die Gothen und Geten 
für dasselbe Volk hielt Für diese Annahme beruft Jordanis sich 
auf Orosius; sie war nicht neu, und auch wer die Richtigkeit der- 
selben nicht zugeben kann, darf doch dem Verfasser keinen Vor* 
wnrf deshalb machen, daOi er der AntoritXt der ri^misehen Gelehrten 
folgte. Vielmehr Verdient es Lob nnd Anerkennung, da(h er diese 
vennelntiiche Entdeckung nun auch für sem Geschii^tswerk frucht- 
bar SU machen Tcrsuchte, und so die gotidsche Urgeschichte mit 
einer Fttlle neuer Thatsachen bereicherte. In der Anrftthmng frei- 
liflh können wir ihn von grofser Flüchtigkeit und Ungenauigkeit 

Der Anfang dieser Vorrede ist nach v. Sybel in Schmidts Zeitschr. f. Gesch. 
VII, 288 mit geringen Veränderungen wörtlich entlehnt aus Kufiüi presb. praefalio 
io explanationem Origeois super ep. Pauli ad Romaoos. 

*) Ad tridiuDam leetlonem dlspeosatoriB dos benefido libfot ipsot antehae 
rdfgi, quomm qoamvii ▼erbt non iccolo, aeniai tarnen et rea actaa credo me 
ial^re tenere. 

*) VgL darüber v. Sybel de fontibus Jordanis, welcher für Kassiodor vindi- 
drt, was ohne anderen Gewährsmann gesagt ist Cassel dagegen betrachtet daa 
ganze Werk mit Ausnahme der Fortsetzung; als einen Auszug aus Kassiodor. 

*) Mit J. Grimm, über Jemandes, und Gesch. der deutschen Sprache. 1848. 
Dagegen S.Cassel in den 3Iagvar. Allertlüiniern, v. Sybel in Schmidls Zeitschrift 
t Gesch. VI, 516. Waitz, Verfassungsgcsch. I. p. XIII. Besscll de lUbus Geticis. 
ClotL]854. 4.p.7a. MfillenhoJIi; Aft Oetcnmd.£Bcxdv.Eracha.Gtito 

4 
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nicht freisprechen, und indem er ohne weiteres auch sogleich die 
Skythen und Amazonen zu Gothen machte, scheint er die von seinen 
Vorgängern angerichtete Verwirrung noch gpesteigert zu haben. 

Mit dem 14« Kapitel geht Jordanis dann auf die Genealogie der 
Amaler Uber, und vielleielit beginnt damit die Benstamg dee Ka»> 
tiodor. Die Geeehiohte der Weeljgoflieii mid Oali^en in knapper 
Dantellin^ fortfUhrend, gelangt er bis ni den Sieg^ BeUsan^ die 
er anffidlend knn bericbteti nnd auch Ittr diese letrte Zeit sebeint 
er schon die Annalen dea gMehieitigen Maieellinns Oomes^) bemrtat 
zu haben. Die Vergleichnng mit den knappen aber genauen und 
zuverlässigen Angaben dieses Schriftstellers fällt nicht günstig für 
unseren Autor aus, der sich offenbar mit gröfserer Vorliebe den 
alten Ueberlieferungeu zuwendet, und wie das bei den Anfangen 
einer gelehrten Geschichtschreibung so häufig ist, gerne eine unver- 
daute Gelehrsamkeit auskramt, von der sorgsamen Gewissenhaftig- 
keit aber, welche die Nachwelt am höchsten schätzt , kanm einen 
Begriff liat. Indem er nnn iiierin g^gen gleiehaeitige nnd apäters 
Annalen cuttdksteht^ leichnet er sich dagegen vor den ein&eben 
Chronisten ans dnroh das Festhalten eines leitenden Gedankens^ 
welcher die DanteHnng beherrscht Man hat dem Jofdanit eine 
gänsUche Entfremdung von seinem Volke snm Vorwurf gemacht 
Nicht zum Ruhme der Gothen, sagt er schliefslich , habe er dieses 
geschrieben, sondern um den Ruhm des Siegers zu erhöhen. Allein 
darauf darf man nicht zu viel Gewicht legen. Die Liebe zu seinem 
Volke, der Stolz auf die Tapferkeit der Gothen, auf die Herrlich- 
keit der Amaler, tritt vielmehr mit grofser Lebhaftigkeit Uberall 
hervor, und eben deshalb hielt Jordanis es für nöthig, durch eine 
solche Wendung in der damaligen Zeit des Krieges dem Argwohn 
der Herrscher an begegnen. Denn als er dieses schrieb^ nach Vi- 
tiges Unteigang nnd Tod (nm 643) war der Krieg noch keineswi^ 
beendigt^ nnd sollte bald mit nener Wnth enfbrennen. Jordanis aber 
hatte allerdings für diesen leisten Todeskampf der Gothen keine 
Theitaiahme; dem stand in ihm theHs seine politische Ansicht, tiieils 
das Blnt der Amaler entgegen, welches mächtiger war als das Volks- 
bewufstsein. Er setzte seine Hoffnungen auf Germanus, den Geraahl 
der Matasuinth, dem ja auch von seinen Landsleuten so viele sich 
zuwandten, und nach dessen frühem Tode auf den letzten Sprossen 

") bis 534, forlgesetzt bis 551. Öäbr S. 107. Diese Chronik schlierst sich 
dienfalls an Hieronymus, ist aber im Ostreiche verfaGst. Die weitere ForUetzuug 
hat WailK» Nachrichten v. d GStt Ges. d. Win. 1857 S. 38 ab aoi Hcnniiuiiit 
Contnctua eoüehnft nachgewieieD. 
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ior Anuüer; auf das Kind Qemuums: der sollte sein Volk wieder 
aammeln und beherrschen, im engsten Ansehlufs an das fittmemiehi 
10 irie einBl llieoderidi. Dannf fuhren qbb deutlich geoog die fir- 
wtümiukgen dieses German«^ welche der Verfasser spiter, nach der 
y<^]endiuig sdner Chronik, der Getiiengesohichte eing^ttgt hat^). 

Das aber ist eben, wie Syhel nachgewiesen, und Btahlberg 
weiter ausgeführt hat, der leitende Gedanke des Jordanis, dafs er 
nur in der friedlichen Einriigim^' des Gothen vulkes in das römische 
Reich die MügUclikeit und Hoffnung einer gedeihlichen Zukunft für 
dieselben erkennt. Ihm konnte es nur als ein hoffnungsloses und 
frevelhafteB Unternehmen erscheinen, wenn die letzten GotlienfUrsten, 
die dem Stamm der Amaler fremd waren, sich dem letiten Welt- 
reich gegenüber feindlich behanpten wollten, nm so mehr, da er 
ka&olisch war, nnd dadurch im Gegensatze zu seinen arianischen 
YiriksgenoBsen mit der Einheit der Kirche auch die Einheit de« welt- 
Uehen Reiches erstreben mnfiite. Daher legt er Überall besonderes 
Gewicht auf die friedlichen Beziehungen der Gothen zum Ostreiche, 
und seine Theilnahme und Hoffnung konnte sich nur dem Germanua 
zuwenden. Dieser Auffassung konnte sich damals niemand entziehen, 
der in den Bilduugskreis der römischen Kirche eingetreten war, und 
sie blieb herrschend, bis die Franken stark genug waren, um sich 
selbst als die wahren Träger des erneuten römischen Beiohes be- 
trachten zu können. 

Um dieser Yerhültnisse willen ist es von besonderar Wichtig- 
keit, da& J. Grimm in dem Vigilius, welchem Jordanis sein zweites 
Werk gewidmet hat, den damaligen römischen Papst erkannt und 
mit llberseagenden Gründen naehgewiesen hat"). Dieses Werk, ge- 
wöhnlich De regnorum successione, von ihm selbst aber De brevia- 
tione chronicorum genannt, beendigte Jordanis nach langer Arbeit 
im 24. Jahre Justinians (550 oder 551), und hier sind am Schlüsse 
die letzten Kämpfe der Gothen noch etwas weiter fortgeführt, mit 
sichtlicher Abneigung gegen Totilas. Das ganze Werk ist eine un- 
bedentende und ungeschickte Compilation; es ist grofsentheils ans 
Plorus entlehnt, so wörtlich, dafe die neuesten Herausgeber desselben, 
Jahn und Hahn, aus Jordanis den Text des Floms bedeutend be- 
richtigen konnten; spXter benutzt er den Entrop und Marcellinus 

^) So gUobe ich das Verhällnifs beider Werke aulTassen zu miisscu, nach 
den Worten in der Yorrede der Chronik : iungens d alind volnmen de origine 
actoqae Getarum, qaod iam dudum communi anaco Castalio edidissem. Zu diesen 
Zusätzen gehört dann auch die Beziehung auf die Pest des J. 542 (cap. 19) als 
vor neun Jahren erlebt. Anders SUhlhei^ S.16£f^ 
Ueber Joruaudes S. 12. 
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Comes. Wichtig ist diese Schrift fast nur als höchst charakteristisch 
fär den Standpunkt des Verfassers, deun die Weltgeschichte ist ihm 
eben nur die römische, angeknttpft an die Generationen des alten 
Testaments und die Regentenreihen der früheren Weltreiche; er 
beruft sieh aUBdrUeklkh auf die Prophezeiung des Daniel, dais diesem 
Beiehe die Hensohaft bis ans Ende der Weit beaehieden seL 

§ 6. Die Westgothen. Isidor. 

AadUbaeh, Gctek d. Weatgoihen. Franlct 18S7. Leiabke, GMekT.Spaoiai. Hamb. 1881. 

Spanien gehörte, wie Gallien, in den letzten Zeiten des römi- 
schen Reiches zu den blühendsten l*roviiizen und war von der rö- 
mischen Bildung der damaligen Zeit vollkommen durchdrungen. Un- 
endlicli viel ging hier zu Grunde in den verheerenden Kriegen des 
Yünften Jahrhunderts, wo Spanien unausgesetzt der Kampfplatz ver- 
schiedener deutscher Völkerschaften war; die Westgothen aber, 
welche allmählich ihr Reich dort l>efeatigten, zeigten sieh der römi- 
schen Bildung ebenso wenig abgeneigt wie die Oslgothen, und wäh- 
rend sie die unterworfenen Romanen mit grofter Milde behaadelteoi 
erhielt sich auch unter ihnen noch ein Nachklang des wisseosehaft- 
liohen Lebens der besseren Zeit; sie selbst jedoch haben nicht in 
namhafter Weise an dieser Thfttigkeit Theil genommen. 

Den Anfang der barbarischen Heimsuchung Spaniens erlebte 
noch Orosius, der Augustins Geschichte des Reiches Gottes auf 
dessen Wunsch die Schilderung des Elendes dieser Welt zur Seite 
stellte. Er wollte darin nachweisen, dafs nicht das Cliristenthum, 
wie die Heiden behaupteten, das Elend über die Welt gebracht 
habcy sondern dafs es au allen Zeiten viel Trübsal und Leiden ge- 
geben: eine Auffassung, welche in d^n Zeiten des Unglücks und 
der Verwirrung überall Anklang fand und groisen £infla& auf die 
Ansichten der mittelalterlichen Geechichtsdireiber geübt hat^ gam 
besonders auf Otto yon Freising^ dessen GhronÜL sich unmittelbar 
an Augustin und Oronus anschliefst. Für uns mindert die nnhisto- 
rische Auflassung des Orosius, die dadurch bedingte 'einseitige Be- 
nutzung und Entstellung seiner Quellen, und sein ziemlich leicht- 
fertiges Verfahren, den Werth, welchen sein Werk sonst durch die 
Excerpirung jetzt verlorener Schriften, namentlich des Livius, haben 
würde. Im Anfang legt auch er den Eusebius in der Bearbeitung 
des Hieronymus und des Rufin zu Grunde, geht aber bald zu einer 
ganz Uberwiegenden Darstellung der römischen Geschichte Uber. 
Das römische Reich ist ihm nach der herrschenden Darstellungs- 
weise die vierte Weltmonarchie; als die vorhergehenden aber aic^it 
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er, abweichend von den Bitteren Ohronisleny das babjrloniflohe, ma- 
eedoniache nnd karfliagiflelie Reieli an. Am Sddnsse seineB Werkes 
(bis 417) gibt Ororins die Qesehiehte seiner Zdt, nnd dieser Ab- 
selmltt häif obsebon dttrftig nnd niebt frei von Scbmeiebelei gegen 
den Kaiser, docb selbständigen Werth, und enthält uamentlicli gute 
Nachrichten Uber Spunicn nnd die Geschichte der Weatgothen 

Unter der westgothischen Herrschaft entstanden ferner nichrero 
jener wortkargen annalistischen Aufzeichnungen, welche sich an die 
Chronik des Hieronymus anschlössen, und in den sptttoren Welt- 
chroniken regelmsrsig den ITebergang Tom Hieronymus mm Beda 
büden, weshalb denn eine Zeit lai^ westgothisdie, spKier ang^- 
riidbaisciie Namen yorherrscben. Hierhin gehören die Chroniken des 
Aqnkanen Prosper, deren Aniang aus Hieronymus gesobffpft war. 
Man aog es daher in der Kegel vor, nur die Forisetang (379 bis 
455) absasebr^ben, und diese unmittelbar mit Hieronymus su yer- 
binden-'). Daneben findet sich eine andere Fortsetzung desselben 
von dem Spanier Idacius (379—468), welche schätzbare Nach- 
nchtcn über die Westgothen und Sueven enthält^). 

Eine Weltchronik scheint auch Victor, ein Bischof von Tunis 
(Tunnunensis) geschrieben zu haben, die aber nur als Fortsetzung 
des Prosper von da an erhalten ist, wo dieser aufhörte^) (444 bis 
566). An diesoi Vietor sohlieftt sieh nun die Kortsetsung einet 
Gothen, des Johannes von Bielaro*), der aber in Konstantinopel 
seine Bildung erhalten hatte^ bis cum Jahre 590. In Burgund sehloib 
sieh der schon früher (8. 37) enrilhnte Marius von Ayenehe 
• wieder unmittelbar an die Chronik des Prosper an (455 — 581). 

Näher auf diese Werke einzugehen , deren Werth nur in ihrem 
materiellen Inhalt besteht, würde hier nicht am Orte sein ; sie 
durften nicht ganz übergangen werden, weil sie den Uebergang zu 
den späteren Chronisten bildeten, denen vorzüglich Prosper und 
Idaeius ganz allgemein als Grundlage für diese Zeiten dienten: die 
miteren Quellen der westgothischen Geschichte aber dttrfen wir liier 

1) Th. de Mörner, de Oroui viU eiosqae Historiaram libris Vll advenns pa- 

emos. Berolini 1844. 8. 

*) Bähr S. 98—102. Archiv VII, 228. Eine angedruckte Forlseteung des 
Protpcr bis 641 erw3ihnlWaits ib. 251. Neue Ausgaben dieser Annalisten fehlen; 
man findet se am besten in drr Roncallischen Sammlung (1787) und narh Jahren 
geordnet zusammengesteUt (doch nur bis 4n5) bei Rösler, Chronica niedii aevi, 
Tub. 1798. Bei Migne sind sie ans der Bibliolheca Maxima Patrum wieder abgedruckt. 

3) Bähr S. 102—105. Neue Ausgabe von De Kam, im Campte rendn de 
ia ConunisMon royale dliist. Vol. X. 
.*) Bähr S. 109. Migne 68, 941. 

• Bähr S. 110, auch über d. weitere Fortsetzui« 601—721. Migpe 72, 863. 
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wobl nnbedenkUoh bei Seite Uunen. Dagegen haben wir noeli mam 
Maiines ni gedenken, der wie jene Yertreler der allen grammar 
tischen Bildnng am Hofe an Bavenna, alles was von der ttber- 
Ueferten Sehnlbildnng noch tlbrig war, in sieh aufgenommen hattey 
nnd durch seine Schriften einer der einflnfereichsten Lehrer des 
Mittelalters geworden ist, nämlich Isidor von Sevilla^). 

Isidor war der Sohn des Severian, eines Provinzialen aus dem 
District von Karthagena. Er folgte seinem Bnider Leander auf dem 
biBchöf liehen Stuhle von Sevilla, und starb 636. Aufser vielen an- 
deren Werken, brachte er die Summe aller Kenntnisse, welche er 
sich mit Hülfe der damals noch vorhandenen UUlfsmittel erworben 
hatte, in ein Gompendinm, die 20 Btteher OnpUmm ane Btymolo' 
giarum, weldie euie auAerordenffiche Yerbreitong erlangten nnd all- 
gemein gelesen nnd benntst worden. Hent m Tage ist man genügt 
diese Bestrebungen gering an schXtsen, ja ihnen m ittmen, weil 
dadurch die älteren und besseren Werke verdrängt wurden. Allein 
es war damals schwer sich eine liibliotliek zu sammeln; nur wenige 
von denen, welche sich mit Wissenschaften Uberhaupt beschäftigten, 
konnten sich die umfangreichen Handschriften der alten Classiker 
verschaffen, und deshalb gewajinen die leicht zugänglichen Aussttge 
eine so rasche Verbreitung. Es ist sehr fraglich ob sich die reineren 
Quellen besser erhalten haben würden, wenn auch niemand Auszüge 
danms verfklkt hXtte; diese dagegen setzten auch unbemittelte Sehttkr 
in den Stand, wenigstens etwas zu lernen. 

In jenem umCusenden Werke ist nun auch eine Chronik ent- 
halten, welche in gedrXngtester EUrze, nach den sechs Weltaltram 
geordnet, eine chronologische Uebersicht der Begebenheiten giebt, 
von der Erschaffung der Welt bis auf Sisebut. Etwas austulirlicher 
ist die abgesonderte Ausgabe derselben, bis zum fünften Jahre des 
Heraklius, dem vierten des Sisebut (615). Allein so sehr aucli Isidor 
von der in der Kirche herrschenden Ansicht von der Geschichte er- 
füllt war, so hatte er doch auch ein lebhaftes Gefühl für sein Land 
und fUr das Volk der Westgothen, von deren Milde und Menschen- 
freundlichkeit er ein schönes Zeu^ii& ablegt Denn nachdem er die 
Einnahme Roms durch Alarich und die dabei getlbte Schonung be- 
schrieben hat, fügt er hinzu: „Deshalb lieben auch bis auf den 
heutigen Tag die Römer, welche im Reiche der Gothen leben, die 
Herrschaft derselben so sehr, dafs sie es fUr besser halten, mit den 
Gothen in Armuth zu leben, als unter den Römern mächtig zu sein, 

M Isidori Hispalensis Opera ed. Arcvalo. 1790—1803. 7 BSnde in OTiarto. 
Vol YU enüüilt die hutoriachoi Schrifteo. Bähr S. 111—113. 
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und die schwere Last der Abgaben zu tragen." Das steht in der 
Volksgeschichte der Westgothen, welche er vertafst hat, kurz zwar 
nnd dürftig für uns, die wir nach eingehenderer Darstellung ver- 
langen, aber doch nicht ohne Geschick zusammeDgefafst, und mit 
Wärme erzälilt. Knne Geschichten der Vandalen und der Sueven 
gflhiiafiwn sieh dmiu VonuigeBcbiokt aber ist ein ttberselnreiigliches 
Lob Sptniensy dis jetit tob dem bUUieiideii Volke der GoÜiea in 
Belehthimi nnd c^tteUicher Sichedieit beherrBoht werde. Dieses Sttlek 
&Ut jedoeh in yielen Handsdiriften. 

Anflierdem aber haben wir endlich noch ein Werk des Isidor 
zu ei-wähnen, welches ebenfalls grofse Verbreitung gefunden, imd 
manchen zur Nachahmung gereizt hat. Das ist sein litterar- 
historisches Buch De scriptoribus ecclesiasticis. Er selbst folgte darin 
dem Vorgange des Hieronymus und des Gennadius, eines Marseiller 
Priesters im fUnften Jahrhundert. Ihm schlofs sich dajm zunächst 
Ildefons von Toledo an, nnd darauf nach langem Zwischen- 
fume im swttlften Jabrhnndert Sigebert, Honorins, Petras 
Diakonus nnd der imgeaaimte Ifönoh, welcher nach dem Fuidort 
der Handschrift von Melk ( Anonymus Melücensis) genannt wird, 
alle dürftig nnd mager, aber schMtEbar dnrch einige nnr Ton ihnen 
aufbewahrte Nachrichten. Im dreizehnten Jahrhundert folgte ihnen 
Heinrich von Gent, und endlich am Schlüsse des Mittelalters 
der vielbelesene, aber unzuverlässige Johann vonTrittenheim^). 
Denselben Gegenstand behandelte im Jahre 1280 Hugo von Tr Im- 
berg, Lehrer zu St. Gangolf in Bamberg, in Versen, in seinem 
Begistrum multorum auctorum, dessen nicht eben reicher Ertrag 
von M. Haupt geprüft ist, in den Sitsungsberichten der Berliner 
Akademie 1854 142 ff. 

§ 7. Die Franken. 

Uütoire Litteraire de la France, von Dom Rivet. Guizot, Historie de la Ciriligation en 
VraaM depoit la chute de TEmpire Romun. Ampere , Ilistoire Litteraire de ]ft 
France avant le donzieme siede. 3 Vol. R. 1R39. 1R40. Thierry, Keotto Heroviiigi«M. 

Löbell , Gregor von Tours und seine Zeit. 1839. 8. 

Die Gothen waren ohne Zweifel ein wohlbegabter, bildungs- 

fthiger Stamm, und ihre Anfänge vielversprechend; aber die West- 

gothen zeigen nach Isidor keine fortschreitende Entwicklung in der 

ytteraturi nnd der Ostgothen Reich war in vollster Auflösung be- 

griffen^ als es den Feldherren Jnstmmns erh^^. Keines d^ deutschen 

Beiefaey welehe auf rSnusehem ^oden esriehtet mirdeni Termochte 

die innere Feeti^dt und Ordnung lu gewinnen ^ welche allein die 

^) ABe zoBtnimeii gedruckt in J. A. Fabridus BibHoduea ccdcwtrti c a. Vf^ 
BXhr 8. 115—129. 
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Grundlage einer dauernden und fortschreitenden Geistesbildung und 
litterarischen Entwicklung darbieten kann. Einen ganz ähnlichen 
Verlauf der Dinge sehen wir auch bei den Franken: auch sie finden 
einige Reste der alten Bildung vor, welche sich eine Zeit lang 
kttminerlieh erhalten; in der Kirelie regt neh dann einige Htterariaehe 
Thätigkeity aber znletit droht doeh alka in der allgemeinen Anf- 
föflong nnd Verwirrung rettongsloB nnterzugehen, nnd ee bedarf einer 
Nenbelebnng der fiiat gans erstorbenen Keime, nm ein besseres Zdi- 
alter herbeizuführen auf der Grundlage festerer staatlicher Bildungen. 

Hochberühmt waren in den letzten Jahrhunderten der Kaiser- 
herrschaft die Schulen der Grammatiker und Rhetoren in Gallien; die 
französischen Schriftsteller gefallen sich darin, das Bild dieser Zeiten 
auszumalen, und es tritt uns in den Werken von Guizot und Ampöre 
lebendig entgegen. Diese Studien, welche noeh in den letzten Jahr- 
zehnten des Kelches so eifrig betrieben wurden, waren aber, wie 
sieh das bei dem Charakter dieser Zeiten nieht anders erwarten 
ViSst, dem wirUiehen Leben gXnzliöh entfremdet^ nnd bewegten sioli 
nur anf dem Boden der Sehnle. Die Prosa war bis vd tinen nn- 
ertritgliehen Grad yerkttnstelt; die gesnohte, kaum yerstlndHehe 
Schreibart, deren wir schon bei Ennodius und Kassiodor gedachten, 
ist hier auf die Spitze getrieben. Die Poesie war vorherrschend 
epigrammatisch und diente fast nur dem Zeitvertreib der vornehmen 
Welt; durch Gelegenheitsgedichte suchten die Poeten die Gunst der 
Yornehmen Herren , oder diese griffen auch selbst zur Feder, und 
bewiesen ihre feine Bildung dnreh allerhand poetisches Spielwerk, 
wie Ansonins ans Bordeanz, der naeh der Verwaitung bedeutender 
StaatsSmter in Hafte der Ldtteratiir lebte nnd bald nach 392 ge- 
storben ist Weniger glttddieh| wie dieser, sah sieh Sidonius 
Apollinaris schon ▼erdammt^vnnter den Barbaren sn leben, nnd 
deshalb sind seine Gediehie und Briefe von nm so gröfserem Werfte 
für uns: sie zeigen uns nicht nur den damaligen Zustand der Schulen 
und des Lebens in Gallien, sondern gewähren auch manche Kunde 
von den Burgunden und Westgothen, denen er mit seiner Kunst 
dienen mufste. Innigst verabscheut er diese Barbaren, und bei 
mancher Gelegenheit spricht er das unverholen ans, aber bewundem 
nnd feiern liefs er sich doch recht gerne TOn ihnen. Auch das 
grolse Hochaeitfest der Franken, bei welchem diese von AStins Uber- 
feilen wurden, hat Sidonius aum Preise des Siegers geschildert 
Znletst wandte er sich der E^irche su, welche allein noch einen 
sicheren Hafen darbot, wurde 471 Bischof von Lyon und starb 489. 

EUist hatte Eonstantin die fränkischen Gefangenen den wilden 
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Thierm vorwerfen laaMDi weil sie ihm m wiid und m tmkM er- 
schienen, nm sieh wie andere Barbaren mm Anhan des Landes, mm 
Kriegsdienst oder als Selaven yerwenden m lassen: nur der Schreeken, 
memte er, TormOge sie m händigen. Aher die TielfiMhe, wenn «neh 
fehidlielie Beillhning mit den RVmeni milderte aUndOiBeh ihre Wild- 
heit; bald finden wir Franken in ansehuliclien Aemtern bei den Rö- 
mern, und schon am Ende des vierten Jahrhunderts war der Franke 
Arbogast Befehlshaber der Heeresmacht im westlichen Keiche. In 
der Mitte des tTinft^^n Jahrhunderts sind die salischen Franken von 
den Kömem abhängig, sie führen ihre Kriege und schlagen ihre 
Schlachten. Mit den Römern verbündet^ durchzieht der König Chil- 
derieh gana Gallien naeh allen Seüen; er besiegt mit ihnen die 
ketierisefaen Weslgoüien, die hritisehen nnd süchsiaehcn SeeriUiberi 
die plttndeniden Alamannen. Obgleich noeh Heide, ist Chllderieh 
mit Sehlen Franken doch bereits dem ganien Lande wohlbekannt^ 
aber nicht mehr als der wildeste aller Feinde, sondern als Retter 
und Beschützer. Man freute sich des alten llUnen, wo man ihn sah, 
hoch zu Rofs, in reicher und prHchtiger Rüstung, das ganze Gesehirr 
seines Pferdes bedeckt mit den gohienen Bienen, welche Napoleon 
von ihm entlehnt hat. Natürlich war das alles von römischer Arbeit^ 
und nicht allein das Schwert wufste er zu brauchen, sondern auch 
Sehreibtafel und Griffel; sein Siegelring führte die lateinische In- 
flehvift: GHILDIRIGI BEGIB. 

Da ist es denn nicht m Terwondem, daft anch daheim im Saller- 
hmde schon BSmer wohnen konnten, ahi GSste und Hansgenossen des 
Königs, ja dafs aneh die Salier selbst ihr eigenes YoflEsreeht in latei- 
nischer Sprache aufzeichneten, und andererseits erklärt es sich auch, 
wie bald darauf die Vermischung der Franken mit den schon halb 
barbarisch gewordenen Provinzialen 4o leicht und rasch von Statten 
gehen konnte; war man doch beiderseitig schon längst daran ge- 
wöhnt, mit einander zu leben und zu verkehren. 

In lateinischer Sprache ist auch das älteste Denkmal einheimi- 
fdier Poesie der Franken Ter£i&t, der Prolog anm Volksreoht 
der Salier, wo das Volk der Franken hoch gepriesen wird, das 
schSne, klnge, tapfere nnd trene, das jetit nach den kaükolisdiea 
Glanbai empfangen habe nnd Ton Jeder Ketaerei rein seL Die M- 
here Abhängigkeit von den Römern erschien ihnen in der Erinnerung 
wie die härteste Knechtschaft, deren Joch sie mit ihrer gewaltigen 
Kraft abgeworfen hätten, und voll Stolzes rühmen sie sich der reichen 
Gaben an die Kirchen der heiligen Märtyrer, gegen welche die Börner 
einst mit Feuer und Schjrert gewüthet hätten. 



Digitized by Google 



98 



LVoitcit |7. INiFMIn. 



Dieser letzte Bati, welcher erst lange nach der Bekehrung gj^ 
schrieben sein kann, hat aber nicht mehr die rythmiache FofiBi 
welche fllr den Anfang dieaea Fkologa mnit BeÜmuum-HoUweg 
naefacpewieBen hat^), nnd dieaer ento TheU, in wetehem die neulich 
gesdiehene Bekehrung des Vc^kes «rwihnt wird, mag wohl von GUo- 
dowicha Zeit wenig entfemt sein. 

So wie aber die Franken das Christenthum sogleich mit dem 
orthodoxen Eifer ergriffen, welcher sich in jenen Worten ausspricht, 
so waren sie auch der ülnigeu römischen Bildung durchaus nicht 
feind; ja Chlodowichs Enkel Chilperich, der auch für byzantinischen 
Hofstaat und römische Staatseinriclitung grofse Vorliebe zeigte, ver- 
aaehte sogar das lateinische Alphabet durch Erfindung neuer Buch- 
ataben zu yerbeaseni, und machte lelhat lateialsdie Verse nach dem 
Yorbilde dea SednlinSy aber wie Gregor toh Tonn beriehlety wollte 
ea ihm mit der Metrik nicht recht gelingen*). 

Httphst chankteriBÜBch für diese eiste Zeit der Vermiachung 
dea Atteii und Neuen ist die PersSnlichkett des Venantius For- 
tunatus^). Noch in den alten Kbetorenschulen gebildet, ist dieser 
einer der letzten Repräsentanten jener verkUnatelteu h>cliulgelehrsam- 
keit. Er stammte aus Italien und kam um das Jahr 565 nach Gal- 
lien, an König Sigiberts Hof, wo man viel Gefallen an dieser Poesie 
fand. Ueberau bei den fränkischen wie l>ei den römischen vorneh- 
men Herren und Bischöfen war er ein gern gesehener Gast und auf 
ein Lobgedicht von ihm legte man den grOlsten WerÜu Aber mehr 
als alles dieses fesselte ihn die Freundschaft der heilig» Badegundci 
dte ihn soletst bewog^ in den geistlichen Staad ekusutreten und aieh 
ganz nach Poitiers zurttckauaiehen. Hierhin hatte Badegimdey aller 
Herrlichkeit der Welt entsagend, sich begeben, um ihr Leben in dem 
von ihr gestifteten Kloster in |en Werken der Frömmigkeit und De- 
muth zu beschliefsen, sie, einst die Gemahlin Chlotbars, den sie 
aber nach der Ermordung ihres Bruders, des letzten Sprossen der 
thüringischen Königsfamilie, verlassen hatte. Nur ein Vetter von ihr 
war noch übrig, der in Konstantinopel lebte, und an diesen schrieb 
nun Fortunat in ihrem Namen eine wahrhaft schöne poetische Epiateli 
in welcher er den Untergang des thüringischen Beiches in eigiei- 
fender Weise schildert Ebenso sohOn ist eui sweltes langes Oedieht 

») Schmidts Zeilschrift für Gesch. IX, 49. Vgl Waitz, das alle Recht der 
salischen Franken S. 36 E 

*) S. darSber Oicffor von Tonn Y, 45, und die Ueben^tzuiUE Oiesdnediii 
I, 287. Das ihm zugeaduiebene EpHaphimn S. Gcrmani bei Aimomni, 16 schemt 
nicht wirklich von ihm zu sein. 

Bähr S.75 — 78. Vgl. über ihn besonders d. Werke vooGuizot u. Ampere. 
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Aber das tnmrige QeBehick der Galswintha, Toehter des Weetgothen* 
kSnigs AfhaoagUdi der Sebweeter der Kttaiigiii Bmnhildei die mit 
ESmg GhUperieh ▼ermlihliy ab» bald naeb der Hocbadt auf Anatifleii 
der Fredegmide ermordet wnrde. 

Wo Fortunat in solcher Weise einen bedeutenden Gegenstand 
ans dem wirklichen Leben zu behandeln unternimmt, zeigt er wahres 
Gefühl und ungewöhnliches Talent. Aber bei weitem die Mehrzahl 
seiner Gedichte bewegt sich ganz in der spielenden Weise seiner 
Zeit; er bedichtet jede gute Mahlzeit, die Radegunde ihm zukommen 
lä&ty und widmet jedem kleinen Vorfall ein Epigramm. Vollends 
imertriglieh ist seine Prosai schwtUstig, geziert^ kaum yerstitndlicb; 
nur in den von ibm verfofiiten Heiligenleben redet er eüi&eb nnd 
natfliliclL Das findet lieb ttberbanpt fkst dnrebgebends, nur wenige 
derselben sind in dem gesnebten Stil der Sebnle gescbrieben, und 
zwar aus dem eingeben Qnmde, weil sie zur Erbauung, zum Vor- 
lesen bestimmt waren ; und deshalb allgemein verständlich sein 
mufsten. 

In den Heiligenleben, die Fortunat verfafste, Iierrscht übrigens 
der moralisch -theologische Zweck und Standpunkt zu sehr vor, als 
dalB sie einen bedeutenden historischen Werth haben könnten; am 
anziehendsten nnd am lehrreichsten ist das Leben der Radegunde, 
worin das Klosterleben der damaligenZeit ansehanlieb gesebildert wird. 

Wie mm die Legenden sieh sobon dnrob ibre einfiusbe Spraebe 
als dem Leben nXber stebend bewahren, so zeigt es sieh ttberbanpt 
bald, dafii die Idrcblicbe Litteratnr die einzige wabriiaft lebensfltbige 
war. In die Kirche flüchteten sich alle, welche noch Sinn und Nei- 
. gung für litterarische Bildung hatten, die in dem wilden Getümmel 
des weltlichen Lebens keine Stätte mehr fand. Das sahen wir an 
Kassiodor, Jordanis, Sidonius Apollinaris, und auch Fortunat wurde 
in seinem hohen Alter noch Bischof von Poitiersi wo er za Anfang 
des siebenten Jahrhunderts gestorben ist. 

Jene innerlieb leblose gekünstelte Litteratnr der Grammatiker 
starb mit ihren letzten^ von den Franken noch yorgefbndenen Be- 
prlsentanten ab, nnd nur die Kirche bewahrte von nnn an die Keime 
des geistigen Lebens, welche sie naturgemXfii fttr ihren Dienst vet- 
wandte. Freilich konnte aneb sie dem Drucke dieser Zeiten nicht 
unversehrt widerstehen; die früher in Gallien sehr bedeutende 
speculativ- theologische Thätigkcit hörte gänzlich auf, da man zu 
gewaltsam vom Drange des praktischen Lebens ergriffen wurde; 
aber in diesem bewahrte die Kirche eine bedeutende Stellung. Poli- 
tisch war die Macht der Bischöfe im fränkischen Beiche bald grölser. 
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wie sie je gewesen war, und wenn sie auch von der immer mehr 
ttberhand nehmenden Yerwildening stark ergri£fen wurden, so ging 
der tiefere sittlicbe Gehalt in der Eirehe doch niemals vOlHg yer- 

loren, und mitton in dem allgemeinen Verderben erschienen immer 
aufs Neue einzelne Männer, welche durch Reinlicit der Gesinnung 
und durch rückhaltlose Hingabe ihrer eigenen Person für die Gebote 
des Evangeliums die Verehrung ihrer Zeitgenossen und die Bewim- 
derung der Nachwelt erzwangen. Zu keiner Zeit nach den ersten 
Jalirhunderten der christlichen Kirche finden wir eine grl$fsere Zahl 
Yon Heiligen, wie gerade damals, Mflnner nnd Franen, grofsentheils 
▼on hervorragender Snfserer Stellung, die durch Entsagungen aller Ari^ 
durch aufopfernde Wohlthtttigkeit, durch unerschrockenes Auftreten 
gegen die Verbrechen der Qrolken und MKehtigen, sich die dankbare 
Verehrung des Volkes erwarben. Das Su&ere Leben nahm gebie- 
terisch alle ihre Kräfte in Anspruch; fttr wissenschaftliche Bestre- 
bungen war kein Raum in dieser Zeit, und die geringe litterarische 
Thätigkeit, welche noch Statt findet, beschränkt sich auf Predigten, 
moralische Schriften und Lebenden, die ebenfalls als Vorbilder zum 
Zweck der unmittelbaren Einwirkung auf die Zeitgenossen verfaDst 
wurden. 

Auf diesem Felde schlofs sich an Sulpicius Severus eine reiche 
Litteratur an, und auch der Mann, mit dem wir uns zunächst ni 
beschäftigen haben, der bedeutendste Schriftsteller der merowingischen 
Zei^ Gregor ron Tours, wandte der L^^de seine ThXtigkeit haupt- 
sSchlich SU. 

§ 8. Gregor von Tours. 

Opera ed. Ruinart. Paris 1699. fol. Liber de eum liellamin qoafitor ad oflUsiam iiB> 

plendum deheat observari, ed. Haase. Vratisl. 1853. 4. (Programm zum 15. Octbr. ) 
Historia Francorum, ed. Bouquet. Vol. II. Guadet et Taranne, Paris 1836, 1838. 8. 
üeberseteniii;, mit Torlrefflioher Eiiddlong, ▼ob W. Gieaebreehi. Berlin« 1851. 8. 
Kries, de Greg. Tut. vita et sorlptis. Vratisl. 1830. R. LocLiU, Gregor von Tour» 
und seine Zeit. Leipsig 1839. 8. K. Koepke in der Allg. MonaUchrift, 1853, Sepi 
S. 776— 800. Waite in den G6tt GeL Ans. 1889, S. 781 — 788, in Sdunidtt Zeit- 
•ciirift t GeseL. II, U. Arehir T, 6o. Vn, 846. Bilir S. 188—146. 

Gregor von Tours stammte aus einer sehr vornehmen römischen 
Familie, der fast alle Bischöfe von Tours und viele Heilige ange- 
hörten. Um das Jahr 640 in Glermont geboren, erhielt er den Namen 
Qeorgius Florentius; Gregor hat er sieh erst spftter genannt, naeh 
seinem mtttterliehen Ahnherrn, dem heiligen Gregorius, Blsehof von 
Langres. Enogen wurde er an seinem Geburtsort von sdnem Oheim, 
dem heiligen Bisohof Gallus, nnd naeh detsen Tode von dem Frieiler 
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Avitus, der im Jahre 571 ebenfalls Bischof von Clermont wurde. 
573 erhielt Gregor vom König biglbert das Bisthum Tours, und For- 
tunat versäumte nicht, sein Gedicht dazu zu machen; Gregor , der 
ihm nahe befreundet war| hat Um apäter sogar mit emem Land- 
gUtchen beschenkt. 

I>er Bischof von Tovn, der Nachfolger des heiligen Msrtiii| war 
tine der aiwehnliehstBii Personen im frSnkischen Beiche^ ein Kirehen- 
ftrst von bedeutender Macht, und mehr noch w^gen der ungemeinen 
Verehrung des heiligen Martin ein Mann, auf den die Blicke vieler 
Menschen gerichtet waren und dessen Stimme bei allen fetuatsliandela 
von Gewicht war. Bei den inneren Kriegen unter den Merowingern 
konnte es daher nicht fehlen, dafs Gregor selir bald in schwierige 
Verwickelungen hinein gezogen wurde , und gleich anfang» sah er 
sich in sehr gefährdeter Lage, als Chilperich (Mo Stadt Tours seiner 
HeiTSchaft unterwarf. £r benahm sich aber stets mit Klugheit und 
Festigkeit, nnd va&te sich selbst gegen erbitterte nnd mSchtige 
Febde za behaupten. Kach Chilperichs Tode (584) stieg sdn An- 
sehen, und Yon nun an war er einer der einfiufiEoreiehsten Männer 
m Beiehe. Allgemein geachtet starb er am 17. Kov. 694, und hhiter- 
liefe ein dankbares Andenken in seinem Sprengel, für den er in jeder 
Beziehung mit unermüdlichem Eifer thätig gewesen warj man ver- 
ehrte ihn sogar als einen Heiligen. 

Vieles hatte Gregor erlebt und gesehen, von seiner Kindheit an, 
wo die Auveigne der Schauplatz des Kampfes zwischen Chlothar und 
Childebert war, bis zu dem blutigen Streite der Königinnen Brun- 
hilde und Fred^gundej seitdem er au den Bischöfen des Reiches ger 
hOrle, konnte kein bedeutendes Ereignifii eintreten, ohne ihn unmittel- 
bsr zu berühren, yon allem erflihr er, und an vielen wichtigen Staats- 
geschJCften nahm er pmönlich TheU. Da erwachte in ihm der 
Wunsch, die Kunde dieser Dinge auch der Kachwelt zu Uberliefem, 
und während er das Leben der Heiligen beschrieb und reiche Samm- 
lungen von Wundergeschichten verzeichnete, arbeitete er zugleich 
unablässig an dem Geschichtswerke, welchem wir fast allein unsere 
Keuntnils von dem Reiche der Merowinger verdanken. Noch trägt 
es die Spuren seiner allmählichen Entstehung, man erkennt spätere 
Nachträge, und es feldt ihm die letzte Vollendung. Um so grdüier 
ist deshalb die Glaubwürdigkeit der letzten Bttcher, in welche er 
den Ereignissen gleichzeitig die Zeitgeschichte eintrug. 

Häufig nennt man dieses Werk die Kirchengeschichte der Fran- 
ken, und in manchen Handschriften trägt es nach dem Vorbild des 
Beda diesen Titel (Historia ecclesiastica Francorum). Allein so sehr 
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auch dem Charakter der Zeit entsprechend das kirchliche Element 
vorwiegt der Inhalt aeigt doch, dafo jene Ueberachrift den Gnind- 
gedaaken des Werket nicht anadillekt und also nicht von Gregor 
hentthren kann. Biehtiger nennt man et: Zehn Btteher frSnUselier 
Geschichten« 

Gregor hatte hereits Vorgänger gehabt; er selbst , und nur er 

allein, hat uns (II, 8. 9.) Namen und Bruchstücke von zwei verlore- 
nen Historikern aufbewahrt, von Renatus Profuturus Frigeri- 
dus dessen zwölftes Buch der Geschichten er anführt, und Sul- 
picius Alexander. Aber diese scheinen beide noch den Zeiten 
der letzten Kaiser angehört zu haben, und niemand versuchte mehr 
das Andenken dieser trüben Zeiten aufzuzeichnen. Mit der Klage 
darttbe^ beginnt Gregor sein Werk. Jetati da die Pflege der schönen 
Wissenschaften in den StXdten GalUent Temachlilssigty ja sogar gXm- 
lieh in YerfoU gerathen sei'), so lanten die inhaltschweren Worte, 
jetst finde rieh kein Gelehrter, dem die Kunst der Bede an Getiote 
stünde^), der in Prosa oder Versen die Begebenheiten der Gegen- 
wart der Nachwelt aufbewahre. Laut klage das Volk: Wehe über 
unsere Tage, dafs die Pflege der Wissenschaften bei uns unter- 
gegangen ist und niemand sich findet, der, was zu unseren Zeiten 
geschehen, zu Papier brint^^en könnte! Deshalb also, weil kein an- 
derer auftrete, habe er ea auf sich genonunen, das GediSehtnüs dieser 
Tage den Nachkommen zu überliefern. 

Die Zeitgeschichte also ist sein Gegenstand; aber um dafür eine 
chronologische Grundlage zn gewinnen, schickt er im ersten Bache 
eine Uebersicht der Wettgesehichtet^ hanpttitehlidi der biblisdien, s^t 
der Sdiüpfung voran ; die ErsXhlnng von der Stiftung der gallischen 
JKirchen, zuletzt von seinem Schutzheiligen Sanct Martin, giebt dann 
den llebergang zur fränkischen Geschichte. Allein er führt doch 
auch noch einen anderen Grund an für die Berechnungen, mit denen 
er sein Werk beschliefst, nämlich damit diejenigen, welche wegen 
des herannalienden Endes der Welt in Sorgen sind, genau wissen 
möchten, wie viele Jahre seit der Erschaffung der Welt yerflossen 
wSren. Denn diese Vorstellung beherrschte auch ihn, so wie alle, 
die auf das untergehende römische Reich, das letite Weltreich, ihre 
Blicke gerichtet hatten. Und in der That bot diese Zeit kaum etwas 

^) J. Grimm, über Jornandcs S. 17, erklärt den letzten Namen für golhisrh. 

^) Decedente alque immo polius pereunte ab urbibus GaUicanis liberalium cul- 
tun littenrani. 

Peritus in arte dialectica grammalicus. 

^) Libuii etinm animo, ufc pro sappuUtiooe aononmi ab ipso mimdi prindpio 
libri primi poaeretur ioitium. 



Digitized by Gc) 



68 



aadens dar, ali Zeklieii des Verfalles und des üntefjgngei; Keim 
Beaen Lebens mnürtea Fnuücenreiehe in GaUien ertt von anÜMO 
wieder rasetragen irarden, für die NeogeiteKiaig des Stnatoe von 
Anstnaieii, tta die Kirche yen den Mtisehen Imeln. 

Tor allem findet nun Gregor es dardianB notinrendig, mim 
GUrabensbekenntnifs an die Spitze des Buches zn stellen, damit kein 
Leser an seiner Rechtgläubigkeit zweifeln könne; denn ein Haupt- 
gegenstand seines Werkes würden die Kh'mpfe der Kirche mit den 
Ketzern sein. Höchst charakteristisch ist dies für eine Zeit, die seit 
Jahrhunderten von dem Gegensatze der Katholiken und Arianer er« 
fttllt war, wo der Name des Orthodoxen der höchste Ehrentitel der 
Fttraten war, und die Franken ilnen grülstai Stola darin fanden, 
fon jeder Keteerai ftei an sein. Daa geetelit ihnen aneh dar AU 
Jonas im Leben dee Cohunban an; den kathoHachen Glauben finde 
man bei ihnen, nnr leider von den Weiken aneh gar kefaM Spnr. 

Ba lal abcar dieser Standpunkt fVr die Benrthellung von Gregore 
Werk »ehr wichtig; seine ganze Auffassung Chlodowichs beruht 
darauf. Nicht nach schriftlichen Aufzeiclinungen schildert ihn 
Gregor ; für die ersten Zeiten hat er wohl die schon erwähnten 
Autoren und den Orosius benutzt ^ auch einzelne annalistische No- 
tizen nebst einer Legende vom Bischof Bemigius, aber seine Haupt- 
fB^e für die Urgeschichte der Franken, und biüd seine einzige, 
iit doeh die lebendige Ueberliefemiig, und die DanrteUoag Chlodo» 
wicha sowie seiner nttohsten Nachfolger ist darum schon durchaus 
ttgenhaft; in diesem Abschnitt hat man rieh sehr zu httien, Gregore 
AntoritSt nicht an tlbenehStaen^}. 

CSilodowich ist ihm der Streiter der Kirche, ihr VoTkUmpfer 
gegen die Arianer; als solchen fafst er ihn vorzugsweise auf, und 
deshalb kann er auch (H 40) von ihm sagen: Gott aber warf Tag 
für Tag seine Feinde vor ihm zu Boden und vermehrte sein Reicli, 
darum dafs er rechten Herzens vor ihm wandelte, und that was 
seinen Augen wohlgefällig war. 

Unmittelbar vorher hat Gregor eiaiihlt, wie sich Ghlodowich 
darch Moid nnd Yerrath dea ripnariaehen Beiehea bemMehtigte, md 
man hat ihm daher jenen Anaapmeh sehr anm Vorwarf gemaehi 
DIeae Worte fusen aber den Inhalt nicht dea einen Capitela aU^ 
sondern aneh der yorhergehenden zusammen, in welchen die Be- 
kXaipfimg der arianischen Westgothen erzählt ist, der Kreuzzug den 

^) Neuerdings sind seine Nachrichten in diesem Sinne eeprUft von Jungbani, 
die Gesrhifbte der fränUachen KSn^ Chflderidi und CUoaovcch kritiach unter- 
tacfaL Gött. 1857. & 
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die Kirche alB Chlodowichs gröfstea Verdienst betrachtete. Ein feines 
Geftthl für Reeht und Umeeht darf man freilich bei den SchriftsteUeni 
dieser Zeit nieht raehen; wie bei den Italienern des teftehnteB 
Jahrlmnderts war durch die tXglich sidi wiederholenden GimetthatMi 
das Geftthl dafttr abgestampft worden. Mord und Hinteriist wai«n 
so gewöhnliche Weikseuge geworden, dafii wer sie nishl selber an- 
wandte, ihnen zum Opfer fiel; es kam daher fttr die Benrflieilang 
nur noch darauf an, ob sich ein lobenswerther Zweck damit ver- 
band, oder ob sie blofs der Selbstsucht und anderen schlechten 
Leidenschaften dienten. So erzählt denn auch Gregor zahlreiche 
Geschichten der Art mit einer Kälte die uns anheimlich berührty 
ohne irgend etwas von dem Abscheu zu äufsem, welcher den hen- 
tigen Leser dabei eigreift. Eben dadsreh aber gewinnt «r nm so 
mehr an GUnbwttrdigkeit; ganx in seiner Zeit stehend, gewihrt er 
uns das treneste Bild deraelbeii| nnd indem er mir einfiMh boichtel^ 
was geschehen war, verdient er dme ZweiM vollen GUnben, so 
weit seine eigene Kenntnift der Begebenhdten reicht Sehr mit 
Unrecht h;it mau ihm absichtliche Entstellung Schuld geben wollen f 
von Flüchtigkeit und Ungenauigkeit dagegen ist er im ersten Theile 
seines Werkes nicht frei, und darin wird es auch wohl in den spä- 
teren Abschnitten, wo er unsere einzige Quelle ist, nicht fehlen. 

Die Darstellung Gregors ist einfach und kunstlos ^ er selbst 
bittet um £ntBchaldigmig deshalb: Ich bitte die Leser voriier nm 
Yecaeihang, sagt er, wenn ich im Qtoüm oder Geringen gogNi 
die Grammatik lehlen sollte, denn ich bin nieht recht bewandert in 
dieser Wissenschaft. Die eigentliche Bchulgelehrsamkdt der Zdl 
mangelte ihm, und das ist ein OiHlkk fttr nns, ebenso wie bei 
Eugippius. Gregor selbst sagt darüber nicht ohne Ironie, dafs er 
sich zu dieser Arbeit entschlossen habe, weil kein Gelehrter sie auf 
sich nehme, und weil er häufig verwundert habe vernehmen müssen, 
dafs einen Schriftsteller von gelehrter Bildung nur wenige ver- 
ständen, des schlichten Mannes Kede aber viele ^). Einige Steilen 
seines Werkes, wo er sich in dieser Schreibart versucht hat, zeigen 
ans die Gefahr, vor welcher sein Mangel an Schulbildung uns be- 
wahrt hat In der B^l aber ist seine Sehreibart di^enige, welche 
sidi damals fOr die Legende an«gebildet hatte, und nach nnd nadi 
allgemein herrschend wurde; schlicht nnd dnflMsh, weil sie aUgemeia 
verotilndlich sein mnllite, nnd erfttnt von biblischen Ausdrücken nnd 
Anspielungen, dem Standpunkt der Verfasser und dem Zweck ihrer 
Werke angemessen, da sie ja sämmtlich Geistliche sind und auch in 
Quia philosophautem rhetorem iotelliguat pauci, loqueaUm rusticum mullL 
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der Danteltang dar GeMhiohte dio kneUiohe Badwitimg dmiben 

Die knnstlMe, dnfitdie Spnche Qvegon, leine behagtiebe, me- 
MOireiuartige BnXhlang^ irelehe GeseUehten aUer Art, die gröfstea 

Staatsbegebenheiten und unbedeutende Vorfälle des gewöhnlichen 
Lebens bunt durch einander mischt, das ist es eben was seinem 
Werke einen so grofsen Reiz verleiht, und es zu einem so treuen 
Spiegel seiner Zeit macbty ihm in dieser Uinsidit iLein zweites 
sn vergleichen ist. 

Vorzüglich zeigt uns Gregors Werk auch, wie besonders Loebeli 
•eUagend naehgewieMn hai, die TOUige Venehmeliiuig der frXnkiMlieii 
und der romamselieB Bevdfltoniag; Ton einem feindliehen Gegensftte 
Mder Elemente irt mehte darin wahnonehmen, mid die rOmiaehe 
Abkauft desVerfaaeeni hat dnrehaiiB keinen BinftaHi atif seine Dar- 
steiluDg ausgeübt 

Was er horte, was er sah, das erzahlt er, ohne weiteren Zweck, 
als das Andenken der Dinge zu erhalten ; er dachte keineswegs ge- 
ring von dieser Aufgabe und dem Wertbe derselben, denn ausdrück- 
lich beschwört er am ü^de des letzten 'Buches seine Nachfolger auf 
dem Stuhle des heilige Martin, sie unverkttrst und unversehrt der 
Nachwelt aufzubewahren, und nichts daran zu ändern. Und wenn 
gQoh lüeht dnreh ihr Verdienst, so ist vns doeh wirklich Gregors 
Werk in seiner nrsprUn^chen Gestalt ttberiiefert wordeni nnd seit 
Jahrhunderten hat man diese nngesdiminkte Darstellnng einer fernen 
Zeit hoeh geschStst nnd in Ehren gehalten. Wir kOnnen ihm keine 
hohe Stelle unter den Geschichtschreibem einräumen, denn ihm 
fehlen die wesentlichsten Eigenschaften, welche dazu gehören, die 
Beherrschung des Stoffes, das tiefere Eindringen in den Zusammen- 
hang der Dinge, aber um so mehr ist es auch dankbar anzuerkennen, 
dafs er nicht versucht hat, was ihm nicht gelingen konnte, sondern 
sich in Bescheidenheit begnügte^ eine reiche Fülle des mannig£iUtig- 
sten Stoffes in seinen Werken snsammenm&ssen. 

Is sdnen lotsten Jahren | als die Mutigen StarmOi die das 
Itaikenreieh serrissen hstton, eine Weile mhten, als Childehert 
■nd KOnig Gnntbram den Frieden anfirecht hielten, hat Gregor sehie 
Erzählung fortgeführt bis mm Jahre 691; am Ende fügte er noch 
eine kurze Geschichte der Bischöfe von Tours, und zuletzt einen 
Abrifs seines eigenen Lebens hinzu. Dann begann er, wie es 
scheint, sein Werk noch einmal zu überarbeiten; die sechs ersten 
Bücher enthalten Einschiebungen, welche um diese Zeit geschrieben 
sind| and diese sechs Bücher sind denn aach| so scheint esy zuerst 

5 
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allein bekannt geworden; mir sie finden sich in den Mlieatoii Haad- 
Behiiften, und sie allein wurden aplier in einen Aaang gebiaeht 

Nieht in dem Grade wie Isidor^ hatte Gregor in tkk a«f* 
genommeni waa von der alten Bildnng noeh ttbrig war; dook wir 
sie andi anf ihn nieht ohne Einflniii geblieben; boeh ttbenragt «r 
die nun folgende Zeit der tiefsten Barbarei, wo kaum noch einaetne 
Funken litterarischen Lebens zu finden sind, wo die aus der alten 
Welt herlibergenommene Bildung fast vollständig abstarb, während 
zugleich politisch die ärgste Verwilderung und Auflösung eintrat: 
im siebenten Jahrhundert , sagt Abel, nach Bruuhiide und Frede- 
gnnde verliert im merowingischen Königshanse auch das Laster 
seine GrOAe, in waobsender Jämmerliehkeit schleppt sieh daa enfe- 
artete GeaeUeeht noeh anderüialb Jabrinrnderte dnreh die Geaehiehta. 

Die gesohiebtliebe Aafeejehnong der Begebenheiten Tetaiegt hti 
TOUig, nnd nur in sehr weiten Zwisehenrinmen entstehen die wenigen 
Schriften, welche uns Uber diese Zeiten dVrftige Kunde gewähren. 

Als Zeitgenosse Gregors aber ist noch der Biscbof Marius 
von Ave n che, im burgundischen Reiche — der Sitz des Bisthuma 
wurde später nach Lausanne verlegt — zu erwähnen, der Verfasser 
einer dfLrftigen Fortsetzung des Prosper^) von 45ö — 581, deren wir 
schon oben (S. 37) gedachten, weil hier noch in so charakteristischer 
Weise der Standpuikt des römischen Beiches als des einaig be- 
rechtigten foetgehalten wird. 

§ 9. Fredegar. 

Ausgabe der ertten Tier Bücher bei Caaw. II. 569. ed. Bain. II, 164— ct. Fabric. 
8. b. ArchiT VII, 852. — BmA 5 nad • in Rtdnarto AoflgalM dM Gregor tob 

Tours, uud Bouquet II. Auszug des iunflen Buches in Giesebrechts Uebers. deo 
Gregor, 11,268—281. Die Chronik Fredegars (Buch 6) u. der Frankenkönige, übers, 
▼on Otto Abel. Berlin 1849. 8. Bibr S. 145—147. Palacky, Ueber den Chronisten 
TMdegtff «. «eiiM Naohriditai nm Saino« Jalirb. des Btiin. HnwiiBUi 1* 887^419. 

Mehr als ein halbes Jahrhundert verging nach Gregor von 
Tours ^ ohne dafs, so viel wir wissen | irgend ein namhaftes Ge- 
schichtswerk entstanden wüie; was von Jahrbüchern nnd anderen 
An&eichnnngen etwa Torhanden war, ist uns einaig nnd allein') be- 
kannt durch das Werk des Mannes, der sich in Woltem Abstände 
snnXchst an Gregor anreiht| des Scholastikns Frede gar, wie er 
genannt wurd; aber dieser Name findet sich nnr in der XMeston 
Ausgabe seiner Chronik, von M. Freher, in den uns erhaltenen Hand- 
schriften dagegen nirgends. Aus seiner Zeitrechnung, nach den Ee- 

') bei Roncallius H, 399—418. Bähr S. 110. Migne 72,793. 

^) mit AuHL dfir knizco Forts, d« Mmdom ATCHticenais von öÖl lui 624. 
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gierangi^aliren dir JStfnige Tom Burgmidy geht hervor, öaJk er in 
diesem BeiAe Bdurieb; aiiflwrdemwiiieairk li 

Der Zweek seiner Aofreiehnnngen war aiebl so Tonriegendy 
wie M Gregor, die IHurtteUnng der GeMfaiehte seiner Zeit^ soliden 

er wollte vielmehr ein Handbuch der Weltgeschichte geben. Bttcher 
waren damals selten und thener, und wer sich den Besitz einer 
historischen Handschrift verschaffte, dem lag viel daran, nun auch 
keines zweiten Werkes der Art zu bedürfen ; er dankte es dem Ur- 
heber sehr, wenn er von der Schöpfung anhub| und darum bearbeitete 
auch Fredegar in seinem Buche alles geschichtliche Material das 
üim nr Hand war. 80 viel aber traate der beseheidene Mann siek 
Bidil sa, da& er fersneht bitte die TerBehiedeiien Werin, weldie 
üim YOilageo, m einem Qanien m yerarbeiten; in einfiM^ter Weise 
Ulkt er die AnssUge anf einander folgen, and beieiehnet sie selbst 
ab fünf einnelne Cflhroniken, sein ^genes Werk als die seekste^). • 
Ich habe, sagt er, die Chroniken des heiligen Hieronymus, des 
Ydacius, eines gewissen Gelehrten, des Isidor und endlich des Gre- 
gorius mit Aufmerksamkeit durchgelesen, und was diese fünf Männer 
in ihren Chroniken seit Anfang der Welt bis auf den Tod König 
Onnthrams kunstvoll und tadellos erzählen, ohne viel wegzulassen 
in mein kleines Buch der Ordnung nach eingetragen'). In der Zahl 
vad Folge der Btteher stimmen die Handsehriflen nieht ttbetein; das 
Werk eines gewissen Qelehrteni welekes sonst den Anfang Ulde^ ist 
das Bneh der Gesddeehter, welekes man anf die oben (B. 88) er- 
wlimte Sekrift des Hippolyt von Porto snrttckfttlirt. Bei Gregor 
von Tonrs^) hat sieh aber Fredegar, oder yielleioht sekon ein Vor- 
gänger von ihm, nicht auf einen blofsen Auszug beschränkt; es 
finden sich hier verschiedene Zusätze, und namentlich jene alten 
sagenhaften Erzählungen über die Vorzeit der Franken, welche 
Gregor, wie es scheint, absichtlich unbeachtet gelassen hat, die uns 
aber von nun an aller Orten begegnen, und bald weiter amgeeponnen 
worden^). 

kl nomine domioi nosbi Jera Cliristi indpit dironica tcxta. Oimtrtmus etc. 

3) Itaqoe htaü Hieronym^ Tdadi d adntdaiD tafneatia teu et Isidor!, immo- 
que et Gregorii rhroniras a mundi originc perrurrens usqti<» deccdente regno 
Guntrhrammi, his quinque chronicis huius libelli nec plurima piarteriiiissa sigillatim 
coogruentia sUlo ioserui. Nach Abels Ueberselzung, der den nach d. Uandscbriflen 
bcriditigtea Text ver ildi hatte. 

') Scarpsum de chronica Gregorii episoopi Toronaci. Dieses kommt auch- ab- 
gesondert in Ilandschrirten vor als Greg. Tur. historia epitomata, in 9.3 Kapiteki; 
vgL darüber Giesebrecht L c. Pertz Gesch. der merow. Hausmeier S. 152. 

*) Daa Märchen von der trojanischen Herkunft erklärt Mascou, Gesdu der 
Teotedicn bis vbl Anfang d. fiSnck. Mon. S. 197, durch den Zug der von Prohns 
as Foatoi ai^esicdelttn Franken nach der Hcimath. Ueber die zweite aus 
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Um nun di8 Ergebnilii fleiner Arbeit beurtiieilen ni kämenif 
mttfirten wir Vor alkii Dingen seine Quellen kennoiy worön nas Je- 
doch nur das Leben OolnmbanB eilialten irt; danum entlehnte er 
efai CapiteL Kothwendig mttssen ihm aber auch annalietiaehe Anf- 
leichnuDgen vorgelegen haben; ein Bdehee Werk, wie das Torliegende, 
worin Jahr fttr Jahr die Begebenheiten elneB Z^tranma Ton 60 Jahren 
verzeichnet sind, kann nicht allein nach mündlicher üeberlieferung 
geschrieben sein, und zwar um so weniger, da auch die letzten 
Jahre nicht gleichzeitig mit den Ereignissen eingetragen sind, und 
das Ganze unvollendet blieb. Wir wissen daher nicht, wie viel Fre- 
degar von seinem eigenen hinzugethan hat, und ob der Abschnitt 
in welchem er nach eigener Anschauung berichten wollte, schon 
begonnen hat. Er wollte noch weiteres vom Kaiser Constans be- 
rillten (Cap. 81) , er erwtfhnt Cap. 83 den Tod Chindasninthe, der 
• 849 starb, er sagt Cap. 48, dalli Samo vom Jahre 623 an 35 Jahre 
lang die Wenden beherrscht habe. Demnaeh mad er also erst nm_ 
das Jahr 660 oder noch später sdn Werk Terfiiflit haben, welehes 
doch schon bei dem Jahre 642 plötzlich abbricht. 

Er wird sich also wohl darauf beschränkt haben, die ihm vor- 
liegenden Aufzeichnungen zu verbinden, nach mündlicher üeber- 
lieferung einzelne Zusätze zu machen, und das Urtheil des Volks 
über die handelnden Personen hinzuzufügen. Man thut ihm Unrecht, 
wenn man dabei einen höheren Maafsstab anlegt, als an andere 
Jahrbücher ähnlicher Art; er berichtet einfach und verständig, und 
wenn Fehler unterlaufen, wenn besonders entferntere Begebenheiten 
in sagenhafter Entstellung enXhlt werden, so kann man es ihm nieht 
verargen, dalh er nidht besser unterrichtet war« 

Gro&e Anq^rttche su machen, kommt Fredegar nicht in den 
Sinn; er empfindet lebhall den traurigen Zustand der Zeit, und sieht 
nach der damals herrschenden Vorstellung das Ende der Welt als 
nahe bevorstehend an. Wir stehen jetzt im Greisenalter der Welt, 
sagt er; darum hat die Schärfe des Geistes nachgelassen, und nie- 
mand vermag es in dieser Zeit den früheren Schriftstellern gleich- 
zukommen. Sich selbst legte er nur einen bäurischen und ganz be- 
schränkten Sinn bei^), und diese rUhrende Bescheidenheit sollte wohl 
den Spott über den ehrlichen Mann entwaffiien, welcher mit aller 
Anstrengung geleistet hai^ was er Termochte, und der sieh dadurch 
um die Nachwelt ein unsterbliches Verdienst erworben hat 

Hieronymus (Elhicus) genommene Stelle vgl. Kar. Pcrtz de Cosmographia Ethid 
p. 184 — 197. Eine mythologische Ilerleitung versucht K. L. Roth, die Trojasagc 
d. Franken, in Pfeiffers Öeniiama 1, 1. 1856. ^) RusUcitas et eztremitas sensus mcL 
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Iferinrttrclig wäre es altordingty irami Fredegwr wirklich einer 
Sdrale ▼oryietaBfleii hitle; denn Mine Kenotnib det Lateiniaehen 
war uDglMiblieh gering^ s^e Spnehe ist Uber die MafiMO barbariflohi 
aber freilioh nicht Tenchieden von derjenigen, weiche wir anch in 
den Urkunden der Zeit, nnd in Italien bis ins elfte Jahrhundert 
finden. Entschieden falsch ist es, wenn man diese Sprache als die 
des romanischen Volkes bezeichnet, sie kann nie gesprochen worden 
Bein. Alle Flexionsendungen sind nämlich darin vorhanden, sie 
werden aber nur noch aus Convenienz gebraucht, da das Gefühl für 
ihre Bedeutung sich gänalich verloren hat Das Volk wirft in 
solchem Falle die Endungen ab, nnd bildet sich neue; nur wer ge- 
lehrt scheinen will^ braucht sie noch, ohne aber ihre Bedentong ni 
kennen* TrefRsnd veigleldit einnial Eansler diese Schreibart mit 
sehriMchen Anüriitien, die Ehmr ans der niederen Klasse in der 
l^nradie der Gebildeten, welcher er nicht recht mlchtig ist, nieder- 
geschrieben hat. Wir finden sie deshalb nur da, wo die Volks- 
sprache der lateinischen noch nahe genug stand, dafs man lateinisch 
schreiben konnte ohne es schulgemäfs erlernt zu haben, besonders 
in Italien, wo sich ein solches Kauderwelsch bei den Notaren am 
längsten erhielt. Dort aeigt es sich auch deutlich, dafs die Schreiber 
weit davon entfernt waren, in der Volkssprache schreiben an wolleni 
denn mitten in solchen Urkunden kommen Zeugenansssgen in aus- 
gebildetem ItsUenisoh vor. 

Stand nun also Fredegar mit s^em Latdn auch nicht gerade 
aDein nnter der frXnkischen Geistlichkeit des siebenten Jahrhunderts, 
so m^gen doch wohl, abgesehen von den Gesdilftsleuten, welche 
die Urkunden schrieben , nur wenige die überhaupt an schrift- 
stellerische Beschäftigung dachten, die Barbarei seiner Feder erreicht 
haben. Geschätzt aber wurde sein Werk sehr; es fand später Fort- 
setzungen, welche bereits der neuen Entwicklung angehören, die 
sich an das Aufkommen der Amnlfinger anschliefst. Wiederum aber 
verging nach ihm mehr als ein halbes Jahrhundert, in dem, anfter 
einigen Heiligenleben, das ganxe Frankenreich keine Spur von Ge- 
sehiehtsehreibung dsrbietet 

Erst in den letiten Zeilen der Herowinger, als in Anstrasien 
sdion die ganxe litterarische ThStigkeit dem anfiitrebenden Geschlecht 
der Hausmeier sich zugewandt hatte, wurde in Neustrien ein Werk 
verfafst, welches sich Gregor und Fredegar anschliefst, und in seiner 
Armseligkeit dem Zustande des absterbenden Reiches yollkommen 
entspricht. 

s. B. 1 Fnncotom Mieniqoe gentcs. 
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§ 10. Die Thaten der Frankenkö&ige. 

Gest» Fraaeoram, Bovqnet II, 680. Migne 96« 14S1 tau Dvehesne. Vgl. Caner, de 

Karolo Martello, BeroL 1841. 8. p. Ii— S6. Aiuiugswelse Uebersetzung des ersten 
Theils von W. Criesebrecht, hinter Gregor von Tours II, i88 — 808. VoUsModig tob 
639 an, von Abel, hinter Fredegar. 

Die Anfänge, die Herkunft mid die TliaAen des Frankenvolkes 
und seiner Könige will ieh erzMhlen » so beginnt nicht ohne Kühn- 
heit der Verfasser sein Werk, aber genannt hat er sich nicht, and 

obgleich er für seine Zeit AufserordentUches leistete und im ganzen 
Mittelalter sein Buch viel gelesen wurde, so hat doch niemand sei- 
nen Namen uns überliefert. Es scheint, dafs er der Kirche zu Eouen 
angehörte, des heiligen Bischofs Audoenus gedenkt er mit besonderer 
Verehrung. Darum ist auch Henstrien das Land, von dem er he- 
riehtet; Austrasien berührt er nur gelegentlich, und von dem Neaen, 
was sich dort bildet^ ist er unberührt; wShrend man in Anstrasien 
wenig mehr von den Jlerowingem weük, sie In den Annalen kaum 
noch nennt^ stehen sie bei Ihm ttberall im Vordergninde. Er gehört 
ganz der alten Zeit an, nnd bezeichnet dnreh seine den Fredegar 
weit ttbertreffende Dürftigkeit nnd Armnth den fortgehenden Verfall, 
wenn auch sein Latein weniger barbarisoh ist Dafür aber fehlt 
ihm auch die gelehrte Belesenheit Fredegars. Er hat nur eine Quelle, 
die ersten sechs Bücher Gregors, und hierauf gestützt, unternahm 
er es, im Jahre 725 die Geschichte seines Volkes zu schreiben. Mit 
mageren Auszügen aus Gregor verbindet er wie Fredegar die halb 
Yolksthtlmlicben , halb gelehrten Sagen über die Anfänge der Fran- 
ken ; dann fährt er Belbstttndig fort, nicht Jahr für Jahr berichtend| 
sondern in kurzen Umrissen, wie sie sieh allenfaUs durch mttndliohe 
üeberlleferang erhalten konnten. Fredegars Chronik war ihm nieht 
bekannt^ nnd so weit diese reiehly ist sein Werk kanm za benutMn; 
dann aber ist es fttr lange Zeit cUe dnzige znsammenhingende E^ 
BShlnngy welche wir besitzen,, nnd wie er seiner eigenen Zeit nSher 
kommt, wird seine Darstellung, wenn sie gleich immer dttrfüg bleibt, 
doch zuverlässig. Die besseren Heiligenleben, aus denen einzelne 
Abschnitte sich ergänzen lassen^ bestätigen seine Angaben. 

Damit ist nun die Zahl der merowingischen Historiker erschöpft, 
denn die Thaten Dagoberts^) sind eine unzuverlässige Compi- 
lation des neunten JahrhundertSi und der so viel benutzte und oft 

^) Bonq. II, 58a Migne 96, 1395 tu Dndieiiie. Roth, Gescfaiebte 4« 
BcDcmiilwcfcnf S.443. 



Digitized by Google 



toll IVMMom. Bi)U mmSL lieder. 



n 



angeführte Aimoin gar ergt ais dm AaSuafgß des elften Jahrhan- 
derts und ohne allen Werth. 

Von jenen halb YerUnngeneni halb dnreh Zvthaten der Sohnl- 
gelehnandrait entstellten fitammaagen der Franken finden sieh Spnren 
aneh In dem sehen früher (S. 57) erwähnten Prolog des Salischen 

Gesetzes, und an diesen erinnert ein seltsames Werk des siebenten 
Jahrhunderts, die poetische Weltbeschreibung eines ungenann- 
ten Verfassers, der in ganz ähnlicher Sprache und Weise einige Ca- 
pitel des Isidor in Verse brachte, und nur über die Franken einige 
selbständige Zusätze anbrachte, in denen sich das stolze Selbst- 
gefühl Jenes Prologs wieder erkennen läfst^). Es sind dreizeilige 
Strophen mit sehr nngenanen £ndreimen, die einaelnen Zeilen kata- 
kktiadie troefaKiadie Tetnuneler mit einer Gaesur in der Mitte, die 
Silben aber tet nar geaXhlt 

HBehat eigenüitlmlidi Ist eine andm Diehtitng, die vieDMefat 
cbodUla noeh dem siebenten Jahrimndert angehört, nimlidt ein Lied, 
ipelehes sich auf Chlotharsü. Sieg Uber die Sachsen 1. J. 622 
bezog, wovon nns aber leider nur ein kleines Bruchstück erhalten 
ist. Es bestand ebenfalls aus je drei gereimten Zeilen, die aber 
iambischen Rhythmus haben und je vier Hebungen enthalten. Der 
eigentliche Held des Liedes ist der heilige Faro, Bischof von Meaux, 
welcher die Gesandten der Sachsen gegen die beabsichtigte Ermor- 
teg Yon Seiten des Königs beschützt hatte, und ihm zn Ehren 
wude nach dem Zeognifii des Biographen des h. Faro, der an Karls 
im Kahlen Zeit siArieb, dieses lied allgemein von Unnem nnd 
Frauen nun Tanze gesangen*). 

Ein anderes, noch weit meritwttrdigeres Lied i^aiibte Lenormant 
ealdeekt sn haben*), ein historisehes Volkslied des sechsten 
Jahrhunderts zur Feier von Childeberts I. Feldzug gegen Sa- 
ragossa i. J. 542. Dieses sollte nämlich paraphrasirt sein in dem 
Leben des h. Droctoveus, ersten Abtes von S. Germain des Prös, 
einer Stiftung jenes Childebert, und sich daraus zum Theil wieder 
herstellen lassen. In der That erinnern Ausdrücke darin, wie ion-ens 
pttkhritudinis , an jene alte fränkische Poesie, und es ist nicht nn- 
möglich, dafs wirklich die Spur eines alten idedes^ darin zn erken- 
asn Ist; im Uebrigen aber ist die Endttünng von der angebliehen 

^) Versus de rota mundi, ed. Pertz : lieber eine fränkisdie Koiinogriplue des 
nebenten Jahrh. Abhandlungen der BerL Ak. d. W. 1045. 
Mab. AcU SS. 0. S. B. II, 617. 
S) Bibl. de rEnle des Chattet A. 1, 321. 
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ErwerbüDg der Stola des h. Vincenz auf jenem Feldzuge ganz den 
„Thaten der Frauken " entnommen; und deshalb die Herstellang jenes 
Liedes ans den Worten der Lebensbeadireibiing wotX ein verfehltes 
Unternehmen. 

§ 11. Fränkische Heiligenleben. 

Anflter den bis Jetst ennOintea Gesehiehfttwericmi iit vui hhi 
der Zeit der Merowinger noeli eine bedentende Menge gesebiehttklMii 

Materials erhalten in den Legenden der Heiligen, deren Zahl in 
diesen Zeiten aufserordentlieh grofs ist. Die meisten von ihnen sind 
kirchliche Würdenträger und dadurch auch in die weltlichen Händel 
verflochten: ihre Biographien würden unschätzbar sein, wenn sie 
nicht erstlich zu ausschliefslich blofse Lobreden^ zweitens zum gröfs- 
ten Theile in späterer Zeit yerfafst wären: Auch wo eine wirklich 
gleichzeitige An&eichnnng vorhanden wir, besItM wir doch hinfig 
nnr eine spätere üeberarbeitiing; nodi weit häufiger aber hat man 
das Leben des Heiligen erst später nach unsicherer üeberllefening 
beschrieben und wenige beltaonte Zttge in einer ansfUhrfiehen Qe- 
Bchichte ausgemalt. Natürlich wurden dann die TorBtellungen der 
späteren Zeit auf diese schon weit entlegene Vergangenheit über- 
tragen, und die unkritische Benutzung solcher Quellen trägt einen 
grofsen Thcil der Schuld an den falschen Ansichten, welche bis auf 
die jüngste Zeit über die Zeit der Merowinger herrschend waren. 

Dringendes Bedürfnifs ist deshalb eine genaue Untersuchung 
aller dieser Legenden , aber bei der yorü^gendoi An%abe würde 
eine solche Arbeit, welche allein sehon ein ansehnliches Buch ana- 
fäUen mäfste, uns viel zu weit fähren; aadi ist ohne handschrift- 
liche Stadien ein g^ttgendes Besnltat davon nicht zn erwarten. 
Einzelne namhaft m machen, würde daher von keinem Nntaen sein, 
da ans den Werken von Mabillon und Bouquet eine Uebersicht des 
Vorhandenen mit leichter Mühe zu gewinnen ist^). Eine vortreffliche 
Charakteristik dieser ganzen Klasse der Litteratur giebt Ampere in 
seiner Litteraturgeschichte; sehr beachtenswerthe Beiträge zur Kritik 
derselben Roth in seiner Geschichte des Beneficialwesens. 

Ich begnüge mich daher hier mit einer Betrachtung derjenigen^ 
welche eine nähere Beziehung auf Deutschland haben und die er- 
neute Pflanznng des Christenthoms anf deutschem Boden bertthreii. 

^) Ueber viele, vorzüglich die zu dem späteren Gebiete des deutschen Reiches 

in Beziehung stehen, giebt Rdfberg die nnthitrsfcn Narhweisungen. Einige Aus- 
züge, besonders aus dem wichtigen Leben S. X^odegars, bei Abel hinter seinem 
Fredegar. 
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Die Franken haben lieli danU nieht viel befklbt; es kümmerte 
rie miig, dafii so viele ilner Landdente noeii Heiden waien. kwik 
M Urnen war niekt viel mekr als die XnAere Fenn der Bedit* 

glSubigkeit ttbrig geblieben, und fromme Männer fanden «ü Hause 
8pieb*aum genug für ihre Thätigkeit. Die Misaion finden wir daher 
in diesen Jahrhunderten fast ausschliefslich in den Händen Schot- 
tischer, d. h. nach dem Sprachgebrauch des früheren Mittelalters 
IrlSndischer Mönche, welche damals alle Länder dnrckzogen. 
In dieser Insel, welche allein ihre keltische Bevölkemng nngemiselrt 
bewahrt hatte, die aUen fremdm WelthXndeln ferne lag, war das 
Christent h mn mit dem hingehendsten Eifer angenommen worden, 
vnd hier war bald nicht nnr die strengste, mlknehisehe Frömmigkeit, 
•OBdeni aneh eine emsfliehe wissensehalttiche lliitigkeit m Hanse; 
während im ganzen Westland die gelehrte Bildung unterzugehen und 
zu verschwinden drohte, fand sie hier sorgsame Pflege, freilich nur 
im Dienste der Kirche. Man schrieb die heiligen Schriften ab, man 
lernte, um sie zu verstehen, lateinisch und griechisch, man beob- 
achtete die Sterne, um die kirchlichen Feste berechnen zu können, 
man flbte die Musik f Ur den Gottesdienst, baute Kirchen und Glocken- 
tikUnne, man aehmttekte die Btteher der Kirchen mit kunstreicher 
Malerei und ihre AttKre mit köstlichen Qefäften. Yorangsweiae aber 
infeerte aich ihre FrOamic^Leil in weiten Pilgerfehrten, hi dem Ver- 
laaaen der Heimafli, nm in enti^^er Fremde als Einsiedler m 
leben oder KlOster m grfhiden, nm unter Christen und Heiden das 
Evangelium zu predigen^). Das Frankenreich war erfüllt von ihnen: 
was gäben wir darum, wenn sie aufgeschrieben hätten, was sie sa- 
hen, wenn sie uns Uber ihre Thätigkeit und ihre Schicksale zuver- 
lässige Berichte hinterlassen hätten! Allein das lag ihnen ferne; sie, 
die Heister im Schreiben, hatten für geschichtliche Aufzeichnungen 
keinen Sinn, und nur, wo sie so bedeutend wirkten, dafs dauernde 
Gründungen ikr GedXchti^ bewahrten, hat ihr Andenken sieh er- 
haUen. Aber in vt^ig nebelhaften Umrissen wttrde ihr Bild uns 
verseliwimmen, wenn nieht glüeklicher Weise dner von ihnen, und 
wM von aUen der hervorragendste, in Italien efaien Biographen ge- 
ftmden hätte. Das ist S. Kolumban, der Stifter von Bobbio*). 

0 Vg^ F.* Keller, BOder mid SduiflKflge io den iritdicii Manuscriptni der 

schweizerischen Bibliotheken. Mitlheilungen der Antifjiiarischen GeseUsrhaft in 
Zürich. VII, 8. 1851. Wallenbach, die Congre^alion der Scholteoklöster in Deutsch- 
Isad, in der Archäologischen ZeiUchrift von Otte und v. Quast, Heft 1 u. 2. 

^ Vita S. Columbani auct. Jona abb. Bobiensi. Mab. Act. II, 5. Vgl. ReH> 
bog IT, 35. Im Auszug übersetzt von Abel, hinter Fredegar. Daran schliefst sich 
alt iwcües Hoch dk V. Attalie abb. Bob. (Mab. II, 123) und Ettitaafi p. 116; die 
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Nach der Gewohnheit tteaer SehottenaiOBehe log KolunhiB 
gegen das finde dee seeheten JiiurlmndeHi mit swtflf GeflMn tm 

Yon dem Kloster Benehnir oder Bangor; stamiend nnd tief ergriffn 

lauschte das Volk im Frankenreiche ihrer feurigen Beredtsamkeit, 
die entartete Geistlichkeit aber scheute die strengen Bufsprediger 
und fürchtete ihren Einflufs <auf die Menge. Die Könige dagegen 
nahmen sie willig auf, ihr Eifern gegen die ganz verfallene Kirchen- 
zucht war ihnen willkommeni und auf Childeberts Wunsch liefe Ko- 
lumban sich in den Vogeaen nieder; zahlreiche Schüler strömten 
ihnen so, und bald erhoben si^di KlSeler in der Wildnifii^ yor aUen 
LnxeniL Es waren das nieht groflnrtige' OebUndOy wie in der 
satteren Zeit, sondern wie einst 8. Bemins Ansfadfüimgen Haufin 
nnseheinbarer Hütten, in deren Ifitte eine kleine Kirehe sieh eiM; 
neben ihr der runde Thurm, der die Glocken trug, und im unteren 
Geschofs, von der Erde nur auf Leitern zugänglich^ eine Zuflucht 
in Zeiten der Gefahr darbot. 

Aber Kolumbans Feuereifer schonte auch der Könige nicht; 
keine menschliche Rücksicht konnte ihn bestimmen, zu dem sitten- 
losen Treiben des austrasischen Hofes zu schweigen, und furchtlos 
trat er den Anssehweifiongen Theuderichs entgegen. Den Bischöfen 
war er lüngst xawider; sehen die bloüw Anwesenheit dieser lillnefae 
im Lande veranlafirte an Vergleiehnngen ihres aseetlseh straigai 
Lebens mit dem lodraren Wandel der merowingisehen Pkilaten. Die 
Abweiehnngen der irisehen Kirehei^wohnhdten Ton den galliselm 
boten eine Waffe dar, man erklärte sie für ketzerisch und so ver- 
trieb denn endlich Brunhilde, deren Zorn er verachtet hatte, den 
Kolumban sammt seinen Genossen. An den Höfen der anderen 
Frankenkönige fanden sie ehrfurchtsvolle Aufnahme, aber nirgends 
eine bleibende Stätte; sie begaben sich daher nach Alamannien, wo 
ungeachtet der Frankenherrschaft und der Bestimmungen des Volks- 
reehts doch das Heidenthmn noeh stark war. Drei Jahre lang blieb 
E<^itmban snr BekXmpfimg desselben In Bregeau. Dann aber ym- 
liefii er das Frankenreich gllnilieh nnd begab sieh in das Laiigo- 
baidenreieh^ wo ThendeUndei die Freundin Gregors des Groten, 
ihn mit Freuden anfhahm. Hier stiftete er nun das Kloster Bobbio 
zur Vertilgung der Reste arianischer Ketzerei, und noch jetzt zeigen 
die zerstreuten Handschriften dieses Klosters die alten irischen 
Schriftzlige, Erinnerungen an die Heimath wie die Versus familiae 
Benchuir, und die altbriÜBche Liturgie. Mit vollem Eifer überUeisen 

Vita Bargundotee odir Getta in coenoliio Ebioieaiai p. 439 nnd Y. Bcrtolft tUi. 
Bob. p. 16a 
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ne sieh hier ihrer Lieblingsneignog mm Schreiben; die miyerständ- 
Uch gtswmdßam UeberbidbMl der gothjaohen litteratar imd Fn^ 
Bleute yon atten TVt ^ ht h iiidii wh riftft der KlMBikfif bennttten lie^ 
um auf das reingewasehene Pergament die Werice der reehtgUtabigea 
KireheikTitter sn Bohreiben. 8fo retteten jene PergamentbIXtter da- 
durch vom Untergang, und es war anch nicht etwa ein fanatischer 
Hafe gegen die heidnischen Schriftsteller, welcher sie zur Vertilgung 
derselben antrieb. An Handschriften derselben war damals noch 
kein Mangel, nnd sie selber benutzten dergleichen zur Erlernung der 
Sprachen; ßnden wir doch unter den Schulbüchern au Bobbio auch 
den Ovid. 

Am 31. NoyembeTi wahrseheinyeh i. J* 616, ist Eolunban ge> 
storben. Drei Jalne naeh sdnem Tode kam Jonas ans Snsa ia 
das Eloeter BobbiO| wo er spitter Abt' winde. Dieser besehrieb das 
Leben des Eolomban nnd seiner Schüler Bnstasins nnd Agilns, 
die eben&Us als Missionare yon^Lnxeuil ausgingen; dann des Ber- 
tulf, Abtes von Bobbio, und der Burgund ofara, welche Kolum- 
ban zur Nonne geweiht hatte. Jonas verräth seine italische Her- 
kunft und den Unterricht der Grammatiker durch seine unertrHglich 
schwülstige Schreibart, aber er hat uns aufBerordeuüich achätabare 
Nachrichten aufbewahrt 

Einer yon Jenen nisprttngiiehen zwölf Qeflihrten, die mit Ko- 
tamban Ton Bangor anssogeni war Gallas, in ftltefer Form GaUo^ 
Gattonnsy def in Alamannlen mttekblieb, als sein Heister Uber die 
A^^ sog, und merst die BekXmpfung des Heidentbnms am Boden- 
see fortsetetOi dann aber als Einsiedler in das wildeste Gebirge sidi 
zurückzog. Als dann nach seinem Tode das Grab des Heiligen 
immer häufiger von irischen Pilgern aufgesucht wurde und immer 
mehrere von ihnen, so wie auch von den Alamannen, sich hier 
niederliefsen, erwuchs aus dem unscheinbarsten Anfang das Kloster 
S. Gallen, und so wie die kleine Zelle des Gottesmannes der Kern 
md Anfang dieser reichen Stiftung ist, so schlofs sich in gleicher 
Weise an die Lebensbeachreibnng des Stifters ^) die sp&ter so be- 
deutende liitteratur Yon S. GaUen. Mancher merkwUrdigOi nament- 
lich euttargesehiehtlidi bedeutende Zug ist darin anfbewahrt^ aber 
gesduieben ist sie erst naeh 771, um mehr als ein Jahrhundert naeh 
dem Tode ihres Helden, der um das Jahr 640 gestorben ist, und 
deshalb mit mehr Vorsicht zu benutzen, als gewöhnlich zu geschehen 
pflegt. 

1) MoD. SS. IT, 1. Daraus Acta SS. Oct. VIT, 860. VgL SOlios WuL Gesch. 
H, 167, Rettbeig U, 40. UcboscUuiig von PottbasI» 1B57. 
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Von KotambanB StiftiiBg Laxeail ging anch das Kloster Gran- 
Tal Im Baseler Sprengel aii8| und das Leben des ersten AUes Ger- 
mannst) y der un die Ifitte des siebenten Jahrimnderto eraeblagen 
Ist^ wwde bald naehher Ton Bobolen besehrieben. 

Noch andere KKIster Alamanniens fttbrten ihren ürspmng anf 
irische MSnche zurück und haben es auch nicht an Lebensbeschrei- 
bungen ihrer Stifter fehlen lassen, die aber erst spät entstauden und 
völlig unbrauchbar sind. Merkwürdig ist es aber, dafs man in spä- 
terer Zeit in diesen Gegenden so gewohnt war, die Begründer der 
Klöster aus der merowingiflchen Zeit als Schotten zu betrachten, dalB 
man sie in den Legenden nnbedenklich dafür ansgabi wenn anch 
gar Grand dasn yorfaanden war; auch Franken, wie Arbogast 
und lYndpert erseheinen da als Sdiotten, vnd sogar S. Bapert| dior 
Apostel der Baiem, whrd ihnen sngeiXlitt. 

Freilich sind in Baiern ebenfalls Schotfeen tiiStig gewesen, ob- 
wohl hier die namhaftesten Missionare Franken waren. Die Kirchen- 
grUnduugen aber entstanden nach irischer Weise in der Form von 
Klöstern, deren Aebte auch zugleich das bischöfliche Amt verwal- 
teten. So war es in Salzburg, Regensburg und Freising, und die 
Rivalität zwischen den Bischöfen und den BLlöstern von S. Emmeram, 
S. Korbinian und S. Peter zieht sich fort bis in die neueste Zeit. 

Es ist iuuim glaublich, dafs nicht im Laufe des siebenten Jahr- 
hvnderts einselne Missionare, Franken nnd Iren, in Baiem s(^ten 
thitig gewesen sein; das Heidenthnm war erschüttert, FUrst und 
Volk snr Annahme des Ghristenthnms bereit^ nnd der Herzog Theodo 
berief selbst L J. 696 den Bischof Bnpert von Worms cn sich, um 
ihn mit seinen Baiem zn taufen. Er wurde der Begründer des 
Christenthums in Baicrn, der Stifter von S. Peter in Salzburg, von 
wo sein Nachfolger Virgil (743 — 784), ein Iiiander, das Evange- 
lium auch zu den karantanischen Slaven trng. 

Auch ein fränkischer Bischof, Emmeram von Poitiers, verlielfl 
im Anfang des achten Jahrhunderts seine Ueimath, um auf diesem 
Felde zu wirken, und sein Grab wurde der Grundstein der Regens- 
bmger Kirche; Korbinian, ebenfiühi ein Franke, legte den Grand 
sa der Freisinger Kirche'). t 

Unsere Nadirichten ttber diese Begebenheiten sind aber leider 
s^ nnKnUngHch; am znverlitssigsten ist noch der knrze Bericht Uber 
S. Rupert; welcher den Eingang der Schrift über die Bekehrung der 

1) Mablllon, Acta SS. II, 511. 

^) Vgl. die Abhandlung von Blutnbergcr: Ueber die Fnge vom Zcitaiter dci 
b. Rupcrl» im Archiv der W. A. JK, 329—368. 
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BaierB bildet und wokL ftaf alte Aniseidiiiiiiigeii snittokmltthreii iat^). 
Dagegen sind die Legenden von Emmeram*) und Korbinian*) meist 
Tom Bischof Aribo von Freising (764 — 784) nach der mttnd- 
Hehen Ueberliefenmg yerfiiAt nnd Ton sehr geringem Werthe. Eän 

aDstöfsiger Umstand darin ist die Reise der beiden Missionare nach 
Rom; denn erst die Angelsachsen hielten es für nothwendig, sich 
von dort die Vollmacht zur Missionsthätigkeit zu holen, während 
vorher den Franken wie den Iren ein solcher Gedanke ganz fem lag. 
SfiSter aber galt diese Erlaubnifs für so unerläfslich, flafs die Le- 
gendensehreiber sie auch fttr die ältere Zeit gans unbedenklich als 
lelbstrarstilndlieh antiahmen, Sie erzühlen daher eine solche Beise 
als Thatsaehe, und nennen den Papst; der nach ihrer Berechnnag 
der Zeitverhältnisse damals regiert hatte. Die neueren Gelehrten 
haben dann wieder umgekehrt nach dem Kamen des Papstes die 
Zeit des Heiligen bestimmt und dadurch die Verwirrung voUstäudig 
gemacht; ein Fehler, von dem auch Rettberg nicht frei ist. Dafs 
die Sache sich aber wirklich so verhielt, zeigt sich deutlich an den 
Legenden; die in ihrer älteren noch erhaltenen Form nichts von 
einer solchen Bdse nach Born wissen, während sie in den späteren 
fiearb^tongen eingeschoben ist Das ist der Fall bei dem heiligen 
PatridaSy bei S. Bupert; auch Gregor von Tours lädt sein späterer 
Biograph Odo nach Bom reisen. 

Denselben Umstand finden wir auch im Leben des heiligen 
Kilian des ersten bekannten Missionars unter den Ostfranken. 
Auch er war mit mehreren Begleitern aus Irland gekommen, und 

1) Mon. SS. XI, 4. 5. Doch kanii icb dem von BOdinger Oest Gesdu 1, 101 
fidlaid gemachten Grunde fifr die Abfassung des ersten Theils unter Virgil nidit 
Dcistimmen. Auch hat ßluuiberger: Ueber die Frage, ob der heilige Rupert das 
Apostelamt in Baiern bis an sein Lebensende geübt habe, in» Archiv d. W. A. 
XVI, 225 — 238, mich nicht von Ruperts Rückkehr nach Worms überzeugt, da es 
nur unglaublich ist, dab die Traoslition der Gebeme vercessen oder imerwülnit 
geblieben sein könnte. — Unbrauchbtr iit. dit nach der Elcvttion von 816 ge- 
icbriebene T. eben Trudperts, den man wohl nur wegen der Aehnlichkeit des 
Namens zu einem Bruder Ruperts machte, bei Mone, Qudleos. S. 19. Vgl. Stalin 

I, 67. Reitberg II, 48. 

s) Aeu SS. Sept. VI, 474. Retdiei^ II, 189. 

») Meichelbfck Ilist. Fiis. 1, 2 p. 3. Acta SS. Sept. III, 281. Vgl. Rettberg 

II, 213 und über beide iM. Hiidingpr, Zur Kritik allbaierischer Geschichte. Aus den 
Silzungsber. der W. Ak. 23. Darin wird auch die früher herrschende Ansicht von 
der Anwesenheit des Eustasius und Agilus in Baiem bekämpft. Dess. Oest. Gesch. 
1, 8S. 94 u. über Aribo S. 141. 

♦) Canis. 111,1, 180. Älab. II, 991. Vgl. Stälin I, 167. Rcltberg II, 303. 
Udwr die in Kilians Grab gefundene Bibel in üncialschrift Eckliardt Franc. Or. 
1,451. Irische Ilandsrhriffrn in Wiirzburg: Archiv VII, 106. Calalogue of Ma- 
nuscripts in the British Museum. ISew Series I. 1Ö34 fol. Tab. I, 3. Oegg, 
Korographie Ton WQnbing. Zeulk, Gfunmatica Cflitfet p. XX. 
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seine Wirkounkeit ist bezeugt durch die hohe Verehnuig seines 
Namem; wie «a 8. GaUos Grabe, »o scheinen sich ««eh in Wttrz- 
borg Beioe Landstonte laUreich eiiigeftiiid«n m haben, und noch 
jetit finden wir ihre Sparen in den irischen fidir ifl aUg en der dortigen 
Handsehrifken. Die Lebensbeaehreibnng aber iii ent im Mhaften 
Jahrhundert verfafst und fast ganz werthlos. 

Diese irischen und fränkischen Missionare bereiteten den Boden 
vor für die Angelsachsen^ mit deren Auftreten ihr Stern erlischt 
Ihre Pflänzlingen waren zu vereinzelt, um sich erhalten zu können, 
es fehlte ihnen die feste Organisation, durch welche jene so stark 
waren, und die vereinielten litfnehe konnten lieh von Entartung 
und Verwildernng nicht frei halten. Ihre Eigenthllndichkeiten in 
Lehre nnd GehrSnchen brachten sie bald in Streit mit den Angel- 
sachsen, und es ist ferner nicht mehr die Bede von ihnen. Nur ate 
Pilger erscheinen sie noch, gcscliätzt wegen ihrer strengen Ent- 
sagung, wegen ihrer Fertigkeit im Schreiben, und häufig auch noch 
wegen ihrer Gelehrsamkeit; aber als Missionare finden wir sie nnr 
aar Zeit der Merowinger genannt. 

Geschichtliche Nachrichten aus dieser Zeit haben sie selbst uns 
durchaus nicht tiberliefert; man sollte meinen dafii ihnen der Sinn 
• für historische Anfseichnnng der Begebenheiten günslich fehlte. In 
der Heimath aber yerfaihten sie doch Jahrbttcher, deren AnfXnge 
sehr alten Zeiten sageechrieben werden, nnd sie mögen wohl nicht 
ganz ohne Einflufs auf die Entstehung der jetzt im Frankenreiche 
aufkommenden Klosterannalen gewesen sein. An der Spitze der- 
selben linden wir hin und wieder irische Namen, so in Murbach 
aus den Jahren 704 — 707; ein Zeichen dafs ein Anfang annalistischer 
Aufzeichnung von ihnen nach diesem erst 727 gegründeten Kloster 
mitgebracht wurde. Andere Annalen gehen auf Llndisfam zurück, 
eine irische Stiftung in England; aber diese sind nicht nnmittelbar, 
sondern über Canterbury ins Frankenreich gekommen, wie denn 
überhaupt diese Annalen von den Angelsachsen, nicht von den fr- 
lündem ihren Anfang nehmen. 

Die Schotten stehen in der genauesten Beziehung zu der alten 
fränkischen Kirche, und gehören mit dieser wesentlich der mero- 
wingischen Periode an; sie haben manche Keime gelegt und anregend 
gewirkt, aber eine neue frische Entwicklung war im merowingischen 
Reiche nnd auf dem alten Boden nicht mehr möglich; schon in den 
letzten Zeiten der Merowinger knüpft sich alles wirklich LebensfÜhige 
an das neue Geschlecht der Amnlfinger, nnd whr beginnen deshalb 
mit seinem Auftreten einen neuen Zeitraum. 
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§ 1« Keae Anfänge der Geschichtachreibung. 
Fredegars Fortsetzer* 

Aug&ben, mit Fredegars Chronik. Uebersetziuig tod Abel ebend* und Ton 786 an bei 
Einhards Annalen. — Cauer de Karolo Martello. Berl. 1846. 8. Breysig de con- 
tiauato Fredegarü seholMÜci chronioo. BerL 1649. 8. OeUaef de Pippino rege 
TntiäL 1858. 8. p. 84—84 de Cliroideo Vredegwü eontiniwto. 

Das Huu der Karolinger bewies Ton AaSuig an seine Be- 
ndriigiiig znr Hemehaft dadorohy daft es alkin im Stande war, 
du Beieli henrosleUeni dem weit yoigeschiittoneii Yerfidl EioliaU 
ntinm, mid anf neuen Qrnndlagen ein nenes Zeitalter m begründen. 
Aldi das Wiedererwacheii der Geschichtschreibung knüpft sich an 
ihr Auftreten : mit dem Jahre 687, mit der Schlacht bei Teatiyi be- 
ginnen die Annalen von 8. Araand. 

Fredegars Chronik war in Burgund, das Buch von den Thateu 
der Franken in Nenstrien geschrieben, ein Austrasier aber war es, 
der im Jahr 7a6 es unternahm, das Werk des Fredegar fortaosetsen. 
Fttr die lüerowinger hat er keine Theilnalmie mehr, ihre Folge, ihre 
Sdädaale kümmern Ihn nieht; er entnahm die Ereignisse der Jahre 
642 Mi 720 ans den Thaten der Franken, aber n^Khrend er manches 
di» Merowinger betreffende ausliefs, hebt er dagegen tiberall das 
karolingische Haus hervor. Werth hat seine Arbeit wenig, und auch 
S€ine eigene Fortsetzung bis zum Jahre 735 ist sehr unvollkommen; 
man erkennt darin die eiserne Zeit Karl Härtels, in der gegen die 
Kriegesnoth alle anderen Rücksichten zurücktreten mufsten; es galt 
vor allen Dingen erst die matnieUe Grundlage für eine nene £nt- 
wiekeluig zn gewinnen. 

Etwas besser, wenn gleich noeh immer sehr dürftig, sind die fol- 
8«Klcn Fortsetiungen, die sweite bis 741, die dritte bis 753, welche Karl 
Htttels Bruder Childebrand yeranlafste, und endlich die letzte bis 768, 
die auf Befehl von Childebrands Sohn Nibelung geschrieben wurde. 
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So yri» das ganze Reich von den Merowingem an die KaroKiif« 
ttberging; w> winde auch die einiige Chnmik der IVaaken m umn 
Familienohioiilk des karolingiachen Hanaea. Sie gewinnt dadmcä 
gewissennafoen einen offieieUen Cliankteri und damit eine gewiaae 
Glaubwürdigkeit; andererseits leidet aie aber aneb an den Mlngefai 
solcher amtlicher Autzeichnungen. Je nHher die Verfasser den Ka- 
rolingern standen, je besser sie unterrichtet waren, nm so mehr 
hüteten sie sich auch etwas aufzunehmen, was den Machthabern un- 
angenehm war. £8 genügt in dieser Reaiehnng, den einen Umstand 
hervorzuheben ) da£ii die bedeutenden und gefährlichen Unruhen, 
welche Grifo, Karl llartela Selm von der Swanhiide erregtei hier 
mit i^lnilichem StUhuhweigen libeigaagen werden. Eine yoliattndige 
und unparteüBche üeberaicht der Begebenlieiten darf man daher bei 
diesen Fortsetzen! des Fredegar nicht suchen^). 

Mit dem kriegerischen Ruhme vereinigte das karolingische Haus, 
wie es zu einer hervorragenden Stellung damals fast unerlUfsIich 
war, auch den kirchlichen. Klosterstiftungen und klösterlich frommer 
Lebenswandel schmücken ihren Stammbaum mit Heiligen, wie Ger- 
trud und Begga, und auch dem Ahnherrn, Bischof Arnulf von 
Mets^ wurde mit gutem Recht die dankbare Yerehrong d«r Nach- 
kommen m ThdL Sein Leben ist auch von einem Zdtgenossen be- 
sehrieben worden, aber von so einseitig besohribiktem Standpaakt 
der mt^nchischen Frömmigkeit| dafii der Qescliichte nur wenig Ge- 
winn daraus erwächst^). 

§ 2. Die Angelsachsen. 

Die zahlreichen Missionen der irischen Mönche vermochten doch 
niehts dauerades zu schaffen, und auch in der Heimath konnte diese 
alte, vereinadte Kirche sich der ri^misch-engUschen Uebennaeht nicht 
erwehren. Sie unterlag ttberaU, aber nicht etwa der inlkeni Ueber- 
macht allein; in jeder Weise wurden die Angelsachsen ihrer alten 
Lehrer Meister. In den grofeen Weltchroniken des Ifittelaltera finden 
wir kaum eine Erwähnung von Irland j die Reiche der Angelsachsen 

^) Za vogldclieD ist für diHe Zeit noch das in die Metscr Annalen auf- 
gtacmmtat J^iragmenium de Pippino duce b. F'rdirr, Corpus SS. Franc, p. 168 — 170, 
welches nach Pertz, Mon. I, 315 nicht vor dem achten oder neunten Jahrhundert 
verfafsl ist, u. der Libeüui de Maioribm domus, Boua. Ii, Gü9 aus Du Cbesne 
SS. II , 1 » der wohl such nicht vor dem nennten Janihundert geschrieben ist 
Ferner das von Wihhem excerpirle Fragmadum hiMoricum ex Uhro aureo 
Eptemacensi über die Jahre 714. 715, herausgeg. von Reiflenbeig im BilUciia de 
l'Academie de Bruxelles. 1843. X, 2,264. cf. Archiv XI, 338. 

Vila Arnum b. Mab. II, 150. Acta SS. JuL lY,4a5; vgl Reitberg 1,488. 
Ansxng lici Abcb Fredegar S. 96. 
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aber trotea «iffiiaaid is dea Vordergnuid laage Zait Dm iai 
der Einiiilk äm Bad*! daaiaii englisohar Kivelieiigeflcliiahta diaaa 
i^galMn «Dtnommen mödea. Binea Maaa wie diaaai Beda hat die 

getilunmte irische Kirehe nicht hervorgebracht; er war der Lehrer 
des ganzen Mittelalters. Durch mathematische Kenutuisse haben 
gerade die Schotten sich ausgezeichnet, auf ihren Unterricht mag 
ein bedeutender Theii der Gelehrsamkeit Bedas sich, wenn auch nur 
mittelbar, zurückführen lassen, ihm aber war es yorbehalten, durch 
die Gediegenheit oad Fafiiliehkeit aeiaer Lehrbttoher für Jahrhaaderto 
n jedom Kloater die Aaleitaag la dea aOttugea aatmaomiiehaB 
KiMtaiigea an gebea; wo aiaa ea TeraeliBiikte tiefer eiamdxiDgeii, 
iNBiitrie maa wenigstena aeiae Oatertafeln, ala vneafbelffliehea Hülfe- 
Bhtel der kirchlichen Zeitrechnung. Sein Martyrologium ist die 
Grundlage aller späteren Umarbeitungen; seine kleine Chronik von 
den sechs Weltalteru (bis 726) war überall bekannt, und die Kirchen- 
geschichte Englands wurde um so eifriger gelesen, da man hierin 
den Ursprung der eigenen Kirche erkannte, so wie sie andererseits 
das BiBwolstaein dieaer Verbindung wach erhielt^). Hatten die Mia- 
lUMre der Belioltea aidit darcli Frihnaiiglttiit aUeiai aoadeia wok 
dnch maaeheilei Eeoataiaae aad Gelehraamkeit die Bewaademag 
dar Firaaken erregt, so tiberragten doeli aaa die Angelaaehaea aoeh 
Ol weit höherem Malse alles was man bis dahin gekannt hatte. 

Schon vor Beda hatte die iuigelsäcbsit^elie Mission begonnen, 
welche sich hauptsächlich den stammverwandten »Suchsen und Friesen 
zuwandte. Ein charakteristischer Unterschied dieser Mission von 
der schottischen liegt in ihrem Vcrhältnils aum römischen Stuhl : 
seitdem S. Angastin, von Qregor dem Grofaea gesendet, die englisolie 
KiKhe begründet hatte, war diese in der engatea Verbiaduag ndt 
Boa gebiiebea, aad voa da ana geleiteii woxde die KirchenwerfesaaBg 
ftit und aicher organiairt Dadurch gewaaa diese Ifiaaioa eiaea 
9uut anderea Bodea, aad war nieht dw Vereiaaelung und der daraaa 
ib^enden Verwilderung ausgesetzt, welche den Ertolg der Schotten- 
pwdigt auf einzelne Klosterstiftuugen beschränkte. 

An zuverlässigen Lebensbeschreibungen der älteren unter diesen 
tilaabeusboten fehlt es ireilich auch, und ihre Wirksamkeit würde 
UiB üi nicht minder zweifelhaftem Dämmerlichte erscheinen, wie 
^ der Schottenmönchey wena aieht die englische Kirche^ 70a der 
lie aoflging^i ia heUerea ümriasea wer aas atllade^ aad wer alleai 
Beda ana so maaehe aiidiere Nachricht aafbewahrt hXtto. 

^J^Beda St. 735. Opera ed. Giles. Lond. 184.^ ff. 12 Bände 8. Bd. 1—4 die 
■iMdien Schriften. Opera hi&tohca ed. Steveusou lÖ41. 8. 2 Bde. 
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AnguBtin, der erste Erzbischof Ton Canterbury, starb im Jahre 
606« Schon sein Schiller Livin soll in Friesland gepredigt haben, 
Beine LebensbesehreilmBg aber ist ein fpllereB betrtlgUekeB Maeh- 
werk. Da sie fttseUieh dem Bonifoeins zngesditieben wiid> findet 
de sieh in der Sammlung seiner Schriften^). 

Aneh Wilfrid, Erzbisebef yon Teirk, der im J. 709 gestofbei 
ist, hat unter den Friesen gepredigt, als er auf einer Reise nach 
Rom an ihre Küste verschlagen wurde'-*). Besonderes Verdienst um 
die Mission erwarb sich aber Egbert, der Abt des Klosters Hy, in 
welchem er die bis dahin dort herrschende irische Weise durch die 
siegreiche römisch -englische verdrängte. Er entsandte zum Friesen- 
fttrsten Badbod den Wigbert*), und naeh dess^i Heimkehr im Jahr 
690 den Wilbrord mit elf GefXhrten. Dieser begründete 698 das 
Booster Eptemaeh, aber nieht allein als Stütte ^es stillen bewluni- 
liehen Lebens, sondern als Ansgangspankt ftr seine TliXtigkeit, und 
mit Karl Härtels Hülfe gelang ihm sodann auch die Stiftung des 
Bisthums Utrecht, wo er im J. 739 als erster Bischof verstorben 
ist. Sein Leben ist erst lange nach seinem Tode von Alkuin be- 
schrieben worden, und später noch einmal von Theo£rid| Abt von 
jESpternach , überarbeitet *). 

Qleiehzeitig mit ihm predigte aneh Snibert, der Stiller vün 
Kaiserswerth y von dem jedoch mir wenig bekannt ist Das nmk- 
würdigste Andenken^ welches er nns hinterlassen hat, sehr be- 
seichnend ittr die höhere nnd fehlere Büdang; welche diese Angeld 
Sachsen in der HeimaHi pflegten nnd von da ins Frankenreich 
verpflanzten, ist die schöne Handschrift des Livius, welche er mit- 
gebracht hat, und die jetzt zu den kostbarsten Schätzen der Wiener 
Hofbibliothek gehört. Seine Biographie dagegen, angeblich von 
Liudgers Genossen Marchelm oder Marcellinus verfaist, ist ein grober 
Betrag spSterer Zeit^). 

Unter den Sachsen predigten der weiliM nnd der sdiwane 
Ewald, deren Lebensbeschreibnng aus Beda entnommen, aber 
völlig sagenhaft ist*). SpSter folgte ihm Liafwin, jedoch erst am 
770, nachdem vieHeicht sehen mancher Glaubensbote vergeblich, nnd 
ohne das Andenken seines Namens zu hinterlassen, versucht hatte 

») Vgl. RcUberg II, 509. — 2) Rj.|iLrrg II, 511. — ^) Rcllbfrg H, 513. 

*) Retlberg II, 517 fF. Bähr 194, Dedcrich, Beiträge t. römisch- deulschen 
Geschichte am Niedenhein. Anhang: Das Leben des h. Willibrord nach Alkuii^ 
aeM erläntemdai imd er^^inzenden AomerkuDgoi. Emmerich 1850. & Emeodi- 
tionen von Oeyeks, Münster 1856. 4. 

•) a ReKlwis II, 886. — •) ReUkeig II» 387. 
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UiwB JJuMMf YQü Hmcbsld, Abt von & Anaiid, ist aieht olme 
Werdiy aber doöh ent in viel i^iteKer Zeit» im aehiüten Jahrimndfirl 
m&&t 

b Franken finden wir Bnrchard, den Bonifaz zum ersten 
Bischof von Würzburg weihte, wo S. Kilian mit seinen Genossen 
den Boden bereitet hatte. Auch seine Lebensbeschreibung aber ist 
ipätem Ursprungs, und von geringem Werthe^). 

Die erste wirklich gleichzeitige Lebensbeschreibung finden wir 
fon Winfridi dem Stiftet der neuen frXnkiiehen Kirche, der alle 
üie eimeinen Fflaniuigen seiner Yoii^tnger ausaamenfaftte in eine 
nlebtige Organisation, und Urnen dadurch die Kraft nun dauernden 
Beatehen gab, der angieieh die alte yer&Uene frXnkisehe Lande»- 
kirehe emporrichtete, und so im Verein mit den karolingischen 
Herrschern das gewaltige Gebäude aufführte, iu dem die neu hervor- 
Bpriefaende geistige Bildung für viele Jahrhunderte eine gesicherte 
Stätte finden sollte, mitten unter allen StUrmen und Drangsalen der 
kunpferfUllten Zeiten. Allein die Schilderung seines Lebens und 
wmerWiriuuimkeit liegt unserer Au%abe fem; wir müssen uns liier 
iNCBttgen anf die ansftthrliehe Darstellnng Betibeigs 331 ff. sn 
mraiseiiy wo aneh genaaere Naehweisnngen ttber sdne Biographen 
a Hoden sind*). Yen noch weit grtflherem Werthe fllr uns ist die 
Sanunhing von Bonifaz eigenen Briefen und den päpstlichen Schreiben 
an ihn; aber auch die bald nach seinem Tode, noch zu l'ippins 
Lebzeiten verfafste Biographie enthält schätzbare Nachrichten, uud 
erhebt sich weit Uber die früheren Leistungen der Art. Der Ver- 
fasser war ein Priester Namens Willibald| der im Kloster S. Victor 
hei Mainz lebte, und auf Veranlassung der Bischöfe Lullus von 
Maina und liegingoa yen Wlirsburg seine Arbeit unternahm. Lullus 
tanden Terssli ihn mit Naehriehten, so wie aneh andere Schüler 
Tnfrids, den Willibald selbst nicht geksnnt hatte. Dieser ist Mr 
Bdi hmter einer genügenden Behandlung seiner grofsen Angabe 
nittekgeblieben, und auch seine Sprache ist noch weit entfernt von 
öer Reinlieit der karolingischen Latinität, aber er bezeichnet doch 
schon den Anfang einer besseren Zeit; er hat in der Schule seine 
CiasBiker gelesen, und sein Hauptfehler besteht darin, dals er es au 

^) Ratberg II, 405; unten Kap. U, § 14. lU, { 10. 

») Retlberg II, 314. 

') Dazu kommt noch die Ausgabe der Opera S. nnnifani von Giles, Lond. 
1^. 2 fide ö. £in Brief vollaländiECf in; Anecdola ßedae, Lauhaoci et aliorum 
•iMtt. 1851. a 

6» 
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gut machen w&I, daft er im Streben naeh einem gewiblten 819 k 
Verkünstehing verfXllt| wXhrend er doch in den Qnmdregeln der 
' Grammatik noch keinesweges sleher ist*). 

Von LulluB, Bonifazens Schüler und Nachfolger, besitzen wir 
ebenfalls eine Biographie; die aber späteren Ursprungs und wenig 
bedeutend ist^). 

Dagegen ist als ein merkwürdiges Denkmal dieser Zeit noch 
das Leben der beiden Brüder Willibald und Wunnibald a 
nennen*); verfafst von einer Nonne des Klosters Heidenheim; weichet 
Wnnnihald gestiftet hatte nnd bis an seinem Tode (mn 763) l^teto^ 
wahrend Willibald Yon Boni&s zam ersten Bisdiof von Eichstedt 
geweiht wurde. Wie diese Brttder; so stammte anch die Verfiuaerin; 
welche mit ihnen verwandt war, ans England, und zeigt uns, was 
auch aus Bonifaz Briefen hervorgeht, wie sehr lebhaft dort auch die 
Nonnen an den gelehrten Studien Antheil nahmen. Freilich wurde 
auch sie, wie es leider so häufig vorkam, durch ihre Gelehrsamkeit 
zu einer sehr gezierten und schwülstigen Sehreibart verleitet; in 
auffallender Weise unterscheidet sich davon durch seine £in£&chhett 
in dem Leben Willibalds der Bericht. Uber seine Pilgerfahrt naeh 
dem gelobten LandC; welcher darin besonders he r vor tr it t und den 
grttftten Baun einnimmt Es scheint daüi hierin ein Dictat des 
firommen Pilgers nnveritndert vorliegt^). 

Nach Wunnibalds Tod übernahm seine Schwester Walburga 
die Leitung des Klosters zu Ileidenheim, und auch von dieser be- 
sitzen wir eine Biographie, welche aber erst im neunten Jahrhundert 
von Wolfhard von Herrieden Yer£aij»t ist^). 

§ 3. Die Annalen. 

In dem Abschnitte; hü welchem' wir jetst yerweflen; ia den 
Anfängen der karOlingischen Periode; beginnt snerst ein Zweig der 
Gesehichtschreibnng ans Licht zu treten, welcher sich ans den nn- 
scheinbarsten Anfängen zu einer wahren Knnstform rasch entwiekeltB^ 

und dem wir grofsentheils die festen Grundlagen der älteren Ge- 
schichte des Mittelalters verdanken, nämlich die Jahrzeitbücher oder 

^) Ausgabe von Pertz, Mod. SS. 11, 331"3ö3. fiähr & 190. UcbencUang 

von II. E. Bonneil, Berlin 1856. 8. 
2) Ada SS. Ort VIII, 1083. 

«) Rcttbcrg 11, 351. HabQloo, AcU SS. III, 2, 367. 186. (330—346 uai 
160—172 ed. Yen.) 

'*) nach Hahn, die Heise des h.Willibald nach PaläsUnai im JahmbeiicJit über 

die Louisenslädt. Kealschule, Berlin IS.'jO. 4. 

5) Rcllbcrg 11, 359. MaL. Ada SS. Iii, 2, 287. (260—276 ed. Vcn.) Ada 
SS. Fcb. ni» 523. 
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/^iMHAlAn- , Angensdlieiiilieli durch die Mission veranlafst; kommen sie 
jetit an yerschiedenen Orten zum Voracliein. Es bedurfte eben keines 
Bönen Erfindimip um Jabr f ttr Jabr die wicbtigsten Ereignisse gleich- 
leitig; mit wenigen Worten aufknzeicbnen; wir baben Vbnlicbea scbon 
ans der rilmiseben Zeit m eririlbnen gebabt, und es mag ancb bin 
und wieder im merowingischen Reiche geschehen sein, aber erhalten 
haben sich keine Beispiele davon. Einst hatten die Verzeichnisse 
der Consuhi den passendsten Kaum dazu dargeboten, jetzt waren 
es die überall verbreiteten Ostertafeln, deren Hand schon von selbst 
dan anfiforderte, neben der Jahreszahl kurze Nachrichten einzn- 
toagen. Baa Slteste^ aber vereinzelte Beispiel ans Italien (oben S. 40) 
gebOrt -moek dem seebsten Jabrbnndert an; dann finden- wir der- 
gisidien in Irland nnd En^^andi vnd die lOssienare, denen Bedas 
OslertallBtai wobl selten felitten, behietten die beimische Sitte 'beL 
Mit den Ostertafeln selbst wurden mm auch die Bandbemeiinmgen 
abgeschrieben, und gingen so von einem Kloster ins andere überj 
bald fing man an darauf Werth zu legen, schrieb die noch ganz 
kurzen und mageren, völlig formlosen Annalen auch abgesondert 
ab, setzte sie fort, verband sie mit anderen, und machte sich end- 
lidi auch an die Arbeit, die dürftige Knude über die frühere Vor- 
seit doseh Benutzung anderer Quellen, aus ScbriftsteUem aller Art, 
an der Sage nnd gelebrten Bereebnnng an eri^inien. 

Darana eigiebt sieb nnn, wie Tsiscbiedenartig, von wie nn- 
l^diem Wertbe der Stoff ist, weleben diese Jabrbfleher nns dar- 
bieten. Vielfache Fehler konnten schon beim Abschreiben nicht aus- 
bleiben. Der Rand der Ostertafeln hatte häufig nicht ausgereicht; 
dann waren Bemerkungen unten, oben, an verschiedenen Stellen 
nachgetragen^), durch. Zeichen auf das betreffende Jahr bezogen, 
nnd oft ist es selbst, wenn das Original noch erhalten ist, schwer 
Hab darin sorecbt an finden. Gedankenlose Abscbreiber baben dann 
lieht sdten die allergrOlbte Verwirrang angenebtei^ saweilen gar die 
Jahressablen ganz fortgdassen. 

Um dieae Annalen atoo mit Sidierbeit benntaen n kdnnen, um 
an ibnen wirUicb ehie znverlSssige Grondbige für die Zeitrecbnung 
IQ gewinnen, kommt natürlich alles darauf an, ihre Herstammung 
und Abkunft zu erforschen, spätere Zusätze auszuscheiden, ihrem 
Ursprung so nahe wie möglich zu kommen, wenn man nicht das 
Original selbst noch aufzufinden vermag. 

Das ist eS| was in umfassender Weise für die gesammte Masse 
dw Anmüen ans karolingiscber Zeit zom ersten Male yon Perta im 

>) Vgl die Scbitftprobe der AaBdai CoAtkmm^ Mob. S& UL Tib. 1. 
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enteil Bande der Hoirameiite geleistet worden ist, und swar in m 
meisterhafter Weise , dafli mir wenig KaebtrXge spiter notiiweiidig 
wurden^ und für alle weiteren Forschungen die siehersto Gmndlage 

gewonnen war^). 

Aus den belgischen Landen ging daa Haus der Arnulfinger 
hervor, und in diesen Gegenden lagen die alten Besitzungen der 
vereinigten Geschlechter Pippins und Arnulfs; hier errichteten sie 
ihre Klöster unter des Hauses frommen Töchtern* Da ist es leiehl 
erkttrlichi dafii man gerade in diesen Gegenden aneh sneTst daran 
dachte, die Begebenheiten einer Zeit antasdehnen, weldie wieder 
Hoflhimgen erwe«^, welche nicht mehr die Seelen mit dem trosl- 
losen Gedanken des nahe berorstehenden Unterganges der Welt ei^ 
füllte. Mit der Schlacht bei Testry 687 beginnen die Annalen 
von S. Am and'*), die so von ihrem Ursprünge an entschieden 
karolingisch sind. Doch möchte ich nicht gerade behaupten, dafs 
von Anfang an alles gleichzeitig eingetragen wäre; die Form der 
kurzen und noch sehr dürftigen Bemerkungen, wenn man z. B. zu 
dem Jahr 708 wo Ostern aof den 15. April fiel| an den Band schrieb: 
(Das war damab) als Drogo im FrlU^ahr starb*) — das dentet eimr 
anf ein spiteres Besinnen nnd Ueberdenken der Teigai^enhelt Aneh 
ist das gans natttrüch; so lange der Eändmek noch frisch ist^ fUitt 
man kein BedtlrfhiAi ihn künstlich fesicnhalten, und erst spSter 
macht sich das BedUrfnifs geltend, die verschiedenen Erinnerungen 
aus einander zu halten und zu ordnen. Wenn aber nun eine Reihe 
solcher Aufzeichnungen beisammen ist, dann ändert sich der Ge- 
sicbtspunkty man legt Werth auf diese Zusammenstellung und setat 
sie um ihrer selbst willen fort, trügt Jahr für Jahr die wiohtigstea 
Begebenheiten ein, mn für spltete Zeiten ein Denkmal in hinter- 
lassen. 8o hat man es anch in 8. Amand gehalten, nnd in 
den Kirchen sn welchen diese Annalen sieh nach nnd nach yet- 
breiteten: in gans Belgien erkennen wir sie Vberall wieder ids die 
Grundlage von Annalen, welche hier bis ins 16. Jahrhundert ihre 
verschiedenen Fortsetzungen fanden, und aus denen Geschichtswerke 

S. den Bericht von Perlz im Archiv VI, 258 ft 

2) Mon. SS. r, 6— 13. Vgl L. Giesf brecht, Wend. Geschichten 111,280. Ver- 
bunden sind damit die nach dem Besitzer der Handsrlirift genannten Arm. Tiliani, 
die Ann. Laubacenses, und die wichügen Ann. Fetaviani, welche Beziehungen 
auf Tours enthalten. Die Untersuchung Uber die Entstehung dieser vielfach ver- 
wandten, und dann vrieder aus einander gebenden und mit ganz anderen aich be- 
rührenden Annal«! wird dadurch erschwert, dala cUe ursprünglichen Handschriften 
verloren sind. Locak Beziehui^a> cntbaltcn sie wenig; die ReiraigeMiuchte bcindik 
durchaus vor. 

') quando Droco mortuoa fuit in vonale tempore. 
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erwuchsen, wie die grofse Weltclironik des Sigebert. Fremder Jim- 
Ms ist in den Annalen von S. Amand nicht zu erkennen; dn^ogeD 
fiiden wir irländische Namen (704^707) an der Spitze der An- 
ailen von Mnrbaoh in den Vogeaeni in jener Gegend wo yor- 
ngimite die Behottauntfnehe deh niedergebuMen nnd ihre Kltttter 
iDgelegt haben. Aneh in Mnrbaeh, das ron Pirmin erst im Jahre 
727 gestiftet ist, waren irische Mönche, und diese scheinen eine 
Abschrift der Ostertafeln mit jenen Eintragungen aus der Ueimath 
mitgebracht, und dadurch die Veranlassung gegeben zu haben, dafs 
man in Murbach nun auch ähnliche Bemerkungen hinzufügte. Das 
Oogiiial der Annalen, welche hieraus allmählich erwuchsen, ist uns 
nicht erhalten; sie verbreiteten sich aber weithin, besonders in 
fioliwabeni nnd die ZnaammeniteUiiag der venofaiedeaen abgeleiteten 
nd vennehrten Jahrbücher ISfiit die Murbacher An&eichnngen ala - 
geoemsame Grundlage erkennen^)« Anch nach dem Kioeter Hersfeid 
kamen sie, nnd bildeten so den Keim ans, dem zuletzt das herrliche 
Geschichtswerk des Lambert eutsprossen ist, während auf den aus 
gleicher Quelle stammenden Keichenauer Annalen Hermann der Lahme 
seine Chronik erbaute. 

Besonders merkwürdig sind die von Pertz in einer Handschrift 
dfis Klosters S. Germain des Pr6s entdeckten Annalen solche 
im Anluiig des nennten Jahrhunderts ans einer älteren Handschrift 
aligMehrieben sind, nnd wie gewöhnlich zur Eintragung der dortigen 
imudai benutzt wurden. An der Spitze stehen hier ganz kurze 
Amaten von Lindls farne (643>-664), einem Bisthum^raf einer 

kleinen Inseln bei Northumberland, welches von Irländern be- 
gründet war, wie schon die Namen Finan, Colman zeigen. Darauf 
folgen von G73 bis 690 Notizen aus Canterbury. Nach Pertz 
Vennuthung war es Alkuin, welcher diese Handschrift mit sich 
an Karls Hof brachte^ wo er dann von 782 bis 787 die Namen der 
Otto eintn^^y an welidien Karl in diesen Jahren das Osterfest feierte« 
l)uin haben nun die Mönche von S. Germain ihre eigenen Annalen 
gefügt; aber dieselben Notizen Uber die Osterfeier von 782 bis 787 
wir auch in einer anderen Handschrift wieder, jedoch ohne 

älteren Bemerkungen ans Lindisfame und Canterbury. IMeses 
Rötere Exemplar nämlich hat Arn, der Freund Alkuins, nach Salz- 
burg mitgenommen; die Orte der Osterfeier sind hier bis 797 ge- 

M lieber die ältesten Alamannischon Annalen St)ilin I, 108. Vs;!. L. Ciiese- 
l*recht, VVend. Gesch. 111,281. Waitz in Schmidts Zeilschrifl f. Gesdi. II, öl. Die 
^'Cncbiedeoea AnualeD, welche auf denen von Murbach beruhen, mit ihren Fort- 
NbDogea iiiMl nuammeiiJBestellt von Pertz I, 22 It 
Mob 88. IV, 2. 
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nannty und dann BohUefiaen sich Salibniger Nachrickten daian. In 
Salibnig flelbBt hatte man damals aber beieits elnheimiBclie liiere 
Amuileiiy deren Sporen sieh in den spXleren Jahrbttelieni Torfinden^). 
Bebeinbar bieten sich uns in diesen viel reichere imd ToflstXndigeie 

Aufzeichnungen dar^ allein es läfst sich mit Bestimmtheit nach- 
weisen, dafs diese erst im zwölften Jahrhundert nach Vermuthungen 
und gelehrter Berechnung zusammengestellt wurden^ um die Dürftig- 
keit der alten Annalen zu ergänzen. 

Namen aus Lindisfame finden wir auch an der Spitze der Jahr- 
bücher von Fulda und von Korvei, und erkennen daran den 
Einflaili der angelsSehsisohen Glanbensboten anf dies^ neu auf- 
keimende Ldtteratnr: Fnlda ist ja Ton Bonilu gestiftet, nnd tob 
dort mögen die Ostertafeln mit ihren Baadbemerknngen naeh Korrei 
gekommen sein« 

Die weitere Entwickelnng dieser Annalen gehört einem späteren 
Abschnitte an; hier waren nur die ersten Anfänge zu betrachten, 
welche noch im höchsten Grade dürftig und armselig sind, wie sie 
denn auch in ihrer ursprünglichen Gestalt, als Randbemerkungen zu 
Ostertafeln, durchaus nicht den Anspruch machen für litterarische 
Erzeugnisse zu gelten. Erst der Folgezeit gehört der Gedanke an, 
diese Notizen mit anderen Naehrichten zu einem Garnen zn ver- 

■ 

binden, nnd sie dann mit AlMÜcht und Bewnlbtsein als gMehzeitige 
Anfreidinniig der Gesehiehte weiter zu führen. 

§ 4. Karl der Grofse. Allgemeines. 

Bethmaniit FaoIus DUkonus. PhilUpps, Karl der Crrofse im Kreise der Gelehrten, im 
AfaiMinh dflr Kaiik Akad. d.W. 1856. 8. 178 — S». Bahr, d» lüeraram stadito • 

Carolo Magno rcvocatis ar srhola palatina instatirata. TTeidelb. 1856. 4. Dcssclb« 
GeBchichie der Rom. Liter«tur im k«rol. Zeitalter. Carlsruhe 1840. S. auch Waito 
m SdunidlB Zdtadinft t Gesdi. D, 48 Bernhardy, Grondiiw d. rSm. Litt. § 61. 

Eine lange Zeit der Finstemils liegt hmter uns. Nnr geringe 
nnd dürftige Spuren haben uns Zeugnilh gegeben, dais auch in diesen 
traurigen Jahrhunderten das Bedttrfidib historiselier Anteiehnnngen 
nicht ganz erstorben im; ^ wir haben gesehen dafii mit der be- 
ginnenden besseren Ordnung der Dinge, der Herstellung des Beiohes 
durch die karolingiaehen Hansmeier^ auch einiges Leben anf diesem 
Felde sich regte, dafs lebensfähige Keime zum V^orschoin kamen. 
Aber noch ist fast alles namenlos; seit Venantius Fortunatus und 
Gregor von Tours ist uns uirgonds eine bedeutende Persönlichkeit 
entgegengetreten. Das Frankenreich stand noch immer an Bildung 
weit zurttck hinter seinen NachbareUi als Karl der Grofse zum 

1) Mon. SS. IX» 75a 
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Tluoiie gelaagte, und die conto HXIAe seiner Be^erang iw andi 
Bodi ^el KU eehr rom Kriegeslärm erfHIIt, ab daA er eeine Aaf- 

merksamkeit nach dieser Seite hätte wenden können. Wir finden 
zwar, dafs er in Italien schon im Jahre 776 den Grammatiker 
Paulinus*) mit einem Landgut beschenkte, dafs er ihn bald 
darauf zum Patriarchen von Aquileja erhob: wir dürfen wohl darin 
ein Zeichen seiner Achtung vor der Wissensedhaft erblicken, aber 
wir kennen anch eben so gat den Schinis daraus uehen, dafii ihm 
damals noeh der Gedanke fem lag^ fremde Lehrer fttr die Aubildang 
■dmer Franken sn gewinnen« 

DocSi hat wohl ohne Zweifel der Anfenflialt in Italien die Ter« 
anlassnng gegeben, dafs Karl aufmerksam wurde auf die unverkenn- 
bare Ueberlegenheit, welche den Italienern ihre höhere geistige 
ßildung verlieh; er fafste den Entschlufs seine Franken von dem 
Joche der Unwissenheit zu befreien, und von da an finden wir ihn 
unablässig bemüht, mit allen Mitteln nach diesem Ziele zu streben« 
Der feste Grand geordneter äufserlicher Verhältnisse nnd einer neu 
gekriftigteni von sittiiehem Eifer erfüllten Kirche war bereite vor- 
hsnden, imd auf dksem Boden gediehen die Pflanitnitgen Karls mit 
tai fiberraaehendsten Erfolge. 

Im Jahre 781 hi Parma traf Karl merst mit Alkuin rosammen, 
wid veranlafste ihn an seinen Hof zu kommen ; von demselben 
Heereszuge brachte er 782 Paulus Diakonus und den Gram- 
matiker Peter von Pisa mit nach Frankreich; vielleicht auch 
Theodulf, einen italischen Gothen*), dessen geistreiche und form- 
gewandte Dichtungen das lebhafteste Bild von Karls Hof gewähren, 
wälirend er als Staatsmann nnd Bischof eine bedeutende Wirksam« 
keit entfisltete*). Schotten ans Irland hat Karl| wemi wir dem 
MSneh von S« Gallen glauben dttrfen, schon frtther an sieh ge- 
sogen^); einer von ihnen lebte am Hofe in heftiger Feindschaft mit 
Theodulf nnd Angilbert*). 

*) vcnerabilis artis grammalicae magistcr. Er schrieb später gegen Felix, und 
mliin an den verschiedenen Synoden dieser Zeit Theil ; st. 804. Bähr S.356— 359. 
Vgl. Büdingen Gest. Gesdi. I, 141. ~ *) Theod. Cirm. 1,1, 139. III, 1 , 165^ 

^) Er starb d. 18. Sept. £^1 als Bischof von Orleans, in Ungnade als angeblicher 
Theilnehmer an der Verschwörung des Königs Bernhard von Italien. Opera ed. 
Sirmond. 1646. 8., und in Sirmonds Werken, Band II. Migne CV, 187—380. 
Von geschichtlichem Werth ist besonders unter seinen Gedichten die Paraenesis ad 
Jndfres, und das Gedicht an Karl nach Pippins Hunnensieg, in wdcfaenn der ganze 
Hof des Königs geschildert wird. Vgl. Bähr S. 91-^95. 359 — 360. Eine neue 
Ausgabe dieser Gedichte wäre sehr verdienslHch. 

*) Kap. 1. lieber Donat, 816 Rischof von Fiesole, nachdem er vorher als 
Lehrer gewirkt hatte, s. Ozanam, Documents inedits p. 48—57. 

»> Tbeod. Cam. III, 1, 160—173. 2i3*--234. 3, 341—354. Es irt woU 
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Auch Baiern hatte unter den Agilolfingem , in enger Ver- 
binduog mit Italien, bereits einen höheren Grad der Bildung erreifititt 
Herzog Odilo hatte Caaiimser Mönche nach Mondsee bemfen, und 
Bdcheaaner naeh Nieder AI taioh; tqo hier entnahm ThaasUo den 
ersten Vorsteher seiner henliehen Stiftung Kremsmttnster. Vor 
allem aber gUUiate Freising unter seinem BisehofAribo (764—784) 
dnreh die Pflege der Wissensebaft Aribo selbst yerfafste die Lebens- 
beschreibungen der alten Glaubensboten Emmeram und Korbinian, 
deren wir oben (S. 77) schon gedachten; als Diakonen aber finden 
wir an seiner Kirche Arn und Leidrad, und auch diese folgten 
einem Rufe des grofsen Frankenkönigs. Arn erscheint in den Frei- 
singer Urkunden zuletzt 778; 782 erhielt er die Abtei von S. Amaad« 
lioidrad sehrieb noeh 782 eine Uiknnde für TliassUo')^ dann finden 
wir aneh Ihn im Frsnkenrelehe wieder, wo er neben Tleedilf das 
Amt eines htfnigliehen Sendboten Terwidtete, und von 799 bis 813 
dem Biflthnm zn Lyon Torstand, weldiee er dann seinem Schüler 
Agobard überlieis, um sich in daä Kloster des h. Medardus zuriick- 
znziehen. 

So zog also Karl um das Jahr 782 von allen Seiten die Träger 
wissenschaftlicher Bildung an sich, und arbeitete von nun an unab- 
Ittssig und unverwandt hin auf eine Wiederherstellung der antiken 
Galtnr, deren HenrUehkeit seinen Geist erfüllte. er die atten 
Künstwerke nadi Aehen führte nnd. seine Bani^ naeh den Begeb 
des Yitnir nnd den Mustern der Eirdien m Ravenna nnd Rom anf> 
führen lieA, so lieüi er aueh die alten Schriftsteller naeh den alten 
Handschriften mit der sorgsamsten Genauigkeit abschreiben. Staunend 
bewundern wir die Prachtwerke seiner Kalligraphen, und nichts ist 
vielleicht so charakteristisch für das was man damals erstrebte, wie 
diese Handschriften der heiligen Schriften sowohl wie des Terenz^ 
des Horai| mit ihrer Unzialschrifty ihren vollkommen naeh antiken 
Mustern naehgeahmten Veraiemngen und Bildem. Ja so wie £igU 
Ton Fulda Modelle der antiken Säulen ^neh versehafit hatte, welche 
Einhard benutate, so sehen wir bald auch einen MSnch aus dem 
Kloster Reichenau nach Rom ziehen , die Denkmale des AHerfliums 
beschreiben, und mit musterhafter Genauigkeit die alten Inschriften 
in sein Gedenkbuch eintragen. 

derselbe, über dessen heftieen Tadel Alkuin klagt. Gedichte eines Schotten aus 
dieser Zeit, darunter ein leider sehr fragmentarisches auf den Abtall Thassilos bei 
A. Mai, daMicoram Aoctorom VoL V, 405 IL 

1) üeber beide s. MdcbelliedDi Hutoria Frisiogeiiiis; «b. Leidnd Jäkt S.361; 
■enw Scfarifteii gciammdt bei M^ XCIX, 858 —886. 
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Ab fleinem Hofe riehtete Karl die Hofsehnle eiiiy in der er 

selbst; seine Kinder, seine Hoflente^ an dem ünterriclite nnd den 
üebungen Theil nahmen. Es erwuchs daraus fine förmliche Aka- ' 
demie, welche Karl und seine vertrauteren wissenschaftlichen Freunde 
zu regelmäfsigen Sitzungen vereinigte*). In ähnlicher Weise wie an 
den arabischen UÖfen dieser Zeit, wurden hier poetische Episteln 
gewechselt, wissenschaftliche Aufgaben gestellt nnd beantwortet| 
Bäthsei «nfgegebeii und geUtot Alle fllhrleii hier Nftmen m der 
TorMti in denen heidniaehe nnd elirietiiehe Erinnerungen in seit- 
ssmer lOsehnng erseheinen. So hieb K«rl selhBt David, Alkuin 
FfaMsens, Einhard Beeeleel naeh dem Erbaner der dtütahttttOi Bi* 
enlf Damoetas, Angilbert Homer. Die Standeeyerschiedenheiten der 
Gegenwart wurden dadurch auf diesem Gebiete in den Hintergrund 
gestellt. 

Man wird durch dieses Treiben erinnert an die platonische Aka- 
demie zu Florenz, allein es ist zwischen beiden doch ein groDser 
Unleraohied. Karl lag der Gedanke teinkj die Litteratnr nor wie 
einen Gegenstand des Loxns m seinem Vergnügen an pflegen; sein 
Biiefirechsel mit Alknin aeigt ans, dalh seine Akademie aneh 
praktiseh widitige Fragen hdiandeltey nnd oft einem Ifinisteriom 
der geisdiehen Angelegenlieiten Xhnlidi wird. Der Herstellung des 
alten Glanzes und der Reinheit der Kirehe mnfirten alle seine ge- 
lehrten Freunde mit emstlicher Arbeit dienen. Allein das war doch 
auch wieder nur eine Seite der Bestrebungen des Königs; ihm war 
es voller Emst, sein ganzes Volk auf eine höhere Stufe der Bildung 
au heben, und deshalb legte er Uberall Schulen an, und sorgte un- 
ermttdlioh für die Pflege und Hebung derselben. Sogar von Alkuin 
trennte er sich ans diesem Gnmde, nnd verlieh ihm die Abtei des 
helBgen Martin au Tours, wo er von mm an als Leiter einer blühenden 
Mnle wirkte. Fast alle bedentenderen Bisthttmer nnd Abteien des 
Frankenreiehes erluelten von Ider ans ihre Vorsteher, nnd wo in der 
mehsten Folgezeit von litterarischer Thätigkeit etwas zu melden ist, 
da können wir mit Sicherheit darauf rechnen, einen Schiller Alkuins 
zu finden. Weit genug erstreckte sich der Wirkungskreis dieser 
Schule; doch errichtete Karl für die entfernteren Theile seines 
Beiches auch eigene Mittelpunkte^ welche von seinem Scharfblick 
Kunde geben, wie alles was er gethan. In Italien besafs Pavia 
sehen von Alters her gefeierte Lehrer, nnd diese Sehnle erhielt jetat 
neuen Glanz dureh den Sohotten Dongal; ihr Fortleben nnd blei« 

^) Oebeke, De Academia Carofi Magu. Aichcncr 6jm.-Progr. 1847, 
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bendes Gedeihen beaengt der erst ipXter durah Belogn« Tordnikelte 
Böhm der Beolitoehnle toa Pavia^). 

Ein edit KirlLjcher Gedanke war die Stiftung des. Enbiadimne 

Hambnrg an der Nordgrenze seines Reiches, die jedoch erst unter 
seinem Nachfolger zu ^^tande kam ; aber gerade in den fernsten Osten 
schickte er Alkuins ebenbürtigen Freund, Arn, den Abt von S.Amand, 
dem er 785 das Bisthum Salzburg anvertraute. 798 errichtete er 
bier dann ein Erzbisthum, welches bestimmt war ein fester und 
segensreieher Mittelpnnkt in politischer, kirchlicher und litterarischer 
Besiehnng an werden. Am erftlUte seine Mission in yoUb» llafiM^ 
md wenn ihm aneh sa sehriftsteUerischer Umtigk^ keine Zeil 
Mieb, so sengen doeb seine Bemühnngen fttr die Sammhmg eines 
Bttebersebatsee dnreb Absebriften von seiner Sorge fttr Sohnle und 
Lehre 2), wobei ihm von 797 bis 801 Alkuins Schüler Wizo hülfreich 
zur Seite stand. Die feindliche Erhebung des mährischen, dann des 
ungrischen Reiches, die Errichtung selbstiindiger Metropolen im OsteOi 
haben Sabeburg nicht zu seiner vollen Entwickelung gelangen laBsen, 
doch auch in dieser Beschränkung ist die Stiftung des bairisehen 
Bnbistfanms von den bedeutendsten Folgen gewesen. 

Alkuin blieb aueb von Tours aus fortwilbiend im lebbaftesta 
Verkehr mit Ear]| und war sein treuester Batiigebery die Seele alter 
seiner Bestrebungen fttr die Cnltnr der Franken. Ein wunderbarer 
Erfolg krönte diese Bemühungen, und Karl hatte das Glück, die 
Früchte seiner Mühen noch selbst zu erleben. Wie ein Phänomen 
in dunkelster Nacht erscheint plötzlich die Litteratur des neunten 
Jahrhunderts; nicht nur GeiatUchei auch Laien schrieben Bücher, 
was seit Jahrhunderten nieht voigekonmien war, und Jahrbunderte 
lang niebt wieder vorkommt. 

Denn von Dauer war dieser Glans nieht; er Tersehwand ftst 
eben so plötsUdi wie er gekommen war, auft Nene bedeekto Finster- 
nifs das Land^ aber gerade in dieser Finstemifii bewährte sieh ^e 
feste Begründung von Karls Schöpfungen. So viel aucli wieder ver- 
loren ging, es blieb noch immer genug übrig um als Grundlage für 
alle Folgezeit zu dienen. Wir haben schon oben bemerkt, dafs Karl 
sein Werk nicht erst begann, dafs er den Boden vorbereitet fand 
durch die Befestigung und Ordnung des StaateS| dnreb die He^ 

^) Merkel, Geschichte des Laogobardenrechts. Berlin 1850. 8. Italienisch nach 
doer neoen Betrilfitiiiig des Vb in: Hemorie e iKMumeBti inedlti spettuti alla 

Sloria del Dirilto Ilaliano. Fase. I. Torino 1857. 

2) Mehr als 150 Bücher liefs er nach Angabe drs Nekrologs schreiben. Mon. 
SS. IX, 770. Darunter ein Formelbuch, herausgegeben von Rockinger, Quellen zur 
bajerscben Gesch. Bd. VII. lieber Arn BUdingers Gest Gesch. 1, 147 ft, über Wizo 149. 
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■teüiuig der Kxnkmnttihtf und dais er nur dadurch im BtMide matp 
■0 £wt TO iMmen. Es regten sieh aneb bereite einige Keime litte- 
rariacher Thltigkeit als er auftrat; aber ihre laadie nnd gUbuende 

Ent&Hmig ist doch gans sein Werk, nd nicht mit ünreoht sagte 
man im Mittelalter von ihm, dafs er den Sitz der Stadien von Rom 
nach Paris verpflanzt habe^). Zu einer Zeit, wo die Pariser l^ni- 
versität als der Mittelpunkt der Wissenschaft betrachtet wurde, galt 
er für den Stifter derselben. In dieser Form sprach sich der 
richtige Gedanke «ob^ daia Karl der Stifter einer neoen Onitnrperiode 
gewesen war. 

§6. Alkuin. 

Alraiiu Opera ed. Frobenius (Froben Forster, Fürst -Abt eo S. Emmeram), 4 BSudti 
fbL Ratiab. 1777. Danach bei Migne, C. CI. Alcuiu« Leben Ton F. Lorentx. UaU« 
18te. 8. ' lfoiiBi«r, Alsnlb et soa InlhBaMe ütt^rwre, rdigieoae et poUtiqne dies Um 
Franlcs. Paris 1853. 8. mit einem früher angedruckten Gedicht und einem Briefe 
Alkuins an Leo IIL im Anhang. Vita Alcuini, vor 889 nach dem Berichte seines 
Schülers Sigulf geschrieben ; sehr unbedeutend und von beschrlnki aacetiscbem Stand« 
punkte verfafst; Mab. IV, 1, 145 und bei Frobtn. Ucber seine GcJidlte Blhr S. 78—84; 
historische SchrifteB S. IM— 196; theolog. philoeophiadte and graaaiatifldie 8. SM 
bis 854. 

Alchwin oder Alkuin nannte sich gerne in latiniairter Form 
AlUnne. V «wandt mit Willibrord, deaeen Leben er aneh beaehrieben 
hat, -wurde er nm daa Jahr 735 in Yoik geboren. Sdne Bildong 
verdankte er der ansgeieiehneten Domaehnle in aeiner Yatecitadt 
mter der Leitung Egberts , der seit 712 Enbis^^of war, nnd Ae^ 
bertSy der Alkuin mit sich nach Rom nahm^ als er, nach der Sitte 
dieser Angelsachsen, dahin reiste, um Handschriften auf dem dor- 
tigen Markte zu erwerben, der noch immer bedeutend und damals 
wohl der einzige im Abendland war. Im Jahre 766 wurde Aelbert 
BUi Erzbischof erhoben, und Alkuin folgte ihm in der Leitung der 
Domaehnle. Der Anftrag, illr £anbald daa ersbiaehiifliehe PaUtnm 
Tom p^petliehen Hofe in holen, führte ihn 781 wieder naeh Bom, 
nnd anf dieaer Beise war ea, wo er au Parma mit Karl anaammen- 
traf nnd von ihm die Einladung erhielt, welche ihn vermoehte, im 
folgenden Jahre mit seinen Schülern Wizo ^), Fridugis ^) und Sigulf*) 
an Karls Hof zu kommen; die Einkünfte der Abteien zu Ferriöres 
und des heiligen Lupus zu Troyes sicherten ihm hier eine ansehn- 
liche ßteihmg, während er in der Hofschule vor alten und jungen 

^) Sludiam generak ab urbe Romana est transhtum Parisius. Fnac Pia- 
fjtnh ad a. 780. 

•) genannt Candidus, von 797 — 801 bei Arn in Salzburg. 
*) genannt Nalhauael, von 818 — 832 Kanzler, und Alkuina Kacfafolger als 
Abt von S. Martin , wo er aber die Schule verfallen liefs. 

*) geoaanl VcUdiu, später AU rwi Vtmkn» und SüEUr der dofC%n Schult. 
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Zuhörern seine Vorträge hielt. Auch hier schon war es durchaus 
nicht allein auf dilettantische Belehrung der Uofleute abgesehen, 
sondern die vielen Söhne ▼omehmer Franken, welche nach alter 
Sitte mr Eniduing an den Hof gehraeht wurdaiy erhielten hier 
alles Ernstes ihre Anshildung an StaatamHnnetn und Bisehöfoa. 

Im Jahre 789 kehrte Alknin naeh England nvllek; aber die 
heftigen Streitigkeiten Uber Adoptianisnras and Bttderverehnuig ver- 
anlafsten Karl, ihn von neuem dringend einzuladen, und die inneren 
Unruhen, welche England zerrissen und Alkuin sogleich wieder in 
die ihm verhalsten politischen Händel verflochten hatten, machten 
diesen geneigt, seine Heimath zu verlassen. £r erschien 784 auf 
dem an Frankfurt gegen Felix und Elipand versammelten Concil als 
Abgesandter der englischen Kirehe und bewMhrte sidi dnreh mehrere 
Schriften als tapfmn Streiter gegen die Irrlehren; noeh sog es ihn 
mrttck in sein Vaterland, aber die Ermordung Ethelreda 796 yer- 
leidete ihm die Heimkehr, und Ton nun an widmete er sieh gani 
dem Frankenreiche. Nach Itherius Tod erhielt er die Abtei des 
heiligen Martin zu Tours, der er bis zu seinem Tode, am 19. Mai 804, 
vorstand. Dem unruhigen Getreibe des Hofes fem, entfaltete er hier 
die segensreichste Thätigkeit und bildete eine aufserordentliche Zahl 
von Zöglingen, welche im ganzen weiten Reiche Karls neue Stätten 
wiiaenaehaftlieher Thätigkeit l)egründeten. Seinen Schiller Wiao 
Bchiekte er naeh England, um Bttoher in holen, die er dann au 
Tours dureh aahlreiohe und soigfiKltige Abschriften ^ernelftlltigen 
lieb. Zugleich aber blieb er in fortwKhrender Verbindung mit Karl, 
der ihm das grOlste Vertrauen schenkte ; man hat ihn nicht mit Un- 
recht seinen Unterrichtsminister genannt. Als unschätzbares Denk- 
mal davon ist uns seine Briefsammlung erhalten, welche zu den 
wichtigsten Quellen für die Geschichte dieser Zeit gehört. Auch 
seine Gedichte gewähren manchen Einblick in die Zustände der 
Zeit, und das umfangreichste darunter, Uber die BischÖfis der Kirche 
m York| reich an schünra Stellen und belebt durch die warme Liebe 
nur Helmafli, gewihrt maanigfiMhe Belehrung Uber die Stifiachule 
■H York und Alkuins Leben vor seiner Berufung nach FrankreiclL 
Seine übrige schriftslelierfsehe Thitigfceit dagegen war mehr auf 
Theologie, Philosophie und Grammatik gerichtet als auf Geschichte. 
Er überarbeitete ältere Heiligenleben, aber in moralisirender Weise 
zu erbaulichen Zwecken ; von geschichtlicher Bedeutung ist nur das 
Leben Willibrords (oben S. 82). Dafs man ihm auch ein Leben 
Kaiser Karls angeschrieben hat, beruht auf einer Verwechselang mit 
iiinhard. 
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Bctfiwnn, Panliu Diakonu« Leben uod Schriften. Archir X, t4T— 884. Bethmamt, die 

Gcscliicbtschrcibune; der Langobarden. Arcbiv X, 835 — 414. (Atif «licscn beiden 
irefflichen Abhaudlungeu beruht gröfstentheils die fulgende Darstellung.) 0. Abel« 
Pmüim DiakomM «id die tMfgm OetehiditMlHPeilMr der Laasobarden (Uebenetewig). 
Berlin. 1849. Neu cntilccktc Gedirlitp { Cr.i^schrifl auf Ansa und Lob des Konicr- 
sees), ed. Haupt, Berichte der kgU bieha. tiea. d. Wia«. 1850. It 6. Neuer Abdruck 
der Hiat. Hiaeella. 1854. 8. 

Wie die Gothen, so bewahrten auch die Langobarden ihre« 
Volkes Uigescbichte, die alten Sagen, die Grofsthaten der Väter, be- 
maden aber, worauf sie den größten Werth legten, die Fo%e und 
Ycrwandtachaft der (SteiAleclrtMr, in Umn liedefo, dk lioh mttiidlMli 
vom Yaier «nf den Sohn TCferbteB« 8ie antaifliehMii, keine leidita 
AiMty moebte ttberfllleiig eneiieineB, io lange sie noch im Volke 
kliten; doch gegen das Ende des siebenten Jahrhunderts, naeh Kö- 
nig Grimualds Tode (671) hat ein Langobarde aus ihnen die Ge- 
schichte seines Volkes entnommen, und der Langobarden Her- 
kunft, wie man davon sagte und sang, in kurzen und schlichten 
Worten berichtetf in Umrissen nur, nicht in ausfuhrlicher Erzäh- 
Ing, aber was er uns giebt, ist unberührt von der fremden Gelehr- 
madEeit^ wekhe die gothieehen nnd frtfnkiaebai Sagen entelelh hat^)« 
Man halle darin doch etwas mefari wie in dem kahlen EtfnigBver- 
aeiohnifli, ▼elebes König Bothar 643 seinem Gesetrimehe mange* 
stellt hatte; des Volkes Aelteste, welche das Recht spraehen nnd das 
Andenken der Vergangenheit festhielten, trugen darum auch dieses 
Schriftclien in ilir Uechtsbuch ein, wie wir das so häufig wieder- 
finden in den Handschriften des Mittelalters, bei den Gesetzen der 
Westgothen und Franken so gut, wie beim Sachsenspiegel. 

Es gab freilich damals bereits auch eine andere Geschichte der 
Langobarden, yerfiafet von dem Knechte Gottes SeenndnSi B&sehof 
▼on IVient (t 613); wbr kennen sie aber muri weil Panfais ihrer ge- 
denk^ «id sie seheint wenig Verbreitiing gefimden in haben*). So- 
eundns enihlte gewifs nicht von Wodan nnd Freia, nnd mit der 
römischen Bildung haben die Langobarden sich nur sehr langsam 
befreundet. Von litterarischer Thätigkeit in ihrem Reiche finden sich 
weiter keine Sparen , man mtUste denn etwa des Abtes Jonas von 

^) Or^o Omtis Laueobardorum , in: Edicta regum Langobardorum edk opera 
tt ttadio ärolo Band! m Vesme, Aug.Taur. 18^. Vgl. p. LXXI—LXXXII. 
(AUnirk des Textes von Neigrbaur, Blfincben 1855. p. 1 — 4.) Uf bersetzung voa 

Abel I. I. 1- 8. Brlhnmnn S. 351 — 365 und über die Sagen im Allgemeinen 
S. m~-:iV.). Waitz Gött. Gel. Anz. 1856 S. 1585 setzt mit Saudi di Vesme die 
erste Abfassung schon unter Rothari. 
>) Betiimami L L 349--85I. 
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n. KMiHügir. §6. PlMbt DUbqmm. 



Saga Sehriiken, deren wir tehoa oben (8. 7ö) gedaehten, dan rodi- 
neB| der aber aneh em Bobmim war. 

Die GfammaftiKer jedoeb, welehe troti aller üngust der Zeiten 
ibre TbStigkeit in Italien immer fortgesetat batten, toden aUmlUieb 
aneh unter den Langobarden Schüler, und als deren Herrsdiall aidi 
ibrem Ende nahte, da hatten sie dem fremden Volke bereits seinen 
Geschichtschreiber erzogen, der, wie Jordanis, nach dem Sturze des 
Reiches wenigstens das Andenken desselben für die Fachwelt be- 
wahrte. 

Paulus, des WameMd Sohn, ans einem edlen Langobarden- 
g^lMsbleebte, dae im Frianl begütert war, wnrde naeb alter deutMber 
Sitte am Hofe des Baldiia (744—749) m Fkm enogeii; ab ■enm 
Lehrer nennt er den Grammatiker HaviaanB, dessen er noeb in 
seinem hoben AHer mit Liebe gedenkt. Anch dem ESnig Deside- 
rius soll Paulus lieb und werth gewesen sein, und wenn auch die 
Zeugnisse dafür unzuverlässig sind, so ist es doch an sich sehr 
wahrscheinlich, dafs er in der königlichen Kanzlei Beschäftigung 
fand und eben dadurch in ein so nahes Verhältnifs zu der Herrscber- 
funilie trat. Er verfafste die Grabsobrift der Kitoigin Ansa und war 
der Lehrer ihrer Toebter Adelporga; dieser und ihrem GemnU 
Ariehia war er mit der wXrmaten AnbMngiiebkeit nnd Fromdaelialt 
ergebeni und an ihrem Hole sn Benevent ünä er eine Znflneht nach 
dem Falle des Beicbes Yon Payia, wenn er i^eht sdion früher die 
Königstochter dahin begleitet hatte. Für sie verfafste er hier seine 
römische Geschichte, während er für Arichis die Inschriften dichtete, 
W"Omit dieser seine glänzenden Bauten zu Salerno schmückte, und die 
^ebertragimg der Gebeine des heiligen Merkur nach Benevent (768) 
fhnrch einen L<^eBang leierto| der noch jetst alQäbrliGb dort ge- 
lungen wird. 

Wann Panks in den geiatlieben Stand eingetreten ist, dem er 
seinen Beinamen Diakomu verdankt^ wissen wir nieht; ebenso wmigy 
wann er den Hof m Benevent verlassen bat, ntai in dem großen 

Mutterkloater des Abendlandes zu Montecasino das Mönchsgelttbde 
abzulegen; vielleicht führte ihn dorthin die Anhänglichkeit an Kö- 
nig Ratchis, der hier als Mönch seinen Weinberg baute. Das stille 
Kiosterleben aber gewann bald einen solchen Reiz für Paulus nach 
den traurigen Zeiten, die er durchlebt hatte, dais er die heilige 
Stätte wohl nicht wieder verlassen haben würde, wenn nicht die po- 
Htiseben Ereignisse ihm anch hier keine Robe gelassen hätten. 

Im Jsbre 776 nämlioh war im Frianl ein Anfetand gegen die 
Franken ansgebrocbeni dem vielldcbt Fanlus selbst nicht fremd war. 
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imd wohl ohne ZweiÜBl war dies die Veranlassung; wMhalb aeui 
Brador ArieiüB gefiuatgen foriigefiUiri wwcde und sein YmaßfgBa Ter- 
kr. Lnge aoheint rieh PailttB jeder Annihening an die Frankea 
enflnlten m haben; als aber Karl 781 nach Rom gekemmen war| 
tnä in der Ordnmig der itafiaehen VerhlltnisBe seine MXftigung nnd 
Milde bewährt hatte da richtete Paulus eiue Elegie an den König, 
worin er ihn um Gnade für seinen Bruder bat. Sei es dafs er sich 
selbst damit zum Könige begab, sei es dafs dieser, der gerade da- 
mals begann, die Gelehrten der verschiedenen Völker an seinem 
üofe zu versammeln, ihn berief — er verlebte die nächsten Jahre 
am Hofe und nahm lebhaft Theil an dem litterarischen Leben, wel* 
chea sieh dort enfewiekelte. So sehr sidi Panlns auch naoh seiner 
stilleii KlosieneUe anrtteksehnte, er gab doeh naeh der GewMhmng 
seiner Bitten dem Andringen Karls naeh und blieb an dessen Hofoy 
wo er nicht tinr die Grabschriften fUr die Königin Hildigard und 
deren so wie für Pippins Töchter verfarste, sondern auch in anderer 
Weise den Zwecken des Königs dienen mufste. Er unterrichtete im 
Griechischen, dessen Kenntuifs im Frankenreiche ein so seltener 
Schatz war, und verfaiste auf Karls Befehl die Honüliensammliuig^ 
welche der Unwissenheit der Geistliohen in wiEksatter Weise n 
Httlbfe kam. 

In eben dieser Zeit sehrieb Panhu auch anf Bitten des Bischoft 
Aagibam von Mets die Qeschiehte seiner Vorfahren auf dem Stuhl 
des heiligen Glemens*). „lOt besonderer Ausfllhrfiehkeit behandelt 

er darin die Familie und die Ahnen Karls des Grofsen, vielleicht, 
wie Bethmann sagt, auf dessen eigenen Wunsch oder wenigstens 
ihm zu Gefallen, und nicht undeutlich blickt die Absicht durch, die 
Thronbesteigung der Karolinger zu rechtfertigen und sie als ein 
durch Heilige gleichsam legitimes Herrscherhaus darzusteUiea.'^ 

Allein so wahrhaft und innig auch die Liebe gewesen an sein 
sefaeint, welehe den langobardisehen M(}nch mit dem Besleger seines 
Volkes verband, auf immer lieis er rieh doeh nicht am Hofe fesseln* 
IMe immer snnehmendei endlich bis zun Kriege gesteigerte Feind- 
sdmft swisdien Aiiehia nnd Karl mag ihm wohl zuletzt den Aufent- 

Qaod raro fieri adsolet, clemeati moderatione victoriam temperavit. Pauli 

*) Gesla episcoporum Mettensium ed. Pertz, Mon. SS. II, 260 — 270. Im 
Auszuge tibersetzt bei Abel, Einhards Jahrbücher S. 1—8. Durch weitere Aus- 
führung mifsverslandencr Worte des Paulus entstanden hieraus, mit Benutzung 
des Fredegar und seiner Forlselzer die Genealogia damus Carolorum, Mon. SS. 
Ut 206 und durch dietfllbe Genealocie als später entstandea l^amlich, der ZiMut 
de Maiaribut dwnus, Bonq. II, 699, ans Da Cheme II» 1. 

- 7 
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halt daselbii vollenda Twleidet liabeiiy obwohl sein persönliches 
VerhUtiiifr nm Kdoige aneh düveb dkse YoiHUle uehi geilttit 
iraide. Doch finden wir ihn 787 viete in MoBtoeailno, wo or die 
aohQne Grabsehrift für den am 26. August Tentofbeoen Ffinton 
Arichis yerfii&te. Den Abend seines Lebens w i dmete er tob un 
an In nngestörter Ruhe frommen Betrachtangen und der Geschichte 
seines Volkes. Er schrieb eine ausführliche Erläuterung der Kloster- 
regel und verfafste die sechs BUcher seiner Geschichte der Lango- 
barden die er leider unvollendet hinterlassen hat. 

Als einen bedeutenden Historiker können wir Paolos freilidi 
nieht betrachten. Die Spimehe weüs er in semen Gedichten mit 
Leiehtic^it ond Amnntli m behaadeln und in der EnlUnng lieht 
nns ihre sdimn^oie Ein&diheit an* Von der genehlen Gelehr- 
samkeit nnd Ueberkünstelnng so wie Yon der baxbarisehen Ro hh e it 
des siebenten Jahrhunderts ist er frei, ond für sein Zeitalter ist seine 
gelehrte und sprachliche Bildung aufserordentüch hoch anzuschlagen. 
Allein historische Kunst oder tiefere Auffassung dürfen wir bei ihm 
nicht suchen. In der Geschichte der Bischöfe von Metz berichtet 
er anfangs die fabelhafte Lokaltradition, ohne ein Urtheil darüber 
anssospredien) als ßage, dann schöpft er seine Naehriehten ans 
Gregor, Fredegar nnd dem Leben Ainnlft; was er ans der neoeren 
Zeit hinsnfUgty ist wenig bedentend, wie denn aneh dieses gsme 
Werk ttber einen ihm femliegenden Qegenstand| aaf den Wvnaeh 
seines Gönners yerfa&t, zu keinen höheren Ansprüchen berechtigt 

Anders verhält es sich mit der Geschichte der Langobarden. 
Leider reicht sie nur bis zum Tode Liutprands (744) und es fehlt 
uns also die Darstellung der Zeit, welche der Verfasser selbst durch- 
lebt hat So weit er aber mit seiner Arbeit gekommen ist, finden 
wir auch hier nur einfache Erzählung, zusammengesetzt ans' der 
mttndlichen UeberMeferang nnd schriftüehen QueUen, wie Gregor tob 
TonrSy Beda, den Leben der FSpste n. a. m.*). Ans diesen nimmt 
er ganze 8ttteke anf, ohne sie eigentlidi sn einem Garnen nt Tor- 
arbeiten; in der Kritik, sogar in der Sorgfalt nnd Qenani|^^ bei 
Benutzung seiner Gewährsmänner erscheint er schwach, und obwohl 
seine eigentliche Aufgabe die Volksgeschichte der Langobarden ist, 
nimmt er ohne rechtes Mafs und Princip doch auch ferner Liegeudes 
auf. Läfst er aber demnach als gelehrter Geschichtschreiber viel 
sn wünschen übrig, so entschädigen ons doch dafür andere sehr 
wesentliche Vonttge, die ein£Mhe Klarheit seiner DarsteUnngi die 

^) Gedruckt n. a. in der Sammluiig von Muratori, SS. Vol. I. 
*) Betfamaim, Aichiv X, 814« 
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imier B WafatMIdlebe^ die ilm von wSkm ia lagteaekmiakter Qertd- 
belt beriditeii tiUst, die WXrme des Geftfhls für Bein Volk, welehe 

Bich auch ohne ruhmredige Verherrlichung besonders in der Auf- 
zeichnung der alten Sagen kundgiebt. Sehen wir nun aber vollends 
auf den materiellen Werth seiner Geschichte, so ist derselbe unbe- 
denklich als ganz anschittsbar anzuerkennen; wir verdanken ihm 
eben die Bewahrung jenes reiehen, durch keine spätere Oelehrstm* 
keit YerfMlschten Sagenschaties, und Ober die Qeteknlite der Laago- 
burdea^ was er ans dem Seknitdiia von Trident and anderen verlo- 
lenai QaeUea ^MijpR» soweU wie die AoMeimung mündfielier 
üeberiieferasg: rettungslos wttrde aUes dieses naeh dem 84iiree des 
Beiches dem Untergang verfallen sein, wenn nicht des alicü Alünchea 
Hand es mit treuer Liebe angezeichnet hätte. 

§7. Angilbert 

Eloginin saetoTe Jo. MabiUon, AcU SS. 0. S. B. IV, 1, 87 ed. Ven. Perti SS. II, 881. 
Blhr 85—89. Carmina aaa Frobens Ana^l» de« Almdii, DmbMM v. Habinoa ge* 
flMnmelt b«i Migp« XCIX, MB— 854. 

Wie FanloB am taagobavdiseben, so war Angilbert, der ebenfiJb 
aas Tonfibmem QeseUeobte stammte , am frVaUsehea Hofe aB%e- 
waobaen^). Wohl wenig junger wie Kail selbst| war er mit diesem 
dnreb innige Freundschaft verbunden und stand m der ganzen könig- 
lichen Familie im vertraulichsten Verhältnifs. Er scheint sich schon 
firüh mit wissenschaftlichen Studien beschäftigt zu haben, wenigstens 
80 weit sie fUr den Dienst in der königlichen Kanzlei nöthig waren, 
nnd ergriff, als Alkuin an den Uof kam, mit demselben Eifer, wie 
sein königlicher Freund, die Gelegenheit zu höherer Ausbildung; er 
wnde ein fiehllkr AlkQün imd Peters von Pissi imd nahm an der 
Akademie dmi leiUmflesten AndieU; Mer erhielt er wegen seiner 
paetfsehm Begabmg den Namen Homer. Bald aber mnftte er diese* 
KnSB yeriassen, indon ilim, gewifii ein Zeiehen hoben Vertraneas, 
eine bedeutende Stellung am Hofe des Kindes Pippin in dem neu- 
gewonnenen italienischen Königreiche anvertraut wurde''). 

Zurückgekehrt trat Angilbert wieder in den Kreis seiner alten 
Freunde ein und mala wohl jetzt oder auch- schon Mher die nie- 

Qui paene ab ipsis infantiae rudimentis in palatio t^estro enutrihu ett, 
Bciireibt Papst Hadrian 794 an Karl. Er niufs aber 782 als Primicerins palalii 
b«i dem unmündigen Pippin schon in reifem Aller gewesen sein. Doch nennt 
Alkuin ihn wiederholt filius, und in einem ungedruckten von Pertz angeführten 
Briefe genaner: filtas craditioott meae; Karl noch 796; Homeriane puer. 

*) Primicerins palatii nennt ihn Alkuin in dem Briefe n. 42, welrbeo MabiUon 
int Jahr 782 setzt. Sein Biograph Anscher aus dem 12. Jabrh. läf^t ihn auch als 
■mitimae Franciae dux die Dänen schlagen, was kium glaublich und wohl eine 
Aaticipalion späterer Zustände ist. 
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deren Weihen erliaMen hümf d» er Kaile Eizelle ange]i0rte; «ndi 
seine Würde am italieniseben Hofe war yielieielit sehen eine geist- 
liche Wie bedeutend und einflufsreich seine Stellung gewesen ist, 
zeigen die wichtigen Gesandtschaften au den römischen Papst, welche 
ihn noch dreimal (792, 794, 796) nach Italien flihrten; auch soll er 
im Jahre 800 den König nach Horn geleitet haben, und im Jahre 
81 1 unterzeichnete er Karls Verfttgong über seinen Schatz m Gnn- 
sten der Kirchen seines Reiches. 

Kodi hatte sieh am frXnkisehen Hofe ans Kail Härtels Zeil 
die Sitte erliatten, dafe die EinkOnfte reicher Ahtden sun ünteilialt 
der Hofieate verwandt worden, nnd aneh Angllbert war Abt von 
Gentnla oder 8. Riquier; 794 wird er zuerst als solcher genannt 
Er betrachtete aber diese Würde nicht als eine blofse Pfründe, son- 
dern stellte es sich vielmehr zur Aufgabe, dieses Kloster aus seinem 
eigenen Vermögen so herrlich wie möglich auszustatten; er baute es 
von Grund aus neUi und schmückte es in glänzendster Weise mit 
jedem Zubehör des prachtvollen Kirchendienstes; namentlich liefe er 
sieh, wie Am, die Pflege der Bihliothek angelegen sein nnd be- 
reicherte diese mit 200 Bttchem. Vielleicht das kttsttiehste nnter 
diesen Itir die HOnche von Oeninla war das Leben ihres Stiften, 
des h. Rioharins, welches anf Angilberts Bitton sein Fireond Alloiin 
nach den gesteigerten Anforderungen der Zeit neu bearbeitete. Im 
Jahre 800 hatte Angilbert die Freude, seinen königlichen Freund in 
den Mauern seines Klosters als Gast zu empfangen, und wie er 
diesem Zeit seines Lebens in treuester Freundschaft zugethan war, 
80 folgte er ihm auch am 18. Februar 814 im Tode nach. 

Dais Angilbert nach solchen Verdiensten nm das Kloster qpiler 
daselbst als Heiliger verehrt ward, versteht sieh von seihet; Ha- 
rinlf, der Chronist von S. Biqnier *), weift aneh viel von seinem 
strengen nnd erbaulichen Wandel zn erzShlen, all^ das war gld<di- 
falls 80 unvermeidlich, wenn man im zwölften Jahrhundert Aber das 
Leben des Stifters berichtete, dafs darauf durchaus kein Gewicht zu 
legen ist. Einem Staatsmann Karls des Grofsen stand mönchische 
Askese übel an, und Angilberts Thätigkeit scheint mehr auf eine 
tüchtige praktische Wirksamkeit gerichtet gewesen zu sein; unmög- 
lich ist es aber nicht, dafs er in seinen alten Tagen sich ^etrieboi 
fühlte, für ein früher allzn freies Leben Bofte an tbnn. Hatte er 

Ministriim capellae nennl ihn Hadrian 794. Docen macht darauf aoftnok- 
sam, dafs in seinem Gedichte an Karl primicerius aulae der Erzkaplan ist. 

Ilariulfi Chron. Centiilense, im Anfange des 12. Jahrh. bei D'Ache'ry, Spi- 
eil. ed. II. II, 291. Das Leben Angilberts daraus auch bei MabiJlon a. a. 0. 
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sieh dock nck&n von Alkdn einreden iMsen, d«ft die Selumspleie^ 
in denen er so viel Freude hatte, sUndlieli wKren, und wenn andi 
AftniB flauen Wandel im üebrigen würdig und angemeeeen nennt 

80 wissen wir doch von einem Verbältnira, welches den mönchischen 
Sittenpredigern nicht gefallen konnte, so wenig es auch an Karls 
Hofe auffallen und Anstofs erregen mochte. Denn Angilbert war 
der glückliche Geliebte von Karls schöner Tochter Bertha, die ihm 
zwei Söhne, Nithard und Hamid, geboren hat: ein Verhältnifs, wel- 
cbes vieUeieht doreh eine naiie ü^geade Yerweehednag Anlab ge- 
geben bat n der bekannten Sage von Eginhard nnd Emma*); Ha- 
linlf sagt natttrUeh kein Wort dafo^ wohl aber der sweite Biogrq^ 
kuAet, dem Nithardi Weric bekannt war, denn dieser, der eigene 
Sohn, erzählt es. Anscher berichtet nun freilich von einer wirJc- 
lichen Ehe, aber wir haben ja Einhards ausdrückliches Zeugnifs da- 
für, dafs B^rl sich nicht entschliefsen konnte, eine von seinen Töch- 
tern zu verheirathen. Dafs er ihnen dafür um so gröfsere Freilieit 
gestattete und dafs manches anstöfsige Verltältnife an seinem Hofe 
gednldet wurde, ist eben£aU8 bekannt genug. Einen BUek in Angii- 
bflito Famififloleben gewihrt uns das Gedieht| weldiea snerst von 
Deeen an dem Diehtemamen Homer als ein Werk AngUberts er- 
buit ist 3), ein Graft an Karl und den engeren Kreis der Seinen 
an der Feme, yielleieht von einer der italienisehen Gesandtsehalts- 
refaen. Hier gedenkt er zuletzt auch seines Hauses mit dem Garten, 
in welchem seine Knaben spielen; die zlirtlichste Liebe und Sorge 
spricht sich darin aus, aber von der Mutter ist keine Rede. Da- 
gegen begrtifst er unter Karls Töchtern Bertha mit besonderer Ver- 
ehnmg^), und die Weise, wie er den König als seinen stiften Karl, 
taen Kinder aft sehie Lieben grttftt, dentet auf ein sehr vertraa- 
lidies VerhSltnift. 

Aehnlieher Art wie dieses ist dn anderes Gedicht Angilberis, 
TBiftlst, als er 796 nach Italien eilend dem EOnige Pippin, dem 
Besieger der Avaren, in Langres begegnete; er schildert die Freude 
des Wiedersehens, die ungeduldige Erwartung am Hofe, und voraus 

*) Alcuini ep. 144. et 213. ed. Frohen. 

*) S. Abel, Kaiser Karls Leben von Einhard, S. 56—62. 

') Neuer lillerar. Anzeiger 1807. N. 6. Dab dieses Gedicht schon uoter Al- 
lrains Namen bei Frobeo II, 614 cednickt ist, fiind Doceo selbst später, Aretins 
BötHlge 7, 523. 

*) Vii^nis egreg^ Bertas ntme dicite kodes, Pierides, mecum, plareant cui 

fannina nostra. Carminlbns Musariim digna puella est Ich will jedoch 

fiitlil verhehlen, dafs die Ihrouologie des Gedichtes und namentlich die Bezeichnung 
^ Schwestern als sehr jung (praefragiles annis) ernstliche Schwierigkeiten madit. 
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der Seine» 0* 

Vlelleidit aber ist mm auch Boeli ans einem gri(Awrea Werke 

ÄDgilberts ein Brnchstttck eriialten. 8ein Dichtername Homer, den 
ihm Karl selbst 79G beilegt, in dem Briefe welcher die wichtigsten 
Aufträge für seine römische Gesandtschaft enthält*), deutet anf 
grofee Erwartungen, die sich an ihn knüpften, die Erwartung dafa 
er Karls Thaten in einem Epos feiern werde. Wenn wir daher 
einem solchen Epos wirküoli begegnen, so ist wohl die Vemrathong 
gerechtfertigt, dais kein anderer als Angühert der Verfasser ist Hege- 
wisdi hat deshalb beraite diese Vemrathmg ansgesproehen, nnd Ports 
das Gedicht unter Angilberts Namen heraisgegeben'). VerfiUbt ist 
es um mehrere Jahre spiter wie jene beiden giOfiMren Gedichte 
Angilberts, und daraus liefse sich ein freilich sehr bedeutender 
Fortschritt in der Beheri-schung der Sprache und der Behandlung 
des Verses allenfalls erklären, doch bleibt mir dieser Umstand be- 
denklich. Auffallend ist es, da wir doch im Ganzen Uber diese Zeit 
so genau unterrichtet sind, von einem so bedeutenden Werke gar 
keine Erwähnung m finden. Vermnthlioh ist es nnvoUendet geblieben, 
nnd deshalb weder Tollständig eshatten, noch hiidänglioh beaehtet^ 
nm y<m anderen genannt zu werden. Doch wttrde Angilberts Diohter- 
name Homer wenigstens eine Hindeatang enthalten, die Ittr andere, 
wie Theodnlf den Dttmmler TeHnnthungsweise genannt hat, gänzlich 
fehlt. Sicher war der Verfasser ein Mann von ungewöhnlichem 
Geiste und grofser dichterischer Begabung, der sich den Unterricht 
der Hofschnle mit bestem Erfolge zu Nutze gemacht hat. Auch 
mufs er zu Karls Akademie gehört haben, da er den Kaiser immer 
David nennt, und die lebendige Schilderung verräth sowohl den 
Angenseugen als «ach einen Mann der Karls Hofe nicht im stand, 
was freilich bei einem so aosgeseiehnetoi Dichter ohnehin mit toller 
Sicherheit anzunehmen ist 

Erhalten ist nns der Anfang des dritten Bnehes, 686 Verse, 
vermuthlich ein Stück, welches seiner besonderen Schönheit wegen 
einzeln in eine Blumenlese aufgenommen war, denn es steht mitten 
zwischen anderen Bruchstücken. Die Geschichte der Gegenwart 
episch zu behandeln, ist stets ein Mifsgriff, und immer werden es 
es die einseinen Schilderangen sein, welche einem solchen Wecke 

1) Du Chesne SS. Rer. Franr. II, 646. Boaq. Y, 406. 

2) Bouq. V, 625. Alcuini fp. 83. 

^) Mon. II, 391 — 403. Orolli, Helperici sive ut alii arbitrantur Angilberti 
Karoliu magnus et Leo. Iii. 1832. 8. Dach der von ihm wieder au^efundeneo Hand- 
■ckift. Dagegen Pflrti im Aidüv YU, 363. 
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len Reiz verleihen. Aber auch die Anlage ist hier doeh «ehr 
yehiekt eatworfen. In voXkat Ftmcht wird Karls Hi^Hutltmig uns 
var Angmi geftlbrt; eine Lobrede anf den grofiwn König erOffinet 
das Bmli, dann werdon die Bauten an Aachen, und eine grofse Jagd 
mit reiehen Farben und lebendiger Anaehanliebkdt geschildert: mit 
besonderer Vorliebe verweilt der Dichter bei den Töchten Karls, zn 
denen wohl kein anderer Dichter der Zeit in so nahem Verhäitnifs 
stand wie Angilbert. In der Nacht läfst dann der Dichter den 
König im Traume die Mifshandiung erblicken, welche der Papst Leo 
799 in Born erfiihr; er weicht darin von der Wirklichkeit ab, aber 
wenn man einmal die Gesehiehto episch behandehi will, so ist eine 
soMe Weadiag geschickt genngi nm ohne lange Vorberdtongen die 
BaapieieignlBae einander nahe m rttefcen^). Ohne yon den nmsIHnd- 
fidMD Geaandtschalten, welche in der V^rkliehkeit daswischen lagen, 
beriehten su mttssen, gelangt so der Dichter sogleich zu der Zv- 
sammenkunft Karls mit dem Papste im Lager bei Paderborn^ welche 
den eigentlichen Gegenstand seiner Darstellung bildet 

Niemand wird dieses Fragment aus der Hand legen, ohne zu 
bedanem daüs uns von diesem Werke nicht mehr erhalten ist; es 
weht uns darin gleichsam die frische Luft jenes kraftvollen Lebens 
a% nnd wir ftthten nns anf dnen AngenbUek entrttokt ans der ein- 
Itanlsen AtmoiphSie der mSnehischen Ohnmisten. 

§ 8. Einhard. 

FertB, Hon. S8. II« 426—430. Bihr S. 800— S 16. Abel, Kaiser Karls Leben von Ein- 
liwd S. 1—18. Ofnm ed. T«d«k Pnlf 184«. 1848. 8. 8 Bioda. Dftmnkr b«- 
siclit «wh die Vene Alkuins II, 881 anf Einluvd. 

Dem Kaiser Karl wurde das Glttck sn Theü^ so hinge die 
Herrsehaft an fahren, da(b er noch selbst den Erfolg seiner Be- 
strebungen und Einrichtungen erlebte. Haben wir bish^ mit den 

Männern uns beschäftigt, welche er als Gehülfen seiner Thätigkeit 
an sich zog, seinen gleichalterigen Zeitgenossen, so haben wir da- 
gegen jetzt in Einhard den ersten der jüngeren Generation zu be- 
trachten^ der schon ganz unter dem Einflufs von Karls Zeitalter 
erwachsen war, und selbst den schönsten Beweis gab für den ge- 
segneten Erfolg dieses Strebens. Kein mitteklterlicher Schriftsteller 
ist den classischen Yorhildem, welchen sie nacheiferen, so nahe ge- 
kommen; er erfreut sich deshalb eüies guten Namens und findet 
selbst vor philologischen Augen Gnade. 

Und doch zeigt sich auch gerade darin wieder eine Gefahr der 

Dieser dem Virgil entlehnte Kunstgriff ist freilich nicht selten, sonst würde 
es für Angilberts Autorschaft sprechen, dafs auch in seinem Gedichte auf Pippins 
Aakmift cm Tnam aaf Sbafidie Weise ingewandt wird. 
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damaligen Biehtoog: ao viel anziebeadM Einhard anoh hat, ea £b1i1I 
ihm diA friadie KatUrliebkelt anderer; er aohreilit üMt irie SMto% 
aber ea war nicht daa riehtige Ziel dea Ifittdattna, m aehr^beii 

wie Sneton, 00 wenig wie am Beginn der neueren Zeit diejenigen 
das Höchste erreicht haben ^ welche faat wie Cicero schrieben. 

Man hätte in die Gefnlir kommen können, nichts als ein mattes 
Abbild der römischen Kaiserzeit darzustellen, wenn nicht doch da- 
gegen das widerstrebende Element der Kirche immer geschützt 
hätte^ welclies sich in dieser Form nicht fesseln lassen konnte, und 
daa onTertügbare frische Leben der Völker, welches nicht nhte, bia 
ea f^ch adne eigenen nenen Farmen geaehaAen hatte. 

Einhard — denn ao^ nidit Eginhardy wird der Name ton aefam 
Zeitgenoaaen nrkondlidi gesohrieben — ii^ am daa Jahr 770 geboien. 
Seine früheste Erziehmig soll er' im Kloster Falda erhalten haben, 
zu dem er auch immer in freundschal tliclier Beziehung blieb. Daun 
aber ist er schon früh an Karls Hof gekommen, hat hier in der 
Hofschule seine weitere Ausbildung erhalten, und seheint vom Kaiser 
fast wie ein Sohn geliebt zu sein, während er ihm seinerseits die 
särtUchste Zuneigongi die innigste Verehrung widmete. Gans be- 
flondera aeiohnete er aieh dnroh aeine Kinatiartigkeit ana| dueh 
seine Ennde der Bankonati wehshe er dnreh eifriges Stndhun dea 
VitniT und der alten DenkndUer aunibilden sachte* Er etUalt 
deshalb nnter den Hofgelehrten den Beinamen Beaeleel^ nadi dem 
kunstreichen Werkmeister der Stiftshütte, und wurde vom Kaiser 
zum Aufseher seiner grofsartigen Bauten ernannt: das Münster zu 
Aachen ist aller Wahrscheinlichkeit nacli sein Werk. Auch in 
anderen wichtigen Angelegenheiten bewies ihm der Kaiser sein Ver- 
trauen ^ er sandte ihn im Jahre 803 an den Papst, am dessen Zu- 
stimmung zu seiner Anordnung Uber die Reichstheilung zu erlangen, 
nnd 813 war ea Einhard, dessen Bath und Bitte Karl bestimmt 
haben soll| seinen Sohn Ludwig zum Kaiser au einennen. 4)a ist 
es denn nicht zu verwundern, dafii er auch bei diesem sehr in Gunat 
stand; die grofeen Bauten harten auf, aber nun wurde dem kunst- 
reichen und gelehrten Manne eiue ganze Reihe der ansehnlichsten 
Abteien übertragen. Allein mehr als diese zog ihn der abgelegene 
und einsame Flßck Landes zu Michelstadt im Odenwald an, den er 
815 für sich und seine Gemahlin Imma vom Kaiser zum Geschenk 
erbat Mehr und mehr zog er sich hierliin zurück, und nachdem 
er sich im Jahre 826 den nach den B^riffen der Zeit unschütabaren 
Besitz der Gebeine der heiligen Märtyrer Marcellinus und Petras 
verschafft hatte, gründete er hier das Klostor Seligeostadt 
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Noch konnte er sich nicht ganz den StftatBgeschäften entziehen, 
deren unruhiges und kriegerisches Getreibe allen denen, welche sich 
zu litterarischer Beschäftigung hingezogen fühlten, unerträglich war. 
Im Jahr 817 gab ihn Ludwig dem jungen Kaiser Lothar als Rath- 
geber, und 830 finden wir ihn eifrig bemüht, den Ausbruch der 
Empömng m Teriunideniy die Aoflsöfammg iwiBehen Vater und Sohn 
ni bewiricen: ab aber ^e inneien Znsttnde dee Beiehes imner im* 
beSbarer wurden, sitcb memand mebr auf Minen weiaen Bsiii 
aditete, da zog er aidi ganz in aeine Waldelnaamkeit siuttek. Noeh 
war ein barter Schlag des Schiekaala ibm yoibehalten, der Tod 
seiner innig geliebten Gemahlin Imma im Jahre 836; der alte Kaiser 
hat ihn damals in seiner Zurückgezogenheit aufgesucht, um ihm 
seine Theihiahme zu bezeugen. Im achten Jahre darnach ^ am 14« 
März 844, atarb er selbst 

a) IlBkarii AiBileB. 

Kon. 88. 1, 194—118. BCMnMterer Abdniek, Bano. 1845. 8. Frese, de Blalunrdi 1^ 

et Scriptis Specimen. Berol. 1845. 8. (Gegen die Antorschafl Einhards). Abel, Ein- 
bttds Jahrbücher. Berl. 1850. B&hr 163— 166. lUixke, Zur Kritik fr&nkisch-deutacher 
RddiMnnaliBten, m d. Abbandliingen der BertAk. «.d.J. 18S4 8.415—485. Waitt, 
m dn LoradMT «ad WtOu^ Anaaim, Naclur.m d. Gitt. SMiellt 165« 8.46—68. 

Die Beaftrebnngen der gelebrien Ifilnner an Karte Hofe riebieten 

8ich vorzugsweise theils auf das Studium der älteren Litteratur und 
die formelle Ausbildung, theils auf theologische und philosophische 
Probleme; mit geschichtlichen Forschungen beschäftigten sie sich 
wenig. Dem Kaiser jedoch entging die Wichtigkeit derselben nicht; 
er sorgte wenigstens dafür, das Andenken seiner eigenen Zeit zu 
erhalten. Er verordnete, dafs die Oeaetae und die Beaeblüsse der 
Baiebatage leiner Zeit in mehreren Exemplaren an yersohiedenen 
Orten aorgfiflüg aufbewahrt werden sollten, und seinen Briefirechsd 
mit dem pXpatttcben Hofe liefe er, im ToUen BevnfetBein der Ubw- 
wiegenden Wiebtigkeit dieser VerbSUnisae, In einem eigenen Bn<^e 
Msammen fassen, dem Codex Carolinus, welcher uns noch erhalten, 
und eine der wichtigsten Geschichtsquellen ist. Aufserdem aber ver- 
gafs er auch nicht der Fürsorge, welche wie wir oben (S. 80) sahen, 
das karolingische Haus schon in früherer Zeit der Aufzeichnung sei- 
ner Haus- und Landesgeschichte gewidmet hatte. UnmitgUcb konnte 
es ihm genügen, dafs man in einigen Klöstern die hervorragendsten 
and bekanntesten Begebenheiten der Zeit am Bande der Ostertafeln, 
oder aueb abgesondert, aofeeicbneto; fOr nna dnd diese abgerissenen 
Notiien von einigem WerCbe, nnd wo andere Kaebriebten feblen, 
gewinnen aie grofee Bedeutung, aber auf den Namen eines Geaebiebta- 
vttlcea kdonen sie doch keinen Anspruch machen. Und wenn auch 
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etwa hier oder dort der Verfasser den Wunsch hatte, aus jenen 
Fragmenten eine voUatändigere und zusammenhängendere Erzählung 
n bilden, wie sollte es ihm gelingen ^ einen Ueberblick über die 
Geechiehte dee w^ten BeiolieB m gewinnen, nad in ^elunKiaigen 
Ferteeliritt die Begebenheiten tau so enflegeaen Proriaien ni ver- 
leiebnen? Wenn wir nnn also denneeh Annalen besitsoi; in denen 
dieses geleistet ist, so mfissen notwendig die ümstlüide ilner Eni» 
stehung ganz eigenthttmliche gewesen sein, und diese auffallende 
Erscheinung verdient die sorgfältigste Aufmerksamkeit und Unter- 
suchung. L. Ranke ist es, welcher mit sicherem Scharfblick zuerst 
hierauf hingewiesen hat; er unterzog die sogenannten Annalen 
des Klosters Lorsch, welche in gedrängtester Kürze freUieh, 
tim doch mit vollständiger Uebersicht aller Begebenheiten die gaaie 
Begiemng Karls begleiten, einer eindrin^^ieheB Prüftingy nad legte 
die Besnitate derselben in einer Abhandlung nieder, ans weleher wir 
hier die betreifende Stelle wOrtlieh ansznheben nns erlauben Br 
sagt nSmlieh Uber diese Jahrbtteher: „Bei dem alten Annalisten 
fällt nun zweierlei auf, einmal, was wir eben berührten dafs er 
grofse Unglücksfälle verschweigt; auch von den inneren Stürmen, 
den dann und wann auftauchenden Verschwörungen giebt er keine 
oder nur ungenügende Nachhoht, — sodann aber, dafs er über das 
was er berührt, ansnehmend gut unterrichtet ist £in Mönch in 
seinem Kloster konnte nnmSglieh die Dinge so gensn erinindea, wie 
sie hier besehrieben sind; wir Iiaben Kloster-Annata dieses Laadee^ 
ans derselben Zeit, aHein wie sehr sind sie verschieden! 8le be- 
richten nur das ganz Allgemeine der anffallendsten Thatsachen. 
Hier aber haben wir einen Autor vor uns, der die Züge der Heere, 
ihre Zusammensetzung und Führung, die einzelnen Waffenthaten, 
kurz aber sicher angiebt, und der auch von den Unterhandlungen 
bis auf einen gewissen Grad suverlässige Eenntnüs hat liiemand 
konnte über die Unternehmung gegen Benevent und Baiem so gate 
Naehriehten mittheilen, der nicht dem Bath des Kaisers nahestand« 
Diese beiden Eigensdiaften snsammen, gnte Knnde nmd groÜM Zn- 
rttekhaltong, sdieinen ikst auf dne offieielle AbfiuMRing sn denton, 
die aber frisch von einem Geistliehen henrtthren müTste: jede 
Phrase bezeichnet einen solchen. Es würde ein in den Welt- 
geschäften erfahrener, und mit dieser Thätigkeit vielleicht speciell 
beauftragter Geistlicher gewesen sein, der diese Notizen am Hofe 
selbst angesetzt hätte; in rohem Stil, wie ihn die Zeit, welche der 
Einrichtung der H(^Mhnle voraiiging, wohi erlaubte; ein Mann der 
1) AUnndlimgak der Bofincr Aktaemie a. d. J. 1864. & 431 . 
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alten Art nnd Weise, die sich hier dnrch die Nachwirkung der Er- 
eignisse allein höher erhob als je zuvor." 

Ranke hat in diesen Worten eine Ansicht, die er mündlich be- 
nits weiter ausgeführt hatte, nur leicht angedeutet; die Ansicht dafs 
nicht nur diese, sondern auch ein Theil der späteren Reichsannalen 
amtUcher Natur waren, daA auf Yeranlasumg des Hofes die Zeit- 
geeehiehte offioiell T^aneiohnet wurde, und daraus die ungemefai raaohe 
nnd bedenlende Entwiekehmg der Annalistik sieh erkilrti weldie 
ten später «neh aadeien mm Yoibild diente, die nur ans eigenem 
Antrieb die Ereignisse, welehe sie erlebten, darzustellen yenmeliten. 

Es bedarf noch einer eingehenden und umfassenden Untersuchung 
über das Verhältnifs dieser Annalen zu den verschiedenen Aufzeich- 
nungen, welche aus dem Kloster Lorsch hervorgegangen sind ^), und 
zu den Annalen von Metz, in welchen auch eigenthümliche Nach- 
richten aus dieaerZeit erhalten sind; der Anfang jener Annalen yon 
741 bis 768 mag ent nachtritglich ergänzt sein, aber das kann man 
woU sehon jetit als erwiesen annehmen, daft so wie Chüdebrand nnd 
Hibebing den Fredegar fortsetzen liefiien, so aaeh Karl der Grofte von 
Anfing an für eine kurze und gediHngte, aber zuverlässige Anfiseieh- 
nung der Begebenheiten seiner Zeit Sorge trug. Es theilen daher 
aneh diese Jahrbücher die Vorzüge wie die Fehler der officiellen Ge- 
schichtschreibung, wie das schon in Rankes Worten angedeutet ist. 

Nachher, fährt Ranke fort, mufste die Historiographie in litte- 
rarisch geschicktere Hände kommen, wie die Einhards waren, der 
die alten Annalen überarbeitete und neue aMafste, wie es scheint 
im Palast an Aachen in eben den Jahren, von denen er handelte. 

Bis mm Jahr 788 gehen die alten Annalen gleichmäflng fort, 
dann addielbt sieh in der ältesten, jetzt Idder verlorenen Hand- 
sefarift eine abweichende Fortsetziug an. In den übrigen Hand- 
schriften sind die näehsten Jahre zum Theil auffallend kurz , übri- 
gens aber in unveränderter Weise behandelt*); dann tritt mit dem 
Jahre 796 ein ganz veränderter Stil, eine neue Art der Auffassung 

0 Vgl. darüber L. Giesebrecbt, Weod. Gesch. Iii, 281—283. Nach WaiU 
a a 0. haben die Ann. Laoiiss. maiores keine andere Beziehung m Lorach, ab 

U eine bis 788 reichende Abschrift in dieacs Kloater kam, hier fortgesetzt, und 
von dem Verfasser der Laariss. minores excerpirt wurde. Dafs in Lorsch ein leb- 
haftes Interesse für die Reichsgesrhirhie bestand, beweisen die Ann. Laureshamenses 
(Mon. 1,22 — 39), welche von 703 bis 768 den Murbacher Annalen entnommen, 
von da an bb 803 von venefaiedenen Verfitssem gleichzeitig fortgeführt aind« mit 
der Absicht, Reicfasgeschicbte, nicht Klosteigeacmchte m gdien. Vg|. Aber den 
Sddnla derarlben unten das Chron. Moissiaccnse. 

*) nach Waitz a. a. 0., während Pertz schon mit 788 die Fortaetzung Ein- 
hards begiuoen läfst. 
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ein, und jdkie ForMrang fltefiit «UmKUieli to ▼oMthi% immun 
mit Einbards Werk; daJk seine Hand aneh im Aaftag oioht la Ter- 
keanen ist. WIhrend der ArMt eellMt aber eehritt er an BÜdm^ 

und namentlich an Glewandtheit in der Sprache und Darstellung 
weiter vor, und fand zuletzt die alten rohen Jahrbücher und seine 
eigene Arbeit so ungenügend, dafs er sie noch einmal Uberarbeitete, 
üeber die Art wie dies geschah, genügt es auf Rankes Untersuchung 
zu yerweisen. Nicht die tief eindringende Eenntnifs der früheren 
Geiehiehte war es, die ihn auszeiehnete, oder die ihn zu dieser 
Arbeit raanlafrte; seine Arbeit wir Tonugsweise stilistiselii und 
nicht selten hat er dadurch aneh beoohtenawerthe Züge des Xtteren 
Annalisten v^wischt: ja er hat an dnigen Stellen eine nnriehtige 
Auffassung der Ereignisse hineingetragen, weil er die ihn erfüllende 
Vorstellung von der alles andere überragenden Hoheit des Kaisers 
unwillkürlich auch schon auf die früheren Zeiten übertrug. Wichtig 
aber ist uns dennoch auch seine Üeberarbeitung nicht nur wegen 
einzelner Zosätze, und weil ea fUr uns Werth bat, auch seine Auf- 
fassung kennen zu lernen, sondern auch deshalb^ weil er so wenig 
M indem £uid; die alten Lorseher Annalen^ sagt Banke^ erintten 
dadnreh dne nicht geringe BegUnbignng, dafil Sinhaid, was die 
Sache anbelangt ^ nur eine nnd die andere Kjnsehaltnng über ein 
Fftar einzelne merkwürdige Begebenhdten befittbringen haifo. 

Einhards eigene selbständige Arbeit reicht bis zum Jahre 826, 
bis zu der Zeit wo er sich vom Hofe zurückzog, voll Trauer über 
die zunehmende Verwirrung und Auflösung des Reiches. FUr solche 
Zeiten war weder er selbst noch seine Feder geeignet. Mit ruhiger 
Würde hatte er, so lange das Reich nach den kriegerischen Zeiten 
des aefaten Jahrhunderts für immer befestigt sehien, und durch den 
gewaltigen Kaiser andi noch Ton seinem Grabe ans nisammen- 
gdialten wurde, Jahr für Jahr die Ereignisse registrirt; den hdlmini 
fehler gebildeten Zeiten yeilieh sein reines fehlerfreies Latein den 
angemessenen Ausdruck, und kurz und gedrängt zwar, aber doch 
vollständig in allem Wesentlichen liegt die Rcichsgeschichte in seinen 
Jahrbüchern vor uns, in edler Einfachheit, frei von aller Leiden- 
schaft und Parteilichkeit Als es unmöglich wurde inmitten der 
heftig erbitterten Feinde in solcher Weise fortzofehren, da überlieia 
er anderen die Fortsetzung seines Werkes^). 

^) Ich bin hier der hemcheDdcn Anuebt gefolgt, däb 'Bkkarü der YerfiMser 

der Anoalen sei , welche nach «nem Citat in der Trüdatio S. Sebastian! von Da 

Chesne auf^estellf, um] luhM von Perlz angenommen und verlheidigt ist. Gründe 
dagegen entwickelt Frese; L. Giesebrecht erklärt sich ebenfalls dagegen, und Waitz 
liiut die Frage unentschieden. * 
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Wlft Belir aller in dieser Mi die Ausliildiiiig der INm, wMut 
80 lange Zeit anfiel AenlSrarste ▼emadilflSBigt war, in den Vorder* 

grnnd trat, das zeigt uns recht deutlich das Werk des ungenannten 
sächsischen Dichters, welcher Einhards Jahrbücher in recht löbliche 
Hexameter brachte, für die Erweiterimg and Erläuterong des Inhalts 
aber fast gar nichts gethan hat 

4 

b) Bai Lebm laila. 

Ausgabe von Ideler in 2 BSnden 18S9; von Pertz Mon. SS. II, 426 — 46S, vgl. Archir 
VIT, 364 über die Steinvelder Handschrift. Besonderer Abdruck« S. Aosg. Hann» 
1845. 8. Abel, Kaiser Karls Leben von Einbard. Berlin 1850. 

„Einhard^; sagt Ranke a.a.O. 8.416, „hatte das nnseUtiBbare 

CHttck, in seinem grofsen Zeitgenossen den würdigsten (Gegenstand 
historischer Arbeit zu finden; indem er ihm, und zwar aus persön- 
licher Dankbarkeit für die geistige Pflege, die er in seiner Jugend 
von ihm genossen, ein Denkmal stiftetOi machte er sich selbst für 
alle Jahrhunderte unvergefslich. 

„Vielleicht in keinem neueren Werke tritt nun aber die Nach- 
alunung der Antike stXrker hervor, ala in Einluurds Lebensbeschrdir 
bnng Karls des Groften. Bte isl nMt afleln in einaelnen AnsdrUeken 
tnd der iniraseotogie, sondern in d«r Anordnnng des BMkBy der 
Beihenfolge der Gapftel| eine Nackahninng Snetons. Wie anffidlendi 
dafe ein Scbriftsteller, der eine der grOfsten und seltensten Gestalten 
aller Jahrhunderte darzustellen hat, sich dennoch nach Worten um- 
sieht, wie sie schon einmal von einem oder dem anderen Imperator 
gebraucht worden sind. Einhard gefällt sich darin, die individuellsten 
Eigenheiten der Persönlichkeit seines Helden mit den Redensarten 
sa schildern, die Sueton von Augnstas, oder Vespasian, oder Titos, 
oder Mob liie und da von Tiberins gebranekte. £r hat gleichsam 
die Mali» nnd VerkiQtniSBe nadi dem Muster der Antike eingerieli« 
tet, wie in seinen Bauwerken: aber damit noek nieht saMedeni 
wendet er wie in diesen, aocli sogar antike Werkstücke an. Wenn 
wir aoeh überzeugt sind, dafs hiebe! die Wahrkeit nicht verletat 
wurde, so konnte doch die ganze Originalität der Erscheinung auf 
diese Art nicht wiedergegeben werden. TTeberhaupt suchen wir in 
der Geschichte nicht allein Schönheit und Form, sondern die exacte 
Wahrheit, deren Ausdruck die £reieste Bewegung fordert und dadurch 
eher erschwert wird| dais msn Sick ein bestimmtes Mnster vor 
Algen stellt 

nOkne Zweifel war die Absiebt Einhards mehr auf eine ange- 
nehm snsammen&ssende Darstdhmg, als anf strenge Genauigkeit 
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in den Thatttdiaa goriditet Dm UeuM Bnoh irt vott. bialD- 
xiaelien FeldenL 

„Kielit aeUmi sind die Bflgtorong^alne fididi ugegebWi s. B. 
bei Ksrlnuuuiy der mor urei Jshfe regiert haben soll, wtiireBd er 
doch Uber drei Jahre als König neben Karl dem Grofsen lebte; über 
die Theilung des Reiches zwischen den beiden Brüdern wird eben 
das Gegentheil von dem behauptet, was wirklich stattgefonden hat: 
Schlachten, die ohne besondere Wirkung vorüber gingen, wie die 
an der Berrey werden als entscheidend beseichnet; Namen der Päpste 
werden verwechselt; die Gemahlinnen sowohl, wie die Kinder Knris 
des GroAen nicht richtig an%eftthrt; es sind so viele YeratBlhe m 
bemerhen^ da& mut oft an der Aeehflieift des Bnehee genraiftit hat, 
obwohl sie 1tt>er sUen Zweilbl eihaben ist« 

So weit Ranke, sn dessen scharfer Charakteristik ich nur wenig 
hinzuzufügen habe. Gerade in diesem Werke tritt die Eigenthüm- 
lichkeit der karolingischen Bildung am deutlichsten hervor; unmög- 
lich kann der fränkische VolkskiJnig in diesen suetonischen Aus- 
drucken snr vollen Erscheinung kommen. Nur darf man auch nicht 
YStgessen, dafs Einhard eben den Volkskönig kaum noch kaiintB^ 
sondern hanptslehUeh mr den aHenden Kaiser, der selber saeh 
der Wiedeibelebiuig des antiken Wesens traohtetey dessen Stroiiea 
in vieler Hinsicht anf die HenteOnng des atten Imperatoienieiehes 
gerichtet war, und der^ wenn ihm aneh die Einftthnmg der slaal- 
lichen Formen jener Zeit fem lag, doch durch seine grofse persön- 
liche Ueberlegenheit so ehrfurchtgebietend dastand, und so sehr die 
Seele der ganzen Herrschaft war, dafs es nicht so ganz unpassend 
war, ihn dem Augustus zu vergleichen und die Farben des Bildes 
Ton dem Biographen der Imperatoren zn borgen. 

Dafs Einhard sich \m diesem Werke nicht eine eigentlich ge- 
schichtliche DarsteUnng nr Angabe gewühlt hatte, bemeiki nash 
Bänke; fttr diesen Zweok konnte er anf seine Aunlen Terweisen. 
Hier wollte er ein Lebensbild entwerte, eben naeh der Weise des 
Sneton, nnd diesen Zweck hat er vollständig erreicht Er ytxhM$ 
dieses Werk unmittelbar nach des Kaisers Tod; schon 820 finden 
wir es von einem Zeitgenossen erwähnt. Noch stand das Bild sei- 
nes väterlichen Freundes in voller Frische vor seinem Geiste und 
die etwas kalte £ieganz der Form wird durchwärmt von der kind- 
lichen Verehrung und Anhänglichkeit , von welcher der Verfasser 
gans erfttUt ist, nnd die sich Überall ausspricht^ ohne dafo doch das 
Lebensbild in eine Lobrede ausartete, l^ebnehr tritt die ruhige 
MSlUgang, welche Ebihaids Charakter eigen is^ aneh hierin deatlieh 
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hervor; und seine reine Wahrheitsliebe ist unverkennbar, wenn er 
aneh die Sehwächen seines Helden mit Idchter Hand berührt 

Eän Werk, irekheB dieeem an VoUendniig der Forai| wie aa 
anipredie&dem Inhalte m vergleiefaen wäre^ hatten die ga r man ia ch e a 
Nationen noeli mieht hervorgebradity nnd so ist ea denn aneh nieht 
zu verwundem, dafe es rasch die gröfste Verbreitung fand und Jahr- 
hunderte lang zu den beliebtesten und gelegensten Büchern gehörte; 
mehr als 60 Handschriften sind uns noch jetzt bekannt. 

Häufig finden sich in Handschriften das Leben Karls und die 
Annalen als erstes und zweites Buch mit einander verbunden; als 
drittes tritt dann die Sehiift des Mönches von S. Gallen^) hinzn, 
der im Jahre 883, Tenuilalkt dnreh Karl den Di^en, den reichen 
Sohati Ton finShinngen nnd Sagen anfiMlchnele, welehe rieh im 
Monde des Volkes an Karl, seinen Sohn nnd äea Enkel, Lndwig 
den Dentsdien, knttpften. Da ist mm niehts mehr von Einhards 
klassischer Form zu finden, die Sprache ist roh und unbehttlflieh, 
und der Inhalt keine Geschichte; nur selten und mit grofser Vor- 
sicht ist ein Vorfall, der hier erzählt wird, als wirkliche Thatsache 
hiozonehmen. 

Aber um keinen Preis möchten wir doch dieser Sammlung ent- 
behren. Sie aeigt uns das Bild des grofsen Kaisers, wie es im 
Volke lebte nnd bis dahin sieh gestaltet hatte, und mancher hS<tet 
chankteristiBche Zog hat sieh nnr hier eriudten. Der gute atta 
llOndi, der nns so lebendig mitten nnter das Volk nnd seine Enlth« 
hmgen Itthrt, hat deriialb den gröfiiten Ansprach anf nnsere Dank- 
barkeit, und wir müssen sehr bedauern, daifl er sein Werk, wie es 
Bcheint, nicht vollendet hat. 

Der Uebersetzer dieser Schrift hat sich bemüht, die Anfänge 
karolingischer Sage weiter zu verfolgen, und die Spuren davon zu 
sammeln ; ihm ist dabei eine merkwürdige Stelle entgangen, die An* 
gäbe in dem Leben der Königin Mahthild, dafs der Krieg zwischen 
Karl nnd Widekind doreh einen Zweikampf beider entschieden sei: 
■seh langem lIHderstand besiegt^ habe Widekind sich tanfen lassen^ 

Ifit den Erenzsttgen artete die Earlssage ans nnd verlor alkai 
gesehiditlielken Bihält; besonders die Aachener Reliquien brachten die 
EfiShlung von Karls Kreuzfahrt zu allgemeiner Geltung, und fortan 
treten die Lügen des falschen Turpin an die Steile von Einhards 
treuer Schilderung.. 

') Ausgabe von Pertz» Mon. SS. II, 726 — 763. Udtersetzuog von Watten- 
fc»ch, Berlin 1850. 8. 

Hob. SS. X, 576. 
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c) Die l'ebertragUBg der heilippn Mirtyrer Petrus and Mtreellinas. 

Aufser den ungemein wichtigen Briefen Einhards bleibt anB 
Boeh eine Schrift von ihm in erwähnen, sein Bericht «Jfa«''^ Yim 
der üebertragnng der Qebeine der heiligen Wtctfwt PetroB und 
MareeUimui von Bom naeh Sellgengtadt 826 geechah die üebev- 
bringung; und 890 yerfkfote Einhard die sehr aa^eh^d geeehriebene 
Darstellung dierselben. Wir sehen darin, wie er sich mehr und mehr 
von dem wettUchtn Leben abwandte und der kirchlichen Richtung 
hingab, wundergläubig in hohem Grade und ganz mit der Pflege 
seiner Pflanzung im Odenwald beschäftigt. Die hohe Verehrung der 
Beiiquien theilte er mit allen seinen Zeitgenossen | und eben wegen 
dieser Verehnuig haben die zahkeichen Uebertragnngen Boleher Ge- 
beine für uns auch geschichtlichen Werth. Anf ihnen beruhte groÜMO- 
timk der Einflnfo der Kirchen; besondem verehrte Belignien v«r- 
BCthafften ihnen nnermefidiehen Zolanf: der Ruf v»n geeehebenen 
Wnndem verbreitete sich weithin, und ohne Zweifel wurde dadurch 
die Ausbreitung des Cliristenthums, z. B. in Sachsen, sehr wesent- 
lich befördert. Aus den genauen Beschreibungen der Reise, wie aus 
den Erzählungen von den Wundem, ist zugleich vieles für die Sitten- 
geschichte wie für die Topographie nicht unwichtige zu entnehmen, 
nnd daher vermissen wir auch diaae anmnthige EralUtlnng Einhards 
ungern in doi Monnmenten» 

§ 9. Ludwig des Frommen Zeit. 

Fiuek« Indwlg der Fromme. Frankftirt IL 1889. 8. 

Ein Jahrhundert lang hatte das karolingische Haus daran arbeiten 
müssen, das zerfallende merowingische Reich wieder zur Ordnung 
und Festigkeit zu bringen, bevor Karl daran denken konnte, auch 
den Wissenschaften hier eine neue Ueimath anzuweisen. Als dann 
Ludwigs ungeschickte Hände den stolzen Bau im Laufe weniger 
Jahre in seinen Grundfesten ersehtttterteui als von neuem Banb und 
Qewaltaamkeit aller Art ungehindert getlbt wurden^ da wurde «ndi 
diese aarte Bltttfae geknickt Es half niehtS| dafii Ludwig penSnlich 
liiteraitechen Bestrebungen geneigt war, dafo er die Elesterzuebt her- 
stellen half, was auch den Schulen zu Gute kam; wir wollen ihm 
nicht den Ruhm schmälern, das schöne altsächsische Gedicht des 
Heiland veraulaist zu habcn^ aber unter dem Waffenliinn konnte die 

^) hl der Ausgabe der Werke Ebhnds von Teulet iit m den Bridbi die 
von Pcrli wieder 8u%efuDdeiie Ltoocr Hindecinift beoutzt. 
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Wiflfleaseluift nieht gedeihen, und Uber Ihre Mifiutchtimg wird schon 
jetzt geUagt'). 

Die Reicbsannalen freilich wurden nicht unterbrochen, son- 
dern anch nachdem Einhard davon zurückgetreten war, in älinlicher 
Weise fortgeführt. Es sind die nach ihrem Fundort genannten 
BertinianischenAnnalen^), deren Schreibart den amtlichen Cha- 
nkter nicht verkennen läfst. AUe die traurigen Vorfälle der Zeit 
werden mit miSglichster Schonung berührt; der Herr Koiier er- 
tcMst stets In seinem Beehte^ aber aneh gegen die Qegner, welohe 
ja ebenfiüls seinem Hanse angehörten, wird anständige MXlsigmig be- 
obachtet. Im Jahre 835 übernahm der Bischof Pmdentins von 
Troyes die Fortsetenng^), und führte sie bis zum Jahre 861, wo 
der Erzbischof Hinkmar die Arbeit aufnahm; schon war nicht mehr 
der königliche, sondern der erzbischöfliche Hof zu Reims der wahre 
Mittelpunkt des Reiches. Der genaue Zusammenhang der karolingischen 
Reiche aber tritt in diesen Jahrbüchern noch deutlicli liervor, indem 
such die italienischen und die deutschen Begebenheiten sorgfältig be- 
ilteksichtigt werden. 

Der Yomehmen EUrxe der Beiohsannalen treten für die frühere 
Zeit Ludwigs die Gedidite des Ermoldus Nigellus«) cur Seite; 
idmieichleriBche Lobgediehte, die iwar als solche kaum in den 
eigentlichen Geschichtsquellen gerechnet werden können ^ aber dodi 
von mancher Einzelheit uns Kunde geben, und durch ihre Schilde- 
rungen vielerlei Aufschlufs gewähren über Zustande und Personen 
der Zeit. Aquitane von Geburt, war Ermold ein Günstling des 
£&Ug8 Pippin; er geleitete ihn, obwohl Mönch, auf der Heerfjihrt 
des Jahres 824 gegen die Bretonen mit Schild und Speer: doch 
lehent er darüber selbst, und sein Herr lachte ihn aus. Der Kaiser 
aber gab Ihm Schuld, dalk er Pippin zur Bmpümng rdse, und w- 
bomtfr Ihn deshalb nach Stra&burg, wo Bischof Bemold Ihn unter 
seine Aufidcht nahm. Hier nun schrieb er seine vier Bücher, in 
Distichen, über die Thaten des Kaisers, und es liegt In der Natur 
der Dinge, dafs er ihm sowohl wie der Kaiserin Judith um so »rger 
schmeichelte, je mehr er sich seiner Verbindung mit ihren Gegnern 
bewufet sein mochte. Er erreichte jedoch seinen Zweck nicht, und 
Bsndie deshalb noch owei Lobgedichte an König Pippin. Seine Be- 

1) Lupm m Einhard: Kane cneii nmt, qui afiquid diacere aflectant Blhr S. 31. 
Ausgabe von Perb, Mon. 88. 1,419—429; nJ- die Lewiten der Brfüsdcr 
fliBdschrift II, 193. 

») Mon. SS. 1,429-452. . 
♦) Ausgabe von Pertz, Mon. SS. II, 464 —523. Migoe CV, 661--M0 nach 
Ben^ ffebcnetag ?<m Pftnid, Bedia 185«. Ahr S. 98. 97. 

8 
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freiung aber mag er wohl dem Siege der Veracliworenen im Jahre 
830 verdankt haben. 

Kaum minder lobrednerisch f Ur Ludwig, als die Verse Ermolds, 
sind die beiden Lebensbeschreibungen) welche wir von ihm besitzen. 
Die eine davon ist schon za seinen Lebieiten yerfaüsty im Jahre 836^ 
▼on Thegan oder Degan, emem yomehmea Franken nnd Land- 
bischof der Trierer Kirche , von welchem sonst niehis bekannt is^ 
als sein f^nndschalUieher Verkehr mit Walafrid und einigen anderen, 
den ein Paar noch erhaltener Briefe und Verse bezeugen. Jene Schrift 
nun ist in der Form sehr unvollkommen, und grofstentheils in magerer 
annalistischer Weise verfafst, gewährt uns aber einige gute Nach- 
richten. Genügen konnte der Verfasser seiner Aufgabe schon des- 
halb niclit, weil er von Leidenschaftlichkeit gegen Ludwigs Gegner 
erfüllt ist, nnd die wahren Ursachen der Unruhen nnd inneren Kriege 
Terschweigt^). Walafrid freilieh^ ein ebenso eifriger Anhänger liBdwigs, 
tobt, indem er dio IQingel des Ansdnieks mit der seelsorgerischen 
ThStigkeit des Mannes entschuldigt, gerade die Wahrhaftigkeit des- 
selben; er theilte das Büchlein in Capitel und rersah diese mit Ueber- 
schriften, um sich und andere lui den Thaten des Kaisers Ludwig, 
heiligen Andenkens, um so besser und liiüifiger erbaiien zu können. 

Mit weniger Heftigkeit, doch mit nicht minderer Parteilichkeit 
für Ludwig^ ist die zweite grölsere Lebensbeschreibung desselben') 
geschrieben, welche ein unbekannter Geistlicher vom Ho£e bald nach 
dem Tode des Kaisers verfaist hat; man pflegt ihn den Astronomen 
m nennen, wegen einiger Bemerkungen, welche rieh anf diese Wissen- 
sohaft beziehen. Tiefere geschichtliche Einsieht dürfen wir bei einem 
Anhänger Ludwigs überhaupt nicht suchen, und auch der Stil dieses 
Biographen ist entstellt durch übertriebenes Streben nach phrasen- 
haftem Schmuck. So hat er in dem mittleren Theile seines Werkes 
von 814 bis 829 fast nur die Jahrbücher Einhards ausgemalt und 
durch seine Schönrednerei entstellt. Schätzbarer ist der erste Ab- 
schnitt^ wo Ludwigs Jugendzeit nach den EraShlnngen des Mönches 
Adhemar- geschildert ist, der mit dem Kaiser anfersogen war« Im 
lotsten Theile endlich giebt der Ver&sser ans eigener Kenntnilh Nadi- 
richt von dem was er erlebt, und wenn auch seine Darstellung wenig 
SU loben ist, so ist doch der Inhalt Ton grolhem Werthe für uns. 

Diesen Schriften reihen wir noch das Leben des Abtes Bene- 

1) Am SchluCs folgen noch Nachrichlen über die Jahre 836, 837. Ausgabe 
ron Pertz, Mod. SS. R, 585—604. Uebenetz. von Jaamuod. lOSa BSbr & 221. 

ib. 604— 648i Jiimaiid, ibs griüsm Lcbca Ludwin des Frommen. Beri. 
1850. fiäbr&223. 
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dltt Ton AvUne wm^ d«r dasVertnmmi des Kaken in wo bolm 
Gnde beeaft, mid sieh «m die Befonn der KKtoier Tordiail miekle^ 

TBE&ftt von dem Mönch Smaragdus 

In einer Zeit der erbittertsten Parteiungcn konnte die Geschiclit- 
schreibung nicht den Charakter ruhiger, unparttiliclKT ScJiildorimg 
bewahren, den wir bei Einhard wahrnehmen; jede Erzählung nimmt 
eine bestimmte Farbe an nach dem Standpunkt des Verfassers, und 
es treten mm «leh die poUtisehen Stratediriften hinzu, in welelien 
& Gegner ihr Verfthren sn reebtfertigen, die Wideraaeher anm- 
Mbkligen sieh bemllhen. 0ahin.gehSrt ans dieser Zeit namentlieh 
dai beiedie Ifanilbat dea Brabiaehoffii Agobard von Lyon, welehea 
dis Auftreten der Söhne gegen ihren Vater rechtfertigen sollte*). 

Den Tod des Kaisers und die darauf folgende Zwietracht be- 
Utgte in einer Elegie Fioras, der bekannte Diakonns von Lyon'). 

§ 10. Der Streit der Stthne. Kithard. 

NMuHi Historiaram libri IV. «d. Perti, Mon. SS. TT. 649—672. Besonderer Abdruck 
Hav. me. e. U«ben«tnag Ton Jamond. Berlin 1861. 8. Bihr IST. 

Wir haben sehen früher gesdien^ wie am Anfimg des Ifittel- 
attuB diejenigen Mlinner, welche sieh dnreh litterariflche Bildung 

Mriebneten, wenn sie auch ihre Bildung noch nicht der Kirche 
verdankten, doch zuletzt dieser sich zuwandten, und dieses wieder- 
holt Bich auch in Karls Zeit. Die fränkischen Kittor verschmh'hten 
jede gelehrte Bildung, und die Bemühungen Karls in dieser lieziehuug 
blieben ohne dauernde Wirkung. Die Kirche war gar bald wieder 
ilhinige Httterin des Griffels und der Feder. Auch Einhard war in 
^ gtistliehen Staad getreten^ und kriegerische Waffen liatte er nie 
geCttbt Auch AngUbert^ wenn er jemalSy wie man spiter enählte, 
^ KiiegBheld gewesen war, zog doch die Kutte an ; sein Sohn 
Hidiard aber bietet uns das einzige Beispiel eines Tomehmen und 
tapferen Streiters, der wirklich das Schwert aus der Hand legte um 
auch mit der Feder die Sache seines Herren zu vertheidigen. Frei- 
lich hat seine Rede nicht mehr den AVohlklang von Angilberts Muse, 
man fühlt ihr die Zeit an, wo schon über den Verfall der Schulen 
geklagt wird, sie ist rauh nnd hart, aber dafür entschädigt der 
tSebtige Sinn des Mannes, seine Einsieht nnd Kenntniüi der Dinge« 

0 Mab. IV, 1, 191. Bahr S. 336. 

Apologeticus pro filiis Ludovld Pii imp. adv. patrem. Bouq.VI,248ii.a.iii. 

Ef war einer der bedeutendsten theolodscb - pditisrhen Schriftsteller, nnd seine 
Schriflen berühren vielfach die Zeilverhällnisse. S. über ihn Bahr S. 98. H83— 388. 

') Querela de divisione imprrii posl mortem Liidovici Pii, bei Mab. Anal. 1» 
388. ed. II. p.4l3. boaq. VII, 3Ül. VgL über ihn Bähr 8.447— 453. 

8» 
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Dafs auch seine Schrift durchaus parteiisch ist, versteht sich von • 
einem Manne, der mitten in den heftigsten Kämpfen Btand| von selbBt; 
ea konnte nicht anders sein. 

Nithard war ein eifriger Anhänger Karls des Kahlen, nnd theitte 
mit ihm alle WechBelf&Ue des KriegB. Im Jahr 840 übernahm er 
eine GesandtBchaft an Lothar, imd als dieae Tei|^bliGh blieb. Mg 
er mit Karl dem Heere Lothan entgegen; da, als aie ebm im Be- 
griff waren, in Ghilona sor Ifame einamreiten, gab Karl üim den 
Auftrag, die Geschichte seiner ^it zn schreiben, um sein Recht 
aller Welt darzulegfm. Doch war ihm zunächst noch Nithards 
Schwert wichtiger, wie seine Feiler; am 25. Juni 841 wurde die Ent- 
scheidungsschlacht bei Fontenaille geschlagen, wo auch Nithard, wie 
er selbst erzählt, tapfer kämpfte. Dann griff er wieder zur Feder; 
im ersten Buch stellte er einleitend die Ereignisse dar, welche zu 
diesen Kämpfen geführt hatten, die Beiehstheilimgen, nnd die ye^ 
wirmng welche daraus entstanden mx^ sweekmä(sig nnd Uberdcht- 
lieh erzXhlt Mit Ludwigs Tode hebt im aweiten Buch die auafUhr- 
liehe Darstellung an ; das Unrecht Lothars nnd die Verwerflichkeit 
seines Benehmens gegen die Brüder sind der vorzügliche, auch in 
dem an Karl gerichteten Vorwort ausdrücklich bezeichnete Gegen- 
stand. Die Schilderung des entscheidenden Kampfes, mit dem das 
Buch schliefst, unterbricht !Nithard durch die Bemerkung, dafs eben 
jetzt, während er schreibe, am 18. Oct. dess. Jahres, die Sonne sich ver- 
finstere. Daa dritte beginnt er yoll Unmuth : er habe gar nicht weiter 
fldureiben woUen^ weil es ihn sebmerse und ihm sawider sei vmi 
seinem Volke SohmiihlioheB au berichten; doch damit nicht etwa 
jemand sieh eiktthne, die Sachen anders zu berichten als sie sich 
ereignet hätten, habe er sieh entschlossen noch ein drittes Buch 
hinzuzufügen über dasjenige woran er selber Theil genommen, die 
Verhandlungen nämlich, die ihn fortwährend in Anspruch nahmen. 
Mit ähnlichen Worten beginnt er auch das vierte Buch, das letzte^ 
welches leider nur bis zum Anfange des Jahres 843 reicht; dann, 
scheint es, wurde Nithard wieder durch andere Pflichten abgerufeiiy 
nnd fänd yermuthlich in einem der kleineren Gefechte jener Zeit 
seinen Tod. Wir hören nichts weiter von ihm, als dals im elften 
Jahrhundert^ als Angilberts Grab in S. Biquier erttffiiet wurde, man 
darin auch die Leiche Nithards fand, in Salz gelegt, in dem höbsemen, 
mit Leder bedeckten Sarge, worin er einst vom Schlachtfelde heim- 
getragen war, an seinem Haupt die Wunde welche ihm den Tod ge- 
geben. Denn auch Nithard war nach der Sitte der Zeit Abt von 
S. Biquier gewesen, obwohl nicht geistlichen Standes« 
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üiigeni treimeii wir uns yon dieaem Bttohldn, dem Werke eines 
wMifceni Eriegsheldeii und einideliiigen StaatanuameB, weldier so reeht 
«18 der Uitte der Begebenheiten mit Emst nnd WalnheitBliebe be- 
richtet , was er lelbBt durchlebt , womm er aelbst den bedentendsten 

Antheil genoramen hat. Unwillkürlich knlipft sich daran der Ge- 
danke, wie ganz anders die Geschichtschreibung sich hätte entwickeln 
können, wenn die Laien der folgenden Jahrhunderte es nicht ver- 
Bchmäht hätten zu schreiben, wenn nicht die Feder ausschlieälieh 
der Geistlichkeit überlassen wäre, der wir zwar viel Schönes nnd 
TreffHehes zn danken haben, die aber mit Nothwendigkeit ihre kirch- 
Udie AnffiLBSong in alle YeiliXltniBse ttbertmg. Wir mVehten ihre 
Werke niclit miesen, aber gar gerne hfttten wir daneben auch die 
fiCimmen eindchtiger Laien. 

Doch ist Nithard nicht der einzige von den Kämpfern in der 
Schlacht von Fontenaille, dessen Worte uns vorliegen; auch von 
Lothars Seite ist uns eine Schilderung der Schlacht erhalten in dem 
Klagelied jenes Angilbert, der, im ersten Treffen kämpfend, von 
Vielen allein übrig geblieben war. Voll tiefen Grames sind seine 
Werte, nirgends tritt uns so lebendig der bittere Schmerz entgegen 
tber diese allsn harte Naehi^ in welcher die Tapferen gefiülen sind, 
die Kundigsten des Krieges^)« Die Sprache dieser Verse ist die- 
jenige, welche ims schon ans der merowingischen Zmt bekannt ist^ 
latemisch, wie es ein Bomane sprechen nnd sehrefben konnte, ohne 
es schulmäfsig erlernt zu haben. Daher liaben wir auch dergleichen 
Dichtungen nur aus Frankreich^) nnd Italien^), aus Deutschland nur 

1) Oedmckt in der Octavausg. des Nilhard S. 55. 56. and sonst häufig. Die 

Verse fangen nach der Reihe mit den Buchstaben des Alphabets an; die 7.weite 
Hälfte fehlt. Cbaraiiteristisch ist für diese Poesie die rhythmische Form, im Gegen- 
satz der metrisch gemessenen Kunstdichtung. 

^) Bei Oumeril, Poesies populaires Latines ant^rieures an douzi^me si^le 
findfn sieh p. 251 ein Klagelied um Hugos Tod (844), p. 253 eine Klage QoU 
sebalks in seiner Verbannung (84G oder 847), p. 255 Verse auf die Zerstörang 
des Florentiikloslers zu Saumur durch die Brelonen (848), p. 2CG Sij^loanls Klage- 
Bfd um Fulko von Reims (900). Anderer Art ist die Ode auf Ludwigs des 
Frommen Ankunft in Orleans bei Canis. ed. Basn. II, 2,75, und in Tours, bei 
Ouipt in den Beriehten der KgL SSchs. G. d. W. II, 1. 

*) Rhythmische Beschreibung von Verona, aus Pippins Zeit, von Bather mit- 
gebracht und nebst einem Gemälde von Verona, in eine Handschrift des KI. Lobbes 
eiDgetra;;en, bei Mab. Anal. ed. IL p. 409; VerSe äutHt. Pippins Sieg über die 
Avaren 796 in der Octavausg. von Einhards V. Karoli p. 35; Paulinus Klage Uber 
Hcneg Eriehs Tod (799) ib. p. 37, DamM p. 241 etc. Planetos Karoli (814) 
VCfmutblicb aus Bobio, bei Einhard p. 41, Dum. p. 245 (nicht zu verwechseln mit 
dem späteren Kirchenlied e : Urbs Aqiiensis, urbs regalis). Zwei Dichtungen aus 
Aquileja bei Dum. p.234.26L aus Endlicher, Codd. Philolog. p. 298. 300. üeber 
Ludwigs IL Gefangenschaft (871) Dumeril jp.264. Das Wäcbterlied auf Modem 
wifaicnd der Bdagerang daidi <Be Ungern 901 bd Onn&il p. 268. 
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Eiiiui^^oefiie getohrter Qeisllielier. Daneben saag dM YhIOl seme 
dentsdieii Lieder^ die woU gelegentlioli enribat werden | die aber 
niemand anÜMhrieb. Nor der Lndwigsleich, gediebiet auf die 
Kormannenscblaebt bd Saneoirt (881) bildet dairai eine Ananahme*). 

% 11. Allgemeine Chroniken. 

Wir haben bis jetzt diejenigen geschichtlichen Erzeugnisse der 
Karolingerzeit betrachtet | welche den Ereigniasen der Gegenwart 
gewidmet waren. Diese zunächst nahmen die Aofinerksamkeit in 
Ansprach, imd mit ihrer Beaclireibang begann man; doch mnürte 
sieh sehr bald anch das Bedttrfiiifii regen, die &8t veriorene Yts- 
Inndung mit der Yergangenheit wieder beranstelleiii nnd einen üeber- 
bliok über die Weltgeschichte zn gewinnen. Sfai Exemplar dei 
Fredegar mit seinen Fortsetzungen konnte diesem BedUrfnife nnmSg- 
lich genügen y schon der barbarischen Form wegen , welche dieses 
Zeitalter am wenigsten vertrug. Schon bei Einhard haben wir ge- 
sehen, wie sehr die Ausbildung formaler Gewandtheit damals vor- 
herrschte, wie dagegen die kritische Geschichtsforschimg gans an- 
rttckatand* Dieser Richtung entspricht es, dafo zaUreiche ÜfeBie 
Heiügenlegenden in diesem Jahrhundert ttberarbeitet worden» was 
mehr ans dem prakiisehen BedUrftaifi» der Kirche als ans gesdiidil- 
lichem Interesse hervorging. Doch veranchie man sieh auch an 
Compendien der Weltgeschichte, aber freilich noch mit geringem 
Erfolge. Die älteste Arbeit der Art ist die Chronik der sechs 
Welt alter, welche bis 810 reicht, von einem ungenannten Ver- 
fasser^), ein mageres chronologisches Gerippe, olme selbständigen 
geschichtlichen Werth. 

Bis 818 reicht die Clironik von Moissae*)| eine gro&e unver- 
arbeitete Gompilationi welche ans Beda, den Annalen von Lorsch 
nnd anderen bekannten Werken geschöpft ist, aber doch hin nnd 
wieder anch eigenthllmliche Nachrichten ans jetzt verlorenen be- 
sonders aqnitanischen Quellen hat; im Ganzen aber ist der Verfasser 
so unselbständig, und schreibt so gewissenhaft seine Vorlagen wört- 
lich ab, dafs ihm auch die werthvolle Fortsetzung von 803 bis 818 
nicht zuzutrauen ist. Diese schlielät sich vielmelir in der ganzen 

^) Wackernagels Litt- Gesch. S. 67. 

Chronica de sex aetattbus mundi, b. Kollar, Analecta Vindob. p. 602. Das 
Ende allein Mon. SS. II, 256; vgl Archiv VII, 272. Die unter Ludwig d. Fr. 
verfalste, unter dem fidsehea Namen des Clandias Taurin. bei Labb^ BibL non 
^ 309—315 gedr. Chronik ist vollends nur ein chronologischer Versach. 

^) Chron. IMoissiacense, bis auf den Kaiser Ilonorius ungednickt; von da an 
Mon. SS. I, 280 — 313; vgl. II, 257, wo die Jahre 804 —813 nach einer neu 
gefundenen Handschrift verbessert sind. Bähr ä. 106. 
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Weise der Erzählung so genau den bis dahin benutzten Annalea 
Laoreshamenses an, dafs wir wohl mit L. Giesebrecht anuehmen 
müssen, es habe dem Selureiber der Handschrift ein vollständigeres 
Ettinplar derselben Toigel^gQiiy dessen dchliüs uns nur hier erhalten ist 

Omni anderer Art| nnd du Werk eines wirklich bedeutenden 
Maones ist die Wettehronik des Bisohofii Frekolf yon Lisienx^), 
Ycr&Ait für den ünterrieht Karls des Kahlen, oder doch der Kafserin 
Judith mit dem Wunsche überreicht, dafs es dazu dieueu möge. Im 
ersten Theile ist die Darstellung der heidnischen Autoren durch die 
Nachrichten des Alten Testamentes ergänzt; im zweiten wird die 
Geschichte des römischen Kelches von Christi Gebart bis zum Unter- 
gang des abendländischen Kaiserthums, zum Beginn des fränkischen 
und des langobardischen Reiches fortgeführt. Damit schlieist Fieknlf 
Min Werk, nnd es seheint nicht dafii er es fortsetien wollte. Es ist 
nfar mednvUrdlg^ dalh er In dieser Weise von der sonst so Mngstiidi 
festgehaltenen Gontinnititt absnweichen wagt, und die neuen Beiehe 
anf römischem Boden wirklich als etwas neues, ihre Stiftung als den 
Beginn einer neuen Zeit zu betrachten scheint. 

Endlich versuchte sich auch Ado, Erzbischof von Viennc (st. 874), 
den wir als Verfasser eines Martyrologium zu erwähnen hatten, an 
einer Weltchronik ^). Er verband zu diesem Zwecke mit der Chronik 
des Beda, wie herkömmlich, Ansattge der gewöhnlichen Qoelieni die 
. er jedoch stilistisch za einer sBsammenhKitgenden EnShhing ttber- 
iibeitete. Den FadcSn für die Verbindnng des Garnen gab ihm nach 
der herrschenden Anpassung des Mittelalters die Folge der Kaiser; 
an Konstantin und Irene knüpft sich unmittelbar Karl der Grofse, 
dann Ludwig, Lothar, Ludwig II: so wird der Gedanke der Einheit 
des römischen Kelches durcliaus festgehalten. Die Erhebungen der 
Söhne gegen Ludwig den Frommen erscheinen nur als unberechtigte 
Revolutionen; dann wird Karl der Kahle als trefflicher und weiser 
Reg^t gepriesen, alle aber Uberstrahlt die Hoheit des Papstes Ni- 
kohas. Es ist die Geschichte vom Standpunkte der AntoritKt nnd 
liflr TOrgefil&ten Heinnngen, der üb so lange beherrscht hat^ und eine 
vnbefimgene Anfitonng der Ereignisse unmöglich machte. 

Auch eine Volksgeschichte der Franken liegt uns vor, aus dem 
Jahre 826 ^ die einem übrigens unbekannten Erchanbert| doch 

^) Bahr S. 181. Eine eiDgeheode Würdigung dieses Werkes wäre sehr zu 
wOnsrhen, würde uns hier aber zu weit führen, da es etofflich nicht als Quelle 

in Betracht kommt. 

Auszüge, und von 814 an vollständig Mon. SS. II, 315—323; die bdden 
anbcdentcttdcn FoilsetzoDgen p. 324. 325. Eine weüefe, ebtn&Us nnbcdeuteBde 
FeilNlning aus dem 11. JahrhmHlerl S. 326. Bihr & 182. 50a 
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ohne genligeiule Sicherheit, zugeschrieben wird Doch igt kein 
grofser schriftstellerisclier Ruhm daran zu verlieren oder zu ge- 
winnen; sie beruht ganz und gar auf dem bekannten Buche von 
den Thaten der Franken, nnd der angehängte Schlufs ist über aUe 
Maflwn dflrftig: nnr die sagenhafte Erzählung Uber die Beseitigung 
dea letaten Herowingera unsere Anfinerksamkeit anf sieh. 

Die Loeal geschieh ten, welche satter m so hedentender 
Entwickelung gelangten ^ zeigen sich in dieser Zeit noch kanm in 
ihren ersten Anfängen. Wir erwähnten schon des Panlns DiakOBliB 
Geschichte der Bischöfe von Metz; aufserdem ist nur noch die Ge- 
schichte der Aebte von S. Wandriile zu- nennen^), bis zum Jahre 
833, mit einer Fortsetzung bis zum Jahre 850. Sie enthält mancherlei 
Merkwürdiges, z. B. über Einhards Stellung als Aufseher der könig- 
lichen Banteni nnd ist besonders ausführlich Uber die Thätigkeit des 
Abtea Ansegia, jenes bedentenden ManneSi dessen KapitolarieBr 
fiftfnin|niig gQ grofses Ansehen gewann. 

§ 12* Deutschland unter den Karolingern* 

Reichsannalen. 

Mit dem äufsersten Widerstreben hatten die deutschen Stämme 
sich der Herrschaft der Franken unterworfen, welche von ihrer iiieder- 
rheinisclien Heimath aus sowohl am Oberrhein wie am Main festen 
FnSs fafsten nnd in gröfseren Massen sich ansiedelten, i^Uirend ein- 
lelne Herreo dieaea henschenden Stammes Überall im ganaen Lande 
m finden waren. Ifit ihnen kam die fremde^ römische Eirdie und 
die rein denfsche, nreigene Entwickelung wurde durdi das üeber* 
gewicht der fremden Bildung erdrttckt. Doch ist es fraglich, ob wir 
Überhaupt berechtigt sind, hier von einer Entwickelung zu sprechen; 
so lange wir von den Deutschen Nachricht haben, ist eine solche, 
wo sie unberührt blieben, kaum wahrzunehmen, und gerade das am 
spätesten unterworfene sächsische Heidenthum ist völlig starr und 
jeder Verändenmg widerstrebend; das waren Zustände, die ungestört 
Tide Jahrhunderte ohne merkliche ikitwickdung fortbeatehen konnten. 

Gewaltsam wurden die Schwaben, Baiem, Sachsen dem Franken- 
reiche dnverleibt; aber nachdem bei ihnen die Kirche durdi Boni- 
&dus sicher gegründet und durch Karls feste Hand auch Uber 
Sachsen ausgebreitet war, nahmen sie nun auch an dem Leben 
innerhalb derselben, an der Entwickelung aller der durch Karl ge- 

1) Erebanbertt Breviarinm Regnm FruMoram ed. Perls Mon. SS. Ü, 327; 
mir der letzte Theil ist abgedruckt. 

») Gesta abbalom Fontiiidleiiiiimi, ed. Parti Uikl SS. 11, 270—301. 
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legten nnd gepflegten Keime, den lebhaftesten selbstthätigsten Antheil. 
Als das grolse Beich zerfiel^ hatte diese Pflanzung bereits so tiefe 
Wunehi bei ihnen gesehlagen^ dafii die Trennnng keinen naohtbei- 
Hgen BSnfliifii dsnuif Infserte; aueh blieb ja die Einheit der Kirehei 
wdehe die einiebien Glieder sohtttete gegen das Sehicksal jener 
aUeOi ui ihrer Vereinsehing veAoimnenden Ctemeinden der iriiehen 
CHinbensboten. 

Ludwig dem Deutschen fehlte es nicht an Bildung; er fand 
Freude und Geschmack daran und scheint namentlich auch, wie sein 
Vater, den Wunsch gehabt zu haben, den Deutschen das Christen- 
tbam durch Werke in der VoUoNq^rache näher zu bringen. Ihm 
selber gianbt man die AnfMiehnnng des deutschen Qediehtes vom 
Ängsten Tage in dem Gebetitmche seiner Gemahlin nsohreiben m 
dbfen*); ihm übersandte aneh Otfrid 868 sein Erangelienbnch. 
Hidit ndnder nahm aber aneh Lndwig, wie sein Vater nnd seine 
Binder, lebhaften Antheil an den Fragen nnd Untersuchungen, welche 
die gelehrten Theologen seiner Zeit beschäftigten, in so eingehender 
Weise, wie es nur bei der gründlichen Schulbildung der Karolinger 
möglich war. Der Erzbischof Adalram von Salzburg (821 — 836) 
tibersandte ihm die Abschrift einer Predigt des heiligen Augustin*). 
Betenden aber stand er in lebhaftem Verkehr mit Hxabani der ihm 
mhm seiner Werke theOs ans dgenem Antriebe, theils anf ans- 
dfieUidie Anffordenmg des EOnigs ttbeireicht hat Auch an der 
üitenedimg mit seinem Broder Karl im Jahre 868 ftihrte Lndwig 
<l«n Bischof Altfrid von Hildesheim mit sich und benutzte die An- 
wesenheit des gelehrten Hinkmar, um diesen beiden Männern einige 
schwierige Stellen der Heiligen Schrift zur Erklärung vorzulegen. 
Dadurch veranlafst, verfalite Hinkmar seine Auslegung des 17. Verses 
des 103. Psalmes, welche er dem Könige tibersandte. Auch fehlte 
es am ostfrlinkischen Hofe nicht an einer Hofitchole fttr die Tor- 
ndmifin JUngünge^ welche nach alter 8itte dort sich ansanbüden 
nditen. Ermanrich Ton Elwangen kann nicht Worte genng finden 
na Preise des -weisesten der Lehrer, des Erakaplans Ghrimald, der, 
*flist noch ein Schüler Alkuins und Ton Kindheit auf am Hofe er- 
Wgen, nun der Kapelle und Kanzlei Ludwigs vorstand. Reich mit 
Abteien bedacht, unter denen S. Gallen die vorzüglichste war, hielt 
er sich doch noch immer viel am Hofe auf, wo die wichtigsten Ge- 
schäfte ihm anvertraut wurden. Zu den bedeutendsten Gelehrten 
^ 2eit stand er in frenndschafUichen Beziehmigen; so ttbersandte 

0 Schmeller, Miupilli. Wackernagds Littmturgescb. S. 56. 
GodKPS RdsCD II» 199. Hanaii Ocnn. Sacra II, 127. 
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Hrftban Ihm aein MnijtiiAofstm mit eiinr poetiaelieii Wldanag^), 
imd- nie veigafii Qrimald tiber den StaatqgesdhMften die Pflege der 
WiBsensduift 

Allein der KSnigsliof war doeh nfeht melnr wie in Earis Zeit 

der Mittelpunkt aller litterarischen Bestrebungen, welche sich nun 
vielmehr an die Orte anschlössen, wo die bedeutendsten Lehrer der 
Zeit wirkten, nnd namentlich bei dem bald nachher eintretenden 
Verfall des Beiches kann man es nur als eine glückliche £ntwicke- 
Inng betrachten^ dafo diese Stadien in voller Unabhängigkeit an den 
verBohiedensten Orten feste Wnneln getrieben hatten. Katnrgemift 
▼erbreiieten üe sidi im ginnen Beiehe^ eibiUhien bald hier bald da 
m reidier Entfoltnng nnd folgten eo derselben Biditung der ye^ 
einzelung und Absonderung, welche im deutschen Reiche sich überall 
und immer von neuem geltend macht Daher ergiebt sich denn 
auch die Betrachtung nach landschaftlichen Gruppen als die einzige 
fUr die deutsche historische Litteratur anwendbare. 

Aber wie überhaupt die Zeit der deutschen Karolinger sich 
aufs Genaueste den Zuständen des Franlcenreiches anschlieÜBt, so 
finden wir auch nnter Lndwig nnd seinen Söhnen noch eine Fort- 
setmng der alten Belehsannalen. Denn wenn andi die Annalen 
Ton Fulda*) za einem einsehien Kloster in Xhnlieher Besiehnng 
stehen, wie einst die Annalen von Lorsch, so umfafst doch auch ihr 
Gesichtskreis das ganze Reich, und die Klostergeschichte erscheint 
ganz als Nebensache. Die Verfasser standen in naher Verbindung 
mit dem Hofe, wie uns das namentlich von Kudolf; dem Beichtvater 
Ludwigs, ausdrücklich bekannt ist; sie zeigen sich aufserordentlich 
gnt unterrichtet nnd beobachten auch als ofidoielle BeiehshiBtorio- 
graphen dieselben Rtteksichten, welche schon in den FortBetsongen 
des Fredegar nnd in den Lorseher Annalen wahnonehmen sind, 
üebrigens sind sie Tortrefflieh gesehrieben in jener durch Einhard 
festgestellten Weise: dieselbe in ruhiger Würde völlig objectiv ge- 
haltene Darstellung, von Jahr zu Jahr fortschreitend, mit der deut- 
lichen Absicht, der Nachwelt Kunde von den Ereignissen zu hinter- 
lassen und zugleich ihr Urtheil zu bestimmen. Nicht jedes Jahr ist 
daran geschrieben, aber doch immer ziemlich bald nach den Ereig- 
nisseni nnd deshalb haben wir an ihnen eine misehstsbare Quelle 

0 Mab. AoaL p. 419. 

*) Annafes Foldenses cd. Perls ffloD. SS. I, 337 — 415. UebeiwItDiig voa 
Rebdantz, Beii 1852. 8. Bahr S. 170—172. Vgl über die hienin abgeleiteten 

werthlosen Ann. Silhienses Wailz im Archiv VI, 730. Aufserdem stammt aus 
Fulda die Fortsetzung der Ann. Lauriss. min« von 804 — 817> Mon. 1, 120 — 123» 
und die Klosteraimalea SS. III, 116*— 118. 
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enten Buges , M der wir nur die AMdifliolikdt der DanrteUimg 
nicht anfter Acht lassen dürfen. Die Form ist anspruchslos , und 

doch mufs man bei uäherer Betrachtung die Kunst anerkennen, 
welche dazu geborte, in diesen wirren Zeiten alles im Auge zu be- 
halten, sich durch Nebensachen nicht abwenden zu lassen, und mit 
koapper BeaduHnkiuig das Wichtigste ttberaichtlich siuMiiimeii m 
BMlen. 

Eniiardy ein niobt weiter belmiiiter Addiioher Mneli, wsr 
der snent die Angabe ttbemahm^ das yo& Einhard 829 abgelnochene 
Werk für Lndwigs Beieh weiter m ftUuen. Docli genügte ihm eine 
blofte Abschrift der Einhardschen Jahrbücher nicht, sondern er ver- 
arbeitete dieselben mit den älteren Lorscher Annalen, dem Leben 
Kaiser Karls und verschiedenen einheimischen Nachrichten zu einem 
annalistischen Berichte, der mit der Regierung Karl Martels (714) 
anhebt. Dem fügte er dann ziemlich dürftige Nachrichten Uber die 
folgten Jahre bis 838 hinso. Mag auch dieser Theii des Werikea 
schoB durch einen Auftrag des EOnigs Tenmlafiit sein: er enthXlt 
bine Kennadehen davon und Territth keine Beziehungen sum Hofe 
Lodwigs. Nachdem einmal die Jahrbttcher Einliards vorlagen, mn&te 
der Wunsch sie fortzusetzen, überall erwachen, wo man eine Ab- 
schrift davon besafs, und wir werden sehen, dafs auch an anderen 
Orten dergleichen Arbeiten unternommen wurden. 

Nach Enhard aber übernahm die Fortsetzung (839 — 863) Ru- 
dolf, Hrabans würdiger Schüler, welcher des Königs höchstes Ver- 
tnofin besaiS| wiA uns derselbe selbst in einer Urkunde vom 27. Jar 
msr 849 bezeugt^). Damals war er Vorsteher der Klosiersdiule und 
konnte sich also nieht gut dauernd am Hofe aufhalten; auch die 
Worte^ mit welchen sein Tod znm Jahre 866 verzeichnet ist, lassen 
sidit auf eine längere Entfernung von seinem Kloster schliefsen. 
Sicher aber war er tief eingeweiht in die Geheimnisse des Hofes 
und konnte aus voller eigener Kenntnifs Uber die Schicksale des 
Reiches berichten ; die lleinheit seiner Sprache und die Klarheit der 
Barstellung stellen seine Jahrbücher würdig den Einhardischen zur 
Seite, und wenn in uns auch häufig der Wunsch sich regt, dafii es 
üim.gefollen haben mMitOi etwas mehr Uber das zu berichten, was 
er ohne Zweifel wufete, so macht sich doch eben so entsdüeden 

^) Er verleiht darin den Zins der Konieslenle auf fiildischem Boden ctiidam 
ßidi clerico, oratori et confessori nostro Rudulfo rnonacho, gut praeest scola- 
In numatteHo 8, Bonifacii Fulde, und seinen Nachfolgern in der Schobsterie. 
El sdiemt danach fort, daß Rudolf auch als Gesandter des Königs (orator) thätig 
gfwesen ist. Schannat , Hist Fuld. pag. 58. Drenke Cod. Dipl. Fuld. p. 249 ex 
Cod. Eberhardl Das Oii|^ vedoieo. Vgl. Ober Rudolf Bäbr & 228. 
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«nch die Sehnradit nacli diesem trefflichen FHlurer gettend, wenn 
wir aa die Zeiten kommen, wo Jeder Anhali dieser Art vns yerlXfst, 

wo auch bei sonst reichlich fliefsenden Nachrichten doch von den 
Absichten und Motiven des Hofes niemand uns Kunde giebt^ niemand 
die Ereignisse von diesem Gesichtspunkte berichtet. 

Die weitere Fortsetzung von 863 bis 882 kommt Rudolfs Arbeit 
wohl nicht gleich, behält aber denselben Charakter und ist durch 
ihre ansfttlirliehen und suTerÜlssigen Naeliriehten sehr selüUsbar. 
Mit dem Tode Ludwigs des Jüngeren sehlielUt das Weik in der 
ntesten Handsohrift; es fimd swar nooh Fortsetser, aber dem Zn- 
stande des Reiches entsprechend Ih^ien sie sich jetst in Tenehie- 
dene Richtungen. Den fuldischen Mönchen stand Karl fern; sie ver- 
loren das Amt der officiellen Annalistik, und ihre weitere Fortsetzung 
bis zum Jahre 887 kündigt durch rücksichtslosen Tadel des Königs 
und seiner Käthe sogleich ihre veränderte Natur an: man setzte 
swar die gewohnte Thätigkeit fort, aber nur aus eigenem AntriebCi 
und der hielt nicht lange Tor. Nach der Yertreibnng Liutwards 
scheint man in Fulda anf bessere Zeiten gdiofit zn hatai; als aber 
statt dessen die EntÜironnng des Eahwrs dnreh Amnlf erfolgte, sah 
man neuer ZerrVttnng entgegen und legte die Feder nieder. 

Aber auch Karl blieb bei dem alten Herkommen, und auch er 
fand einen Ilistoriographen und zwar keinen der schlechtesten, der 
es möglich machte, ihn zu loben. Auch die Absetzung des Kaisers 
wird von diesem noch mit loyalem Unwillen berichtet, Arnulf jedoch 
mit groltom Geschick geschont, und von dem Augenblicke seiner 
£rhebnng an tritt dieser in die gebührende BteUong des reehtmiUhi- 
gen Königs ein. Ohne Zweifel ist diese Fortsetsnng in Baiern ver- 
feiiit, vielleicht üi Nieder - Altaich >); die Kachrichten tlher diese 
Gegenden y ttber die Besiehnngen snm MXhrischen Belebe sind vor- 
trefflich, und so lange Arnulf lebt, wird die Wlirde der Reichshisto- 
riographie ungemindert aufrecht gehalten. Man versuchte sogar 
auch unter dem Kinde Ludwig in alter Weise fortzufahren, allein 
bei der rasch überhand nehmenden Zerrüttung verschwand auch 
diese Erbschaft aus dem Reiche des grofsen Early nnd mit dem 
Jahre 901 erlischt die Fackel , welche bis dahin nnserem Wege so 
treulich leuchtete. 

§13. FnlHa nnd Hersfeld. 

KaagtBumiM Bfribtnm MagnwitiM Itomn. Midiisl841. 8. Bettberg T, 8T0— 874. 605 — 888. 

Die litterarische Thätigkeit der Mönche zu 1 ulda beschränkte 
sich nicht auf die Reichsannalenj sie ist umfangreich genüge nm einen 
1) Diiinmler de Arnulfo rege p. 172. 
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eigenen Abschnitt in Anspruch zu nehmen , und die Bedeutung des 
EloBten für die Anfänge gelehrter Bildung auf deatsehem Boden 
ist flo grofiiy daA wir «aoh seiner Gesehichte eine etwas nmstiliid- 
liehere Betrachtong widmen rnttssen. 

Die Gründling Fnldas wurde ▼eranla&t durch Banifius; welcher 
sieh seine BnhestXtte d<Hi em^hlte, und wohl auch noch bei Leb- 
zeiten sich dahin zurückgezogen hätte, wenu nicht schon früher die 
Märtyrerkrone ihm zu Theil geworden wäre. In schmuckloser, aber 
ausführlicher Erzählung wird uns mit anmuthiger Schlichtheit die 
Geschichte der ersten Gründung berichtet in dem Leben des ersten 
Abtes Sturmi, den Bonifaz auch nach Italien sandte^ um an der 
Qoelie die rechte £inrichtang des Klosterlebens kennen m lernen; 
er hielt sieh deshalb ISngere Zeit in Montecasino auf ^}| welches als 
des Abendlandes Mntterkloster yon Mnkischen Pilgern hXnfig anf- 
gesocSit wurde. Unter kltniglichen nnd päpstlichen Schatz gestellt 
und bald auch durch den Leib des hochverehrten Apostels der 
Deutschen geheiligt, gewann das Kloster Fulda rasch eine kräftige 
Entwickelung und nahm zu an Glanz und Keichthum. Sturm ver- 
theidigte, nach manchen Wechselfällen doch zuletzt mit glücklichem 
Erfolge^ die Freiheit und Unabhängigkeit des Stiftes gegen den Era- 
biflchof Lnll; sein Kaehfolger Baugolf (780—803) schmückte es 
mit Bauwerken, nnd erst jetat begann auch das wissenschaftliche 
Lehen in semen Manem sich an entwickefaii obwohl es an dner 
Bdinle yon An&ng an nicht gefehlt hatte. Alkuin hat damals Fulda 
besucht, und Karls bertthmtes Rundschreiben über die Nothwendig- 
keit gelehrter Bildung für die Geistlichen ist uns gerade in der an 
Baugolf gerichteten Ausfertigung erhalten. Die ältesten Fulder An- 
nalen*) beginnen mit angelsächsischen Kamen und in ihren Hand- 
schriften begegnen uns die SchriftzUge der Angelsachsen; es kann 
nicht ohne günstigen Einüufs geblieben sein, dafs diese höher ge- 
bildeten Ml)nche gerne bei den Reliquien ihres gefeiertsten Lands- 
msnnes weilteui und auch gelehrte Schotten £Euiden sich schon bidd| 
des alten Gegräisatses ihrer Kirche veigessendy an Winfrids Grabe 
^oMf wie Jener Probus, der Freund des Lupus und Walafrids. Bau- 
golft Nachfolger Ratgar (803—817) sandte die fähigsten Ifönche 
seines Stiftes zu den berühmtesten Lehrern der Zeit, Hraban und 
Hatto nach Tours zu Alkuin, Brun zu Einhard^ Modestus nebst meh- 
reren anderen zu dem Schotten Clemeua^). 

^) Raodolfii V. Liobae e. 10. LOwDiis tnpplex § 10. 

Mon. SS. III, 116Mi7'. 
*) CaUlogiu ibUtum in Bdhmera FontM 111, 162; doch s. unten S. 127. 
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' Dagegen brachte freilich andererseits Ratgars ungemessene Bau- 
Inst, seine Härte und Hoffart schlimme Zeiten Uber Fulda; heftige 
innere Zerwllrfnisso waren die Folge und der Friede kehrte erst 
wieder, als S17 Batgar abgesetzt wurde. Es war das iahtf in wel- 
diem der Kaiser sieh einstlieh der Beform der KUtoter «nnalim und 
auf der Achener Versammlnng die Kapitel verordnete, welche lange 
Zeit &Bt gleiches Ansehen mit der Bogel selber genossen. Zwd 
westfränkische Mönche, Aaron und Adalfrid, fttbrten diese Reform 
auch in Fulda ein; als sie sich hinlänglich befestigt hatte, erlaubte 
der Kaiser eine neue Wahl, und Eigil Ubernahm die Leitung des 
Stiftes. Dieser, den wir aus Einhards Briefen als dessen Freund 
kennen lernen, war noch ein Schiller Sturms; ein Baier, wie er, 
nnd sein Verwandter, war er schon als Kind nach Fulda gebracht 
und der Klosterschnie ttbeigeben: Uber 20 Jahre hatte er unter 
Starms Zucht gelebt , und in dankbarer Erinnerung schrieb e^ das 
Leben seines Meisters^), auf Bitten der AngUdmth, vieUeicht einer 
Nonne tou Bischoftheim, dem ebenfalls von Bonifaz gestifteten groften 
Nonnenkloster. Die Sprache Eigils ist nicht frei von Germanismen, 
sie trägt noch den Stempel der älteren, vor Alkuins Wirksamkeit 
liegenden Zeit. Doch verletzt sie nicht mehr durch die groben 
Fehler der merovingischen Zeit, und reichlich entschädigt für die 
Mängel des Stils der einfach fromme Sinn des Mannes, seine an- 
sprechende und nngesuchte Bntthlnng dieser Begebenheiten, welche 
er theijs noch selbst erleb^ theils aus dem Munde der älteren Brüder 
und seines Meisters erftdiren hatte. Nadi semer Anordnung wurde 
diese Legende jährlich an Sturms Gedenktage (17.Dec«) während 
der Mahlzeit den Mönchen vorgelesen. 

Das Leben des zweiten Abtes Baugolf schrieb, durch Eigil 
veranlafst, Bruun, mit dem Beinamen Candidus, wohl derselbe 
den Katgar zu Einhard gesandt hatte, noch in seiner ersten, guten 
Zeity als er erst küralich in wunderbarer Einigkeit von den Brüdern 
cum Abt erwählt war, wie Brun berichtet. Leider ist dieses Leben 
Baogolfii Tcrloren; erhalten aber ist uns das Leben Eigils von 
demselben Verfasser*), das nicht ohne Geschick yerfofiit ist, nnd 
wenn auch nicht fehlei^i, doch in der anspruchsvolleren Form den 
Schüler Einhards wohl erkennen läTst Besonders gelungen ist die 

^) Libellus supplex Monacliornm Fuldensium, Carolo Magno Imperalori porre- 
CUIS. Broweri Anit. Fuld. p. 212. Schannal Cod. Prob. p. 84. Mab. IV, 1,247. ed. Ven. 

•) Vita S. Sturmi ed. PerU Mon. SS. II, 3G5— 377. Bähr S. 196. BeiMigoe 
CV, 421—444 narh Mabilon. 

V. Eigilis, Broweri Sidera Germaniae, Schannaly Cod. Pvob. 88— >114> Hib. . 
IV, 1, 217— m Dmm Migoe CV^ 381-422. 
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nhr lebeiisvoUe SeMMening der Bewegung^ wMtB dia Abtewahl 
im Klostar henromift; die Ansichten und Aeofcen ui gen der ver- 
idifedeneBWortflllirer werden in der gew9linlielien Umgaogsprache 

wiedergegeben, und ein Kampf der Meinungen und Wünsche, wie 
er sich ohne grofse Veränderungen noch heutiges Tages bei solcher 
Gelegenheit beobachten läfst, stellt sich uns mit grofser Lebendigkeit 
du. Darauf versucht sich der Verfasser in langen Keden, die man 
nun einmal naeh dem Vorbilde des Alterthnms als nothwendig be- 
tHM^tetB) WMm man schön schreiben woUte^ Beden des Kaisers und 
des Enbkehofii ron Mains, in denen Bran die Betraehtongea nieder- 
gdegt hat| so welchen ihn Ratgars Amteftthning nnd die dadurch 
lier?orgcrafenen Wirren yeranlaliiten. Der Hauptinhalt dessen, was 
er dann von Eigils eigener Thätigkeit berichtet, bilden wiederum 
dessen Bauten, namentlich die noch jetzt stehende achteckige Ro- 
tunde, die uns wieder an die Freundschaft mit Einhard erinnert; 
Brun, Emhardfl Schüler, nahm selbst an diesen Arbeiten Theil : die 
Abnda Uber dem Grabe des h. Bonifaz hatte seine Hand mit Qe- 
tiUdsn gesduattokt. 

Der prosaischen Biographie schliefiit sich eine sweite in Hent- 
neleni an; der Inhalt ist ftst ganz derselbei nnd die Form giebt 
ik neues Zengnifii yon der im früheren Mittelalter so sehr yer- 
breiteten Fertigkeit in dieser Kunst, deren wir schon bei Kurls 
Zeitgenossen hSufig zu gedenken hatten. In jeder Schule bildete 
die Uebiing im Versemachen einen stehenden Theil des Unterrichts, 
und dadurch entstand die Vorliebe für poetische Einkleidung, die 
80 oft dem inneren Gehalte nachtheilig geworden ist. 

Zugeeignet hat Candidus oder Brun sein Werk dem Modestus, 
odtr mit deutschem Namen Beccheo, der die Unthaten des Bstgar, . 
ÜM Emhoms, welches in die fromme Heerde eingebiochen war, duch 
beigefügte Zeichnungen no<^ anschaulicher machte. 

Am 15. Juni 822 starb Eigil; ihm folgte sein Freund Hraban, 
öer bis dahin der Klosterschule vorgestanden hatte, einer der gröfsten 
Gelehrten seiner Zeit ^) , dessen Ruhm sich schon durch das ganze 
Frankenreich verbreitet hatte. Er war ein ScliUler Alkuins; liatgar 
^tte ihn, wie oben erwähnt, nach Tours gesandt. Die Schrift, in 
der 0118 dieses berichtet wird, ist jedoch nicht so zuverlässig, dais 
nicht der Zweifel erianbt sein sollte, ob Hraban vielleicht schon 
Mer, vor 803, nach Tours gdEommen ist Gewifii ist, dalb sich 
is der Zeit seines dortigen Aufenthaltes ein warmes Freundschafls- 

^ Kunsltnano L I. Wackeniagds Lilleralurgesch. 8. 52. Bach, Urab. Blhiinu 
d Schöpfer d. deutschen Schulwesens, Zimmermanns Zts. l Alt. II, 636. Opera ed. 
yrcacr Bihr S. 105-107. 415-447. 
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band anknüpfte zwischen ihm und dem aÜYerehrten Lehrer; Alkuin 
nannte ihn Mannui nach dem Lieblingsjunger des heiligen Benediety 
er sehreibt ihm naeh seiner Heimkehr, daA er einal (olim) dne 
Schrift unter seinem nnd seines Hitsehttlers Samuel Kamen yegbM 
habe: kaum seheInt dara die Zelt anscoieiehen, da Alknin schon 
am 19. Mai 804 gestorben ist Damals stand Hraban bereits der 
Klosterschule in Fulda vor, welche nun eine Pflanzstätte gelehrter 
Bildung für ganz Deutschland, und auch durch die Ungunst der 
Zeiten unter Ratgar nur theilweise in ihrer segensreichen Wirksam- 
keit gehemmt wurde. Fnldische Mönche finden wir bald in den an- 
gesehensten Stellungen; so wurde jener Samuel Abt von Lorseb| 
aann 841—859 Bischof von Worms, Haimo 840—853 Bisehof von 
Halberstadt; Hrabans Schiller war Otfrid, der MSnch von Weifiwn- 
bnig mit seinen Geführten Werinbert nnd Hartmnt ans S. Gallen^). 
Einhard sandte ihm seinen Sohn Ynssinns, Alderich Brsbfsehof ron 
Sens den Lupus, der dann als Abt von Ferneres einen grofsen 
Namen gewann, und von dem eine Briefsammluug -) voll reicher Be- 
lehrung sich erhalten hat. Auch Frekulf von Lisieux war mit ihm 
befreundet, doch scheint die Annahme, dafs auch er ein fuldiacher 
Mönch gewesen sei, unbegründet zu sein. Ermanrich von Elwangen 
libmandte seinem Lehrer Rudolf, der Hraban anr Seite stand, das 
Ton ihm verfidste Leben des heiUgen Sola. Vor allem aber glllnit 
anter Hrabans Sehtllem Walafrid der Abt von Reichenau, der bald 
selbst das Hanpt einer neuen Schule wnrde. Auch Bernhard, der 
unglückliche König von Italien, war ihm zur Erziehung übersandt 
worden. Nicht zu den unbedeutendsten Schülern des Hraban ge- 
hört endlich auch der Mann, der ihm und der ganzen Reichsgeist- 
lichkeit in der Folge so viel zu schaffen machte, der Mönch GK>d- 
schalk, der ungeachtet seines Standes den Math hatte, eine nn- 
abhängige Ueberzeugung auszusprechen nnd an Terfeehten. 

Wie glttcUiohe Erfolge für das eigene Kloster Hrabans Wirk- 
samkeit hatte, haben wir schon an den Yerfiusem der Annalen ge- 
sehen. Unter seinen eigenen Werken sind keine geschichtüdie, wenn 
man nicht etwa das schon firtther erwähnte Martyrologium so be- 
zeichnen will ; wolil aber enthalten seine Vorreden, Widmungen und 
Gedichte viele schiitzbarc Nachrichten über sein Kloster und über 
seine mitstrebenden Zeitgenossen, und mehrere seiner öchriften stehen 

^) Otfrid bezeichnet als seinen Lehrer, vielleicht in Fuldai intii Salonon L 
TOD Constanz, s. Dümmler, Fonnelbuch Salomons HI, S. 138. 

2) Du Chesne II, 726—788. Er vtifafste auch ein Leben des h. Wißbert, 
im Bmdhz snm Abt tod Fritzlar emseseut hatte. Mab. III, 1, 671. YgL Bihr 
a m 456-461. 
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k VertiiiidiiBg mttdtaZerwIlribi^ Kaeh 
8i|^ wurde er Abt des Btifks; verlor dann 842 diese Wttrde wegen 
niaer Verbindtmg mit Lothar, gewann aber bald von nenem das 
Vertraneii des Königs , nnd wurde endlich (847 — 856) Erzbiscbof 
von Mainz. Diese ansehnliche Stellung des alten Meisters, wie so 
mancher anderer fuldischer Mönche, ist ohne Zweifel auch den An- 
nalen zu Gute gekommen; die Schule aber behielt an Rudolf, der 
sie schon unter und neben Hraban geleitet hatte, einen wUrdigen 
Vorsteher y und durch die erwähnte Urkunde König Ludwigs TOm 
Jahr 849 wurde die Seboksterie auch mit eigenen Einkünflen ans- 
gesttnec» 

In h<^iem Grade flidlte Hraban das eifrige Streben der deutseben 
Msfiiebkeit, den an solchen Behitien noch armen Boden dieses 

Landes mit Gebeinen der Heiligen zu bereichem; die italienischen 
Reliqnienkrämer hatten an ihm ihren besten Kunden. Seit alter Zeit 
bewahrte Fulda den Leib der heiligen Lioba oder Leobgyth; diesen 
üefs Hraban nach dem Petersberge bringen, und veranlafste Rudolf, 
ihr Leben zu beschreiben^). Ihm standen dazu die Aufzeichnungen 
des Priesters Mago an Gebote, welche die Erzählungen von Schulerinnen 
dsr Heiligen enthielten. Anderes hatte sich noch in mttndlicher Tra> 
dttien erhalten. Leobgyth war efaie Verwandte des BonifiuB, nnd Ton 
fhm ans England bmfen, um in dem Kloster Bisdio&heim an der 
Ttaber einen Mittelpunkt geistlicher Belebmng für Nonnen sn er- 
richten; auch ihnen waren die lateinische Sprache und mancherlei 
andere Kenntnisse unentbehrlich zum Verständnifs der heiligen 
Schriften und des Gottesdienstes. Rudolfs Nachrichten geben daher 
eine erwünschte Ergänzung für die Kenntnifs von der Wirksamkeit 
des Bonifaz; später war Leobgyth auch mit der Königin Hildegard 
befreundet. Diese Nachrichten sind nun verbunden mit einer Fülle 
Ton Wnndeigeschichten; so wenig in Bndolfs Annalen der kirohlidie 
Btudpnnkt berrortritt, so sehr neigt er sich hier Ton der die Zeit 
bolemebenden Biehtang orfUIt In noch higherem Grade tritt das 
kenror in seiner Sehrift Uber die Wunder der unter Hraban nach 
Pslda gebrachten Reliquien'), welche auch einige geschichtliche 
Nachrichten enthält, übrigens aber eine Fülle jener sich immer 
und überall in ermüdendster Eintönigkeit wiederholenden Wunder- 
geachichten, welche nur durch die Namen der Personen und Ort- 

») Rudolfi Vita S.Liobae, Mab. III, 2, 245. Ada SS. Sept. VII, 748; cf. Mone 
Quellens, p. 51. Sie starb nach dem NecroL Fiild. 780^ wo fUr IXKaL Oct. wohl 
zu schreiben ist IV Kai. 

Schanoat Cod. Prob. p. 117—132 mi Browers Antiquititis Fnldemes. 
UMo dm lUKhoi Titd y. Raböü todi bd Mab. IV, 2^ Acu SS. Feb. I, 50a 
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Schäften, und geIeg:ontIiche Angaben ttber Kütten and Gebxäaclie 
der Zeit einigen Werth erhalten« 

Dieses Werk Bndolfii war es woUy welehea Watthraht, des 
Enkel Widnkinds, der im Jahre 861 den Leib des h. Alexander 
Tim Rom naeh Wildeshaasen braohte» so dem Wnnielie nnd der Bitte 
veranlarste, dadi Rudolf auch diesen Gebeinen eine IKhnfiehe Sefarül 
widmen möchte Die Art, wie Rudolf diese Aufgabe erfafste, zeigt 
seinen geschicbtlichen Sinn; erfüllt davon dafs hauptsächlich diese 
Uebertragungen von Reliquien das Christenthum unter den Sachsen 
aasbreiteten und befestigten, ging er zurUck auf die alte Ueidenzeit, 
um zu zeigen von welchen IrrthUmem das Volk durch die Einführung 
des Ohristenthams befreit seL £r begann mli dnem knueii Abrüs 
der Stammsage^ die Widokind Ten Korrei attsfUhrliehttr eiiiallen hat; 
dann aber entlehnt er die niheren Angaben ttber Glauben nnd Sitten 
der Sachsen ans der Germania des Tacitns. Das ist ein guter Be- 
weis für die gelehrten Studien der fiildischen Klosterschule, ein 
Zeichen dafs Rudolf fortfuhr sie im Geiste lirabans zu leiten, der 
die von andern häufig verdammte Beschäftigung mit den Sohrift- 
stellern des heidnischen Rom für notbwendig erklärt hatte zum 
richtigen Verständnifs der heiligen Schriften« Zugleich aber ist es 
eharakteristisch fttr Rudolf nieht aUein, SMidem fttr die mifttoft- 
alfterliehen Gelehrten llberhanpt, dafii er in Fnlday wo doeb noeh 
kliralieh das Hildebrandslied an%esehrieben war, ttber das sSehsiaelie 
Heidenllium niehts ans eigener Kunde und Beobaehtung mlttheill^ 
sondern sich genau an die Worte des Tacitus hält. 

Rudolf fügte noch eine kurze Uebersicht der Bezwingung der 
Sachsen durch Karl den Grofsen nach Einhard hinzu ; dann rief ihn 
der Tod (865 d. 8. März) ab von dem wohl angelegten Werke; die 
Fortsetzung tibernahm sein Schüler Meginhard. Die Taufe Widn- 
kinds, mit der Rudolfs £rzählung abbrieht| gab diesem den Ueber- 
gang auf dessen Enkel Wattbraht, der, an Lothars Hofe mofgen, 
sich mit vollem Eifer dem OhristenÜmme luwandte, nnd nm das 
Ohristenthum in Sachsen besser ta biestigen, auszog um ans Rom 
Beliqnien zu holen« Die Empfehlungsbriefe, welche ihm Kaiser Lo- 
thar mitgab, hat Meginhard vollständig aufgenommen, hält sich dann 
aber bei den Vorfällen der Reise nicht lange auf, sondern geht bald 
zu seinem eigentlichen Gegenstande, den Wundern, über. Eine zweite 
Schrift älmlicher Art, Uber den heiligen Ferrutius und dessen 
Uebertragung nach Bleidenstadt durch den Ezsbischof Lull hai 

^) Tnmalatio S. Alexandri ed. Pertz, SS. II, 673--^l. Ucbeif. rw Richter, 
Beilin 1856. — ^ Bd Surius nun 2a Odobcr. 
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dnoi gwni llbww i eg m d eilNadieheii Ghartkter und verdeekt dnroh 
riM giofte Fille tob Plmfleii den Mangel gefchiditlielieii Inhalts. 

Ob Meginhard auch an der Fortsetzung der Annalen Antheil 
gehabt hat, ist unbekannt; nur aus ihnen sehen wir aber, dafs die 
litterarische Tliätigkeit in diesem Kloster noch nicht ganz erstarb. 
Nur aus dem Anfange des folgenden Jahrhunderts haben wir noch 
«ine kurze Geschichte der Aebte von Fulda einen sehr 
kmen und gedrängten^ aber leeht httbeeh geBchiiebenen Bericht^ 
<ler jedoeh nur mit Yonicht m bennüBen Ib^ da er dnrehant pine- 
gyiiiidier Natnr und keineswegs geachiekflich wikrbaftig ist Dann 
lentaannt dieseB elntt eo beredte Kleeter frat yollstibidig, und wir 
werden kaum noch einmal Gelegenheit haben, seiner zu gedenken^). 

Länger dagegen, wenn auch mit geringerem Glänze, erhielt sich 
Btterarische Thätigkeit in dem nahe gelegenen, ebenfalls hessisclieu 
Kloster Hersfeld, welches von Lullas begründet wnrde, als Fulda 
mit Erfolg seine Selbständigkeit gegen ihn behauptete und bald sa 
bSftiger Entwidkebing gelangte*)* Auch toi seiner Sehule, seinen 
gdehrten MUnehen würde wohl manehes sa berichten sein, wenn 
lidifc die Ueberfiefenngen dieses Elosters ein besonders ungünstiges 
Geidiidc betroffen hStte; die Hersfelder Annalen, Lamberts Ge- 
schichte von Hersfeld, sind verloren, und auch von Lamberts Jahr- 
büchern ist keine alte Handschrift vorhanden ; da mag noch anderes 
spurlos für uns verschwunden sein. Nachzuweisen aber ist, dafa 
man in Hersfeld, ganz ähnlich wie in Fulda, mit dem immer ein 
reger Verkehr Statt fand, im Jahre 829 Annalen, mit der Erschaffung 
der Wett beginnendi in der gewöhnliehen dürftigen und äufserlichen 
Weise oompilirte und diese sodann fortsetste; aber nicht ansftthriieh 
lad durch besondere Terbindungen mit dem Hofe b^linstigt, wie 
ia Fulda, sondern kurz und abgerissen wurden einsebie Ereignisse 
wd lange Zeit fast nur die Folge der Aebte des Klosters und der 
Erzbischöfe von Mainz eingetragen. Gröfsere Bedeutung gewinnen 
diese Annalen erat von der Zeit an, wo die fuldischen versiegen, 
und am Ende des zehnten Jahrhunderts finden wir sie vielfach ver- 
breitet, und als ein bequemes Handbuch zu chronologischer Grien- 
tining benutzt ond geschätzt 

In ihrer ursprünglichen Qestalt sind diese Hersfelder Annale 
lie gesagt, Teiloren, aber die wOrUich llbereinstimmenden Kach« 

AcU vetusta Abbatum Fuldensium a. 744—916. Schannat Cod. Prob. 1—3* 
BShmen Fontes IH, XXVIII «od 161—164. 

Eine aasfährliche Geschichte des Klosters, von einem Abta dendbeDi die 
aber verloren ist, erwähnt und lobt Lambert, Mon. SS. V, 137. 
*) Reltberg 1, 602—005. 

9» 
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rielifeii laasen die gem^BehafUielie Quelle erkemieiiy nidit mir Ih 
den späteren Jahrbttchern des HeraMder MönoheB Lambert, lOBdm 

auch in äen Annalen von Hildesheim und QaedUnbitrg, ▼on Weifcen- 
burg im Elsafs^), von Fulda«), Ottobeuern»), Elwangen*) imd 
Altalch 

§14. Sachsen. Münster, Bremen, Hamburg. 

Als Sturm znmt in Hersfeld sein nenes Kloster gründen wollte, 
verwarf Bonifaz diesen YorBchlag wegen der Nähe der heidnischen 
Saehsen. Karl aber sog aneb dieses Volk in den Kreis der ishrist- 
liehen Bildung, und so gewaltsam aneh die neue Pflansnng begründet 
wurde , sie schlug doch bald krSftige Wnnsefai, und die S»lme d« 
Bekehrten gaben sich bereits mit regem Eifer der neuen Lebens- 
richtung hin. Lange sclion hatten die Angelsachsen sich danadi 
gesehnt, hin und wieder auch versucht, ihren alten Stammesbrüdern 
das Evangelium zu bringen; jetzt drangen sie unter dem Schlitze 
Karls vor, und pflanzten den Baum der neuen Lehre, der in dem 
frischen Eidreich bald kräftig und segensvoU gedieh. 

Einer der henrorragendsten unter ihnen war Liudger, von 
Geburt swar ein Friese, aber ein Sebttler der ai^ehdUshsiseliai 
Glaubensboten. Er selbst bat uns in dem Leben seines Lehien^ 
Gregor von Utrecht«), die Werkstatt gescbildert, wo ein grote 
Thcil der Lehrer für das Sachsenvolk ausgebildet wurde; ergänrt 
werden seine Nachrichten durch seine eigene Lebensbeschreibung 
von Altfrid. 

Liudgers Grofsvater Wursing, ein reicher und vornehmer Friese, 
hatte sich, von Badbod vertrieben, zu den Franken geflüchtet und 
die Taufe angenommen; als dann Karl Martell nach der Besiegaug 
des Landes das Bisthum Utrecht begründete, siedelte er auch Wur- 
sing mit den Seinen dort an, und an ihnoi fimd Willibrord die kritf- 
tigste Sttttze. Naeh Willibrords Tode nahm Bonite sich des w- 
waisten Bisthums an; dann ward es der Pflege Gregors tlbeigeben, 
der lange Zeit ein treuer Begleiter und Gehllife seines Lehrers Bo- 
nifaz gewesen war und nun als Abt dem Martinsstifte vorstand. Die 
bischöflichen Geschäfte versah neben ihm der Angelsachse Alubert 
Von Wursiugs Nachkommen widmeten sich mehrere der Kirche, und 

0 Daraus zuaamniengestellt Mon. SS. III, 50 — 63. Vgl. Waite im Arthiv 
VI, 663—688. — *) Annales S. Bonifacii, Mon. SS. III, 117. 

») iMon. SS. V, 4. — ♦) ib. X, 15. — ^) W. Giwebitcht, Ann. AlUhano. 

Broweri Sidera illustrium et sanctorum vironun, Mogant. 1616. HtklDf 
2,319. AcU SS. Aug. V, 254. Migne XCIX, 749— 770 naä MabiDiiii. 
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der jimge Lindger irvde in York AflcainB eifr^ 8elitt]«r, bis ein 

Streit der Friesen und Angeln ihn nlHhigte^ nach Utrecht heimzu- 
kehren, wo Gregor zahlreiche Schüler aus allen deutschen Stämmen, 
nach Liudgers Angabe auch Sachsen, um sich versammelte. Unter 
Gregors Neffen nnd Nachfolger Alberich war die Leitung dieser 
Schnle in solcher Weise vertheilt, d&fs abwechselnd Alberich Belbsl^ 
Lindger, Adalgar und Thiatbrat^ jeder ein Vierteljahr, derBelben vor- 
tedoL Die tttoige Zeit TerirBiidfeeii sie auf die Seelaofge und die 
leüeie Bekehmng des Volkes. Der Anfttand der Saehsen mnter 
FidnUnd 782 bnekte andi in Frieslaiid das Heidenthnm wieder 
nm Siege, und Liudger begab sieh damals nach Montec&sino, dessen 
klÖsterUche Einrichtung er später auf seine Stiftung Werden Über- 
trag. Karl der Grofse aber vertraute ihm die geistliche Leitung 
?on fünf friesischen Gauen an und verband damit im Anfange des 
nennten Jahrlianderts das neu errichtete Riathnm Münster in West- 
falen. Hier irixkle er für die Befostigong der neiSB Lehre bis sn 
MiBsu Tode am 26. Min §09. 

Die Y<Hi ihm Ter&Me Biognphie Oregora ist in dem gefrQlm- 
fidea Logendenstil gesefarieben, abor die stereotypen Phrasen sind 
Uff TOD wirkliclier Wirme erfüllt, von innige Liebe m ssinem 
Lehier und einer kindlichen Demuth, wo er seines eigenen Wirkens 
gedenkt. Es finden sich darin einige schätzbare Nachrichten über 
Bonifaz so wie Uber das Bisthum Utrecht; geschichtlicher Sinn zeigt 
nch jedoch wenig darin, und in dieser Beziehung ist Liudgers eige- 
nes Leben von Altfrid^) weit Yorsasieheny obgleieh anch dieses 
Ton deni Ver£umr, Liudgers Verwandtem nnd zweitem Ifaohfolger 
(83&--849), anf Bitten der Iföneke von Werden nmüehst snm Zweek 

Sibaonng gesefarieben wurde. Die Darstellung ist einfteh nnd 
nspieehend, nnd die ganse Missionsthlttjgkeit tritt hier mit beson* 
derer Anschaulichkeit uns entgegen. 

Dem Kreise dieser Männer gehört auch Liafwin oder Le- 
buin an, ein Angelsachse, der zu Gregor nach Utrecht kam und 
Bich, nachdem er eine Zeit lang an der Yssel gewirkt hatte, nach 
Sachsen begab, wo er auf dem Landtage au Marklo unerschrocken 
das Ghristenthnm Torkündete. Seine It^gendOi welche besonders 
dmh die Kaehiidit Über diese Landtsge nnd die Ver&Bsnng der 
Maen merkwürdig ist, wurde jedoeh erst am Anfimge des zehnten 
Jahrhuidarts Ton Huebald von 8. Amand rar&fiit; nieht in Uünsteri 

. V. Liudgeri auct. Alt&ido ed. Pertz. Mon. 403—425. Bei Migne XCIX, 
789-796 nach Leibniz. 
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dessen wir nach diesen so viel versprechenden Anfängen nicht wie- 
der zu gedenken haben werden^). 

Ein anderer Angelsachse war Willehad aus Northiimberlandy 
der ebenflüli teine Miisionsthlliii^eit in FriesUnd hepm ind 781 
▼on Kail dem Orofiwn Uber dm Gm Wilmiodia geietEft wurde. Aadi 
ihn Tertrieb der Anfttmd Widnkindi 782, dem ein groAier Tliea 
seiner SchOler nnd Gehtttfen znm Opfer fiel; er selbst fitlditete naeh 
Friesland und pilgerte nach Rom; dann lebte er eine Zeit lang in 
stiller Zurlickgezogenheit inEpternach; Karl aber rief ihn nach der 
Besiegüng der Sachsen zn seiner früheren Thätigkeit zurück und 
erhob ihn 787 zum Bischof von Bremen, wo er am 8. Nov. 789 ge- 
storben ist. Sein Leben') ist in kurzer und einfacher Darstellimg 
besehrieben yon seinem berUbmteren Nadifolger Anskarinsi dorn 
Apostel des Nordens. 

Wir gedaehton sohon oben der grofsartigen Hee Kaiser Kuls^ 
an den ünbersten Grenaen seines Bdehes Metropolen ni erriditea, 
welche das Christenthum weit über die Marken hinaus tragen und 
den geistlichen Einflufs des Kaiserthums dahin erstrecken sollten, 
wo man seine Waffen nicht mehr fürchtete. Das Heidenthum war 
der- christlichen Kirche unversöhnlicher Feind , es hing genau zu- 
sammen mit der alten freien Oemeindeverfassungy nnd ans beiden 
entsprangen die vnablttssigen Baabattge, von denen die germaiiischea 
National jetat abg^aasea batten, vor denen sie aber mm in ibren 
gefXhrdetra Grenzen keine Rohe fanden, bis die Ansbicitiing 4m 
Chiistentbnms dem alten Unwesen ein Ende maebte. 

Hamburg war dazu bestimmt, der kirchliche Mittelpiinkt des 
Nordens zu werden. Ludwig achtete nicht auf den unausgeführt 
gebliebenen Gedanken seines Vaters; als aber der flüchtige Dänen- 
könig Harald die Taufe verlangte und Anskarius, der ihn als Lehrer 
der Seinen begleitete, bald auch auf Schweden seine Wirksamkeit 
ansdehnte^ da wurde der alte Plan wied» angenommen nnd Anskar 
834 zun Erabisebof Ton Hambvg gewebt Doeh feblto Karls sla^ 
Hand znm Sdbntze der nenen Sehttpfung, ungestraft v er wü ste ten die 
DInen 887 Hamborg, nnd dnreb die Ketebsibdlung verlor der En- 
bischof auch den Rückhalt der ihm angewiesenen Zelle Thurholt. 
Da vereinigte Ludwig der Deutsche 847 das erledigte Bisthum Bre- 
men mit dem Erzbisthum und sicherte dadurch dessen Bestand. 

M Zu diesem Kreise gehört auch die Lef:;ende über die Stiftung des Klosters 
Freckenhorst, Acta SS. Jaa. II, 1156 —11 60, welche aber erst spät au%ezeich- 

net und wenig bedeutend ist 

y. WDIehadi auct ADtknio ed. Pate, Mon. S& U, 878—890. Gebos. 
von Linieiity Beii 18&6w 
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laikiriiui koDBte imii mit annreifiliendeii lliMebi sdne Wirksamkeit 
Mseiieii mä starb nach einem Leben toH rasOeser TbStigkeit am 

8. Febr. 865. Einst hatte er in seiner Zelle Thurholt iu Flandern 
einen Knaben bemerkt, der ihm besonders hoflfnungsreich erschien: es 
war Rimbert, den er zum Geistlichen erziehen liefs, und der dann 
bald als sein treuester und liebster Jünger sein unzertrennlicher 6e- 
Ührtey zuletzt sein Naehfolger wurde. Dieser ist es, der mit einem 
anderen Schüler Anskars zusammen in Hamburg das Leben des Mei» 
tlern bald naeh dem Tode desselben gesobrieben bat^), toU wamer 
ni inniger Liebey mgleieh aber zeieher an Inbatt als die Mehrsahl 
dar llbrigen Biographien äbnUeher Ait Anskars Leben geMrt <tee 
Frage an dm bedeutendsten Quellensehriften des Ifittelaiters ; die ganae 
reiche Wirksamkeit des glaubensstarken Erzbischofs, das volle Bild 
seiner grofsartigen, kindlich demUtliigen nnd doch so verständigen 
Persönlichkeit tritt uns lebensvoll darin entgegen, und über die Zu- 
stände des Nordens verbreiten die einfachen und zuverlässigen Auf- 
zeichnungen Bimberts das eiste Licht. Dafs auch Träume, Visionen, 
Wunder einen grofeen Raum darin einnehmen, liegt in der Natur 
der Yechllltnisae; gesobrieben wurde das Bneb für die Wkuhe des 
KkMtem Oorbie^ ans dem Anskar kerroigegangen war, dessen Mttnebe 
ihn begleitet batton , und diesen lag mehr daran, ihren groihen 
Klosterbruder als einen Hdligen gesehüdert au sehen, als Ton den 
nordischen Heiden genaue Nachrichten zu erhalten. Man darf es 
bei der Beurtheilung dieser Litteratur nie vergessen, dafs was wir 
am meisten darin zu finden wünschen, gewöhnlich von den Ver- 
fiuaem wie von den Lesern als Nebensache betrachtet wurde. 

Hier aber brachte es die ganze Art der Tbfttigkeit Anskars mit 
neb, da£s aueb die ttulÜBeren Verbüifcnisse, in denen er sich bewegte, ge- 
Müidai werden malbten, nnd uns sum Gillek bat Bimbert Tie&es von 
deai, was er bericbte^ sdbst nil durdilebt nnd gesehen. Damm reiht 
aidi tees Leben dem früheren Bersrins, dem qAteren des Otto von 
Bamberg an. Unbedeutend dagegen ist des wadreren Rimbert ei- 
gene Lebensbeschreibung 2), nach Lappenbergs Vermuthung von dem- 
selben ungenannten Mitschüler Rimberts verfafst, welcher mit diesem 
an dem Leben Anskars gearbeitet hatte. Geschrieben ist sie zu Lebzei- 
ten seines NaoMolgers Adalgar, der von 888 bis dOd Erzbiachof war. 

>) V. Rimb. c. 9. Aaaoi Br. 1, 36. V. Anskarii in Moo. Genn. SS. H, 683—725, 

beraus^eg. von Dahlmann, der in den Anmerkungen leider noch das unedite Chwm. 
torbeiense benutzt hat. Vgl. Dahlmanns Gesch. v. Dänemark I, 38 ff. Lappenberg in 
SchmidU Zeits. V, 535— 552. Bahr S. '>M h. 237. Uebers. von Laurent, ßerl. 1856. 

*) V. Rimberti ed. Perlz, Mon. II, 764—775. Uebers. von Laurent, Beri. 1856, 
iMr. mdk KabiDon ImI CJOYl, 991—1010. 
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§ 15. Fortsetsang. KorreL Gandersheim. 

In Fnlda, wie in FrietUmd^ in MOnsier nnd Bremoiy mcna ei 

AngelsachscD, welchen die Grundlagen der neuen Entwickelnng Yet- 
dankt wurden ; bei Anskar aber war ein solcher Einflufs nicht nach- 
zuweisen. Von Kindheit an im Kloster Corbie an der Somme er- 
logeui übernahm er dort schon früh die Leitung der Klosterschiile 
nnd wnrde dann der erste Vorsteher der Schule in dem neu gesrünr 
deten Todrterkloster Korrei in Saehsen. 

Diese Stiftung war eine Fmeht der nlelit Mos InfiMitieh dnrdi 
Zfwsng vndErobemng, sondern aneh inneriieh ToHsogenen Biidgiiiig 
des fHtnktsehen nnd des sXehsisehen Stammes. S^on König Pippins 
Bruder Bernhard hatte eine sächsische Gemahlin und Bernhards 
Söhne^ Adalhard und Wala, nahmen sich eifrigst der Bekehrung 
nnd Belehrung ihres Volkes an. 

Adalhard hatte Karls Hof verlassen, als dieser die Tochter des 
Königs Desiderius verstielSy war in Corbie Mönch geworden und, 
weil hier die Besuche seiner yomehmen Verwandten die klösterUolie 
Bnhe stttrteni naeh Montecarino entwichen. Aber Ksri rief ihn tob 
da znrttek; er wnrde Abt von Corbie nnd nmftte Ton nenem an den 
Beichsgeschüften Theil nehmen. Als Karl stsrb, mwalteto Adalhaid 
Italien für den jungen König Bernhard^ Wala aber war über Sach- 
sen gesetzt. 

Karl wünschte aus den Sachsen selbst Lehrer des Christenthums 
zu erziehen y und deshalb hatte er gefangene und als Geisehi über- 
gebene Sachsenknaben in verschiedene Klöster yertheilty viele der- 
selben wsren Adalhards Obhnt in Corbie übergeben, nnd diew 
wünschte in Sachsen selbst em Kloster zu gründen, aber seine Sen- 
dung nach Itslien Teihinderto die Ansftthmng. Als Lndwig svr Be- 
gierang kam nnd mit dem kleinlichsten Hasse die StsatsrnSiiiier 
seines Vaters verfolgte, wurde Adalhard nach Koirmontiers rerbannt, 
Wala aber Mönch in Corbie. Dieser betrieb nun mit dem gröfsten 
Eifer die Stiftung eines Klosters unter dem Volke, dem er durch 
seine Mutter angehörte, und durch seinen Einflufs im Lande kam 
sie auch wirklich au Stande, fing aber erst an zu gedeihen, als der 
wieder zu Gnaden angenommene Adalhard beim Kaiser die Schen- 
kung des KlJnigshofes Huxere auswirkte L J. 821« Hier erbitihte 
nun die nene Corbeja rasch nnd krXftig; nach Adalhards Tode (2. Jan. 
826) wnrde Warin anm Abt erwShlt, der Sohn des alten Saehsea- 
fÜTSten Ekbert nnd der karolingischen Ida, der Bruder Lindnlft, des 
Grolsvaters Heinrichs I. Auch er hatte bereits das Schwert geführt 
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vnd «nit im festeren Alter mit der MItediakiiite TertMncht. Im Jahre 
890 enikfiiig er in seinem Kloeter einen vornehmen Gast^ Hikhiini 
den Aht Ton 8. DenySy der nadi Korrei verbannt war. Die Hebe« 

TOUe Aufnahme, welche dieser bei Warin fand, dankte er ihm später 
nach seiner Rückkehr durch ein kostbares Geschenk, den Leib des 
heil. Veit, der 836 nach Korvei gebracht und hinfort alB der Hort 
tnd Schutz des sächsischen Volkes betrachtet wurde. 

Ueber diese Ereignigae berichtet uns ein ungenannter Mönch 
von Korvei in der EraShlniig von der Uebertragnng des h. Veit, 
der er aelbet bdgewohni hatte^). In CorUe dagegen eobrieb Bad- 
berty mit dem Beinamen Paaehaaiaei einer der bedeiftendaten nnte 
dm gelehrten Theologen dieaer Zeit, daa Leben der Brüder Adal- 
hard nnd Wala, jedoch so Überladen mit rednerischem Schmuck, 
dafe die Thatsachen nur mühsam herauszufinden sind. Adalhards 
Leben*) ist bald nach seinem Tode, noch bei Lebzeiten des Wala 
geschrieben; es ist einfacher und nicht so überladen wie das Leben 
des Wala*) (t 836), welches in Gesprächform verfafst und aus 
Furcht vor dem Kaiser imd Karl dem Kahlen in abaichtUche Dunkel- 
h0it gehttUt ist 

Yerluen irind nna Idder Adalharda Kiefb, nnd nur in eoMm 
Anmige Hinkmara erhalten seine Sdirift ttbor die Hofordnnng 
Karls des Grofsen, welche auch so nooh sn dm lehrreidisten 

Denkmälern dieser Zeit gehört, deren Zuverlässigkeit aber durch die 
Ueberarbeitung ungewife geworden ist*). 

Das Leben der Ida, der Mutter Warins, ist erst nach hun- 
dert Jahren von Uffing, einem Werdener Miinche, geschrieben und 
erscheint wenig glaubwürdig*^). 

Einige Nachrichten über diese ersten geistlichen Stiftungen im 
Snehsenlande sind nns femer noch erhalten in den Berichten Uber 
die Snreibiing nnd üebertragnng der Reliquien, welehe an ihrem 
Gedeihen nun einmal vneriXüilieh waren; so eilüelt Herford, das 
neben Korvei von Soissons aas gegründete Nonnenkloster , 8G0 die 

Hntoria TrauJatioidi S. VHi cd. Perlz, Mom. SS. II, 576—585. Nach Hindi 
und Waitz, Prüfung des ChroD. Corb. p. 94 iit für den Text tucb die Ausgabe 

Acta SS. lun. II, 1017 za vergleichen. 

») Mab. IV, 1, 291— 349 ed. Ven. Excerpte in den Mon. SS- 11,524 — 532. 

») Mab. IV, 1, 455 (434—497 ed. Veo.) Excerpte m den Mon. SS. II, 533 bis 
509. VfL Hindv, Wala et Imiis le DAoimaire. Paris 1849. 8. BXhr S. 238. 
402-471. 

Hincmari epiitola de ordine palitii, gedr. n. a. in WaUhers Corp. Jur. Germ. 

01, 761—772. 

AcU SS. Sept. U, 260—270. Leibn. 1, 171 nach Surius. EzceipU Mon. 
88.11,569-576. 
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h* PoBimiaO; Paderborn scbon 886 S. LflotiiiB*); & EniÜili&igai 
ihmm sind aber erat gegen dat Bnde des nennten Jabriranderti ver^ 

fitftt. Auch das Leben der h. Liiitbirg'), einer Klausnerin bei 
Halberstadt, die bis zu den Zeiten König Ludwigs des JUngeren 
(876 — 882) lebte, giebt Kunde von dem Eifer, mit welchem die Neu- 
bekehrten sich der Kirche zuwandten, und ist merkwürdig durch die 
darin enthaltenen Angaben Uber die Nachkommen jenes Heaaiy des 
Fttrsten der Oit£ftien| weleheff aidi 776 Kail dem GroDm nnto^ 
weite hatle. 

Ans Kor vei aber sind nns noch OfllerftalBln erlialten, im nen- 
len Jalnliiindert Ton angelslieliiiBolier Hand geeehrieben nnd mit 
wenigen Bemeikmgen venehen, an welehen die MStaiehe dei Klosten 

im Laufe der Zeiten andere hinzugefügt haben j als Geschichtswerk 
kann man diese kurzen Notizen nicht betrachten, und auch der ma- 
terielle Inhalt ist für die vorliegende Periode fast ohne Bedeutung*). 
Dagegen hat der Abt Bovo (879 — 890), ein Enkel Warins, eine 
Geschichte seiner Zeit geschrieben, ane welcher Adam von Bremen 
(If 41) ein Bruchstück Uber die NonnannenBchlacht von 885 erhaitei 
häi, welehee den Verlnst dieses Werkes sehr bedanem ISftt Paan 
ndite aneh hier die Feder, Ins die Tkaten der Ottonen nenen Anstofii 
sa sehriftsteDeriseher HiStigkdt gaben. 

Dasselbe war der Fall in einem anderen Kloster, wekthes den 
Ludolfingern noch näher stand wie Korvei, in Gandersheim, wo 
Graf Ludolf selbst um 850 eine Kltere Stiftung erneuert hatte und 
Prinzessinnen seines Hauses als Aebtissinnen walteten. Die erste, 
bis zum J. 874, war Ludolfs Tochter Hathnmod, deren Leben vo& 
ihrem Bmder Agins, wahrscheinlich Mönch in dem nahe gelegenen 
Kkwter Lamnu^ring, beachrieben wurde. Zn der in Prosa geselirie- 
benen Biograj^e fügte er Elegien, die eine tte^efOlitte riiirende 
'I>9dt0n]dage enOalten*). Sowohl die rehie nnd fthlerfreie fi^praebe^ 
die gewandte Ansdrooksweise, der flieftetide, wenn aneik nieht gani 
correcte Versban, wie das zarte und sinnige Gemüth des Verfassers, 
den die innigste Liebesgemeiiischaft mit seiner Schwester verbunden 
hatte, verleihen diesen Schriften einen ganz besonderen Keizj die 

1) Translatio S. Pusinnae, Mon. SS. II, 681--e83 im Attsxng«. Volkt Act.8S. 

App. III, 170. Leibn. SS. Bmnsv. I, 181. 

2) TransL S. Liborii Mon. SS. IV, 149—157. 

*) B<t A. Lang de Sancfis 0. S. Benedicti. B. Fez Thn. II, 3, 146. Mob. 

SS. IV, 158—164 im Auszuge. 

*) Annales Corbpiensrs, MoB. SS. lU» 1 — 18, Bicht m vcrwedocln jnü dem 
unechten Chronicoo Corbeiense. 

•) Agil ViU Hathumodae ed. Pertz, Moa. SS. iV, 165->189. üebersetzujig 
▼on Rfickert Sluttg. 1845. & 



Translationen. Agius u. Hatfanmod. Regino. |39 

aMmfiherlei Kaohifoliteii Uber die ymcbiedeiieii IfitgKeder diefler 

zahlreiehen und ausgezeichneten FUrstenfamilie geben ihnen aufser- 
dem noch einen gröfseren Werth für den Geschichtsforscher. 

Pertz hat die Vermuthung ausgesprochen^ dafs wohl derselbe 
Agius jener sächsische Dichter sein möge, welcher Einhards Jahr- 
bücher metrisch bearbeitete. Dieselben Vorzüge des Ausdruckes 
indes sieh darin wieder, und die einzige vorhandene Handschrift 
■teamit ans dem Klotler Lammapring. Fttr die Geaddehte ist je« 
doeh diese nur stiKstisch merkwQidige Leistnng fiust gans bedea* 
tungslos^). 

§ 16« Lotliriiigeii. 

Richbod von Trier (795 — 804) ist als Schüler Alkuins bekannt, 
und wird als ein Mann von gründlicher Gelehrsamkeit und Bildung 
gerühmt; ohne Zweifel wird er sich um die Schulen in seinem Sprengel 
verdient gemacht haben. Auch Amalariua (80d — 814) machte sich 
alt Sehriftateller bekannt^ and Thegan^ der Behon erwXhnte Biogra^di 
Ludwigs des Frommen^ irar Chorbischof Ton Trier. Am Ende des 
libliimderts (883—915) war Ratbod Bnbiseho^ weleher den rer- 
triebenen Abt von Vifook^ Begino*), zu gelehrten Arbeiten 
anlafste. 

Dieser Regino war von Jugend auf im Kloster Prüm erzogen, 
wo schon unter dem Abte Markward (829 — 853) litterarische Thä- 
tigkeit bemerkbar wird. Er veranlafste nämlich den Wandalb ort, 
einen Mönch desselben Klosters, ein altes Leben des h. Goar neu 
m bearbeiten und seine Wunderthaten aufzuzeichnen. Auch sind 
Boeh Qediehte tob diesem Wandalbert vorlianden^ und das sehen 
sben erwSbntei metriseh bearbeitete Hartyrdoginm'). Im J. 892 er> - 
liibte Begino dtte ZerstOmng dieses besonders dnreh Kaiser LoÜiara 
Verliebe verherriiehten Elosters dnreh die Normannen, nnd da in 
demselben Jahre der Abt Farabert sein Amt niederlegte, wurde Re- 
gino zu seinem Nachfolger erwählt. Allein die Parteikämpfe, welche 
damals Lothringen zerrissen, liefsen auch ihm keine Ruhe; er mufste 
899 seinen Gegnern weichen und verlebte den Rest seiner Tage bis 
an seinen Tod im J. 915 im^Kloster S. Maximin bei Trier die nn- 

*) Poetae Saxonis Annales de Gestis Caroli magni imperatoris. Mon. SS. 1» 
225—379. Wieder abgedruckt bei iMigne XCIX, G83-73G. Bähr S. 124. 

>) BIhr 8. 184—186. 535—538. DOmmlar fai der Vorrede zur Uebenetzinig 
der Chronik. — >) S. über ihn BShr S. 114. 229. 

Nach späteren Aufzeichnungen war Regino in Altrip am Rhein geboren 
nnd erhielt von Ratbod die Leitung des von ihm hergeslelllen Martinsluosters. 
Archiv UI, 291. 
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fipdwiUige Mnlkie jm gelehrter Arb^ ▼arwendoiid. Auf Ba4bod» 
Wmch verfSEUfate er hier sein nmCusendet und lehmichM Weck 
Uber die EircbeDiadil^ welohes er dem Enbisdiof Halte Ym Mains 
ttbenMndtoy und seine Ohronik^) TOn Gbritti Qebnrt bis nun Jahre 

905, die er einem Bischof Adalbero, vermuthlich von Augsburg, 
widmete. Sie verdient Beachtung als einer der frühesten Versuche, 
die Weltgeschichte in einer ziemlich ausführlichen Erzählung zu- 
Bammenzttfiusen, eine Aufgabe, an welche sich damals nicht leicht 
jemand wagte und deren Schwierigkeiten aufserordeatUch grofs wa- 
ren. Die Anaf tthning ist denn freilich anoh gehr mangelhaft geblie- 
ben imd nameatiieh die Chronologie in der bMitten Verwirnmg. 
Bedai die Tbaton der FrankenkVnIge, and andere bekannte Quellen 
Ulden die Grondlage seines Werkes, welches anfimgi nach den Re- 
gie nm gen der Kaiser angeordnet ist; weiterhin geht er, der Natur 
seiner Quellen folgend, in die annalistische Form über und fälirt 
auch selbst in dieser Weise fort. Darin ist seine Chronik den oben 
erwähnten Beichsannalen ähnlich, aber sie unterscheidet sich sehr 
wesentlich dadurch, dafs er nicht gleichzeitig mit den Begebenheiten 
aehrieb und deshalb anch gerade in der ehronologiBehen Anordnnog 
dendben wenig mwlXssig ist 

In dieser Besiehnng hat bei ihm wie bei maaehem anderen daa 
Vorbild der Annalen naehtbeilig gewirkt denn fUr die Anfkeiehimng 
unbestimmt gewordener Ueberlieferungen ist die annalistische Form 
nicht nur hinderlich, sondern die scheinbare Bestimmtheit verleitet 
auch dazu, den Angaben mehr Gewicht beizulegen, als ihnen zu- 
kommt. Bis zum Jahre 814 hat Begino die Lorscher Annalen be* 
nntst; von da an aber fehlten ihm schriftliche Hülfsmittel, und er 
mufiste sich zur Ausfüllung der grotaea Lücke von Karls des Grofseii 
Tode bis anf seine Zeit allein anf die so nnsiehere mündliche Tra- 
dition Torlassen; nur Uber die HXndel, wdohe Lothars n Xigerliolie 
eheliche YerhlUtaiBse yeranlalstony standen ihm Uitokton an Gtebote. 

Auffallend und für die Stellung Lothringens charakteristisch ist 
es dabei, wie wenig Regino von dem Ostfrankenreiche zu sagen 
weifs, wJihrend er von den Westfranken viel und eingehend erzählt, 
und namentlich die Bretagne besonders berücksichtigt, ein Umstand, 
den Dümmler durch die dort gelegenen Besitzungen der Mönche von 
Prtlm erklibrt Ueber das, was er selbst mit erlebt hat, giebt Re- 
gino sodann ausführliche und schUtsbare Naehriohten« Dafii er tob 

») Rcffinonis Chronicon ed. Pertz, Mon. SS. I, 536—612. Vgl. Archiv XI, 299. 
Dümmler de Arnulfo p. 174. 175. üeberseUuog von Dümmler» BeiL 1857. Von 
der Pcftietzuag s. unten Ul, ^ 
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den entfernterai ErdgidiMeii nur miBicliefe Eimde eflialten hat, wifd 
man ihm nielit znm Yorwrtrfe machen; Uber L^Mihringeii aber war 

er genau und zuverlässig unterrichtet, und würde gewifs noch tiefer 
in die dortigen Verhältnisse blicken lassen, wenn ihn nicht die Be- 
sorgnifs vor dem Zorne der Machthaber verhindert hätte, die ganze 
WiJirbeit zu sagen. Diese Zorilckhaltung hat ihn jedoch nicht da- 
vor schtitzen können^ daia ans semem Werke ein bedeutendes Stück, 
in müehßm er von seinen eigenen Sohidkaalen ersXhlte^ ausgeschnitten 
md vernichtet wnrde. 

Seine Sehreibart ist ein&eh mid dem Gegenstande angemessen, 
md wem es ihm aneh kehieswegs gelungen ist, die Weltgesehiehte 
in wirklich historischer Weise m bearbeiten, so zeigt er doch für 
die ihm nälier liegenden Zeiten und Verhältnisse einen freien Blick 
und gesundes Urtheil; die eigenen Erfahrungen und die freundschaft- 
liche Beziehung zu einem hochstehenden KirchenfUrsten erhoben ihn 
über die gewöhnlichen Annalisten, und sein Werk steht am Ende 
der karolingischen Zeit als eine bedeutende Erscheinung da, der sich 
wohl weitere Fortschritte angeschlossen haben würden, wenn nicht 
gnade jetzt die SnflMre Koih fttr lange Zeit alle wissenschaftliohen 
Bestrebungen erdrückt hStte. 

Als die bei allen ihren MSngeln doch bei weitem beste nm- 
fassende Behandlung der Weltgeschichte ist Regino's Chronik bis ins 
zwölfte Jahrhundert viel benutzt worden und hat grofse Verbreitung 
gefunden, wobei denn auch seine groisen chronologischen Irrthttmer 
manchen irre geleitet haben. 

Man kann wohl nicht bezweifeln, dals Lothringen mit seinen 
bedeutenden Kirchen und Klöstern noch manches andere Gesohichts- 
weik henroigebradit hat, welches in den fturchtbaien Verheeningen 
des Landes durch Kormannen und üngem m Grunde gegangen ist; 
die Unhendsten ElOster verödeten und kamen in LaienhXnde, so 
daft eine Periode tiefer IHmkelheit eintrat, welche später der kecken 
Erdichtung freien Spielraum darbot. Merkwürdig sind auch in dieser 
Beziehung die Annalen von Xanten^), weil von einer litterarischen 
Thätigkeit in diesem Stifte durchaus nichts bekannt war, bis Pertz 
1827 diese Jahrbücher in einer angebrannten Handschrift der Cotton- 
Bchen Bibliothek entdeckte. So war auch dieser vereinzelte Best der 
höheren Ausbildung Jener Periode dem gXnaliehen Untergänge schon 
gani nahe gewesen. Auf Exeerpte aus Einhard u. A. fo^en darin 
von 831 bis 873 s^bsüindige und gleichzeitige Au&eichnungen| 
welche hin und wieder siemlieh ausftthrlieh werden, nicht in der 

1) MoD. SS. II, 217-235. 
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gMAhaUtfrig wiBfawwmdaBW^ d«r Beiobsamialeiiy welehe sk Ümm 
«iflegenen Orte nicht möglich wir, aber UbrigeDS In derselben Art 
Kftom treten die lothringischen Angelegenheiten be8<mden hervor 

denn Lothars Ehescheidung beschäftigte die ganse Chrietenh^t — 
uiiil nur die genauere Erzählung Uber die Vernichtung Xantens durch 
die Normannen i. J. 8G3 verräth den Chorherrn von S. Victor*). 

Aufser der kurzen Erzälilung von der Ueb ertragung des h. 
Hubertus-) nach S. Uubert in den Ardennen (825), des h. Justus 
bald nach 900 nach Malmödy^); ist schlieMch nur noch die Bi%^ 
thnmsgetehichte von Verdnn*) m erwShneni von Berthar, 
der erste Versuch einer Localgeschichte^ an denen spVter Lothringen 
so rnch war, nach der tranrigen Zdt der fdndllehen VerwUstangeai 
dem der Verfasser schrieb erst nach dem Brande der Domkirehe 
im J. 916 oder 917; sein Werk reicht aber nur bis in die Zeit des 
Kaisers Arnulf und ist wegen des fast gänzlichen Mangels an älteren 
Quellen sehr dürftig^). Aus Toul sind uns einige Briefe des Bischofs 
Frothar (813-^) erhalten'). 

§ 17. Schwaben. 

StUin I, 235—240. B&br S. 118—122. Ild. v. Arx, Gesch. von S. GaUen. Dümmler, 
dM Formelbuch des Bischofs Salomo III. von Konstanz. Leipz. 1857. 8. F. KeUer, 
Bilder und Schriftzüge in den irischen 3Ianu8cripten der Schweix. BiblioHldklll^f is 
den Mittheilungen d. Antiq^nariMhea GeseUaduift ia ZOxieh VUt 8. 1861. 

Wenden wir nnsem Blick nadi dem Süden DentseUands, so 

zieht vor allem S. Gallen nnsere Aufmerksamkeit anf Siek, nebst 
dem nahe gelegenen Reichenau. Hatten wir früher schon in dem 
alten Leben des h. Gall wenigstens einen ersten Versuch litterarischer 
Thätigkeit zu erwähnen, so finden wir nun auch hier einen Schüler 
Alkuins, Grimald, als Abt (841—872); S. GaUer Mönche, wie Wenn- 
bert und Hartmut, Otfrids Mitschüler, besuchen die berühmte Schole 
des Klosters Fulda , und Hrabans Schttler Walafrid wird Akt von 
Beiehenan (842 — 849). Hieran kommt noch der Unierrioht geleliiler 
Iren, welehe aneh die KenntniiSi des Qriecliischen Mer hehnlsflli 
maehen^ wKhrend der lebhafte Verkehr mit Italien niehl minder an- 
regend whrkt. Die 8. Galler Schule war vielleicht von allen die be- 

*) AufTaliender Weise geben die Annalen gerade hier die falsche Jahreszahl 864. 

^) Vom Bischof Jonas von Orleans verfalst, Mab. IV, I, 295 (278 ed. Veo.)* 

>) Mart«De CoIL VI, 83S. SpSt and fabelhaft ist die JVandaüo 8. QiUrM 
Slairmindatium, angeblich 808, mit einem fingirten Briefe HOdebllds von ClÜD an 
Kail den Grolsen. Marl. Thes. III, 1685 — 1690. 

Bertharii Gcsla c[iis( oj)orum Vinliincrisium, ed. Waitz, Mon. SS. IV, 36. 

^) iiistorisch unbrauchbar ist die fabelliafle Vita iS, Menaoldi, Acta SS. Feh. 
IL n. 191—196; Oflnoilcr de AmnlCb p. 201--201 

•) Da Chcaae II, 712—723. 



deutendste, und glttcklicber Weise besitzen wir zugleich von ihr das 
lebendigste BUd in der reiehlieltigen Kloeiarehronik^)i welehe m 
versehiedenen VerfuBem bis 1330 fi>rigeftthrt wurde. Die Maß» 
wu biet lange Mi der MiKelponkt dea KloBtorlebena, der Stoli 
und die Frende der B. QaUer Iföndbe, und die Lebensnaehriobtea • 
▼on den bedeutenderen Lehrern nebst mannigfachen Schulgeschichten 
verschiedener Art nehmen einen sehr hervorragenden Kaum in der 
Chronik ein. Doch die Aufzeichnung dieses Theiles derselben gehört 
einer späteren Zeit an-); der erste Theil bis z. J. 883, von Ratpert 
YttisLiBtf ist erfüllt von den äufseren Schicksalen des Klosters, den 
langen Kämpfen um seine Unabhängigkeit und Selbständigkeit, welebd 
bald von den Mächtigen des Landes, bald und mit mehr Erfolg yon 
dm BiaehKliBn von Konatans angefo^len wnxde. Diese Yei luatnlssa 
BflliBiea Ba^peitB AnfiaerkiaiBkeit so sehr in Anspraob, daA er aneh 
aus det spätem Zeil der Btlithe wenig über das innere Leben des 
Klosters berichtet. 

Die ersten Zeiten des angestrengten und oft unglücklichen 
Kampfes waren der litterarischen Entwickelung nicht günstig, und 
das am Ende des achten Jahrhunderts verfaTste Leben des Stifters 
gehört durch seine nnbebttlfliehe Sjpraohe aoeh gaaa der fMma 
Btole der Bildnag an. 

Beaaete Zeiten hnsibm anent nnter dem AUe Gosbert an 
(816—837), der ^ den Ban der netten Sirehe begann, an welelier 
er den noeh TOliiaadaien GnmdrüSi von den kOnigUelien Banmeistera 
eaftwerfen liefs. Um diese Zeit beschrieb Gosbert, des Abtes 
gleichnamiger Neffe, das Leben des Abtes Othmar, welcher am 
16. Nov. 759 in der Verbannung gestorben war, und fügte auch 
zum Leben des h. Gallus ein Buch Uber die Wunder desselben hinzu. 
Doch genügten ihm selber diese Arbeiten nicht, und er bat den be- 
rühmten Abt von Reichenau, Walafirid, beide zu überarbeiten^). Uns 
Hegt daher daa Leben Otbmars nur in Walafrida reiner Bpracbe vor; 
eaenflilli einige sebätabaie Naehricliten Uber die. damaligen Verhält- 
idsse von Alamsanien« B^reiflioh ist es, dals man daneben aneh 
des h* Oalina Leben in aeber schliobteni nnaaaberen Gestalt nicht 

1) Casus S. GaUi ed. v. Arx, Hon. SS. II, 59—183 (bis zum J. 1233). 
Zwiscboi 883 und 890 ist ein Stttcfc vcrlorcD, auf welches sich Ekkehard S. 83 
mit den Worten bezieht: Gerbaldo (corr. Bernbardo) itaque abbate, ut afias in alio 
libro relatum est, deposito (890). — Rakpcrti Casus & GaUi nach obunr Auag^ 
bei Migne CXXVl, 1055—1080. 

und ist leider sebr unzuverlässig, s. Düinmler S. 108. 

>) Sie «od nur io dieser Form voiliaiidaiv V. S. Otfamati SS. 11,41^47. 
ücben. ▼. Poltliait 1857. Miiftciih S. GaOl i]i.21-3L 
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mehr ertragen konnte: wenn es bei der Mahlzeit oder am Gedächt- 
nifstage des heiligen Mannes verlesen wurde, störten die Germa- 
nismen und Sprachfehler die Andacht der Zuhörer. Walafrid mufste 
deshalb auch dieses ehrwUrdige Denkmal dea Alterthums in eime 
zeitgemSfse Form bringen; doeh hielt man es sa sehr in Bhrea, um 
das Original yerloien gehen m UuMen. 

Nach dem Bttrgedoriege veriieh Lndwig der Dental die Ahlei 
seinem Enkaplan Grimald (841---872), der sich das Wohl dersdben 
sdir angelegen sein liefe ^ so dafii jetst die rechte Bltttteidt des 
Klosters und namentlich der Schule beginnt. Da er selbst niciit 
Mönch war und viel am Hofe lebte, vertraute er dem Hartmnt die 
unmittelbare Verwaltung des Klosters an, und nach Grimalds Tod 
stand dieser demaeiben bis 883 als Abt vor. Beide sorgten eifrig 
für die Bereichemng der Bibliothek, und ala der erste bedeutende 
Lehrer wird nnter ilinen Iso genannt^); ihm zur Seite der BchoCts 
Hoengali auch Marcellns genannt^, welcher in der imMrea 
Bchnle die ftbt das Ifönchsldeid bestimmten Knaboi ulerwiefl^ wüh- 
lend Jener in der Snfreren Bchnle die Btthne des Addi ftr fluea 
Beruf als Domherrn und Bischöfe vorbereitete. 

Im Jahre 8G4 wurde Othmars Leib erhoben und in der neuen 
Kirche des h. Gallus feierlich beigesetzt, wobei es an Wundem 
natürlich nicht fehlte; davon berichtet uns eine bald nachher ver- 
fafste Schrift Isos^). Später soll er jedoch das Kloster auf eine Ein- 
ladung des Königs von finrgnnd yerlasseni nnd als Lehrer im Kloatsf 
Qranyal eine grofte Wirlnamkeit nnd anfterordentlichen B«f eriaagt 
haben, bis er am 14. Mai 871 starb. 

Die volle geistliche Bildnng der inneren Schnle erhieHen drei 
Schüler des Iso, welche Marcellus von ihm übernahm, und nicht 
minder wie in der Wissenschaft, auch in der Musik und anderen 
Künsten unterwies, deren er als Irländer Meister war. Diese waren 
Notker der Stammler, später Marcellus Gehülfe, Verfasser des oben 
erwähnten Martyrologiums, der kunstreiche Tutilo, und Ratpert| 
welcher bis an das Ende des nennten Jahrhonderts 4er jBjkNitor' 
schnle vorstand y nnd wie sdum erwXhnt, den ersten Tlieil der 
Elosterohronik yer&üd». Er war so eifrig in seinem Amte, dalh 
er jede Entfernung vom Kloster dem Tode gidch achtete^ nnd nicht 
mehr als zwei Schuhe im Jahre verbrauchte; selbst die Messen und 
Gebete versäumte er darüber, denn, sagte er, wir hören die besten 

0 nrkandlich in S. Gallen erwSlint von 847 bis 868. 

*) von 848 Iis 865 urlEundlich erwähnt. 

•) Tianalatio & OÜunari, Mon. SS. U, 47—64. 
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Wmen, wenn wir ndm Mra^ sie zu ftiem. ünamehaiehtig band« 
hibiB er den 8toek| der ttberhimpt in dieeen Jahrliiinderten eine 
gro&e Bolle in der Ersiehnng spielte; irad doeh wiUirte er eicli doreli 

Beine Bernfstreae und wahres Wohlwollen aucb die Liebe seiner 
Schüler zu gewinnen. Als er auf seinem Todbette lag, hatte gerade 
das Fest des h. Gallus (Oct. 16) die Geistlichkeit Alamanniens im 
Kloster versammelt, und 40 seiner Schiller^ BämmtUcli Domherren^ 
umgaben das Sterbelager ihres Lehrers. 

Kaum beachtet von diesen gelehrten Herren, die anf ilure Kennt- 
nisse nicht wenig stols wsien^ lebte in 8. Gullen noch ein alter 
MQnch der froheren Qeneraflon, deren granunatischer Unterricht 
weniger gründlich gewesen war; dafOr aber reichte sein GedMohtnifii 
neeh In die Zeit des groften Karl vnd er wnfirte die Qeschiehten 
zu erzählen, welche er einst von des tapfern Gerolds WaffengefShrten 
gehört hatte, Karl der Dicke, von dem sonst wenig Löbliches zu 
berichten ist, hatte an diesen Geschichten, als er 883 das Kloster 
besuchte solche Freude, dafs er den guten Alten veranlafste, sie 
anfzuschr^ben; emsig ging er an die Arbeit| scheint aber vor der 
Vollendung gestorben sn sein. Keiner hat uns seinen Namen anf- 
bewahrty die Klosterchronik weüs nichts von ihm, nicht einmal eine 
ihechiift seines Werkes findet sich in der rddien Bibliothek von 
8. Gallen, answXrts aber hat man an seinem Boche schon früh und 
▼iel&eh Qefidlen gefonden, und es troti sdner mangelhaften Form 
mit Einhards Meisterwerk verbunden ■'^). 

Am Schlüsse dieser Periode steht Notkers berühmtester Schüler 
Salomo ni, von 890 bis 920 Bischof von Konstanz und zugleich 
Abt von S. Gallen, ein Mann von den glänzendsten Geistesgabeu, 
der kluge und gelehrte Freund Hatto's von Mainz, der das schöne 
nnd blühende Kloster wie seinen Augapfel liebte und hegte. Mehrere 
uns erhaltene Briefe nnd Gedichte zeugen yon Notkers Liebe sn ihm 
mid sngieioh von der Sorge des treuen Lehrers um das Seelenheil 
sdnes Schülers in den Geüsbren der-Welly denen er am KOnigshofe 
ausgesetzt war. Salomo selbst sammelte, wie Dümmler nach- 
gewiesen hat, um das Jahr 890 eine Mustersammlung von Urkunden- 
formeln und Briefen, in welchen uns einige auch für die Geschichte 
der Zeit wichtige Briefe aufbewahrt sind, während die Urkunden 
Über mannigfache Verhältnisse reichen Aufschlufs gewähren''). Schon 

^) Hierhin gehört wohl das Gedicht des Decan Waldmin b. Canis. Ant. Lect 
V, 749. ed. Basn. U, 3, 304, obdeich Karl daiin umaer König heiiat; vd. Mob. 
S,GalI. 1,5. 

>) a. oben S. III. 

^ früher Fomnilae Alaaticae genannt Zum eraico Mal kritiadi und Tott» 

10 



146 



waren In 8. G«te aelMIiwOi ^ BMbmn andm*) mit OnHohn 

Sammlungen Tovangegangen, aber dto Bamadong SafannoBS UM sie 
teek Auren Inhalt wie dmrdk ihre F<nrm mii hinter sieh. Ana der 

BpXteren Zeit beeitsen wir von ihm zwei schöne poetische Episteln 
an den Bischof Dado von Verdnn in vortrefflichen Hexametern. In 
der einen 3) beklagt er voll tiefer Trauer den Tod seines letzten 
Bruders, des Bischofs Waldo von Freising (906); in der anderen*), 
schon früher geschriebenen, Bebildert er mit den lebhaftesten Farben 
das Uni^Oek des Vaterlandea, deaaen Kteig ein Kind ist, dessen 
Gsne erfüllt sind yon allgemeiner Zwietraeht, ron innerem Kampfe 
in allen Btlnden dee YiAeSi wihiend üngem ngeldnd^ das 
Land verheerend dnrehsiehen. 

Ekkehards lebendige Schilderung hat die S. Galler Schnle un- 
sterblich gemacht ; ohne ihn würden wir nicht so gar viel davon 
wissen, und ohne Zweifel herrschte in manchem andern Kloster ein 
ganz ähnliches Treiben, von dem nnr niemand uns Nachrichten auf- 
bewahrt bat. So vor allem in Reiobenau, welches schon in hoher 
Bltttbe stand, als 8. Gallen noch tehwaeh und unbedeutend war*). 
Hier war im Anftng des nennten Jahrhunderts Halte Vonteher 
der Klosterschule, der dann Abl^ und 607 ^sehof von Basel wovde. 
Karl der GfollM sandte ihn 811 nach Konstantfaiopel; und Uber diese 
Sendung verfufste er eine Reisebeschreibung die leider verloren 
ist ; 823 entsagte er seinem Bisthum , und zog sich dann in sein 
altes Kloster zurück, wo er 836 starb. Hier leitete jetzt sein früherer 
Schüler Wettin die Schule. Dieser hatte kurz vor seinem Tode 824 
eine Vision ; indem er wie so viele andere nach ihm, Himmel und 
Htflle au durchwandern gUnbte, und was er in diesen Begionen 

ständig herausgegeben von Dümmler: Das ForBwlbuch des ßischofi SalaolO UL 

Leipzig 1857. S. über dicsea bes. S. 103 £L 
1) Dümmler S. XIV. 

*) Eine iher« Samnlmiff aas iem 8. Jahrb., heranagegebcn von Hone hi i, 

Zeitschrift f. Gesch. des Obernieins III, 385 — 397 (1852), eine zweite von Eng. 
de Roziere : Forimiles iiu'difes jiuLI, d'apri s im IMS, de la bibl. de Strasbourg. 
Paris 1851. (Bibl. de recole des chartes, St'r. III. T. 2,504—526) u. Form, ine'd. 
publ. d'apres un MS. de la BibL de S. üali. Paris 1853. Vgl. Dümmkr S. Xl.XIi. 

>) Canis. 11, 3, 245. ed. pr. I. App. 15. Daselbst auch 2 Elegieeii des Mönchs 
Waldram über diesen Verlust. 

*) ib. 235. Vgl. W. Giesebrecht, Gesch. der Kaiserreit I, 160. Ucber die Ihn 
zugeschriebene Encyklopädie (Glossae Salomonis) s. Stalin I, 404. 

^) Die älteste Lebeosbesciireibutig des Sliilers, S. Pirmin, mit d. Griindungs- 
^chiebte wen Rcicheoan (im 724), zuerst gedroekt tob Mono Quellens. 30—36» 
ist nadh Hone im neunten Jahrh. in Reichenau vcrfalst Retlbeig (11,51) dagegen 
glaubt, dafs sie in Hombach geschrieben ist, und weist nach, dab sie Juinoi 
Glauben verdient und ganz ungeschichtlich ist. 

Heim. Conlr. a. 811. Vgl. über ihn Bähr S. 379. 
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geaehfln m haben Tormdnley den gUlobigai Brtttea beiiehteto. 

]iat dkm Yidon m Fm», Walafind Ib Venen bearbeitet 
imd der ländniek denelben auf die Zeitgenoesen war anüi^ . 
«tottidi grofs; hatte er doch sogar den grofisen Kaiser Karl 

im Fegefeuer Schlimmes leiden gesehen. Unter den Märtyrern da- 
gegen erscheint darin Gerold, der Königin Hildegard Bruder, 
welcher im Kampfe gegen die Avaren gefallen war, ein geborener 
Akmanne, und des Klosters Hort und Beschirmer. Eine vielleicht 
Yon Walafrid yerfaiste Grabachrift auf ihn') findet sich in einer 
Bndflttfarift neben *deni £pitaph des Bernald^ an den die 
BnAbenaner ebenfidla mit ^li nirttekdachten. Dieser Bemald war 
dkilieh ein geboraier Sachse, aber in Reiehenan enogen; er kam 
dtnn in die kaiserliche Kapelle, und erhielt um das Jahr 821 das 
Bisthum Strafsburg. Zu den treuen Anhängern des alten Kaisers 
gehörend, wurde er 825 als Gewaltbote nach RhUtien, 832 nach 
Korn gesandt, und starb am 17. Apnl 840. Man rUhmte ihn ais 
einen klugen und gelehrten Mann. 

Den grölsten Glanz aber yerbreitete über Eeichenau der Abt 
Wtiafrid, mit dem Beinamen 8trabo oder StrabnB| einer der 
Mm Lateiner seiner Zeit, ein yiei bewunderter Gelelirter und ge- 
ludter Dichter, üeber sein Leben haben wir leider nur wenig 
•Idiere Naebrichten, und so befreundet er auch mit den S. Galler 
Gelehrten war, wird er doch ia der Klosterchronik gar nicht ge- 
nannt Noch als Jüngling übersandte er dem Grimald, welchen er 
seinen Lehrer nennt, seine metrische Behandlung der Wettinischen 
Vision; später hat er in Fulda Hrabana Unterricht genossen. Jüüt 
Thegan, dem Diakon Elms und anderen der classisch und kirch- 
üdi gebildeten Mtfnner jener Zeit war er befirenndet^ nnd obwohl 
«ifriger AnbXnger Ludwigs des Frommen, gewann er doeb nach 
teen Tode andi Ludwigs des Dentsehen Gunst imd Tairanen. 
TvßMki durch Grimalds Einflufs, erhielt er 843 die berrliehe Abtei 
Seidienau in seiner Heimath Schwaben, und im Jahre 849 wurde 
itm eine Botschaft des Königs an dessen Bruder Karl anvertraut. 
Auf dieser Reise starb er, kaum vierzigjährig, am 18. August. 

Die von Walafrid überarbeiteten Lebensbeschreibungen des Gallus 
QBd Othmar erwähnten wir schon; selbstfindige geschic^tUche Werke 

Visio WelUni, Mab. IV, 1, 272 (xMigoe CV, 769) und 280 (249 und 
257 ci. Ven.) 

*) herausgpg. von Aschbach im Rhein. Museum 1854, IX, 299. Bei CaUif» 
VI, 510. f)l 1 und daraus bei Du Meril p. 24G. 248 finden sich Verse an Kaiser 
liOihar, und auf die Ankunft eines Königsobnes Karl in Augia, die vielleicht nach 
Bücheoau gehören. 

10» 
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hat er so wenig wie Hraban yerfafst, aber sein Buch tiber Ursprung 
und Bntwiekelung der kircMohen fiiDiiehtiiigen entiiäil yrki Beadi- 
tenswerthes ttber die Verfimaiig der Kiiehe in jenen Zdten^). 

Unter Welefrids Sehttlem ist vor allen Oifrid, der MBneh von 
Weifiienbargy bekannt Einee der merkwttrdigsten Zengniaee aber 
für den ernstlichen Eifer, mit welchem man in diesen Klöstern da- 
mals das Studium des classischen Altertliums betrieb, bietet uns die 
durch Mabillon bekannt gewordene Handschriftvon Einsiedeln, 
deren Urschrift aus Reichenau zu stammen scheint. Wohl ein Schüler 
Walafrids, im vollen Besitz der damaligen ScRulbildung, und audi 
des Griechischen kandig^ hat eine der damals so hSnfigen Pilger* 
fahrten nach Born benntst, nm nicht nur eine Beschreibung des da- 
maligen Born nnd des OeremonielB der kbroblidben Feste in sein 
Gedenkbnch einratragen, sondern aneb antike Insehrilten ans Pavia 
nnd Kom mit gröfster Genauigkeit und Sorgfalt copirt; alles direct 
auf den heidnischen Cult bezügliche hat er jedoch in frommem Ab- 
scheu weggelassen-). 

Durch besondere Lernbegierde zeichnete sich auch Ermenrich 
anSy ein Elwanger M(5nch. Wie Walafrid, ging auch er nach Fulda, 
wo er Hrabans nnd Rudolü» Sehttler wurde. Besondere Frenndsebaft 
verband ihn mit Hrabans Nelfe% dem Diakon und königlichen Enpbm 
Qnndram, welcher der fnldischen ZeÜe Solenbofen vorstandi nnd die- 
sem, der den 8tifker seiner Eirchey 8. Sola, feierHeh transferirt hatte^ 
zu Liebe schrieb er das Leben desselben und übersandte es Hraban 
zur Durchsicht \). Sola gehörte zu den Begleitern des h. Bonifaz; 
Ermenrieh standen aber nur müudliclie Erzählungen über ihn zu 
Gebote, und der geschichtliche Werth seiner Nachrichten ist daher 
unbedeutend. Wo er dieses Werk geschrieben hat, wissen wir nicht; 
yielleicht in Nieder -Altaich, da auch Gozbald^ der Abt dieses Klosters 
nnd von 842—856 Bischof von Wttrsborg, sein Ldirer gewesen ist 

An diesen sandte er| sebon als Priesteri ebe kleine Sebrill bi 
Form eines Dialogs, fiber die Gründung seines Klosters Elwangen, 
das Leben des Stifters Hariolf, Onig Pippins Zeitgenossen, Bru- 
ders und später Nachfolgers des Bischofs Erlolf von I<angreS; und 
die Wunder, welche mau ihm zuschrieb^). 

») Ueber ihn Bahr S. 100-105. 217—219. 398—401. 

*) Mab. Anal. p. 358. Hloel in Jahn nnd Seebode's ArehiT, 5. Supplement- 

band S. 115, Momnisen in den Berichten über die Verhandlungen der K. SldM. 
G.d. W. Phil. hisl. Cl. 1850. IV, 287. Rhein. Museum 1854. IX, 29G. 

3) Als Hraban noch Abt war, also vor 842. Gedruckt mit den Briefen^ 
welche sich darauf beziehen, bei Canis. II, 2, 169—175. Vgl. Rettberg 11,360. 

«) Vita Hari<»m cd. Pcrtz, Mon. SS. X, 11—15. 
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M hikre 849 finden wir Ennenrieh wieder im Ktoeter Beichenan 
ab Sditfler WalafHds; als dieser eeine nnglttekliehe Reise nach 

Frankreich antrat, berief ihn Gozbert ii;ich S. Gallen, um dort seine 
Stadien fortzusetzen. Walafrid hatte sterbend das V^ersprechen un- 
erfüllt gelassen, das Leben S. Galls metrisch zu bearbeiten, und 
stürmisch gedrängt yon Gozbert dem Kahlkopf; dem Neffen des 
Abtes, übernahm Ennenrieh diese Aufgabe, scheint sie jedoch unvoU- 
end^ gelassen mliaben'). £r sehrieb aber 864 oder 865 einen ftief an 
dm Abt Goiber^ der von der Grammatik nnd vielen anderen Dingw 
huMlelt nnd in der seliwOlstigen, gezierten Weise vieler Gelelurten 
der damaligen Zeit yerfaliit ist; euie Sehreibart, die aneh das Leben 
des h. Sola entstellt und am wenigsten in dem Leben Uariolls her- 
vortritt^). Es enthält aber jener Brief auch einige wichtige geschicht- 
liche Daten und eine Lobpreisung der gelehrten S. Galler MönchOy 
weiche zur Ergänzung der dortigen Klosterchronik dient. 

In der Aufschrift dieses Briefes hat eine etwas spätere Hand 
zo dem Namen ErmenriGb das Wort Bisohof gesetat, nnd man hat 
deshalb nieht ohne Wabrscbeinliclikeit geschlossen, dafii der Verfasser 
identiMh ist mit dem gleichnamigen Bischof von Fassan, den Ludwig 
der Dentsehe 867 an den Bulgaren sandte, nnd dessen Tod am 
36^ Dee. 873 sich in älamannischen Jahrbüchern und im Todtenbuche 
von Reichenau verzeichnet findet^). 

Ermenrichs Name ist dann auch gemifsbraucht in einer häfs- 
lichen Betrügerei, dem angeblichen Leben des h. Magnus von 
Theodorus, das bei der Uebertragong der Gebeine in der Mitte des 
nennten Jahrhunderts in 8. Magnns Grab soll gefanden sein. Der 
Bischof Lanto von Augsburg soll dann den Elwanger MSnch Ermen- 
rieh versnlallBt habeui das kaum noch lesbare Denkmal zu erneuen. 
So irird dort eraXUt; die Art, wie Ermenriehs Name erwähnt wird, 
aneht es aber nicht wahrscheinlich/ daß» wirklich er selbst au dieser 
Wlflchimg seine Hand geboten habe*). 

Ein Stück davon Mon. SS. II, 31-33. 
*} Dieses erwähnt Ermenrich in dem Briefe mit folgenien Worten: Adjunxi 
uteni et huic operi breve ojpusculumi quod de inceplione uoiätri coeoobii et fra- 
ibidem Deo fimnahmtium Tita contcripsi ipsaque dicta vvo per omnia doctis- 
simo Gozbaldo episcopo vel approbanda seu refutaada commeiidavi. Diese Worte 
l«seQ kaum daran zweifeln, dafs die Vita Elariolfi gemeint ist, obgleicli von den 
Elwanger Mönchen nur weni» darin vorkommt Dafs ein ariderer Ermenrich aus 
Keicheoau zu derselben Zeit eine Geschichte dieses Klosters verfällst und ebenfalls 
Chnbald gesandt haben sollte, ist unglaublich. Gedruckt ist der Brief an Goi- 
pert auszugsweise in HabiOons AnalecCen lY, 329, und in der zweiten Ausgabe 
f. 420 — 422. — Dümmler, Piligrim von Passau S. 144. 

*) S. Stalin 1, 167. Rettberg II, 147. Das letzte Stück mit der Transktioos- 
gttchichte Mon. SS. IV, 382. 425-427. 
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Aveh Beiehensn beiog wie Fnl^ edne Beliqnien ans IMkBi 
dooh scheint man damit wenig Glück gehabt an haben. Die MQndie 

behaupteten zwar, im J. 830 den Leib dee heiligen Marens des 

Evangelist^^n aus Venedig erhalten zu haben, aber man wollte es 
ihnen nicht glauben, und ihre eigene Erzählung (Mon. SS. IV, 450) 
iSfBt den Betrug sehr deutlich erkennen. Nicht besser scheint es 
ihnen mit der heiligen Fortunata und ihren Brlidem ergangen n 
sein, welche ein wackerer Schwabe im Jahre 874 von einer Heer- 
' fUurt Kaiser Ludwigs II nach Hanse schickte. Denn wie ea schein^ 
holte er sie ans der Küche in Tom di Patria^ Ton wo sie jedoch 
bereits nm das Jahr 780 nach Kcapel in das Nonnenkloster dss 
h. Gandioens übertragen waren. Anf Neapel aber pafst die Be- 
schreibung nicht, und dort fuhren auch die Heiligen fort, die schön- 
sten Wunder zu thun, während ihre Anwesenheit in Reichenau so 
wenig Beachtung fand, dafs die Herausgeber der Acta Sanctoram 
nichts dayon erfahren haben 

^) Acta SS. Oct. VI, 456. Die Geschichte selbst theile ich hier mit, da sie 
Dor kurz und meioes AVisseos uoeedruckt ist; sie ist entoomoieii aus den Müa- 
cheaer Baadadiriftcii Cod. ht 4608. olim 6. Emm. lOa foL 216. und 9506. ofai 
Obenk. 6. &L 23. bdde Saee. XIL 

Qiiafiter autem corpora sanctorum ad noi ideal Angiam famihuB ddala nt, 

paucis monstrabimus. Lotfiaritis rex duos filios regni quod in parlem siiam contra 
fralres suos susceperat, nujtiens reliquil heredes, Iludovuicum scilicet et Lolhariuni. 
Uudouvicum praeposiiit Italiae et ei cohaerentibus provinciis, Lodbarium parti quam 
ii Fiairia toniit. Irraeotibiia antem in Canpanbai SamccDia, et non per paocM 
annos ibidem cuocta vastaDtibiia, praedictus rex ad ereptionem iam dictae provin- 
ciae obviam Sarracenis perrexit, exercitu undiqiie contrario. Conlipt nutem, ut 
cum domino suo quidam vassallus ex Alamannia nobiiiler natus eideoi exercitui 
interesset, lilleris noo mediocriter doctus, ingenio eliam subtilis et ad omne booum 
vivsdler atrennuua. Hie quendam {)rcsbyterain inibi babiiit bospitem, quem de 
diversis rebus praedictua iovnua acisci latus es^ maxime de idiquüs sanctorom» « 
alicubi inveniri possent, quas suo iuri asscisocre valeret. Annuit senior, et vo- 
luntati luvenis paratissimus, indiravil ubi corpora beatorum marlyrum Forttinatae 
virginb et fratrum illius, Carponii, Euagristi et Prisciani, in quadam permagoa ee* 
deaia eaaent neondita, quam iam fratrea ibi Obriato aervioitet ob S aweca ai w a 
hifieatam deaerebaot persecutionem ; tres tantum ibi iam paoperrimi eflfecti reman- 
serant, ne sanctorum reliquiae sine custodia et obsequio canooicarum horarum exi- 
sterent. Sequitur ergo iuvenis cum multiludine maxima praecuntem monachnm et 
presbyterum usque ad loca sepulchrorum. Quae praemissa oratione aperientes ia- 
▼enerunt polcherrimo marmore subtus et supra dextra laevaque tumbas composi- 
tas; rellquiaa aanctae vii|;iius Fortomitae aemotim in una, in altera autem tmnba ' 
aimul fratrum elus sancta reppererunt corpora. Quae tollentes, cum timoM et le* 
verenlia condiderunt in seriniis, et abicrunl ad diversorium. Stalimque postea ut i 
spacium habuit praedictus iuvenis, ipsa sanctorum corpora in Alamanniam ad Au- 
giam direxit insulam, anno ab iocarnatione domini dccc. Ixx. iiii. indiciione vU. anno 
xzx. xf gni HadoToici re^a in orieotafi Franda. Sancti autem viri qui haerenda. | 
«xenbiia sanctorum in praeiata basilica ubi aepnita fuerant corpota sanctorum i«- | 
manserant, ut viderunt aperiri sepulchra et sacras auferri reliquias, cniciabant sp- 
met ipsos fletibus, et nimio eiulatu capÜlosque suis de capilibua extrahenteS| pe- i 
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In Rheinau wurde gegen das Ende dieses Jalirliunderta das 
Leben eines Schottenmönches, des h. Findan, aufgezeichnet (1878), 
welches für das Treiben dieser fremden Pilger charakteristisch und 
duch einige Stellen in irisdier Sprache merkwürdig, übrigens aber 
aehr fabelhaft und gesoJuohtlich wenig bedeatend iat^}. Fast überall 
finden wir tfadb die asceiiflehei fheilB die formale Bicbtuig vor- 
hennehend in der Litteratar dieser Zeit^ den historisclien Sinn aber 
noch wenig entwiekett. 

Nur ein Weifsenaner Mönch setzte das früher erwähnte Bre- 
vier Erchenberts fort durch eine kurze üebersicht über die Theilun- 
gen und Regentenfolge im karolingischen Reiche. Er sclirieb bald 
nach der KaiserkrÖnung Karls des Dicken (881)^ von dem er, wie 
die Alamannen überhaupt, mit grofser Verehmng spricht^). 

Aaeh in der Bisehoistadt Aagsbnrg war ein gelehrter und 
augeadelmeter Bisehof, Adalbero (887— SlO), der Eraieher Lud- 
wigs des Kindes, ein vertaranter Freund der &• Galler Lehrer, nnd 
vemmtlilleli derselbe, welchem Regino, der seiner mit grofiwm Lobe 
gedenkt, seine Chronik widmete; wir haben eine Biographie von ihm, 
sie ist aber erst im zwölften Jahrhundert geschrieben und gewährt 
BUS keine Belehrung^). 

§18. Baiern. 

Baiem, wo schon unter den Agilolfingem eine rege litterarisehe 
Thiligkelt begonnen hatte, aeigt aueh in diesem Abschnitte Simren 
dersefi>en, und es wird an geschichtlichen An&eiohnnngen in den 
sahlrdehen nnd blllhenden ElOstem des Landes nicht gefehlt haben, 
obgleioh im Gänsen die Bedttrfeisse des praktischen Lebens, der 
Geschäftsthätigkeit und des Schulunterrichts die Kräfte überwiegend 
in Anspruch nahmen. Doch ist in den Verheerungen des Landes 
durch die Ungern ohne Zweifel vieles zu Grunde gegangen. 

In Freifling zeugen die zahlreichen grammatischen Hand- 
schriften aus dem neunten nnd zehnten Jahrhundert^) von eifrigen 
BtodieiL Hach Aribo, dessen wir schon früher gedachten, machte 

cloraque et ora piignis ferientes, eatenus recedentes secuti sunt» quousque cursum 
exiüde recedere feslinaQtlutn coDsequi dod valuerunt 

Mone, Qaencnsamnliiiig S. 54; vgl Rettberg II, 125. — Uebcr dit Vka 

S. Reginswindis (f 837 in Laufen) Ada SS. Jul. IV, 90—96, und Meinradi 
(t 861) Jan. II, 382, s. Stalin I, 238. 239. Beide sind späteren Ursprungs. Mein- 
rad soU unter llailo Mönch in Ktirhenau geworden sein, wo er unleirichlel war. 
Er lieCs eine ihm anvertraute Schule im Stich, um in der Einsamkeil zu leben, 
WO Binber ihn erMUogeii. 

«) Mon. SS. II, 329. — ») S. Mon. SS. IV, 882. 

*) Fez Thea. 1» PmL p. XXVIL 
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II. Kaidioger. § 1& htm, § 19. Fiankieich. 



Bich hier der Bischof Hitto (810 — 835) sehr verdient; er veranlalste 
seinen Notar Oozroh, das h^tehst schätzbare Traditionsbnch der 
Kirche ansnlegeiii welches dann nm demselben unter seinem Nadi- 
folger Erchanbert (Ms 853) fort^setst irarde')* Auch Waldo (884 
bis 906) ein Bruder Salomonslü von Konstans seiehneta sieh ^hueh 
seine wissenschaftliche Bildung ans, und sdidnt aneh als j^sduif 
in dieser Richtung thätig gewesen zu sein*). 

Von Regensburg entnahm Ludwig der Deutsche einen Cle- 
riker, der des Schreibens und Lesens kundig war, für seine Kapelle*); 
auch hier sammelte Anamod die Urkunden über Schenkungen an 
das Kloster S. Emmerams und eignete das Werk dem Bischof Aspert 
ZU; welcher Kaiser Arnulfs Kanzler gewesen war. Hier verwahrte 
man auch jene merkwürdige AufiEeichnnng Uber die Gaue der 8IaveD| 
welche aus einer Handschrift von S. Emmeram durch Hoimayr su- 
erst bekannt gemacht ist*). 

In Nieder- Altaich finden wir als Abt den Gosbald, wel- 
cher 833 als Gesandter Ludwigs des Deutsehen erwähnt wird, von 
842 — 855 Bischof von Wirzburg; üin nennt Ermenrich von Elwangen 
seinen Lehrer. Vielleicht in diesem Kloster, gewifs in Baiern, ist 
die treffliclie Fortsetzung der Fulder Annalen von 882 — 901 ge- 
schrieben, welche schon oben erwähnt wurde. 

In EichstedtlierBB.£rchanbald (882— 912) nicht nur viele 
Bliche abschreiben, sondern er veranlalkte auch den Priester Wolf- 
hard| das Leben der h. Walpurga*) eu sdireibeny der Bchwester 
Willibalds — eine ^er zahlreichen Aufteichnungen solcher Art^ weldie 
diese Zeit mit ihrer immer wachsenden Heiligenverehrung hervor» 
brachte, weniger durch geschichtlichen Sinn als durch das Bedürf- 
nifs einer Legende veranlafst und mit Wundergeschichten tiberreich 
ausgestattet. In ausgedehntestem Mafse sorgte aber Wolfhard für 
die Befriedigung dieses Bedürfnisses durch das, ebenfalls auf Veran- 
lassung des Bischofs Erchanbaid von ilun gesammelte^ schon frtther 
erwShnte grofse Legendarinm. 

Aus Salibnrg endlich ist unSy aufiMr urkundlichen Ao&eieb* 
nungen und der llrzMhlnng von der üebertragung des h. Her* 

^) Meichelb. Bist. Fris. I, 1, 115. K. Roth, Koiroh's Mönches zu Fretsiog, 
Renner Uber die Sllesten Urkooden dea Bisürams Preising. 1.2. Heft. 1854. & 
dess. Beiträge. — S. Diimmler, Formelbuch Salomons III, S. 154. 

B. Pez Thea. 1,3, 199, wo p. 191—286 Anaunods Codex TndiÜonaiD ge- 
druckt ist. 

*) Archiv f. östr. Gesch. 1827. S. 282. Boczek Cod. Dipl iMoraviae 1, 67. 
Zenlty die Dentedien und ihre NtehliarstXmme S. 600. 

6) Acta SS. Feb. III, 523. Mab. III, 2, 287. Vd. den Anoa. Haier. c. 8. la 
Mon. S& Vil, 255. 256. Rettbeig U, 359. 
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m6B<) svi Born ▼<»ii J* 851 ^ ein ttberaiiB werthToUeB DaikHud er- 
haXbrn^ eine Benkaohrift, welche dimsh die Eniehtang eines selb* 
ittndigen mShiiBcben ünbiflÜmmB Teranlafitt und 871 dem EOnige 
Vbenrdekt wurde. Die Verdienste und Bereehtigungen der Sslibnrger 

Kirche sollten darin dargestellt werden, und wie billig steht an der 
Spitze das alte Leben des h. Rupert, welches wohl ohne Zweifel 
schon in älterer Aufzeichnung vorhanden war. Die weitere Erzäh- 
Iniig stützt sich durchweg auf Urkunden und andere Aufzeichnungen 
der Kirche, es ist mehr eine rechtliche Deduction, als ein eigent- 
liches Geschiolitswerky und weil der Verfasser sich streng snf das 
besebrünkt, was fttr seinen Zweck von Wichtigkeit war, sadexeSi 
wie namentliefa die gsnse Wirksamkeit des Boni&s^ ylHlig mh StiD- 
aebweigen ttbergeht, genligt die Schrift unseren Wünschen nlehl^ aber 
was sie giebt, ist nnschittzbar, tmd bei dem fest gänzliehen Mangel 
anderer Quellen über die Verhältnisse dieser südöstlichen Lande, bei 
dem Verlust der Annalen, von denen nur geringe Reste übrig ge- 
glieben sind^ ist jedes Wort des Verfassers von hohem Werthe 
fttr uns^). ' 

§ 19. Prankreich. 

Der Vertrag von Verdun besiegelte die politische Theilung des 
karolingischen Reiches, aber er zerstörte nicht die Gemeinsamkeit 
der litterarischen Entwickelung. Diese beruhte, besonders in Deutsch- 
land und Frankreich^ Jahrhunderte lang auaschlieMch auf der Geist- 
licfakeity die von dem Gefühl erfüllt war eine gro&e Corporation zu 
bflden, deren llGlglieder in den Terschiedenen LSndem sich sehr 
hSufig einander ,^er Tcrbunden fühlten als mit den Laien ihres 
Volkes. Dieses Gefühl der Gemeinschaft tritt auch in späterer Zeit 
hlofig aufserordentUch stark hervor; ganz besonders lebhaft aber 
war es, so lange die Karolinger herrschten und die Erinnerung an 
die Einheit des Kaiserreiclies noch die Gemüther erfüllte. In der 
Litteratur sind es jedoch die kirchlicheu Fragen, in denen die Ge- •/ 
meinsamkeit der Bildung wie der Interessen sich vornehmlich aeigt; 
die überaus reiche und bedeutende theologische Litteratur des nenn* 
Um Jahrhunderts Iftfst sich gar nicht getrennt behandehi. In der 
hiatorisGhen dagegen Terhält es sich anders; diese wird naturgemülh 

TraDsklio S. Hemetii. Huais Germ. Sacr. II, 929. 

Ausgabe von Wittenbach, Mon. SS. XI, 1 — 15. Vgl. Dess. Beiträge zur 
Gesch. d. christl Kirche in Mähren und Böhmen, Wien 1849. 8. Dümmler, die 
pannonische Legende vom h. Melhod, im Archiv f. Kunde östr. Gesch. Quellen XIII. 
Giozel, Gescb. d. Slaweuapostel Cyrill u. Metbod, Leitm. 1857. Nicht unwichtif 
äni andi & Tenm de «rdliie comproviiidallam epUcoporam, xwiacbcn 835 uoa 
858 m&bt bei Hab. iÜMl. ed. n. p. 346. 
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Ton te politiseheii Trennung weit stärker berührt und sondert sich 
nadier in Tanduadepe Zweige. Alles was die Localgeaebidite be- 
tfURy gewinnt nur nooh in eiMetoen Fällen Bedeatnng für dai 
Naehbariand; die bedeutenderen Werice allgemeinerer Art aber dtt^ 
fem nidit anAer Aeht gdauen werden, nnd bei der engen Veite- 
dung der kaFolingischen Theilreiche finden wir in diesen immer auch 
die Nachbarländer wenn nicht gleichmäfsig, so doch mit wenig ge- 
ringerer Sorgfalt berücksichtigt, wie das eigene. Vor allem gilt das 
von der Keichshistoriographie der Annalen. Wie die Fulder An- 
nalen auch für Frankreich von Wichtigkeit Bind| so die Bertinia- 
niaehen ^) fttr Deutschland. 

Einhards Annalen bilden Itir beide Beidie gieiehnriifeig den 
Ansgangspiiinkt; während nan aber am ostfrMnkischen Hofe diese 
Angabe mt naeh ehüger Zeit wieder anfiiahmy trat im wesUichea 
Franken keine Unterbrechung ein, und wir finden schon in den Jah- 
ren 830 bis 835 eine gleichzeitige Fortsetzung. Das Kloster S. Bertin 
hat nur deshalb den Namen dazu liergegeben, weil diese Annalen 
suerat aus einer Handschrift desselben bekannt wurden; sie tragen 
dnen durchaus universellen Charakter und haften an keinem be- 
stimmten Orte. Die weitere Fortsetzung bis anm Jahre 861 hat den 
Prndentius*) sum VerfSu»er, einen Spanier^ der am fhmzOsischea 
Hofe lebte vnd später (vor 847) Bisehof von Troyes wurde. Der 
Brief Hinkmars^ welcher aOein ons die Knnde von Fmdentins Antm» 
Schaft erhalten hat, zeigt zugleich dafs die Urschrift des Werkes in 
des Königs Händen war und bestätigt dadurch den officiellen Cha- 
rakter desselben. Die Fortsetzung aber hat dann Hinkmar selber 
Übernommen, der Erzbischof von Reims und der bedeutendste Staats- 
mann im Reiche Karls des Kahlen; er hat sie bis zum Jahre 882, 
dem Jahre seines Todes fortgeführt *). Niemand wird besweifefaif 
Ton wie hohem Wertbe für die Geschichte die ansfllhrliehen imd 
sorgfältigen An&eichnungen eines Mannes sind, der selber eine so 
hervorragende Stellung einnahm; aber eben so einleuchtend ist es 
auch, dafs an eine unbefangene Darstellung der Zeitereignisse hier 
nicht zu denken ist. Zu doppelter Vorsicht aber muTs uns veran- ' 

Annale« Bertiniani ed. Pertz. Mon. SS. 1, 419—515. Vgl. II, 193 die Va- 
lianten der Brilssder Hindscbrift. Blhr S. 167, — *) tSOa 8. 453—456» I 

*) üd»er ihn Bühr S. 507—523. Opera neo abgedr. bei Migne Vol. CXXV. 
CXXVI. Pritchard, Ihe Life and Times of Hinrmar. Liltlemore 1849. 8. Auch 

seine übrigen Schriften sind /.um Theil von bedeutender Wichtigkeit für die Ge- | 
schichte der Zeil; die für Karlmann geschriebene Darstellung von Karls des Grofsen 
Regierungsweise nach Adalhard, ist schon oben S. 137 erwähnt. Als Verfasser 
4er Annaua nennl ihn Bicher im Prolog sdocr GgidudUt. 
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iMMOi dtb licii Hinknunr nr EntiMnig der CkmUehte aneh tot 
nMnngen nieht ^esoh««! hat, wie ihm das P« BoA in Miner 

Geschichte des Beneficialwesens nachgewiesen ist. 

Mit Hinkmars Tode versiegte in Frankreich noch früher wie in 
Deutschland diese Art der Gescliichtschreibunp:, wie denn auch der 
Verfall des Beiches hier noch rascher und imaafhaltsamer eintrat. 

Allein in ganz ähnlicher Weite wie wir in Dentschland neben 
den Beiduumnalen die Jalirbllelier Yon Xanten finden, wie 
dem üebeigange der amtiiehen QeseUebteehreibnng an die Baiem 
die Jahrbtteher von Falda nnabhXngig ans freiem Antriebe weiter 
fortgesetst wmden, bo steben anefa in Fraokfdeh den Anniden EDnk- 
mare die Jahrbücher von S. Vaast^) bei Arras zur Seite. Sie rei- 
chen von 874 bis 900; vielleicht ist aber was uns vorliegt nur ein 
Bruchstück. Auf das Kloster des h. Vedast weisen mehrere Stellen 
hin, aber die Absicht des Verfassers war, die Geschichte des West- 
fränkischen Reiches zn schrettien; die Darstellung ist ausführlich und 
omteendi nnd dabei frei von den Btieksiehteni welche in den Ber> 
- ÜBitaischen Annalen unverkennbar sind. Wie in Deatiddand die 
XsBtener Annalen^ so btteben anoh hier die Vedaatiner ÜMt nnbelunnk; 
ia Reims wnfirte man niebta tob ihnen, als Rieher aelne Geschichte 
lebrieb, und wir haben ihre Erhaltung als einen besonderen Glücks- 
&U zu betrachten. 

So finden wir also auch in Frankreich diese Art der gleich- 
zeitigen Geschichtsohreibung bedeutend entwickelt, bis sie durch den 
Ver&U des Reiches ersticlct wird. Von Aufzeichnungen anderer Art 
ilt nur noeh die poetiaehe Bdiandlimg der Belagemng der 8tadt 
Fuis durch die Kormannen vom Nov. 885 bis Jan. 887 m erwXh- 
nen, verficht von Abbo^), einem- MSnche Yon S. Oermain bei Paria, 
nr Verherrlichung seines Heiligen; schätzbar durch ihren Inhalt, da 
der Dichter diese Ereignisse selbst mit durchlebt hatte , aber kaum 
ib Geschichtswerk zu rechnen. Im Allgemeinen überwog in Frank- 
reich noch mehr wie in Deutschland die Richtung auf theologische 
und philosophische Gelehrsamkeit; die kirchlichen Fragen beschäf- 
tig:ten die Geister im höchsten Grade und die wissenschaflliehe Tliä- 
tigkei^ welche Karl der Kalüe bei aller Schw&cbe seiner Regierung 
lebhaft begttnatigte, kam der Geschichte wenig zu Gute. Denn die 
Üeberaibeitung oder auch neue Aufreichnung älterer Heiligenleben, 

0 Annale« Vedastini ed. Pertz, Mon. SS. I, 516 — 531, und nach Auffindung 
In Brilsseler Handscbrift in vcriieMertem Abdrack II, 196^209. Vgl Dtfamler 

4e Arnulfo rege p. 176. 

') Abbonis ae bdlia Paiuiacie uibis libri UI cd-Perti, Moo. SS. U, 806-839. 
Bähr S. 123* 
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wdche auch hier vielüftoh Tockommt, hatte mehr einen Utoiig^Mlien 
Zwedc; die Form Ist die Hraptaaehe dabei nnd von emsIMier ge> 
Behiohtiieher ForBohnng nieht die Bede. 

§20. Italien. 

W. Oi wb^ee h t, D« V«craram ato^ apvd Iteliw. 1U4. 4. 

In auffallendem Gegensatze gegen die beiden fränkischen Reiche 
steht Italien. Hier war die Geistlichkeit unberührt von der Boni- 
£&zischen Beform; ihr fehlte der wiBsensohaftliche Sinn, welcher vor- 
nehmlich von den AngeJuachflen ausgehend die firäidosche Kirche 
dnrohdmngen hatte^ und an den tfaeologiflehen Fragen, die dort im 
nennten Jahrhundert so eifrig eri^rtert worden, nimmt de keinen 
Antheil. Eben 8o wenig übt der königliche Hof hier eine beden* 
tende Einwirkung, nnd niemand machte auch nur den Versuch, die 
Reichsgeschichte in zusamraenhiingender Darstellung für die Nach- 
welt aufzuzeichnen. Weit bedeutender tritt der römische Ilof hervor, 
wo die amtlichen Anfzeiclinungen über die Thätigkeit der einzelnen 
Päpste, deren wir schon früher gedachten, immer forlgeeetat^), nnd 
gerade in diesem Jahrhundert ausführlicher und reicher wurden, so 
dafo sie sich mit den Beiehsannalen verg^eiehen lassen. In Beng 
auf die Damftellnng nnd bistorisehe Knnst stehen sie aber weit da- 
gegen snrflek; es scheint den Verfassern ein solches Bestreben gani 
fem gelegen n haben. Der Bibliolhekar Anastasins, dem man 
firtiher das ganze Werk zuschrieb, ein gelehrter Mann, der verschie- 
dene Werke aus dem Griechischen übersetzt hat, ist vielleicht der 
Verfasser des Lebens Nikolaus I, jenes gewaltigen Papstes, der den 
schwachen Karolingern gegenüber die W^eltherrachaft des römischen 
Stuhles schon dem Ziele nahe führte. Es war nicht der Vorrang 
wissenschaftlicher Bildung, worauf der Primat des h. Petrus sich 
gründete; die grammsüscben Studien betrachtete man in Rom wegen 
ihrer hddnischen Antecedentien und der Beschäftigung mit den lieid- 
mschen Schriftstellem stets mit Abneigung, und völlig bewufst ver- 
achtete man die feinere litterarische Bildung. Es giebt nichts Cha- 
rakteristischeres dafür, wie die Worte des päpstlichen Legaten Leo, 
mit denen er im J. 991 der gallischen Kirche entgegentrat. Diese 
liatten durch Gerbert ausgesprochen, es sei in Korn niemand der 
eine iitterarische Bildung empfangen habe und folglich auch niemand 
der nach den kanonischen Vorschriften auch nur die Weihe zum 
Thttrhttter erhalten dürfe. Leo erUürt das kurzweg für Ketzerei; 

LiLer pootifu-alis oder Gesta Pontificum Romanorum, edd. Biancbinus et 
Vignofiiu 1718-1785 foL Mant SS. III. BShr 8. 261—271. 
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nek Petra hsbe im das Y<m FlilloBapben nicht bddtan- 
mert und sei doeh FfOrtiier des Himmels geworden^). 

Die naeliiheiUgeii Folgen einer solchen AnfSissuig konnten nicht 

ansbleiben; aber andererseits bewahrte man auch hier, wKhrend man 
sich nie durch ideale Bestrebungen von den praktischen Zwecken 
ablenken liefs, eine aufserordentiiche Sicherheit in der Behandlung 
der kirchlich -politischen Angelegenheiten, und der Geschäftstil der 
Coric gewann eine ungemeine Ausbildung und Festigkeit. Die Briefe 
der Päpste geben daron ZeugmÜi, und die erhalteneii grOlberen Samm- 
ingen ans den Zeiten Nikdansl und JidiannsYIII sind in ihrar 
Alt wahiliaft bewundernngswttzdig. Davon erhielt eich aaeh spMer 
bei imiehmender Barbarei die Tradition, obgldch mit dem Ende des 
Beonten Jahrhunderts die Einwirkung des päpstlichen Hofes auf die 
Kirche diesseit der Alpen fast ganz verschwand, und wie hier die 
Aimalen, so verstummten auch in Rom die Papstleben mit dem 
Jahre 891. In der nächstfolgenden Zeit veranlafsten noch die Strei- 
tigkeiten über die Besetzung des päpstlichen Stuhles und die Ge- 
adiieke des Papstes Formosos die höehst meikwtirdigen Streitschriften 
des Priesters Anxilins *); dann aber yersinkt hier, irShread die 
Fiktionen der rttmiflchen droÜMn ttW den Stuhl Petii streiten^ alles 
io Sebweigen, und für knge Zeit geht keine Erscheinung der Litte- 
Ätnr von Rom aus. 

Die blühendsten Klöster lüiliens erlagen alle gegen das Ende 
tees Jahrhunderts den Sarazenen oder verkamen durch die inneren 
Kriege und die allgemeine Unsicherheit und Verwilderung; bis dahin 
finden wir auch in ihnen einige Pflege der Wissenschaft, welche sich 
jedoch mit der littmrischen Bedeutung der transalpinischen Klöster 
ittht vergleichen Utftt In dem Mutterkloster Montecasino wurden 
SB J. 872 einige ITaditichten Uber die Geschichte des Klosters und 
dar Füraten von Benevent aufgezeichnet^ welche materiell für uns 
«hr wichtig sind, aber die Form ist in hohem Grade roh und man- 
gelhaft'). Im J. 883 wurde; wie schon früher S.Vincenz am Yolturno, 

^) Et quia vicarii Petri et eius discipuli nofamt habere magistrum Platonem 
Mqoe Vii^^ium neque Terentimn neqne ceteros pecodee philosophornm , qui vo« 
hiMo »perbe ut tvis terem et emei^entes in profundtim ut pisces mm, et ut 

pwora gradientes Icrram descripserunf : dicitis eos npc hosti.irios debere esse, quia 
tali cannine imbiili non sunt. Pro nua re sciafis eos esse menlitos, qui talia 
dixeruot. Nam Petrus non novit talia, et hosliarius coeli efiectus est. Mon. SS. HI, 687. 
*) Blhr S. 530. Dmntnler de Aniiilfo p. 101. 

') Chronica de Monastorio Sanclissimi Benedirli ed. Perlz, Mon. SS. HI, 198. 
Chron, Casinense ib. 222; vgl. Bethmann im Archiv X, H89~39.5 ; daselbst ist auch 
von den übrigen ßeschichtsqaellea des laogobardischen Itaüens aus dieser Zeit 
Nachricht gegeben. 
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BO «neli IL Codno Tim den Bamenea verwUsto^ und die CaidneMn 
flttditeien nach Oapn«; hier sduieb Erchempert eine Gewhie^ 
der langobardiscfaen Fttrsten von Benerent^), an das Werk das Paohis 
Diakonna anknüpfend, bis znm J. 889. In seUiebter und suverUtel- 

ger Erzählung berichtet er von den Schicksalen dieser Lande, von 
den Kriegen, durch welche sie verheert wurden, und den Verwüstun- 
gen der Sarazenen; sein eigenes ürtheil über die Anstifter des Uebels 
hält er nicht zurück, sondern spricht es häufig mit biblischen Worten 
ans. Die feinere karolingisehe Bildung ist ihm fremd, aber sdne 
Sprache ist doch weit reiner, wie wir sie sonst bei den Italienern 
dieser Zeit zu finden gewohnt Bind| nnd sein Werk leichnet Sick da- 
her sehr Tortheilhaft ans. 

Im mitüeren Italien war im An&nge des neunten Jahrhuiderts 
das Kloster Farfa in blühendem Znstande, bis auch hier die Sara- 
zenen alles wüste legten. Merkwürdiger Weise waren hier schon im 
achten Jahrhundert immer fränkische Aebte. Für das gute Gedeihen 
der klösterlichen Zucht und der Schule spricht die reine Sprache, 
in welcher die Geschichte der Gründung des Stiftes und seiner Aebte 
bis znm Jahre 857 aufgezeichnet ist^). 

Qanz anlSMrordaitiieh barbarisch dagegen und an die Werke 
des achten Jahrliunderts erinnernd ist die Laagobardengesehiohte des 
Priesters Andreas Ton Bergamo^ welcher um 877 einen Anaiag 
ans der Geschichte des Panlns Düikonns machte nnd ihn Mi auf 
seine Zeit fortsetzte^). Und dieses ist fast das einzige litterarische 
Erzeugnifs der Lombardei im neunten Jahrhundert, da Claudius von 
Turin und Dungal als Ausländer nicht zu rechnen sind^). 

Die Ravennater Bisthumsgeschichte von Agnellus gegen die 
Mitte des neunten Jahrhunderts verfafst^), und des Diakon Johannes 
Chronik der Bisehöfe von Neapel^) bis 872 sind auch nicht eben 

^) Hvstoriola Langobaidomm Bcneventiim degenthtm cd. Perts. Mon. 
240—264. Vgl. Belhmaon S. 374. 

2) Constrnclio Farfensis, ed. Belhmann. Mon. SS. XI, 520—530. 

^) Andreae presb. Bcrgonialis Chronicon, eigentlich Adbrevialio de geslis 
Langobardorum, ed. Pertz, Alon. SS. III 231. Belhmann S. 367 ergänzt den Anfang. 

*) Ebenso wenig hlm man dts Mf. CfaionieoD Briaieiue, oder wenigatcnt 
was uns davon erhalten iat^ m den Geicniclitsweikea fecbnea. Mon. SS. III» 238; 
Yf^ Belhmann S. 401. 

6) Mural. SS. II, 1—187. Biihr S. 220. Schwülstiger Bombast weehsell 
mit treuherzig einfältiger Erzählung; Solöcismen fehlen nii^ends. Der Inhalt liegt 
der deutachen Geschichte fern, doch sind Aber Kaiser Km und seine Nichfoiscr» 
besonders über die Schlacht von Fontenaille, einige merkwürdige und wicbtige 
Stellen, Für die frühere Zeit benutzte Agnellus aufser vielen Inschriften und der 
Langobardengeschichte des Paulus auch eine sonst unbekannte Chronik des Bischo& 
Maximian von Ravenna, eines Zeitgenossen des Kaisers JusUntan. 

f) MoiaL SS. I» 2» 29L BSbr S. 271. 



Faift. Andreas Bergomas. Faaeg3nleiit BerengariL 159 

geeignet^ die IMenrisehe BOdimg dm itaUoiisoliMi QeMidikeit in 
ftatHd^pnm Idehfe eneMneB zu hunen. 

Es würde aber ein grofser Irrthum sein , wenn man hiemach 
den allgemeinen Standpunkt der Bildung in Italien beurtheilen wollte. 
Ans Verona z. B. besitzen wir ein langes Gedicht zum Preise des 
ßischofs Adalhard in sapphischem Versmafse^ aus dem Ende des 
neunten Jahrhunderts, desseii Correctheit in Erstaunen setzt Und 
in fiberrasohendsteB Oegensats« la der Barbarei eines Andreas von 
BngiBo tritt uns ans dem Anfange des sehnten Jahrlumderli (twi* 
Mheii 916 nnd 984) ^ Werk entgegen, weldies in Bttokaielit der 
Fomi den mieten ksroHngitelien Prodnetlonen ebeoMbrHg zur Seite 
tteht, nämlich das Lobgediclit auf den Kaiser Berengar^), 
dessen ungenannter Verfasser die Sprache nicht ohne Gewandheit be- 
handelt und regelrechte Hexameter ohne Anstofs zu fertigen verstand. 
Andere freilich finden sich darunter, welche holperig genug sind, und 
gesuchte Ausdrücke, verkttnstelte Constructionen Terdtinkeln nicht 
tttten den 8inn. Der Unteraehied igt nksht schwer in bemerken, 
warn pKHnüeh der melodische WohUnnt YirgilB oder die kunstvollen 
Tene des ßtatiiia deh vernehmen lassen« Das sind fremde Federn, 
nit denen der Antor sich geschmückt hat; Bilder nnd einielne Sohlacht- 
Menen machte er sich auf solche Weise zu eigen. 

Die Thaten und Schicksale Berengars, seine Kämpfe um die 
Krone Italiens sind es, welche er schildert, und allem Anschein nach 
schrieb er bald nach der Kaiserkrönung seines Helden (24. März 916). 
Er war also ein Zeitgenosse, nnd sein Werk ist in manchen Einzel- 
heiten nicht ohne geschichtliehen Werth. Doch ist er zn sehr Lob- 
ledser uid sn nngenan, nm als eigentliche Geschichtsqnelle gelten 
nkBnnen. Die Verhältnisse sind nicht ohne Geschick, aber mit 
Entstellung so gewandt, dafs Berengar als der allein berech- 
tigte nnd legitime Herrscher erscheint. Es ist merkwürdig, dafs, 
während thatsächlich die Gewalt allein den Ausschlag gab, doch 
flacliträglich man ängstlich bemüht war, vor der Welt den Anschein 
einer formellen Berechtigung zu gewinnen. Wir haben Aehnliches 
schon in Bezug auf die Karolinger gesehen und werden es in noch 
^Bffiülenderer Weise bei den Magyaren wiederfinden. . 

In der Form der Darstellung schliefst sich der Panegyrist dnrch- 
m den alten heidnischen Mnstem an, so gut er es vermochte. £r 

^ M Baronios ed. Lac. XV, 480. 

*) Pane|ryriciig Bercngarii, ed. Valcsius, cum Adalbcronis cp. Laudun. carmlne 
ad Rolbcrlum regem, Paris. 1G63. 8. Leibn. 1, 235. Mural. II, 371. ßouq. VIII, 106. 
Potz, MoD. SS. IV, 189-210. Vgl. Dümmler de Arnulfo p. 176. Bähr S. 129. 
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U. KaroIiDger. § 20. Italien. 



«igt die gttnaneilei BekaantMluift mit Virgil, Stetiu und Jvfeul 

und hat unverkennbar eine gute grammatische Schule durchgemacht 
Auch stand er mit diesen Kenntnissen und dieser Kunst keineswegs 
vereinzelt da: Niemand, sagt er, sich selbst anredend, kümmert sich 
jetzt um deine Verse ; dergleichen wisaen die Leute auf dem Lande 
wie in der Stadt zn machen. 

Ob der Verfasser ein Geistlicher oder ein Laie war, geht ans 
seinem Werke nieht hervor; auf jeden Fall aber verdankt er aeine 
Bildnng nieht der Kirehei tendom jenen einiebi stehentoi Gxam- 
matikem, deren Wirksamkeit in Italien niemals an%di9rt hat £s 
ist W. Giesebrechts Verdienst, zum ersten Male nachgewiesen n 
haben, dafs diese Schulen in Italien immer fortbestanden haben und 
unter den Laien einen Grad der Bildung verbreiteten, den man 
diesseit der Alpen nicht kannte. In Italien, sagt Wipo im elften 
Jahrhundert, geht die ganze Jugend ordentlich zur Schule, und nur 
in Dentschland hält man es für Überflüssig oder nnanst&ndig, einen 
Knaben nnterriohten zn lassen, wenn er nicht zum geistlichen Stande 
bestimmt ist Der italienisehe Laie las seinen Yiigii imd Honi^ 
aber er schrieb keine Bttcheri wShrend die Geistiichkeit theils m 
Bohheit versank, theils zu sehr in den politischen Händeln befangen 
war, um an den wissenschaftlichen Bestrebungen der Zeit Theil zu 
nehmen. Daraus erklärt sich der Mangel litterarischer Productivität 
und die Dürftigkeit der vorhandenen Litteratur, während anderer- 
B/eitB bei jenem Panegyristen und etwas später bei Liudprand pll)tzlich 
eine überraschende Fülle klassischer Gelehrsamkeit und grolse Ge- 
wandheit im Ansdmek hervortritt^ namentüeh im Versifidren, welches 
du Hanptgegenstand der Scholbildong war. Denn einzehie vom 
geistliehen Stande naschten aneh von jener verbotenen Fracht; im 
allgemeinen aber stand der Olerus in Opposition zu diesem Treiben, 
in dem er nicht mit Unrcclit ein heidnisches Element erkannte. Die 
Wissenschaft war hier nicht in den Dienst der Kirche genommen; 
sie behauptete einen unabhängigen Standpunkt, war aber fast aus- 
BchUelflUoh formaler Natur und darum wesentlich unproductiv. 
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IIL DIE ZEIT DEK OTTONEN. 

Von Heinrioh I bis lom Tode Heinrioht H, 919—1081 



§ 1. Allgemeines. 

CoBtsen, die Geschichtschreiber der a&cbs. Eabenwit. Rcgeiub. 1837. 8. EnUUllt 
durch Benutsmig der falschen Korreier Chronik, und durch die De«iitt Aoegaben der 
Quellen fast ganz unbrauchbar gemacht. — Stilin Wirt. Gesch. I. 419—426. L. Gieae- 
lireeht, Wendische Geschichten III, 284—807. Waits, über die Entwickeluns der 
^tMhai mikorlosrftpUtt im MitteUlter. In Sdoüdto ZdtMlvIft t GMwhidite II, »7 
bis 103. W. OicMlwedit, OtMUehto dar dmtacliMi KaiMVMl* I, T8f — 966. II. 
517 — 581. 

Mit dem Jahre 905 endigt Reginos Chronik, zwei Jahre bevor Her- 
zog Liutpold mit der Blüthe dea bairischen Volkstammes von den 
Ungern erschlagen wurde. Ein schwaches Kind safs auf dem Throne 
und vermochte nicht das Reich zu Bchirmen. £b hatte den Anschein^ 
als ob die ganze von Karl dem Grofsen neu gepflanste Kultur be- 
reits dahin sinken sollte. Ein Stift naeh dem anderen wurde den 
Mormamien mr Beate, nnd was Übrig bliebe rissen die rttnberiselien 
Giolsen an siehi die in ihren gegenseitigen Fehden veilieerten, was 
liem Xiüiseren Feinde noeh entgangen war. Die Sitae der Bildung 
VDd Gelehrsamkeit yerstommten; auch wenn sie der gänzlichen Ver^ 
iidung entgingen, liefs doch die nagende Sorge um die stets gefähr- 
dete EjQstenz keine wissenschaftliclie ThStigkeit aufkommen. 

Schlimmer noch, wie in Deutschland, sah es in den Nachbar- 
ländern aus; die Normannen, aus Sachsen zurückgeschlagen, hausten 
in Frankreich nnd Lothringen ohne Widerstand zu finden, während 
der Süden von sarazenischen Seeräubern verheert wurde. Die Bre- 
nnen nnd Waskonen sehttttelten das firSnkisehe Jooh ab, nnd die 
streiften anf ihren leiohften Beesen bis an den Ooean. In 
Mai begegneten spanische nnd afrikanische Sarazenen den üngemi 
und die innere Zwietracht war in beiden Ländern noeh ärger, wie 
in Deutschland. 

Allein die Keime, welche einst Karl der Grofse gelegt hatte, 
waren bereits so stark und kräftig geworden und hatten so tiefe 
Warsein geschlagen, dais sie auch diese Feuerprobe überdauerten. 

11 
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flu. Ottona. 1 1. iU^emeiMS. 



Wie einst von Anstnuden, so ging jetzt von Sachsen die Bet- 
tung ans. Hier hatte man zuerst sich ermannt nnd nnter den Ln- 
dolfingem in festem Zusammenhalten die Kraft gefunden, der Feinde 

Herr zu werden. Reginbern, aus Widukinds Stamm, der Bruder der 
Königin Mahthild, schlug die Dänen so, dafs sie nicht wiederkamen. 
Die Wenden, welche die Ostgrenze bedrängten, wurden zurück- 
geworfen. Heinrich I stellte, wie einst Karl Martel und Pippin, 
das Reich her und wies die Ungern zurUck; was er begonnen, voll- 
endete sein Nachfolger, bis er die inneren nnd änfseren Feinde be- 
zwangen hatte. In dieser eisernen Zeit war noch für die Feder 
kein Raum, aber nach dem Siege konnte Otto an die HersteUnng 
der geistigen Bildung denken. Da sehen wir ttberall die verödeten 
EJldster ans der Asche erstehen, sie werden den HXnden der Laien- 
äbte entrissen und ihrer Bestimmung wiedergegeben. Bald regt sich 
in ihnen, zunächst in denen, welche von den Stürmen dieser Zeit 
weniger gelitten hatten, von neuem wissenschaftliche ThUtigkeit, 

Wie Karl, schätzte auch Otto die Wissenschaften, ohne selbst 
eine gelelurte Bildung erhalten za haben; seine Erziehung war krie- 
gerisch gewesen, nnd erst spftt, nach dem Tode der Königin £did 
(26. Jan. 946)| lernte er lateinische Bücher lesen nnd yerstehen 
reden konnte er die Sprache der Gelehrten nicht*). Anf der Synode 
zu Ingelheim 948 worden der Könige wegen die päpstlichen Schreiben 
in deutscher Sprache verlesen ') , nnd anch in seinem Alter liefs er 
sich einen lateiuiscli geschriebenen Brief von seinem Sohne Otto II i 
Ubersetzen*). | 

Wie Karl, suchte auch Otto gelehrte Ausländer ins Land zu 
ziehen. So bemUhte er sich lange vergeblich, den Gunzo von No- 
yarsi einen jener italischen Grammatiker, nach Deutachland zu be- 
kommen, bis es ihm znletst bei seiner penriSnUchen Anwesenheit ge- 
lang, ihn zu gewinnen*). An hundert Bttcher behauptet Gnnzo 
mitgeb.raeht m haben, danmter Schriften von Plate nnd Aristoteles; ' 
er verstand anch griechisch. Dennoch geschah es ihm zuweilen, | 
durch das Italienische verleitet, daA er die Casus verwechselte % 
und deshalb wurde er in S. Gallen mit einem SpotÜiede verhölinl, 

») Widnk. If, 36. — 2) Liudpr. Hirt..Ott.ll. 
») Flodoard h. a. Mon. SS. III, 396. 

*) Casus S. Galli Mon. SS. II, 139. Einen anderen übersetzt die Kaiseria Adal- 
hdd, nam fittentissima eral; ib. p. 146. 

^) $0 erzählt Gunzo selbst in seiner Epistola ad Augienses fratres bei MailCM 
Coli. I, 294. Da er Olto nur König nennt, mufs sein erster Zug nach Italien ge- 
meint sein. Gatterer hat eine Commcnlatio de Gunzone Italo geschrieben. 

Fabo putavit 8. Galli monachus nie remotum a scientia grammaticae artis, 

aSquaadft letankr ubu nottrae valguis ünguae qoae ktiaitili «idna ctb 
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du «r iMrtle ifeiitt «isei AMalifi «iii» A«e^^ Dagege» 
nehifertigte ski bbh Gubbo in einem leiir langen und sehr pedan- 

tisehen Briefe an die Mönche von Reicbenan, in welchem er seine 
ganze gelelirte Schulweisheit zur Schau stellt.^ /t^^^^^^ , ^AMuA^J 

Einen anderen dieser Grammatiker, Namens Stephan, hatte 
Bischof Poppe von Würzburg (941 — 961) aas Italien berufen, bb4 
der Ruf seiner Vorträge Uber Maveienos CapelU wag Othkm M 
Beichenan nach WUrzburg*). 

Die poUtiaehen YerwiekietongeB fuhrten aneh die gelelnien Bi* 
hU& Batber von Terona md Lindprand tob Gfemona «n OttM 
Ho^ wo sie gute Anfiiahme fimdeni und, aneh Oerbert wunde von 
Fqist Johann Xm im J. 971 aom Kaioer gesandt, yenretlte aber da- 
Btls nur kurze Zeit am Hofe, weil er vorher noch im Keims seine 
philosophische Ausbildung zu vollenden wünschte^). 

Gern gesellen an Ottos Hofe war Ekkehard von 8. Gallen, 
den man deshalb im Kloster den Höfling (palatinus) nannte; er war 
der Lehrer Ottos H Dieser hatte einen vollständigen wlsaefi- 
schaftliehen Unterrieht erhalten; er liebte und beförderte die Wiaaea* 
Mkiften nnd nahm lebhaften AnÜieil an den gelehrten Problemen, 
nlehe damala die Ifonaehen beadiiftigtoii^). Boowitlui Udert Oa 
ib einen swdten Balomo. Er log den Gerbert wieder an tidii 
od noch ist nns die Disputation erhalten, welche dieser 980 vor 

Kaiser zu Kavenna hielt gegen den berühmten Magdeburger 
Lehrer Otrich, den Otto ebenfalls an seinen Hof berufen hatte*). 
Auch der Abt Ad so von Montier -en- Der, einer der berühmtesten 
Gelehrten Frankreichs, war dabei angegen, nebst einer grofsen Menge 
von Scholastem oder Granunatikem. Auch von 8. Wolfgang wird 
UM b«riehtel| dafii er Tor diesem Kaiser gegen einen Keteer dia- 

Kurs Yor dem Tode des alten KaiserSi im Jahre 972, beanebten 
Viter imd Sohn das Kleater 8. Gallen. Der Vater fragte naeb dem 
tttn Notker, dem gelehrten Maler und Arzte, mit dem Beinamen 

Pfeflferkom; schwach und erblindet sals er auf einem Sessel. Auf 
Geheifs des Vaters führte der junge Kaiser ihn herbei, und 
d^ Alte leitete ihn Aach aärtUcher Umarmung sorgjoam ina iUoftter 

^) y. Wolf kangi c. 5. Eio grofses Lobgedicht auf die Würzburger Schule, 
Epgen einen milsgüostigen Wormser gerichtet, ans Fkomondi Sammlung, ist ge- 
««kl bei Pd Thcf. AiMed. VI, 1, lS--199. 

*)lUchcrll,44.4& V^ BOdiager filier Gerbot «. 44. 

*) Cisiis 8. GaUi p. 128. — «) Bieber III, 67. 

^BkbcrIIl,55ft V^ Büdiqger S. 52 iL 

II« 
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imd Milte Um aa seine Seite. Otto n aber lieA flieh nun liier die 
Bibliothek Ultnea imd nahm^ von den reichen SehlttBen deraelbeii 
^gelockt, eine Anzahl der besten Bttcher mit sieh fort; einige gab er 

spSter znrtlck^). 

OttoIII endlich wurde von seiner Mütter TTheophano, von dem 
Kalabresen Jobannes und Bernward von Hildesheim auf das Sorg- 
fältigste erzogen^), und sein wissenschaftlicher Verkehr mit Gcrbert 
ist weltbekannt; wie es nur zu leicht geschah, wendeten ihn diese 
ganz auf fremdländischen Grundlagen beruhenden Stadien vom vater- 
lündischen Wesen ab, nnd störten die harmonische Entwickeloig 
seines Geistes. 

• Aneh Heinrioh n hatte Ton 8. Wol^ang nnd spftter in Hildes» 
heim eine gelehrte Ersiehnng erhalten nnd besafs die litterarisehe 
Bildung des EQems Jener Zeit^) ; wissensehaftliehe ThKtigkeit förderte 
er nicht unmittelbar, aber seine. Bestrebungen fttr die Reform Ter- 

wilderter Klöster kamen auch den Schulen zu Gute, wovon nament* 
lieh die Geschichte des Bischofs Godehard von Hildesheim ein Bei- 
spiel giebt 

Bei den Frauen fand man im früheren Mittelalter weit eher 
als bei den Männern aus dem Laienstande die Anfänge einer ge- 
lehrten Bildung, die schwierige Kunst des Lesens nnd Schreibens^ 
nebst einer Kenntnifs der allgemeinen Schriftspraohe; welehe nm 
YerstSndnÜii des Psalters anereichte. Ldoht knüpfte sidi mehr daran, 
nnd aneh der Einflnfii, ^welchen Gastliche tUber weibliche Gemtttber 
so leicht erlangen, begünstigte Ihre BeschXftigung mit dem besonde- 
ren Erbtheile dieses Standes, den BUchem. Die Frömmigkeit der 
Königinnen Mahthild und Edid ist bekannt; Adalheid aber, die 
Burgunderin, und Theophano, die Griechin, zeichneten sich durch 
eine in Deutschland seltene litterarische Bildung aus, die sich auch 
in der sorgsamen Erziehung ihrer Kinder erkennen läfst. Ganz be- 
sonders wird uns die hohe Bildung der schönen Herzogin Hedwig 
▼on Schwaben gerühmt, der Tochter Ton Ottos des GroDaen Bmder 
Heinrioh Ton Baiem. An&ngs znr Brant dnes griechischen Kaisen 
bestimmi^ wurde sie dnrch Eilmmerlinge^ welche dieser eigens des- 
halb gesandt hatte, im Griechischen nnterriehtet; aber sie lenrift 
diese Verbindung, welche ihr mifefiel. 

Später mit Herzog Burchard vermählt und früh (973) verwittwet, 

») Casus S. Galli, Mon. SS. II, 147. 

*) Giesebrecht Kaiserzeit I, 636. Lüotzel, Bernward S. 14. 

*) die Vemis Gudini de morte CoutaDtH scholastiei Lnzovieosis: Heb- 
riffOt in RomaDO residens jpalatio et arcana sapientum comprobaDS ingenio doki 
nniqiuni inveniri «milem ConsUntio. Mab. Anal p. 217. Dum^ril p.280. 
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belieindiAe sie Behwftben mit mXiuiHelier Festigkeit^ ja mit Hlrti^ 
md ihre weehtetaiden Lannen waien sehr gefUrchtet Ihre liebste 

Besehäftigang aber auf ihrer Feste Hohentwiel bestand darin, mit 
dem S. Galler Mönche Ekkehard, den sie sich dazu vom Abte aus- 
gebeten hatte, die alten lateinischen Dichter zu lesen. Den jungen 
Barchard, der später Abt wurde, lehrte sie selbst griechisch und be- 
schenkte ihn zum Abschied mit einem Horaz^). 

Ihre Schwester Gerbirg, die Aebtissin von Gandersheim, war, 
80 lagt Roswitha, wie es der Nichte des Kaisers gebührte, von hö- 
herar wisaensehalOieher Hldmig imd unterwies mich in den Aatoraii 
welefae senvor die gelehrtesten Meister mit ihr gelesen hatten*). 

SpXterlun betnuditete man die fdne Büdang der yomehmsn 
leinen als einen besonderen Vorzug dieses Zeitalters*). 

Finden wir also in dieser Weise das Ottonische Kaiserhans 
wissenschaftlicher Bildung geneigt, so überstrahlt doch alle, sowohl 
durch seine eigene gründliche Gelehrsamkeit, wie durch seine frucht- 
reiche Thätigkeit für Kirche und Schule der grolse Erzbiachof Bran| 
Ottos des Groüfi^ jüngster Bruder^). 

Nachdem er in Utrecht unter der An&icht des Blschofis Balde- 
lieh erwachsen war nnd hier die erste grammatische Bildung erhal- 
ten hatte, wurde er noch in früher Jugend (940) aum Kanzler und 
Enkaplan erhoben^ und bald lag in seinen HSnden fast die ganae 
Yerwaltimg des Reiches, deren FXden in der kl^niglichen Kanzlei 
nsammenliefen, vor allem aber die Leitung der kirchlichen Angele- 
genheiten. Mit Geschäften aller Art überhäuft, fand er doch noch 
Zeit für seine geliebten Bücher, die ihn überall hin begleiteten, für 
äen wissenschaftlichen Verkehr mit den Meistern der Wissenschaft, 
die, wie Kuotger sagt, von allen Enden der Welt sich hier zusammen- 
fanden« Ratherius, Liudprand, der Spanier Recemund, Bischof von 
JSMiBf wurden durch politische Ereignisse diesem Kreise ssngef ührl^ 
Bshmen aber wShrend ihres Aufenthaltes daselbst ebenfalls an den 
wiasenachaftiichen Bestrebungen ThdL Die Anwesenheit geldirter 
Qiieehen beimtzte Bron, um von ihnen^ deren ^^laehe ihm schon 

») Casus S. Galli Mon. SS. II, 122— I2ß. 

*) Gerberga, cuius nunc subdor dorninio abbatiae, aetale minor sed ut impe- 
rialem deccbal neptem, scienUa proveclior, aliquot auctores quos ipsa prior a sa- 
pifiilittimit didicit, me tdonodam enidivit PnifT. ad vitaun b. Mariae. 

») Im Chron. Gozcc. 1, 2 (Mon. SS. X, 142) heifst es von der Agnes von Wei- 
mar. Gemahlin des 1036 verstorbenen Pfal/j^rafen Friderich von Sarhsen: mor« 
antiquorum taai litteria quam diversarum artium discipliois apud Quidelingeburg 
pulchre fuit instructa. 

«) 8. Uber ihn imd Mine Wlrkaamkdt W. CHMdHedH, Ocadb. der Kaiserzeil 
IiaOl^aOT, 7t2; 379. 380; 406-416^ m Vogel, Ratfaeriua 1, 156 £ 



IQQ III. Ottonen. § 1. Allgemeines. § 2. Sachsen. 

TertniQt war, in lernen; besonders aber terelirle er als seinen Lehrer 

einen irländischen Bischof Namens Israel. 

Ungeachtet seiner hohen Stellung verschmähte Brun es nicht; 
auch selbst als Lehrer zu wirken; wieder gab es, wie zu Karls Zei- 
ten, eine Hofschule, und die königliche Kanzlei wurde zu einer 
Pflanzschule trefflicher Bischöfe, deren Wichtigkeit fUr das Reich 
nicht hoch genug anzuschlagen ist, denn mit diesen Bischöfen re- 
gierten die Kaiser von nun an bis m den Zeiten Heinrichs IV ihr 
Beiehy nnd &8t alldn in ihnen bildete sidi ein Element der Stltig- 
häi in der Beiehsregfemog ans» ireldies Ton dem Wechsel der Fer- 
sonen nnabhXngig war. 

Brun selbst wurde im Jahre 953 Erzbischof von K9fai; wo er 
noch 12 Jahre wirkte, ohne doch darum der kaiserlichen Kanzlei 
fremd zu werden. Die schwierigsten Aufgaben ruhten auf ihm, denn 
das unruhige, unzuverlässige Lothringen war seiner Leitung anver- 
traut, und seine Schwester, die Königin von Frankreich, baute fast 
allein auf seine Hülfe. Aber während man nie in ihm die Thatkiaft 
stines groiken Bmders Termilktey yergafii er dooh.ttber den Ynit- 
liehen Sorgen nie seines IMschSfiiehen Amtes. Die gana aerrtttteten 
Stehen Lothringens richtete er ans ihrer Versonkenheit anf ; kireh* 
liehe nnd kttsterliehe Zncht worden ementy die Sehnlen mit grOIster 
Sorgfalt gepflegt, und bald entfkltete sich hier das rege litterarische 
Treiben, welches von nun an Lothringen besonders auszeichnet. 

Nicht minder erblühten nun auch in den übrigen Reichslanden 
unter so guter Pflege alle die Keime, welche die vorhergegangenen 
Stürme noch ttberdanert hatten; frisches Leben erfüllte die alten 
Klösteri welche wie Korveiy Qandersheim, 8. Gallen wenignr gelitten 
hatten, nnd neben ihnen erhoben sieh lahlreiche neue Stttten litte- 
raxiseher Bildung. 

Sehr bald liellMn sieh amii scbon Stimmen ^nehmen, welche 
die heidnische Gelehrsamkeit als sttndlich verwarfen nnd gegen die 
klassischen Studien eiferten wie ja auch Roswitha ihre Dramen 
schrieb, um den Terenz aus den Händen der Christen zu verdrängen. 
Allein diese Richtung drang nur an einzelnen Orten und bei ein- 
zelnen Männern durch; in den Scholen behaupteten sich bis ins 
swölfte Jahrhundert Virgil und Horaz, Terenz, Ovid nnd Sallust, nnd 
▼erlockten immer von neuem die jugendlichen Qemttther durch den 
Zanber ihrer Anmmth Ton den trockeneren Yttlem der Kirche. 

Die Gewandheit im Ausdruck, der leichte Fluft der latranischeli 

^) Schon Notker empfiehlt dem jungen Salomo den Prudentius: Qoa sunt tibi 
necessame gentilium fabuiae. DUmmler, Formclbuch S. 73. 
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Mfd, im kaiolingisolMn Jalurhnndert so aUgemein Terbreitety WKtm 
jeMi in d«r ftnfrfgjilirigai UaMimdiiiiig aeliriflrteU«riadier TM- 
tigkeit Ttrioren gt^iBgem; mit gvoÜMr Anstnngnng mulile bm 
wieder Ton neuem beginnen. Die mtthsim e r wof b e n e geleiurte Bi^ 
dnng ist fast überall kenntlich; min war ttobi auf die nene Knnsl 
und trug sie gern zur Scliau. Die schwerfälligen Phrasen sind er- 
füllt von ungeschickt eingefügten Ausdrücken der alten Schriftsteller, 
man prunkt gern mit Citateu und bringt die gelehrten Keminiscenzen 
auch da aD| wo sie am wenigsten passend sind, wie z. B. Liadprand 
die Ungern in ihrem Kriegsrath mit pedantischer Affectation grie- 
diisohe Worte einmiaoben läCst SchulmäAug gekünstelte Beden sind 
bMoodeia bdiebt, und nur m httnig «nebwert der gemebte Ana- 
dnek daa VentXndnifli dea Inbattea. Aber die friicbe Lebenakrally 
veldie jetst wiederum die von jugendlidiem AnfiMbwong erfttUta 
Generation durohdrang, ist auch in dieser VermwftmTing nicht an 
Torkennen^). 

Wie nun unter den ersten Karolingern die kräftige Neugestal- 
tung des Reiches naturgemäfs dahin geführt hatte, die Begebenheiten 
der Gegenwart aufzuzeichnen, weil man wieder Lust und BedUrfnifs 
empfand, sie featanlialten, so geschah es auch nach langer Pause 
iitor den Otftonen. Anoh jetat aachte man sonitohat die Zeit- 
feidudite feataobaltein; die WeUigeBchiebte au nm&Baen, Tenniehte 
HIB Boeb kannu Aber ttberall begann man um die Mitte dea Jahr- 
kndertiiy die Zeitoreigniiae aofrnaebreiben. Beaiebnqgen anm kaiser- 
lehea Hofe wirkten auch hier anregend, aber nirgends erhob man 
Bich doch zu einem so klaren Ueberblicke der Verhältnisse, wie ihn 
die karolingischen Keichsannalen zeigen ; locale Gesichtspunkte herr- 
schen tiberall vor, und es entwickeln sich selbständige Mittelpunkte 
gelehrter Thätigkeit Deshalb betrachten wir nach einander die ein- 
lelnen BeicbaUnde nnd beginnen mit demjenigeni von welchem die 
fleniHbaft der Ottonea anflging, mit Saobaen. 

§ 2. Saehaen. EorveL 

Daa Kloater Konrel, von An&ng an in enger Verbindung mit 

dem Hause der Ludolfinger und ihrer Gimat nnd ihre« Sebntzea deh 

erfreuend, hatte von der Ungunst der Zeiten weniger gelitten wie 
andere Stifter. Nach dem Abte Bovo, der als Geschichtschreibcr zu 
nennen war, zeichnete ein zweiter Abt desselben Namens und aus 
derselben Familie (900—916) sich durch seine Kenntnils des Grie- 

0 Vd. abtr den Chankter der littentar dieser Zeit W. Qtctd»icdit^ Ktiser- 
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chischen aus; es erregte allgemeine Bewunderung, daö er ein grie- 
ehiache« Schreiben dem König Konrad hatte auslegen können Doch 
Ttenohwindet dann auch hier, mit AnuuüioM der dttzftigeii Annalen*), 
jede 1^ UtfterariBeher Thlltigkeit, bis der Giini von Ottos des 
Qrolflen Thaten ein Geeehichtswerk ans diesem Kloster herrorrie^ 
wie noch Unes In Saehsoii ans Lieht getreten war« 

Wtiiklii. 

Wldakindi Res gestae Saxonieae ed. Waitc. Mon. SS. m, 408—467. Besonderer Abdruck 
in Oeter. UiAcrtelsung von SehoMa, mit Biiüeitaiig Toa WatteBbadi ISSt, Widta 
in Sehmidta Zeitschrift II, 100. L. Gietebreoht, Wead. Q«fehiehtai Ult tM. W. CBe- 
tebreeht, Qeaohiohte der Kaiserseit 1, 741. 

Ln Jahre 967, als Kaiaer Otto aof der HShe sdner Madit stand, 
mtemahm esWidukind, M35neh im Kloster Korrei, die Qesdiiehte 
seines Volkes an schreiben, nachdem er Torher sieh mit der Bear- 
beitung von Heiligenleben beschäftigt hatte. Dadurch, so sagt er 
selbst, habe er seinem Berufe genug gethan; jetzt erfülle er die 
Pflicht gegen seinen Stamm und sein Volk, indem er die Thaten 
ihrer Fürsten niederschreibe. In der Widmung an die Aebtissin von 
Quedlinburg, des Kaisers Tochter Mahthild, bezeichnet er genauer 
als seinen Gegenstand die Thaten Heinrichs und Ottos; die Ueber- 
sehrift aber beseichnet sein Werk .als die QeBchichte der Sachsen. 
Denn Volk nnd Herrseher waren aof das Inirigste yerlmnd^, und 
in dem Bnhme des KuBers fühlte das ganse Volk aieh gehoben, wie 
es denn anch seinen reichen Theil daran hatte. QttnsKch fem lag 
es Widukind, nach der Weise der Chronisten an das römische Reich 
anzuknüpfen, sondern völlig dem Verlaufe der geschichtlichen Ent- 
wickelung entsprechend, nimmt er zum Ausgangspunkte seiner Erzäh- 
lung die Urgeschichte der Sachsen. Ihre alten Sagen zeichnet er 
auf, und obgleich er es nicht lassen kann, sie durch ttbel angewandte 
Schulgelehrsamkeit zu entstellen, so erkennt man doch in jedem 
Worte die Freude des Mönches an seinen alten heidnischen Voirftdi- 
ren, an diesem kraftroUen GcBchlechtej vor dem schon damals die 
Franken sich fürchteten. Heiden freilich durften de nidht bleiben, 
nnd darnm rnnfsten sie nach tapferer Gegenwehr den Franken nnter^ 
liegen, um durch die Taufe nun mit ihnen ein Volk sn werden. 
Aber das Gefühl der Unterdrückung lastet dennoch auf ihnen, bis 
nun S. Veit zu ihnen kommt, und mit ihm das Glück, welches die 

1) Qui Clraecas litteras tottm Cuoiindo icge l^geodo filctufl est daruB. Cod. 
Stewveld. ad Widiik. III, 2. 

Mon. SS. III, 4. Durrh ihren Inhalt sind sie bei dem Mangel anderer Nach- 
ricbun wichtig. — Eine Abireihe, mit Angabe der recipirten Mönche, bis auf 
WicboU, bei JIdbom 1, 756. 
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WiBötfranken jetzt verläfst Unter seinem Schutze gedeihen und er- 
starken die Sachsen ; und werden unter ihrem grofsen König Hein- 
rich aller tlbrigen Völker und selbst der Frankan Herr; kein fremder 
Qebieter besehriiiikt hinfort ihre Freiheit 

G^gen Otto erheben sieh noeh einmal alle fiHnme^ idion sehirin* 
det die Hoftanngy dafe das Beieh lanier hd Sadiaen bleibe, 
aber mit Gottea HlOfe überwindet Otto alle «eine Widereaeher, er 
bindigt die Slaven, die üngem, die Westfranken, bringt auch Italien 
lieder ans Reich und beherrscht nun, von Gott und S. Veit beschützt^ 
mit seinen Sachsen die Christenheit. 

Durch diese durchgehende Einheit der Auffassung und durch 
die oatorfiriache Lebendigkeit der Darstellung hat das ganze Werk 
eine epische Fürbong; was in der Feme Torgehti berührt Widukind 
omr kun, und ist aneh darüber wenig genan nnteniditet, so wie er 
fir die älteren Zoten Ureilioh «of Beda und die Oeechiehie der 
Aishen hinweist^ aber doeh in dem, iras er gieb^ kaum eine Spur 
gelehrter Fmdrang yerrSIli. Aneh darin ateht er dem Epos nahe, 
dafe er vorzUglich bei der Schilderung der Schlachten und anderer 
Begebenheiten verweilt, Uber ihre geschichtliche Verknüpfung aber 
rasch hinwegeilt. Einen seltsamen Gegensatz zu diesem ganz volks- 
thümlichen Inhalt bildet der gesuchte sallustische Ausdruck, ge- 
iniacbt mit den Worten und Wendungen der lateinischen Bibel. MUh- 
nm zieht er dem widerstrebenden Qedanken ein altrtf mische« Kleid 
an, das oft nur aohwer und nnToUkommen erkennen U&t, was er 
cfgeaflidi engen wilL Die ITaehahmnng der antiken Redeweise be- 
berrsdit Um so sehr, dafii er sogar Heinrich wie Otto nach dem 
Bioge Über die Ungern vom Heere als Imperator begrüfsen läfst, 
md Otto auch von da an so nennt, die Kaiserkrönung in Rom aber 
ganz übergeht, wie denn Uberhaupt der Papst, aufser einer gelegent- 
lichen Erwähnung in früherer Zeit (11,11), gar nicht genannt wird. 

Betrachten wir Widukinds Buch als eigentliches Qescbichtswerky 
80 können wir nicht umhin^ es für sehr mangelhaft zu erklären; 
seine AnfGuMong der Dinge nnd namentlieh seines groften Kaisen 
nt keineswegs richtig: so wie der Kaiser selbst den Stsndpnnkt 
ciiMs Saehsenf ürsten Tcrlieliiy ▼orde er dadurch dem Gesichtskreise 
TOiddnds entrückt Obgleich Ifönch, Ubersieht dieser fast ganz die 
•0 ttberans wichtige kirchliche Wirksamkeit Ottos, und besonders 
ttffiJlend ist sein Schweigen über die Stiftung des neuen Erzbisthums 
in Magdeburg. Er stand dem kaiserlichen Hause nicht ganz ferne, 
wie seine Widmung an Mahthild^ zeigt, und es kamen ihm gute 
Nachrichten zu, aber er blieb doch als Mönch in seinem Kloster, 
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und war daber nicht im 8teade, flieh diejenige üebeitioU dtf Va^ 
hflteisfle m ymnAattok, welche dtnuto wohl nur am kakmüctai 
Hofe an erlangen war. Dagegen ' verleiht ihm aber gerade aeine 

Einseitigkeit und die lebendige Wänne des Volksbewnistseins einen 
Reiz, der den objectiver gehaltenen Annalen fehlt, und stofflich be- 
trachtet, sind seine Mittheilungen flir uns von dem unschätzbarsten 
Warthe. In allem was ihm nahe lag, zeigt er sich durchaus zuver- 
lässig, unbefangen und wahrheitsliebend in der Schilderung der han- 
delnden Personen, und so sehr er auch fUr das Ottonische HaM 
begeistert ist, liegt eine abaiehtlidiA Entatellnng der Thatsaehen a 
ihren Guasten ihm doch ginalidi fem« Sogar ftr jene kühnen 
Beckeni die in imbündigem Trotae lieber alles erdnldea, als der 
Herrachaft ihrea yettera rieh fügen wollten, baengt er tarn» offan- 
bare Theilnahme, ja Vorliebe, wie auch beim Volke solche Kataren 
immer Anklang finden. Widukind ist eben mit seinen Vorzügen, 
wie mit seinen Mängeln ein ganzer Sachse des zehnten Jahrhunderts, 
und in ihm spiegelt sich die Natur seines Stammes treu und wahr. 
Es konnte daher auch nicht fehlen, dals sein Werk gern und viel 
gelesen wurde; es findet sich bei den späteren Schriftatollem ttberall 
benntai^ jedoch aeit dem iwttlften Jahrhundert nicht mehr nmnitteil- 
bar, aondem nur durch die yermittetamg Ekkehard^ der ea htt gau 
in seine groAe Wettehronik angenommen hatten Daraus erkUfrt es 
sich wohl, dafs uns nur drei Handachriften davon eibaUen sind. 
Wie es scheint, enthält von* ihnen die eine, jetzt Dresdener (A), daa 
Werk in seiner ursprünglichen Gestalt; später hat Widukind am 
Schlüsse noch einiges in loserer Verknüpfung hinzugefügt, den so 
sehr merkwürdigen Brief des Kaisers aus Capua und die schöne 
Schilderung vom Tode der Königin Mahthild und von des Kaisers 
Heimkehr und Tod. Zugleich veränderte er einige Ausdrücke; viel-, 
leicht auch die Stelle über dea Bnbiadiofi» Hatto Nachateünngen 
gegen Heinrich (I, 22), in welcher die Dreadener Handschrift von 
der Sdiuld des ISnbiachoii aehweigt^). Die in fieser Wdae über- 
arbeitete Handschrift wurde etwas später in Korvei interpolirt, um 
eine Notiz über den Abt Bovo und eine ausführliche Erzählung der 
beliebten Volkssage von dem Untergange des Grafen Adalbert von 
Babenberg durch Hattos Verrath anzubringen. In dieser Gestalt 
findet Bich das Werk in der Bteinvelder Handschrift. 

^) Diese Darstellung der Dresdener Handschrift ist jedoch so wenig in Widu- 
kinds Stil geschrieben, dafs ich darin lieber mit Waitz die Hand eines Fremden 
erkennen möchte. Für die llalsbandgeschichte findet sich ein merkwördiges Seiten- 
Stack in Koimd StoBet Eifinler Chronik, henuagcgdMa von Hessen S. 177. 
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§ S. Fortsetiiing. Gandersheim. Qaedlinbnrg« 

Während die schwerfällige, von Fehlern keineswegs freie Sprache 
Widukinds von den gelehrten Studien in Korvei eben kein giinstigea 
Zeugnifs ablegt, überrascht im Kloster Gandersheim die Nonne Ros- 
witha (eigentlich Hrotsuit) durch ihre klassische Bildung und ihre 
grofse Herrschaft über die Form des Ausdruckes; ihr bedeutendes 
Talent war doreh eine eorgfttltige Sehnlbildnng entwickelt, und sie 
liatte dann diese Studien unter der Leitung der Niehte des KaiseiSi 
Qerberga, fortgesetEt. Sie bearbeitete versehiedene Qegensttnde ans 
der ilteren Kirdiengesohiiidite in metrischer Form und verfiifiite dar- 
anf aneh sechs Komödien über vervandte Stolfe, weil es ihr an« 
BÜSfiiig war, dafs der leichtfertige Terenz überall mit so grofisem 
Vergnügen gelesen wurde» 

In ähnlicher Weise wie Widukind wurde dann auch Roswitha 
durch die glänzenden Thaten Ottos des Grofsen der Geschichte der 
Gegenwart mgeftihrtj ihre Aebtissin Gerberga (969 — 1001), Herzog 
Heinrichs von Baiem Tochter^ forderte sie auf, ein Heldengedicht 
smn Preise ihres Oheims ni Terfassen, welches dem Erzbisehof Wil- 
hebn Ton Miuns, dem Sohne des EaiserS| tlberreiclrt werden «dtte. 
Jm Jahre 968 war es ToUendet^), und die Dichterin ttbersandte es 
mit einer poetischea Widmung lüeht nnr dem jüngeren Kaiser, welr 
eher ein Exemplar davon verlangt hatte, sondern auch dem alten 
Kaiser selbst. Kein Buch, so sagt sie, habe ihr dabei zur Hülfe 
gedient; es sind die Mitglieder der kaiserlichen Familie, welche ihr 
den Stoflf gegeben haben, und so ist es denn nicht zu verwundem, 
dafs verschiedene Bücksichten auf die Darstellung eingewirkt haben. 
Ueber die Vergangenheit Heinrichs von Baiem konnte liier nur mit 
der äulsersten Vorsicht gesprochen werden. Es war nnr «i viel in 
der kaiserliehen Familie voige&Ueni dessen man nngem gedaehte. 
Allein daneben gab es doch anch des Stoffes noch reichlieh genng^ 
lad hier bat Boswitiia nicht nnr manches, wie namenllieh die Flucht 
der Kaiserin Adelheid, in hübscher und ansprechender Weise behan- 
delt, sondern sie hat auch geschichtlich wichtige Thatsachen und 
Umstände aufbewahrt. Denn hier, wie in ihren übrigen Werken, 
hält sie sich ganz genau an den ihr überlieferten Gegenstand und 
erlaubt sich niOi ihn der poetischen DarsteUang au Liebe umsuge* 

Hrotsuithae Carmen de gestis Oddools I imperatoris ed. Pertz, Mon. SS. IV, 
317—335. Vgl W. GieBebrecbt, Gesch. der Kaiserzeil 1, 741. -> Gust. Freytag: 
De KinaitbijMrii. TnL 1889. 8. Die WttkB der HrtttovitlMii henusgegeben 
ton Dr.K. A.Banu:L Nüral». 1858. 8. ComoediM cd. BcndiM, Lübeck 185& 16» 
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sttlten. Die metrifMshe Form bleibt bei ibr nur ein Kntoliehes Ge- 
wandi und wir kVnnen daber ibre Erslblnng geradem als Geeebicbts- 
qaeiie beantien. üm so mebr ist es sa bedauern , dafs etwa die 
Hmfte ihres Werkes verloren ist, imd zwar gerade die so inhalt- 
reichen Jahre 953 bis 962; nur ein kleines BrucbstUck daraus ist 
vorhanden. 

Später behandelte Roswitha in ähnlicher Weise auch die An- 
flbige ihres Klosters und dessen Geschichte bis zum Jahre 919, bis 
mm Tode der ChriBtina, der lotsten von den drei Töchtern Lndolft^ 
wdebe naeh einander dem Stifte Yorstanden^). Da diese Dichtungen 
der Boswitha sieh von der Prosa ftst nur durch die IbifiBere Form 
untersdieideiiy so lassen sie sieh den spSter so beMebten Reimchro- 
mken vergleichen; sie schliefsen sich nicht dem Epos Angilberts, 
sondern den versificirten Aunalen des sächsischen Dichters an. 

Zu Heinrichs II Zeit ist dann in diesem Kloster auch eine ' 
Chronik geschrieben, welche manches nicht Unwichtige über die 
Aebtissinnen Oerburch und Sophie enthalten haben muk ; Widuldnds 
Werk, das inzwischen hier bekannt geworden war, scheint groisen- 
thmls darin angenommen in sein. Leider ist das Qriguial miB 
loren; wir besiksen nur eine niederdentsehe gereimte, weitsehveifig 
umschreibende Bearbeitung von einem Priester Eberhart ans dem 
Jahre 1216, die freilich die ürBchrift nicht ersetzt, aber doch wohl 
bisher zu wenig beachtet worden ist'^). 

Andere Frauenklöster Sachsens scheinen liinter Gandersheim 
an gelehrter Bildung nicht zurückgeblieben zu sein, wenn auch 
gerade keine Roswitha ihnen einen so hohen Ruhm vor der Welt 
▼erlieh, wie Gandersheim« Nicht leicht traten die Nonnen als Schrift- 
Btellerinnen auf, aber aneh die j^dung der Priester, welche wie 
Agius dem Stifte nahe standen oder auch dem Kloster selbst ange- 
hMen, erlaubt ehien Tortheilhaften Sohhüii auf den Zustand der 
Klostersehule. 

Herford hatten wir schon früher zu erwähnen wegen der 
üebertragung der h. Pusimia. Hier wurde die Königin Mahthild 
unter der Aufsicht ihrer gleichuamigeu Grofsmutter, der Aebtissin 
des Klosters, erzogen und unterrichtet. Als Wittwe stiftete die Kö- 
nigin das Kloster Nordhausen, und hier wurde sechs Jahre nach 
ihrem Tode (968) ihr Leben beschrieben, entweder Ton dner Nonne 
des Stiftes oder von einem Priester, der ihr nahe gestanden hatte 

*) De primordlis coenobii Gandersheimensis. Mon. SS. IV, 306 — 317. 
^) De Fundatione Gandersemensis ecclesiae, in Leukfeldii Aotiquitates Gandersh* 
S. 353— 408. Leibn. SS. lU, 149-171. 
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und von der Aebtisani Biebnrg die übrigen Kachriehteii erlohr. An 
den Kaiaer Otto II Ist es geriehlet und natttrlieh gans putegyriBoher 
« Natur. Aiieh die Foim iat ongeBdiiekl^ aber In dieser war ea 
Boeh ein nicht lütnfiges Verdlensti ttberhaupt acbreiben nt kSnnen. 
Der Uialt genUgt firdlieh miaeren WVnBohen M weitem nicht; die 
gewöhnlichen Schildenmgen klösterlicher Frömmigkeit nehmen den 
gröfsten Raum ein, und wie Eiiiiiard die Worte Suetons benutzt hat, 
um den Kaiser Karl zu schildern, so finden wir hier ganze Stellen 
aus Sulpicius Severus und aus dem Leben der Radegunde angewandt. 
Daa Formelbafite dieser LobpreisaDgen tritt dadurch hier noch mehr 
wie sonst hervor, aber der geschichtliche, nicht unwichtige Inhalt 
wild mit Ananahme einer Btelle^) davon nieht bertthrti nnd nm so 
erfrenlieher ist es, dab Koepke diese nrsprttngUehe Blograpliie in 
ciüflrGQttingerHandBdirift entdeckte. Früher kannte man nur eine 
flidttere Ueberarbeitung derselben, deren Verfiwsery ebenftHs dem 
Kloster Nordhausen nahestehend, das Werk stilistisch umformte und 
manches veränderte, namentlich Heinrich von Baiem, Mahthilds 
Lieblingssohn, ungebührlich hervorhob, dem Enkel desselben, Hein- 
rich n, zu Triebe, welcher ihm diese Arbeit aufgetragen hatte 

Bedeutender wie Herford und Nordhausen tritt Quedlinburg 
hervor, ebenfalls eine Stiftung der Königin Mahthild; die erste Aeb- 
tissin (966 —999) war ihie Enkelm gleiches Namens, die Tochter 
Ottos des Grolsen, welcher Widnkind seine Geschidite widmete. 
Hier wurde die Pfidigrifin Agnes ersogen, nnd aneh der Bisdiof 
Thietmar yon Merseburg liat hier s^e ersten Jugendjahre verlebly 
wie denn bilnfig in damaliger Zeit mm geistliehen Stande bestimmte 
Knaben die Anfänge des Untenrichts von den Frauen ihrer Familie 
erhielten. 

Die bedeutende Stellung, welche die Aebtissin von Quedlinburg 
im Reiche einnahm, besonders als Otto UI ihr während seines Römer- 
Soges die Verwaltung der Geschäfte übertrug, konnte nicht fehleni 
hier das Bedttrfiiifs nach geschichtlichen Aufzeichnungen hervonn- 
nka, so wie an Nachrichten hier kern Mangel sein konnte. 

Man sammelte dam, was Yim verschiedenen Annalen erreieh&ur 

Das ist gerade die aostörsige Stelle über Ottos I aDseblich gewaltsame Er- 
kdniDg auf den TbroD. Sie itt wSrtlidi aus Sulpic. DiaL II, eap.'VI, 2 entDonuDeB 
md verliert dadurch vollends aDe Antorität. 

2) Vita IMahlhildis aotiquior ed. Koepke, Mon. SS. X, 575 — 582: posterior 
SS. IV, 283—302. Vgl. G. Waitz in den Nachrichten von der G. A. Univ. 1852, 
N. 13. Giesebrechl, Gesch. der Kaiseneit 1, 744. Uebersetziing von JaflßS 1^58, wo 
ftemdcD Federn des Verfiwaers znerat bemerkt und nachgewiesen sind. Hätte 
crWidokindsWerk schon gekannt, so wfirde du bei seiDcr Gewohnheit wörtliclier 
KwdfKn^iig ^ohl dentUcber za erkennen sein. 
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war, und ans diesem Material wurde, als Heinrich II schon König 
war und Ottos III Schwester Adalheid dem Stifte vorstand, eine 
ConapUation verfertigt, welche unter dem Namen der Quedlin* 
bnrger Annalen iioeh nun Theil eriudten ial^). 

Der Ver&iaer gehMe vielleicht dem von der AebtifliiM Maliihild 
986 neben dem nraiwliiiglichen Damenatift gegründeten Mttndbgktoeter 
an« Dun Jagen, ala er seine Arbeit nntemalmiy die Thaten der 
Frankenkönige und Einhards Leben Karls vor; auch Widukinds Werk 
kann ihm nicht unbekannt gewesen sein. Allein er machte keinen 
Versuch, nach der Weise dieser Vorgänger die Geschichte der Vor- 
zeit dazustellen, sondern schlofs sich einfach der bequemsten Form 
der Hersfelder Annalen an, von welchen er ein bis etwa zum 
Jahre 990 xeichendes Exemplar besafs. So lange, scheint es, hat 
man in Herafeld die schon tot mehr als einem Jahrhondert begon- 
nene Thitigkeit fortgesetet, nnd swar besonders in OttosH Zeit mit 
siinehmender Ansftthrlichkdti welche für nns erst durch die von 
Qiesebrecht restitnirten Altaidier Annalen wieder gewonnen ist 

Diese Herafelder Jahrbttcher also exoerpirte der Quedlinburger 
Chronist in sehr roher Weise ; hin und wieder machte er noch einige 
Zusätze, aber es kam ihm doch nicht in den Sinui auch eine inner- 
liche Verknüpfung zu erstreben. 

Auch hier finden wir Stücke aus der alten Heldensage, die zum 
Theil mit Widukinds Erzählung übereinstimmeni aber sie sind hier 
nur ganz äufserlich eingeschoben. £s fehlte gewüb in Qnedlinbnig 
nicht an Httlfemittebii um besseres m leisten, äbes vielleicht eben 
dodialb nnd weil der Verfasser gar nicht daran dachte, die ansfOhr* 
lieberen Werke über die Vorseit durch das seinige ersetien m wfdlen, 
begnügte er sich mit dem dürftigsten annalistischen Gerippe, welches 
ihm diente, um nach Bedürfnifs hier und da Bemerkungen und Zu- 
sätze einzutragen. Mit Heinrichs I Zeit werden die selbständigen 
Eintragungen häufiger; nach einer Lücke von 961 — 983, die sich 
aus den späteren sächsischen Chronographen zum Theil ergänzen 
liÜBt| finden wir den Verfuser schon 993 als Augenzeogen redend, 
nnd von da an beginnt nun eine sehr ansf tthrliche GeschichtsercXh- 
hingi die von Jahr an Jahr fortschreitet, nnd wenn nicht immer 
gleidizeitig^ so dodi nicht sehr fem von den Erngnissen aa%eieidi- 
net ist Vieles erinnert darin an die alten Reidisannalen, allein es 
Hehlt doch die gleichmäfsige Einheit, es fehlt auch der umfassende 

0 Mon. SS. III, 22—90. Vgl. Lappenberg im Archiv VI, 635-~6S3. Waits 
p. ()86 — 688; wo aber aus den Quellen die unechteo Fasti COTfetifflüft IM ittltiifhfll 
•iocU W. Giesebrecht, Gesch. der Kaiseneit 1» 746. 517. 
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Ueberblick über das ganze Eeich. Wenn man auch die Besiahiing 
der fürstlichen Aebtisaiii sim Kaiserhoia müunimmt an der zuvei^ 
lüHigni Kmde tob enftfemteB ErdgniMeiii so ttlMrwi€gt doch das 
Uamb für die ilhere ümgesend, ntneiiflicli die KXnpfe Bit den 
Hirai, tmd die «nMeateodiften lokfüen YoilUle treten olme Unter* 
idwidimg zwiseben die grofren getehi^iflieheB Begebenheiten. Doeh 
ninen wir diese Jahrbücher zu den bedeutenderen Erscheinungen 
üer Historiographie zählen, und sachlich sind sie vom höchsten 
Werthe; ihr plötzliches Abbrechen mit dem Jahre 1025 läfst eine 
sehr empfindliche Lücke zurück. Wie weit sie ursprünglich gereicht 
h&ben mögen, iat unbekannt^); uns ist nur eine Abschrift aus später 
Zeit erhalten, nnd der gänzliche Verloity der hier bo leieht erfolgen 
kflwite, legt den Gedanken nahe» vie manche andere Anfreiehanng 
teilt spnrioB verfldiwiinden sein mag; KamenfliQli ttlht aieli das 
nit Biefaedieit yon Halberetadt annehmen, wo gewiA anoh Qe* 
leUciiffiehei g<eiohrieiben wnrde. Von einer Biographie des Biichofii 
Haimo (840 — 853) hat sich sogar ein Fragment erhalten'*). Der 
Verfasser, Rochus, war jedoch Mönch im Kloster Ilsenburg, welches 
erst 998 gegründet ist, und schrieb also mindeatens anderthalb Jahr- 
hand^ nach dem Tode des Bischofs. 

Zu nennen ist von anderen sächsischen Klöstern nur noch 
Werden an der Ruhr, wo üffing an&er einigen Versen nom Preiae 
dM L Uadger nnd seines Klosters anch das schon oben (187) er* 
vdnite Leben der Ii. Ida awisehen den Jahren 980 und 988 verfilmte. 

§4. HildesheinL 

Hildesheim, in der karolingischen Periode noch nicht durch 
litterarische Leistungen bekannt, gewann in der zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts einen glänzenden Namen unter den Pflanz- 
satten Ii oberer Bildung, den es dann lange behauptete. Als erstes 
Mmal ist uns die Geschichte der Uebertragnng des h. Epi« 
pkaaias erhalten*). Der Eifer fttr die Enrerhong Ton Beliquen, 
<kr lehon im nennten Jahrhundert so mandhe Ueinere gesehiehtiidw 
Aibeiebnng Tennlafiit hatte, gewann in der folgenden Periode einen 
Anstofe dnrdb die RSmerstlge der Ottonen, nnd der an solchen 
MiHMn reiche italische Boden wurde mit allen Mitteln ausgebeutet 
Dieser heilige Zweck entschuldigte alles j die frommsten M£nner 

0 l)och benutzt auch schon der Chronogr. Saxo sie nur bis 1025 und viel- 
ndt lodi 1029. 1030. 1034. Thietmsr benutzte sie schon um das Jahr 1012. 
Archiv XI, 285. 

>) Tianabtto a Epipbaim ed. Perti» Moa. 8S. IV, 248-251. 
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Bchcuten sich nioht vor Besteckiuigy vor Diebstahl und Baiib| um 
der Heimath nene Schutzpatrone zu erwerben. 

Otwiiiy der sweite Abt des lianrieiiustiftes ra liagdebiiigi der 
964 den Hildesheimer Bisehofttohl bestiegen hatte, begleitete den 
Kaiser anf aeiner zweiten Heerfahrt nach Bslira und benntite 964 
sdnen Aufenthalt m Pavia, nm sieh dnreh List den Leib des h. Epi- 
phanius zn verschaffen; den er dann als herrlichste Beute naeh 
Sachsen brachte. 

Allein nicht blofs an Reliquien ^ sondern auch an Büchern war 
Italien noch immer das reichste Land, und auch diesem Schatze 
stellte Otwin eifrig nach; auch davon brachte er einen grofsen Vor- 
rath mit nach dem bis dahin bucherarmen Hildesheim, und dadurch 
legte er den Qnmd ra der krXfligen Bntwiokelnng der dortigen 
Schulen Die erste Fracht dieser nenen Tlilti^eity welche nns 
bekannt geworden ist, ▼erhenrlieht eben jene Uebertragung; es ist 
eine im sehlieliten kirchlichen Stil der Zeit geschriebene ErsShlnngi 
die jedoch erst nach Otwins Tode (1. Dec. 984) verfafst ist 

Der Schule stand damals Thangmar vor, der später Dom- 
dechant wurde und zugleicli als Bibliothekar und Notar eine bedeu- 
tende Stellung einnahm; ein groiser Theil der bischöflichen Geschäfte 
ging durch seine Hand, und namentlich in den Jahren von 1000 bis 
1002 führten ihn wichtige Aufträge wiederholt an den päpstUchen 
nnd kaiserlichen Uot Seiner besonderen Leitung wurde der jonga 
Bern ward anvertranl^ ein sächsischer Knabe von Tornehmster Her- 
konft; der Bchon in Mher Kindheit der Hildesheimer Kirche über- 
geben war. Er unterwies ihn nicht allein in den Wissenschaften, 
sondern auch in den Künsten, der Schreibkunst, Malerei, Bildhauerei 
und Baukunst, und auch hierin zeichnete sich Bernward bald in 
hohem Grade aus. Denn wie wir das besonders auch in S. Gallen 
sahen, die Geistlichkeit pflegte und bewahrte in Deutschland damals 
in ihrer Mitte alles, was überhaupt von höherer Ausbildung irgend 
vorhanden war; noch mufste sie fast alles, dessen sie bedurfte um 
den hohen Anforderungen Uirer SteUimg in genl^^en, selber lösten. 

Spitter hielt Bemward sich dnige Zeit bei dem Entoehof 
Willigis auf, bei seinem Grofinrater dem P&lzgrafen von SaehaeBi 
nnd bei seinem (Hieim, dem Bisehof von Utrecht; dann begab er 
sich 987 an den kaiserlichen Hof, und hier vertraute ihm Theophano 
die Erziehung des königlichen Kindes Ottos HL 

^) Ubroram DibUoBinuB tarn dmou leetioius quim philoioifbicae fidioiii 
. lantun convexit copiam, ut qiii illorum penniU inerUinte UnpidNuit otiO|. fre^icnti 
nunc stadii cileaiit ncgotio. XnuMl. c 2. 
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Am 7. Dee. 992 ttub üi Komo der Binshof Qefdag toh Hfldet- 

keim^ und Bernward wurde zu seinem Nachfolger erwählt. Dreifsig 
Jahre lang hat er dieses Amt verwaltet, und nicht leicht hat ein 
Bischof ein bessere a Andenken hinterlassen. Unter den trefflichen 
Bischöfen y an welchen diese Zeit so reich ist, war er einer der 
hervorragendsten. In ihrer Hand waren zum grofsen Theil die Reichl* 
geschslle; Bernward hatte schon als Uofkaplan an der Begiernng 
Aatheil gehabt und ala JKsehof nahmeii ihn die wiohtigaten Ange- 
legenheiten vielfach in Ansprach. Dabei aber sorgte er ftlr seinen 
Sprengel mit nnermttdlieher Sorgfalt Koch war Sachsen nidit ge- 
sichert gegen die Einfälle der Normannen und Wenden, und erst 
Bernward verschaflPte seinem Gebiete durch Befestigungen und zweck- 
mäfsige Einrichtungen ausreichenden Schutz, sowie er auch durch viel- 
fache kaiserliche Begnadangen die Ausbildung des Stiftes zu einem 
ipirkiichen Fürstenthume begründete. Ueberhanpt lieik er keine 
Eigenschaft eines tüchtigen weltlichen Regenten an sich rermissen 
vad war zugleich ernstlich hemtth^ Hildesheim immer mehr an einer 
Stttte geistiger Bfldong su machen. Er bereicherte die Biblioäiek 
des Stiftes mit aahhreichen Handschriften nnd liefe talentvolle Knaben 
m Wissenschaft und Kunst unterweisen; die begabtesten führte er 
mit sich an den königlichen Hof, um sie von der vielfachen hier 
gebotenen Gelegenheit zu höherer Ausbildung Nutzen ziehen zu 
lassen. Tief betrauert starb er am 20. NoYcmber 1022, und seinem 
alten Lehrer Tangmar^ der ihn um einige Jahre überlebte, fiel 
aeeh die AB%abe an, ekß. Bild seines Lebens ni entwerfen. Die 
Absicht hatte er seh<m frliher gehabt, nnd nachdem er mit MUlie 
Bemwaids Einwilligung daan erlangt, die IfatraiaMen dalttr gesammdt 
Einen grofsen Tlieil dessen, wovon er berichtet, hatte er selbst mit 
durchlebt und an allen Geschäften thätigen Antheil genommen; 
Bernward aber war, wie Thangmar selbst sagt, von solchem Ver- 
trauen zu ihm erfüllt, wie ein Kind zu seinem Vater, und aus sei* 
nem ganzen Leben konnte auch nicht der geringste Umstand ihm 
verborgen bleiben. 

So entstand denn das Leben Bernwar ds eines der schOn- 
sten biograpliisdien Denkmale des Mittelalters, welches wir besitzen, 
and eine der wichtigsten QneUen fttr einen bedeutenden Zeitraum. 
Die reichste Fülle des Stoffes tritt hier an die Stelle jener immer 
wiederkehrenden Phrasen, welche sonst so häuhg die Armuth des 

1) Tbaumarl Tita Bemwirdl ti. Pertz, Mon. SS. IV» 754- 782. Vgl. 
W. Giesebre<f t, toch. der Kaiscneit I» 748. Der L Bcfmraid, von H. A. LfintzeL 
Hüd. 1856. & 

12 
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Schreibenden verdecken; die Sprache ist schlicht und einfach^ und 
während die wärmste Liebe zn dem Verstorbenen das ganze Werk 
erfüllt; trägt es doch den Stempel der Wahrhaftigkeit. Bemward 
bedurfte zu seinem Lobe keiner Uebertreibnngen 

Vieles was im Leben Bemwards steht^ findet sich ttbereinBtnir 
WBaäf aber kilnery Mieh in den Hildesheimer AsBalen*), einr 
sebr sehitzbaren Gesehicbtsqiielle; wdehe im TarmnfliKeh der Ai- 
regung Bermrards Yerdanken* Wenigstens i^d sie in dnr noeli e^ 
baltenen Urschrift bis zum Jahre 993 von einer Hand geschrieben 
und also wohl in diesem Jahre, in welchem Bemward Bischof wurde, 
zuerst verfafst. Die Beschaffenheit dieses ersten Theiles ist gani 
dieselbe, welche wir schon bei den Quedlinburger Annalen sahen 
und Überall wiederfinden; der Verfasser hielt eine bis auf Adam 
surttckreichende annalistische Qrundlage fttr nothwendig, ohne jedoch 
darauf irgend welche Sorgfalt zu verwenden; er Teifcnflpfte nur die 
Chronik des Isidor mit den kleinen Lorseher Annalen und exoerpirts 
Ton da an, wo diese anfhSran, die Hersfolder Annaton. Darai 
sehHe&t sieh dann die Fortsetzung, welche den Werken dieser Ait 
allein einen Werth verleiht, abgesehen von den einzelnen Notizen, 
welche durch den Mangel besserer Quellen zufällig Bedeutung er- 
langen. Mehrfacher Wechsel in der Hand der Schreiber deutet auf 
verschiedene Verfasser; an dem einen Theile von 1000 bis 1022 
scheint Thangmar Antheil gehabt su haben. Vielleicht benutzte der 
Verfasser, ein Mönch des von Bemward gestifteten Michaeligklosten» 
die Att&eichnaBgen, welche Thangmar für seine Biographie, wie er 
selbst sagt, schon so Benwards Lehieüsn gesammelt hatte. DIs 
Kachrichten sind gut nnd mrerUlsBig, bei weifton nieht so amflUw- 
lich wie die Quedliuburger, aber übrigens ähnlicher Art Der Ve^ 
fasser hat die grofsen Begebenheiten der Zeit im Auge und berichtet 
darüber, was er erfährt; dazu setzt er alles, was ihm merkwürdig 
vorkommt, grofses und kleines; von einer eigentlichen Verarbeitung, 
einer gleichmäüug foii|;eführten gesehiehttichen Erafthliing ist mM 
die Eede. 

Auf diese Annalen werden wk noeh ekunai nittfikkomneo, ds 

0 Nur in Bezug auf Heinrichs II Wahl , der Bernward eu^^gpa war, ist 
Thangmar nicht ganz aufrichtig. Ueber den Streit mit den BTainzer Kr/bisohüfen 
wegen des Diöcesaorechles über Gandersheim, welcher hier wie im Leben Gode- 
liMf trolbai Rtom ikmmitit, fdilt es um leider ganz an einer Darstellung tos 
der andoKD Seite. 

S) Annales Hilden esheimenses ed. Pertl, Hos. SS, III, 22—116. Vgl WaiU 
im Archiv VI, 663 ff. L. Giesebrechl, Wendiadis eifdiackln III» 290. 807. W.Cte» 
Mbiecht, Geschichte der KaiaeneU i, 745. 
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riß bto snn Tocto Kaiier Lothm forigeflilirt sind; Hildesheim wurde 
dn GMek bh TlieO; da(ls anf Bernward der nicht minder ausgezeich- 
nete Bischof Godehard folgte, und es behauptete auch in der folgen- 
den Periode eine hervorragende Stellung. 

§5. Magdeburg. Merseburg. 

An der Osigrenie Saehsena listte Otto, auch hierin Karls Bei- 
ifiat folgend, Magdebmi^ amerBehen mm geistigen Mittelpunkte fttr 
£e wendisehen Ubider. In das Moritikloster, welches die Grund- 
hge dazu bildete, berief er 987 M5nche aus S. Maximin bei Trier, 

einem Kloster, das freilich auch verweltlicht und verwildert, aber 
schon 934 zur klösterlichen Ordnung zurückgeführt war. Auch der 
erste Erzbischof Adalbert (968 — 981) war ein Mönch von S. Ma- 
ximin und Abt von Weifsenburg gewesen ; in beiden Klöstern zeigt 
sich Sinn für Geschichtschreibung, und Adalbert , unter dem die 
Migdebniger Sehnle einen hohen Anfeehwiing nahm, wurd ohne 
Zwffifel anoh dafür gesovgt balmi, dalh die merkwürdigen Ereignissoy 
dnen Mittelpunkt Magdeburg war^ nicht in Yeigessenheit geriethen« 
Otrieh, der Vorsteher der Donschule*), galt bei seinen Verehrern 
für den gröfsten Gelehrten seiner Zeit; er wetteiferte mit Gerbert 
und disputirte mit ihm vor dem Kaiser Otto II. Ein Zwist mit dem 
Erzbischof störte freilich seine Wirksamkeit in Magdeburg; die vielen 
durch ihn dahin gezogenen Fremden verüefsen die Stadt, und Otrieh 
selbst lebte von 976 an am kaiserlichen Hofe. Doch scheint die 
Schule unter Qeddo und Ekkehard dem Bothen immer eme achtongs* 
Warthe Wiiksanikeit geübt so haben* 

Bald nach dem Tode (Hsilers (1004)| dessen Ehrgeis die kireh« 
HdMU Soh^pfimgen Ottos in betrübender Weise serrüttet hatte, ist 
in Magdeburg ein Geschichtswerk, wohl eine Chronik des Stiftes, 
entstanden, welches uns leider verloren und nur aus abgeleiteten 
ünd getrübten späteren Quellen theil weise herzustellen ist-). 

Einer von Otricbs Schülern war Adalbert, der schwärmerisch 
fromme Freund Ottos in, der vergeblich als Bischof von Prag seine 
Landslente, die Böhmen, zu lenken versuchte und zuletzt 997 in 
Pteafiwn den mdmten Tod ak MXrIjyrer £yid. Wur werden, später 

0 Vthn Bm s. Büdi&gtiv Ueber Gerbert S. 54—60. Oest Goch, l 319. 
Thielmar, der Chronographus Saxo u. Chronicon Magdeburgense. W. Giese- 
brecht iQ den RankescheD Jahrbüchern U, l, 157—162. L. Giesebrecbt, Wendisciie 
Geschichten III, 304. 
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eine Lebeogbeaclueibinig ton ihm m erwähnen hubeii, wMe k 
Itilien retüM ist; eine andere aehrieb einer lelner OeneaaeD aaf 
der Schule an Magdeburg, Brnui ana dem Hauae der €Mbii toa 
Querfurt, welcher von derselben weltveraehtenden Frömmigkeit und 

derselben Sehnsucht nach dem Märtyrertode beseelt war. 

Dieses Leben Adalberts*) ist in einer widerlich blumenreichen 
und salbungsvollen Sprache verfafst; aber charakteristisch fUr diese 
aufs Aeufserste getriebene Ascetik und in seinem Inhalte lehrreich , 
Brun verfafste es um das Jahr 1004| ala er im Begriffe war, dem 
Beiapiele aeinea Freundea na folgen. Zum £rabiachof der Heidn 
geweihiy ging er snerat gegen Ende dea Jahrea 1007 dnreh üngem 
und Ru&land an den Petachenegen, und naehdem er diese aeiner 
Meinung nach bekehrt hatte , zu Bolealaw reu Polen , von deaaen 
Hofe aus er einen sehr merkwürdigen und lehrreichen Brief an Kaiser 
Heinrich U schrieb ^). Von hier aus begab er sich zu den Preufsen 
und drang bis zu deren östlichsten Grenzen vor, wo er den Tod 
fand den er suchte, am 14. Februar 1009. Ein kurzer, aber lügen- 
hafter Bericht über seine Predigt, seine Wunder und sein Ende hat 
aich erhalten^); eine andere Schrift ttber ihn | die ala wahrhaft ge- 
rtthmt wurd| kennen wir nur aua der apStaren Hagdebuigar Chroniki 
wo de benutat iat. Vielleicht hat auch achon Thietmar Ton Herae- 
burg sie vor aich gehabt der letate Sehriftateller Saehaena, den 
wir in dieser Periode zu betrachten haben, und der erste, bei dem 
eine Art gelehrter Forschung vorkommt. Denn von allen den Schrift- 
stellern, die uns bis jetzt beschäftigt haben, hat niemand zu seinem 
Werke ein Buch oder irgend eine schriftliche Quelle benutzt: sie 
schrieben, was sie erlebt oder gehört hatten. Auch bei den Annalen 
TOn Hildesheim und Quedlinburg ist doch die Au&eiehnnng der Zeit- 
geschichte die Hauptsache; die Zuaammenateppehmg dmr Xltetea 
Hieile VIM aich kaum ala gelehrte Arbeit in An w ^hlug Miign. 
Diesen gana unyollkommen Anfängen gegenüber aelgt nna die C9ironik 
Thietmara schon einen bedeutenden Fortadirilt. 

^) YiU S. Adalbert! auct Brunone ed. Pertz, Mon. SS. IV, 577. 596 — 612. 
Vgl W. Giodiiceltt, Gcsrhichte der Kaiserzeik I, 750. 

Zuovt TOD Gflferding in einer niuiscben Zeitschrift hcrausgegebeo , dana 
bei Miklosirh und Fiedler, Slav. Bibl. II, 807 und W. GicMlnedit, Gci^hte der 
Kauerzeil II, 600, vgl 192 f. und Nachträge. 

•) M<HL SS. IV» 579. — «) L.CHcsdbicchl»Wc&ditclieGcidiidrtnIll»m 
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lUfteir m HcffMbwg; 

AuBgabe seiner Clmndk von Wagner, 1807. 4. mit guten Anmerkungen. JH» eincige kri« 
tisch «uverllssige Ton Lappenberg Mon. SS. III, 723 — 871. Febersetzung von Ursinu«, 
Dresden 1790 ; -von Laurent, mit Vorwort von Lappenberg. 1848. Nachtrftj^che Be- 
mrknigen über ThietmArs Lctben. ArehiT IX, 4S8. üebor sdn Tode^thr Oile in 
Foerstemanns Neuen Mitth. V, 2, 141. vgl. Wilmans , Archiv XI, 151. Ueber ein Mefs- 
boeh und Kalender mit Eintragungen von Thietmars Hand, Hesse ib. IV, S76, und 
Angabe ▼<« Hetm in H5fen Z«itsdirill fllr ArdairlraBdel, III ; vgL 'Wilnuns, ArehiT 
XI, 141. L. Giesebrecht, Wendische Geschichten 111,305. W. (Hesebreeht, Gesch. der 
Kaiserseit I, 746. II, 517. Schmekal, über Diethmar von Merseburg, im Jahresbericht 
Aber das Domgymnasinm in Merseburg, 1856. wire besser ungeschrieben geblieben. 

TbietmaTi ein Sohn dM Grafen Biegfrid von WaUieck, im Jahre 
976 geboren, Btanunte ans dnem der yomehmsten Geschlechter 
Bichsens; er irar mit den bedeotendsten FttrstenhSnseni, selbst mit 
den Ottonen yerwandt, nnd die wichtigsten Ereignisse im Kelche 

hatten deshalb eine persönliche Beziehung zu ihm, so dafs er früh- 
leitig von allem Kunde erhielt und mit den Verhältnissen des Reiches 
vertraut wurde. Von Emnilde, einer Nichte der Königin Mahthild, 
erhielt er als Ejiabe den ersten Unterricht in dem kaiserlichen Stifte 
Quedlinburg; vom zwölften Jahre an vollendete er dann seine Schol- 
Inldong im Kloster Bergen nnd in Magdeburg selbst An Belesen- 
hdt hl kirebliehen nnd profiuien Sehriftstellem fehlte es ihm nioht| 
äsen guten Inteiniselien Stil ni sehrdben hat er aber nicht gelernt 
ha Jahre 1008 wurde er Propst des Klosters Wälbeek, ehief Stiftung 
seiner Vorfcdiren und endlich 1009 Bischof von Merseburg; ein Amt, 
welches er löblich, aber nur zehn Jahre lang verwaltete, denn er 
starb schon am ersten December 1019 in seinem dreiundvierzigsten 
Lebensjahre. 

Das Bisthum Merseburg hatte, obschon erst von Otto I gegriln- 
del^ doch schon mannich&ltige nnd merkwürdige Schicksale erlebt; 
wm Gediehtnüb der UngemsehlaGht anf dem Lechfelde dem h. Imt 
nnthu sn Ehren gestiftet^ wnrde es sehen dnrch den aweiten Bischof 
Gisiler völlig zerstOrt, nm diesem den Weg ztnn Enbistiram Magde- 
burg zu bahnen, nnd ungeachtet vielfacher Anstrengungen konnte 
die Herstellung doch erst nach Gisilers Tode (1004) erlangt werden. 

Diese Ereignisse, so lange sie noch in frischer Erinnerung haf- 
teten, für die Nachkommen durch schriftliche Ueberlieferung festzu- 
halten, war eine dringende Pflicht, die Thietmar zu erfüllen über- 
nahm. Die Geschichte des Ottonischen Hauses, die verschiedenen 
WechselfMlle des stets fortgesetiten Kampfes mit den Wenden ge- 
hMen mit No<hwend!|^eit sn dner Geschielite Merseburgs. Thiet- 
Btr aber besohiinkte sidi aneh daxanf nickt, sondern wie das im 
ttfttelatter so kSnfig war, md sld^ da so wenig geschrieben wnrde 
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und ein Buch schon ein Schatz war, leicht erkUbrt: da er überhaupt 
dnmal ein Buch schrieb^ so legte er in diesem auch alles niederi 
yna ihm denkwürdig eehien, aUe seine Erlebnissei die Ideissten wie 
die grl^fsten; und was er in Hanse und am Hofe sah ind ISMbf 
oder was er in anderen Bttehem £uid. Noch hat sieh sehne eigene 
Handschrift erhalten, und sie zeigt uns am deutlichsten, wie er ar- 
beitete, wie er immer neue Zusätze und Nachträge machte'). Bald 
trug er am Rande nach, was ihm später bekannt wurde, bald er- 
zählt er rückblickend, was eigentlich an eine frühere Stelle gehört 
Ma M ^"^»1 ist dadurch der Zusammenhang gestGrt, es smd Wider- 
sprUehe enistandeni und die Form ist überall mangelhaft; die lelite 
Hand fehlt, and aneh durch wiedeibolte üeberarbdtnng bitte da 
Verfasser ans diesem lose an einandier geieibien Stoib keia einb^ 
liebes Geschichtswerk machen können. Aber die ihm yorliegenden 
Nachrichten des Widukind, des Ruotger, die Hersfelder, Hildesheimer 
und Quedlinburger Annalen, das Leben der Königin Mahthild und 
des Bischofs Udalrich von Augsburg nebst der eben erwähnten 
Magdeburger Chronik sind doch immer mit verständiger Auswahl 
in emander gearbeitet, und mit seiner ans mündlieber Ueberlieferung^ 
ans ürkonden nnd spftterbin ans eigener Brinnenmg geschtfpAeQ 
Kenntniiii yerbonden. Wenn man die robea Eieeipto der Amuir 
Hsten ▼on Hildesbeim mid QuedHnbnrg dagegen falttt, so kann man 
einen bedeutenden Fortschritt nicht verkennen, und es hat noch 
lange gedauert, bis man im Stande war etwas besseres zu leisten. 

Als Geschichtsquelle betrachtet hat aber Thietmars Werk gerade 
einen besonderen Werth dadurch, dafs das Gefüge seiner Bestaud- 
theile so leicht zu erkennen ist, wodurch die Kritik wesentlich er- 
leichtert wird. Andererseits kommt es uns siebt minder «i fgut, 
dafii er ancb geringfügige Umstünde nicht Tersdimübie nnd desbafli 
ein lebendigeres Bild der damaligen Zustünde gewährt, in dem wfr 
dergleichen kleinere Zttge mir ungern yermissai würden. 

Für die ersten drei Bücher standen Thietmar wenig Quellen zu 
Gebote, die wir nicht auch noch besäfsen; aber von dem Anfange 
der Regierung Ottos III an werden seine eigenen Mittheilungen immer 
reichhaltiger. Im Jahre 1012 hatte er die ersten fünf Bücher und 
den gröfsten Theil des sechsten ToUendet, im Jahre 1014 das sechste, 
das siebente 1017 und das letzte erst im Jahre 1018^ wenige Monate 
Yor seinem Tode. Er schrieb also die Qesebiebto dieser leteten 
Jahre gleichzeitig mit den Erdgnissen selbst; sehi Weik nhnmt da 
fast den Charakter emes Tagebuches an und verbindet deshalb die 

^) Vgl. W. Giesebrecht in den Rankeschen Jahrbüchern U. 1, 156—162. 
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Zuverlässigkeit der besseren Annalen mit gröiserer FUUe und Beieh- 
haitigkeit 

Dafs es ihm, dem Bischof^ der viel am Hofe verkehrte und zum 
Batiie des Kaisers gehörte, dem nahen Verwandten der bedeutendsten 
FMbDi Hiebt an lüttrin &bMe| sieb ttber die wiebiigitai Yorflttto 
nl dm gunea Gang der Begebenbeüeii guam ni valenldbtea, er- 
lAotn wir aeboD; aaeh eatfHrnte Begebenbeüeii bei andaren TSl- 
fan nd an den fremden Hofen yerfolgt er mit bemerkenswerUier 
Aofmerksamkcit und Kenntnifs. Eben so wenig ist aber auch ein 
Grund vorhanden, seine Wahrheitsliebe zu bezweifeln. Sich selbst 
schont er durchaus nicht; mit der rührendsten Bescheidenheit deckt 
er seine eigenen Fehler und Schwächen auf, und durchgehends be- 
währt er sich als einen redlieben Mann YOn biederer Gesinnung und 
Men Willen. Dafür küonen wir ibm dann webl die Unbelittlflieb« 
beit der Daratellini^ den oft fsanebteii Ansdnek nnd das gelegeal- 
Bdw Fninkett mit seiner mUbsam erworbeneo Gelebraamkeit ver- 
nikn. 

Wegen seines vorherrschend provinziellen Charakters ist Thiet- 
mara Werk zwar von sächsischen Schriftstellern viel benutzt worden *)| 
hat aber eine weitere Verbreitung nicht gefunden. 

§.6. Lothringen. Köln. Trier. Metz. 

Wir babea in Saebaen die nene Entwiekehmg litterariaeber 
lUtic^eH unter der nnmitlelbaxeii Einwirkung des Ottoaisebett 
flsmes betraehleii and aneb in Lotbringen ist ea ein Lndolfinger, 

der Kirebe and Schule zu neuem Leben wedct, unter dessen Pflege 
ttberall frische Keime hervorspringen^ die bald zu reicher Fülle sich 
entfalten. 

Noch mehr wie Sachsen war Lothringen durch innere Zwie- 
tracht zerrüttet und durch äufsere Feinde verwüstet Die alten 
Stittea der Kaltari die reieben Bischofsitze und Klöster lagen groften> 
tiieils in Aache^ aad Yoa dea Etid^llaftea der SUftsgOier lebrtea die 
Taiittea, denen sie ab Preis ihrer Treue- oder Untreue sugefallen 
uren; liaam bewabrten ein Paar verwildeter aad anwissender CMst- 
fieher den kirchlichen Charakter von Klöstern, die man Mher weit- 
iiin mit Ehrfurcht und Bewunderung genannt hatte. 

Durch Heinrich und Otto wurde das fast verlorene Land den 
Weatfranken wieder entrissen und mit dem Ostreiche neu vereinigt ^ 

0 so besonders vom AonalisU Saxo. In der Vorrede zu diesem SS. VI, 543 
ni MNh BdicbtiguDg^ da CoDitioa der Bilisider Hiadachrift des Tliietoiar 



Digitized by Google 



184 ^ Ottooen. § 6. Lothringeo. Köb, Trier, Metz. 

aber den inneren Frieden herzustellen, Ordnung zu schaffen und die 
beginnende Reform der verwahrlosten kirchlichen Zustände zu pflegen 
und zu befestigen, das war die schwere Aufgabe, welche dem Bruder 
Ottos des (jiofsen; dem Erzbischof Bruno von Köln^ zn&el und 
▼on diesem auf das Glänzendste gelöst wurde. 

Wir liaben Behon oben 8. 165 der Wirkgamkeit diesM Bxag^ 
zeichneten Mannes gedacht, und kennen um so weniger auf eine 
anaHttnliehe Sehildemng derselben eingeheiii da er selbst nieht als 
Sehrlfisteller angetreten fei. Sein Leben bat nns einer seiner Sehlller 
beschrieben, Ruotger, der Bruno sehr nahe gestanden hatte und 
die ihm von dessen Nachfolger Folkmar übertragene Aufgabe nicht 
ohne Geschick gelöst hat. Sein Werk gehört zu den besseren Bio- 
graphien des MittelalterSi ist reich an Inhalt, wenn auch für unsere 
Wünsche viel zu kurz und gedrängt, und fafst das Wesentlichste von 
Bruns lieben und Wirken mit richtiger AnfSassnng nnd wahrheits- 
getren insammen. Die Sprache ist nicht eben gewandt nnd toh 
den tlblichen Ansdrttcken der kirehliehen Bedeweise erffiUI^ aber M 
Yon Fehlem; man erkennt die gnte Schule darin 

Uebrigens aber haben Bruns Bemühungen in Köln selbst am 
wenigsten Frucht gebracht; aufser den unbedeutenden kleinen 
Kölner Annalen^) ist keine litterarische Erscheinung weiter an- 
zuführen, denn auch die kleine Chronik des Schottenklosters Grofs 
Sanct Martin, so wie die Gründungsgeschichte von Gladbach 
nnd das Leben Heriberts^ die ihrem Inhalte nach hierher gdi5* 
teOf sind doch erst in der folgenden Periode veriafot worden. 

In Kahl war kein Boden flir wissenschalQidie Thütigkeit; weder 
früher nodi spSter hat es dch dadurch ausgezeichnet Dagegen 
regte sich in Trier, nachdem wieder bessere Zeiten gekommen 
waren, der alte Geist aufs Neue. Sogar mitten unter den Stürmen, 
welche das unglückliche Land verheerten, hatte man im Kloster 
S. Maximin, wie in Korvei, es nicht ganz unterlassen, einige ge- 
seliiehüiche Nachrichten aufzuzeichnen'). 

Im Jahre 882 verwüsteten die Normannen das Stift, und anek 
hier blieben nur einige Wel^istliche ohn^ klMerlidie Zueiiti aber 
schon 934 wurde dieselbe hergestellt, und unter dem Abte Hugo 
gedieh das klösterliche Leben so gut, dafii schon 937 K5nig Otto 

») Riiotgeri Vita Brunonis cd. Pertz, Mon. SS. IV, 252 — 275 und auch bp- 
sonders abgedruckt. Ueberselzung von Jasmiind. Ve;!. füesebrecht, Geschichte der 
Kaiserzeit I, 742. Janssen in den Annalea des Niederrhein. Vereins I, 85. ücber 
die viel spStm zweite Vita (ib. 275—279), Sr Vogd, Ritherins II, 14— la 
Annales Colonienses, Uoii. SS. I, 97 — 99. 

•) Anoilet & MaximiDi» von 708—987, Mon. SS. lY, 6. 7. 
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die Mönche für seine neue Stiftung in Magdebturg yon hier entnahm. 
Unter dem Abte Wiker (957^.966) verfiUnte Sigehard, ein Mönch 
TOB 8. Maximin, eine Schrift Uber die Wmider ihm Hol]igeii| dio 
aidi einige geachiditlicha Kaohrichten entibilt^). 

Der Enbiaehof Bodbert yon Trier (990 — 956) war ein ge- 
lehrter Mann, der die Wissenschaft liebte; ein Brief Rathers an ihn 
zeigt uns, dafs er diesem einige Probleme vorgelegt hatte*). Unter 
seinen Nachfolgern waren zwei, Heinrich (956 — 964) und Ekbert 
(977—993) zu Köhl in Bruns Schule gebildet. Die alte Qföüe 
Triers, welche ans den gewaltigen Bauwerken der fiömeneit ver* 
■ehndioh redete, mid die vielfachen Ueberlieferongen ans te firtt- 
krea Zdt eines bltthenden kiiehliehen LebenS| forderten snr Er- 
ftndnmg der Yergangenh^ sofi ftr midie es aber, naohdem in 
ior normannifleben Yerwilstiing yieks in Qninde gegangen war, an 
wveriässigen HUlfsmitteln mangelte. Man bemühte sich, Biographien 
der alten Trierer Heiligen zu schreiben und überliefs sich aus Mangel 
an echten Nachrichten einer regellosen Phantasie, die zu immer un- 
sinnigeren Fabeleien führte. So entstand in dieser Zeit jene märehen- 
hafte Urgeschichte Triers, welche besonders ans der q^Kteren Bi»- 
fliOBHgesohiehte bekannt ist*). 

Daneben aber wurde im Kloster 8. Maximin aneh eine Gesehiehfte 
Qegenwart Ter&IM^ in der Form anslllbrlieher Jahrbtleher, weiehe 
virwobl nnbedenklich als die beste Reichsgesehichte dieser Zeit 
Iweichnen können, ohne damit den eigenthUmlichen Vorzügen Widu- 
kinds zu nahe zu treten. Es ist die Fortsetzung der Chronik 
des Regln 0, verfafst um das Jahr 960 und bis 967 fortgeführt von 
einem unbekannten Mönche von S. Maximin, der sich nicht allein 
dnreh seine Schreibart als einen dm besten SchriftsteUer seiner Zeil 
n erkennen giebt, sondern der aneh anfiwrdem dne nngewtiinlidie 
Sieihnig liaben mnibtei nm einen so klaren Einbliek in den Gang 
der Dinge sn erhalten und so znverlissige Nachrichten sammeln n 
kSnsen. Dem Erzbischof Wilhelm von Mainz mufs der Verfasser 
nahe gestanden haben, besonders aber Adalbert, dem Mönch von 
S. Maximin, der eine Zeit lang Abt von Weifsenburg im Elsafs war, 
961 als Bischof nach Rufsland geschickt und endlich 968 auf den 
aeuen erzbischöflichen Stuhl von Magdeburg erhoben wurde. Da 
nm gerade mit diesem Jabre die FortsetEong abbricht, so hat nicht 
«bse Wahrseheinüftbkeit W. Qiesebredit die Vermnthiuig an^estelit^ 

Ex Minrulis S.Maximini» tnctSigehaido» ed.Wuti,Moa.SS.lV«228--m 

Vogel, Raiher I, 98. 
^ 8. die Vorrede zu den GesU Trevirorum von Waitz. 
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dafs wohl Adalbert selbst der Verfasser sein könnte^). Die Ereig- 
nisse in Italien sind ihm ebenso gegenwärtig, wie die lothringischen; 
er theilt, wie die Verfasser der alten Reichsannalen , die Gesichts- 
punkte des Hofes und ist durchaus nicht in provinzieller Einseitig- 
keit befangen, WM bei einem Mönehe, wie Widukind, der in seiner 
Zefle bliebe kaum ändert mOgUeh im; 

üm an die €9ironlk des B^gino anknttpfen sa kSkmen, wekit 
«tr bki 905 rüehif mnlkte dar Yei&isar liemlleh weit mrttekgelieiiy 
mid fHr diese entlegene Zeit itandea ilun snr wenige Naehrichten 
zu Gebote. Besonders sind es die Reichenauer Annalen, welche er 
benutzte, aber schon früh (z. B. 919) fügt er ausführlichere Angaben 
hinzu, welche eine gute Kenntnifs der Geschichte und klaren Blick 
xeigen) nach und nach wird die Erzählung immer reicher, wenn 
man auch die Notizen der ftltecen Annalen noch durcliscliimmeni 
sielit Der letste TheU ist dann vOUig eigenliiilBilidi and beriehtsi 
die EreiguiBse der Zeit in einfiidi iehQner BaitteUimgi in leineri 
nngesochter Sprache und TOllkommen sinrerlMss%. Für den Zeit- 
raum von 960 bis 967 ist kdne andere QneUe damit la vergleichen; 
dann verlSfst uns leider viel zu frfili dieser trene Führer^). 

Unter den SuiFraganen von Trier ist besonders Metz ausge- 
zeichnet durch wissenschaftliche ThUtigkeit unter einer Reihe treflf- 
iicher Bischöfe, die mit Adalbero (929—962), dem Vetter ond 
Schüler des Erzbisohofs Bruno, beginnt. Von hier besonders ging 
darch eigenen inneren Antrieb die nene Klosterrefoim ans, bier 
suerst fiUbte sie festen Boden und verbreitete sich dann anch weitor 
SB entfernteren ElMern: diese Emenemng von unten auf und voi 
innen beraus, welebe allein für die Wirksamkeit des Bnm eine 
dauernde Grundlage gewähren konnte. Die Bischöfe Adalbero und 
Dietrich beförderten diese Richtung und die Thätigkeit der Männer, 
welche sie hauptsächlich vertraten, auf alle Weise, und bald sehen 
wir die lothringischen Klöster aus tiefem VerfeU sich au einer neuen 
und dauernderen Blüthe erheben. 

Der Mittelpunkt dieser Bestrebungen war lange Zeit das KloslBr 
Oorse, dessen Abt Johannes (960^73) eine sehr einünteeiebe 
Stellung einnahm y und nachdem ihm noch als Mttneh die Befotm 
seines eigenen Klosters gelungen var, cBe neae strenge Znoht nach 
allen Seften verbreitete. Nach seinem Tode unternahm es sein 

*) besonders we^en der Jahre 961, 962. Geschichte der Kaiserzeit I, 740. 
QfwCdd (De ucbiepiscopatus Magd, origioibus. MoDaslerii 1855. p. 27) nimmt 
; diese Ansicht sd, die auch BOdinger wabiecheiatich fiddek 

Continuator Regionis ed. Perlz, Mon. SS. I, 614—629 und eiw EnSttnif 
«im Jehie 967 SS. Vi, 620. Ucbcm^ai« von BSdiosei^ 1857. 
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fnanA imd der QenoMe Miaer TOilDuiiketty Abt JohsBiies tob 
Arnulfsklotter m Mets, sein Leben m beiehieibeBi imd er be- 
grau die AQsAlliraiig dieser Avfj^^be mit besooderer Liebe md gntem 

Erfolge. Die Regeneration des Klosterwesens in Lothringen liegt 
uns darin in sehr ausführlicher Schilderung vor; weiterhin gewinnt 
dieses Werk noch eine ganz eigenthümliche geschichtliche Wichtig- 
keit dadurch; dafs Johannes es war, welcher im Jahre 956 sich he- 

finden UelS; fUr den Ktfnig Otto als Geeandter znm Kalifen Ah- 
demdmuut Daek Kovdora dch sn begeben. Auch diese Beiae ist 
hier sehr ansfttbrUeh besehriebeni Iddsr aber biidit nnserToit mlttan 
m tteser eben so merkwUidigen, in» anriehenden DanteUnng ab; 
dss üel»T%e ist raleien, vieHeieht aieh die an «BsfUirlieh ange- 
legte Arbeit nie ganz vollendet worden. Schon einmal, im J. 978^ 
als ein bedeutender Theil derselben vollendet war, hatte der Ver- 
fasser sie unterbrochen, und es bedurfte des Zuspruches der Bischöfe 
Dietrich von Metz und Folkmar von Utrecht, um ihn zur Fortsetzung 
zu bewegen ; ob er sie aber wirklich zu £nde geführt hAt, ist awei- 
lUhaft imd kamn wahisoheinlich^). 

Aneh Johannes von Gorae ist als BohriftsteUer fhltig gewesen} 
wir haben von ihm dnefiksfarift ttber dieWnnder des h. Gergo- 
lins dessen Leib in seinem Kloster als kostbarster Sehali ret- 
wahrt wurde, und eine andere Uber die Wunder der h. Glode- 
sinde In beiden sind auch geschichtliche Nachrichten, namentlich 
über die Klosterreform des Metzer Sprengeis enthalten, welche schon 
Johann von Metz in seiner Lebensbeschreibung benutzt hat. Auiser- 
dem ist ihm von Pertz auch mit groHser Wahrscheinlichkeit das 
Leben des Bischöfe Ghrodegnng von Metz beigelegt worden, 
welches jedoch nur ans denselben Qaellen gesohttpft ist, die aneh 
ns sn Gebote stehen nnd sieh daher den zahbeiohen Fsraphraaen 
älter Hdligenleben anreiht^ welche durch ^e höheren Anfofderongen 
d«r gebildeteren Nachfolger hervorgerufen wurden*). 

Wir erwähnten schon, dafs der Bischof Dietrich von Meti 
(965—984), der ebenfalls ans der Schule des Erzbischofs Brun 
stammte, nicht minder wie Adalbero bemüht war, seinen Sprengel 
in jeder Beziehung zu verherrlichen; er beförderte eifrigst die 
Klostenreformy nnd die Bbmerxttge der Ottonen dienten ihm dasui 

^) V. Johannis Gorziensis ed. Pertz, Mon. SS. IV, 337—377. Vgl. W. Gieae- 
kecht, Geseh. der Ktiaerzett 1, 479 ff. 745. 785. 

«) Miracula S. Gorgonü, Mon. SS. IV, 235. 238—247. 
») Mab. IV, 1, 436. Auszug Mon. SS. IV, 236—238. 
*) Mon. SS. X, 552 — 572. PerU, Vtbtt die ViU Chrodegugi in den AbL 
der Berl. Ak. 1852. S. 507 S, 
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lahlreiohe HeU^enleiber für Lothringen zn enfrerben. Zugleich nahm 
er auch in der politischen Geschichte der Zeit eine sehr bedeutende 
Stelhmg ein« Wir besilMB eine Biognphie Yon ilim^); sie ist aiier 
]iieht Ton einem Zei%enoiieny tondem eist ein Murlraniert BpUa 
von Sigebert Ton Gemblonz yerfinbt 

Glücklicher war sein nicht minder ausgezeichneter Nachfolger 
Adalbero II (984 — 1005), der Dietrichs Wirksamkeit in entsprechen- 
der Weise fortsetzte, indem er einen ganz vortrefflichen Biographen 
fand an Konstantin, dem Abte des von ihm wieder heigeateUten 
Bchottenklosters S. Symphorian zu Metz'). 

üm dieeeibe 2eit eelirieb nneli ein Mttneli im Klettor Horn« 
bnoli im Sprengel von Meti ein Bseh tiber das Leben nnd die 
Wunder des lieiligen Pirminy der im sehten Jsluiiimdert das Kloster 
gestiftet hatte, nnd widmete sein Werk dem Enbisehof Lodolf tos 
Trier (994—1008). Geschichtlichen Werth für jene entlegene Zeit 
hat es kaum, und ist, wie so viele ähnliche Producte, mehr ein ge- 
fährliches Irrlicht für den Forscher als eine wirkliche Quelle flir 
historische Thatsachen^). Dagegen enthalten die von Hone zuerst 
bekannt gemachten Wunder^) (bis 1012) einige geschichtliche Nach- 
riditen, namentUeh ttber Heinriebs II Zng naeh Lothringen L J. 1009. 

So entwiekelte sieh in llets jener den Lothringern besonders 
eigene Sinn fttr Loealgeschichtei der sieh in Biographien, Kloster- 
Chroniken nnd Schriften snr Veifaerrliehnng der Ortsheiligen in 
grofser Fülle kundgegeben hat. Der allgemeinen Geschichte wandte 
sich nur ein unbekannter Schriftsteller zu, welcher in den Annalen 
von Metz^) eine Compilation ähnlicher Art zu Stande brachte, wie 
sie uns schon so häufig vorgekommen sind. Während aber andere 
Annalen Bedeutung gewinnen, wo sie sich der Zeit des Verfassers 
nXhemi hat sieh dieser Compilator gans mit der Gesdiiehte Widn- 
kinds begnttg^ nnd sein Werk hat daher nnr für die früheren Zdton 
Bedeutung, insofern fttr nns verlorene Qnellensohriften darin ent- 
halten sein k'dnnen. Und allerdings weichen die Nachliehten, welche 
sich hier finden, vielfach von den Quellen ab, die auch uns bekannt 
sind und die den übrigen Theilen der Metzer Annalen deutlich zu 
Grunde liegen. Eine genauere Prüfung hat aber ergeben, dals diese 

1) Vita Deoderici Meltensis ed. Perlz, Mon. SS. IV, 461. 

ViU Adalberonis II Mettensis episcopi cd. PerU, Mon. SS. IV, 658—672; 
ceMbrUbcii um das J. 1015. 

3) Gedr. bei Mab. III, 2, 140-153 ed. Par. Vgl Mone, QadlflBS. p. 36-3& 
Stälin I, 168. Rellb. If, 52 u. über die üUere ViU oben p. 146. 
^) Quellensammlung p. 45 — 50. 

Annales Mettenscs ed. Pcrtz, Mon. SS. 1,314— 336. 
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KMhiieliiai anteordentiieli mnsrefllMig iiiid; 6t llfrl Mk mäk 

Bestimmtheit nachweisen, dafs der Verfasser, wo seine Quellen ihm 
zu dürftig erschienen, aus freier Phantasie die Thatsachen erweitert 
und ausgeschmückt hat, und deshalb kann man auch da, wo dieses 
Yerhältnifs nicht so klar Yorlifigt| doch kaum dinen Gebrauch Ton 
leinem Werke machen. 

SchlieMich ist noch ein Mttnch jenes lehon erwähnten Klosters 
du heil Symphorian sa nennen^ der nur nun Theü dem Metier 
flinigel angehört, Alpert nSmlich, der sn dasWeik des Ftenlns 
IKakMias anknttpfendeine Oesehiehte derBisehSfe TonMeti^ 
▼erfalflte, von welcher jedoch nur ein Bruchstück erhalten ist Er 
widmete sie dem Abte Konstantin. Später aber kam er in den 
ütrechter Sprengel, und hier schrieb er um 1022 sein Buch Uber 
den Wechsel der Zeiten worin er in bunter Mannichfaltigkeit 
Ton allerlei Vorfällen aus diesen Gegenden enählt: m Vorrath ge* 
iehtüehen Stoffes ohne bestimmte Ordnnngi der um so willkom- 
is^ da wir sonst nnr wenig Kunde Ton diesem enHegenenn 
TMk des Beiehes besitsen. ünter Bischof Balderieh (918—976), 
Eisteher Bruns, erhielt sich hier wohl einige wiBsenachalHielie 
ThStigkeit'), aber Erzeugnisse derselben sind uns wenigstens nicht 
erhalten. 

Auch aus Verdun verlautet aus dieser Periode nichts, mit 
Aoanahme der Bisthumsgeschichte von Berthar, deren wir schon 
oben gedachten, weil sie nur bis auf die Zeit des Kaisers Anmlf 
wkskL Der Bischof Wikfind (962-984), ein geborener Baier, war 
n KUn in Brans Schnle gebildet Heimo (991—1024) unter Kofter 
m Ltttich. In dem Kloster B. Ifihiel an der Maas lehrte an 
Aafimge dieser Periode der Grammatiker Hildebold, ein Schüler des 
hochgefeierten Lehrers Remigius. Johannes von Gorze wurde seiner 
Zucht anvertraut, äufserte sich aber ziemlich ungünstig Uber die Ver- 
teste seines Lehrers. 

Auch Toul besalii an Gerhard (963—994), einem Schüler 
Bnmg, einen jener ansgeieichneten Kschttfo, weiche die Zeit der 
Ottonen sieren; er wurde spiter ab HeiHger verehrt, nnd der Abt 
Widerich Ton 8. Em besehrieb sein Leben; jedoch erst lange 
ttdi sonem Tode unter der Regierung Heinrichs DL Die Sdmle 

*) Alperti de episcopis Meltensibus libfllus ed. Pertz, Mon. SS. IV, 697. 

*) Alperti de diversilate lemponim libri II cd. Perl/., Mon. SS. IV, 700. 

*) Sein VorcÜDser Ralbod (899—918) wird als Verfasser eioes Lebens des 
kBciifia vcni 'nilEenunt genannt, und die Onlhaer Handadmft M 64 Mhreibt 
Am die Legende det Mg. Amumnus mb^jeclcnsli la, wis jedoch nach BeCtbog 
1,332 noitatdiaft iit 
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dm BMmam wM am Anfinge dei elften Jakrhniderts «k bUhend 
ud ansgezeiohnet gertthmt; Qraf Bmn, spSter ab F^mA Leo IX ge* 
nannty und Adalbero in, BMMt nm Mets, eililelten hier ilne Er* 

Ziehung. Wir erkennen darin wieder die Einwirkung der b^^nen- 
den BlUthezeit LUttichs, wo Bischof Hermann oder Hezelo (1018^ 
1026) unter I^otker gebildet war. 

§7. Lüttich. 

In JMtkk finden wir lobon am Anfinge dieser Periode einen 
Kadio^ der sieh als ScbiifitotaUer Temieht bat nnd dnreb gdehite 
BQdnng aaigeteiebnet war, Stepban (901—920); froher Domherr 
in Mete, der das alte Leben des b. Lamb^ ne« ttberarbdtet hat^). 

Vogel (I, 24) vermuthet in ihm den Lehrer des Ratherins, jenes 
onstäten Mönches des Klosters Lobbes, der eben so sehr durch seine 
wechselnden Schicksale, wie durch seine umfassende Gelehrsamkeit 
aber aoeb durch seine seltsam gesuchte und absicbtlich .dunkle und 
Terworrene Schreibart merkwürdig ist Sein Ehrgeil, Bein nnver- 
trigliober Charakter, aein bdfinnder Witi, mit dem er nnbarmhenig 
die Fehler aeiner ZeÜgeneaien gelMte, wihrend er in seinen Be- 
kenntniaaen eben so aehonu^^loB aeme eigenen Sünden beiehtele^ 
Uefiwn ihm nirgends Ruhe, und machten es ihm unmöglich , ab 
Bischof von Verona und von Lüttich den Widerstand seiner vorneh- 
meren und mächtigen Gegner auszuhalten. Seine Schriften, so lehr- 
reich sie sind, können doch nicht als Geschichtswerke betrachtet 
werden, und auch das Leben des h. Ursmar ist nur eine stilistische 
Ueberarbeitung der älteren Legende*). Die Bescbäftigang mit gram* 
matiacben, philosophischen nnd theologisdien Stadien war lange in 
Lttttich ToriierrBdiend, nnd erat ipüt begann man aneh hier sieh 
ematlich mit der Qeaohiehte an beaobXftigen, wenn man es aneh 
nicht ganz unterliefs, kurze Notizen am Rande von Ostercyklen ein- 
zutragen. 

So wie Rather immer von neuem in die politischen Wirren 
hineingezogen wurde, so liefsen auch in Lüttich die lothringischen 
Parteikämpfe lange keine ruhige Entwickelung friedlicher Studien 
anfkommen. Von 946— war ein gelehrter Abt von S. Maximiai 
Hago^ Biachofy 959—965 Bather, aber dieser konnte nicht lü brgend 
einer Wirksamkeit gelangen, and nnter Balderich, der ihn TerdrSngte^ 

1) Bihr 8. 259. Abdruck bei Smim srnn 17. Sept Onpcivile T, 860. 

lieber Rather (st. 974) Vogel, Ratherius von Verona und das zehnte Jahr» 
himdert Jena 1854. 2 Bände. W. Giesebrecht, Gesch. der Kaiserzeit I, 307. Opera 
edd. Petras et Hieronymus fratres Ballerioi presbyteri Verooenses. Veronae 1765. fol 
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fand die Wissenschaft keine Stätte. Dann aber bestieg auch hier 
ein Schüler Bruns, Ebrachar (959 — 971), den Bischofstnhl , und 
ihm folgte 972 — 1008 Notker, bis dahin Propst im Kloster 
8. Grallen, ein Mann, der in jeder Beziehung h(5chst ausgezeichnet 
mXj der während der Minderjährigkeit Ottos III als Regent Italien 
ferwaltote md in Ltttticli jenen hohen Qianz der Scholen begrtt»* 
dele^ denen Bnf sieh bald dnreh die gune ChriiteDheit ?e rt fe i >etob. 
Bald strömten lernbegierige Jünglinge yon allen Seiten her an der 
Mu» ansammen, während eben so bedeutende Lehrer y<m hier aat- 
gingen und den Wirkungskreis der Ltttticher Schnle immer wdter 
ausbreiteten; sogar in Paris bei S. Genofeva lehrte der LUtticher 
fiabald mit aufserordentlicliem Beifall^). 

Im Jahre 960 war im Kloster Lobbes, das bis dahin dem 
Bischof YOn Lüttich untergeben war und das durch die Kämpfe der 
Parteien und die rechtlosen Znitlüide viel gelitten hatte, das regel- 
mÜ^ige ELlosterleben anter einem eigenen Abte wieder hergestellt 
worden, und einige Zeit darauf um 980, ako gerade ein Jahrirandert " 
■seh dem Bhidpunkte der alten JalffbUehor des Klosters ^| begaom 
man auch hier, wie an so vielen anderen Orten, Annalen Eusammen- 
zustellen, eine grofse Compilation aus bekannten Quellen, denen 
kurze einheimische Notizen hinzugefügt wurden'). Diese Arbeit 
wurde nicht weiter fortgesetzt, wohl aber andere, viel kürzer ge- 
haltene Annalen, die im Jahre 1000 compilirt wurden und ans in 
abgeleiteter Gestalt in awei Exemplaren erhalten sind, deren eines 
sss Lobbes^ das andere ans Lttttich stammt Bis 1064 stimmen 
beide tiberein; von da an i^d beide selbstlndig, beide in troekner 
abgerissener Weise forlgesetii; die Ltttticher bis 1131, die des Klo- 
sters Lobbes dagegen bis in die nenere Zeit^). 

Bedeutender ist die Kloatergeschichte des Abtes Folkuin^), 
die bis zum Jahre 980 reicht. Ebrachar hatte ihn 965 zum Abte 
erhoben, und 25 Jahre lang verwaltete er sein Amt in grofeem An- 
Mhen bei den trefflichen Männern, welche um diese Zeit die ver- 

M Anselm c. 29. Mon. Germ. SS. VIT, 205 nennt als Notkers Schüler aufser 
Hubald, GüDlher v. Salzburg (1024—1025), Ruthard u. Erluio v. Cambray (979— 
995-1012), Hfimo T.Verdim (991—1084). Hczdo r. Tool (1018-10^), Adal- 
bold V. Utrecht <1010— 1027). Hobdd winde ?om BitchAf BaUeridi auf äägt 
Zok nach Prag gesandt. 

*) Ann. Laubacenses bis 885. Mon. SS. I, 7 — 13. 

Würdlwein Nova Subsidia dipl. XIU, 151 — 214, cL Mon. SS. II, 192; 
p. 200^211 die hienin genommeiieD Annalcfl Lobientet twi 900—962. 

*) Annales Laubienses 418—1505, Lcodienses 58—1121, mit einer FoiCiett. 
m dem Kloster Fosses bis 1389, ed. PerU Mon. SS. IV, 8-35. 

•) Fdcaini GcsU AbUtum Lebicnuaiii ed. Pertz, Mon. SS. IV, 52—74» 
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• 

soUedeMn RidioftHM lierton. Er wir frflher WSfOßh in B. Bertm 

gewesen und hatte schon hier die Urkunden des Stiftes gesammelt 
und mit Lebensnachrichten der Aebte versehen; dieser Thätigkeit 
entsprechend legte er auch der Geschichte von Lobbes die Urkunden 
■eines Klosters nebst den ihm zugänglichen Werken Einhards, Flo- 
doards, Kuotgers und anderer sa Qmnde. Iit ihm nun auch die 
Venurbtttang dieses Stoffes wenig geinngen, so ist iuKk schon das 
Streben nach einer nrknndlidien Geschiehtsehrribnng bemerkeoa* 
wwth^ und für die spitore Zdt, wo er die eigenen Erlebnisse sa 
seh&dem hat, empfiehlt er sich durch WahriieitsKebe nnd Einfisch- 
heity wenn auch die Kürze der Erzählung unbefriedigt läfst. 

Folkuins Nachfolger in Lobbes war Heriger (990 — 1007), ein 
vertrauter Freund des Bischofs Notker, den er im Jahre 989 nach 
Italien begleitete nnd mit dem er auch sich zu gemeinsamer Arbeit 
▼ereinigte. Schon im Jahre 980 schrieben beide zusammen für die 
Kiiehe m Qent ein Leben des alten Heiligen Luidoald| nnd wohl 
schon firtther verikfirte Heriger, yon Notker daan aufgefordert und 
mtorsttttit, die fitere Qesehiehte des LUttieher Bisthums^). Er ge- 
langte damit aber nieht weiter als bis zum Jahre 667, so dafs das 
Buch als Geschichtsquelle kaum in Betracht kommt, und litterarisch 
kann man es leider nur als ein ganz verfehltes Werk betrachten 
wegen der unverständigen Anwendung der Gelehrsamkeit, welche 
dem Verfasser allerdings in reichem MaTse zu Gebote stand. Aber 
kaum kann man einen übleren Gebrauch davon machen, als wenn 
man lange Reden aus Stellen der Klassiker zusammensetzt und diese 
dann alten Heiligen der merowingischen Zeit in den Mund legt 

Sin Schaler Kolkers nnd Herigers war Adalbold, BUtM 
von Utrecht (1010 — ^1027), ebenfalls durch seine Glelehrsamkeit be- 
rühmt, aber eben so wenig vorzugsweise der Geschichte zugewandt 
Es entspricht dem Charakter dieser Schule, dafs ein Leben Kaiser 
HeinrichsII'), welches ihm zugeschrieben wird, mit rhetorischem 
Schmucke llberladen, der Inhalt aber fast ganz aus Thietmar von 
Merseburg genommen ist Freilich ist es kaum glanblich, dafs ein 
Ifsnn wie Adalbold, der selbst am Hofb sum Bafhe des Kaisers ge> 
hört hatte, nicht mehr aus eigener Eenntnils hinzugefügt haben 
sollte, abw wir besitmi aneh anr tarn Fiagmenti den An&ng des 
Werkes. 

') Gesta episcoporum Leodiensium ed. Koepke, Mon. SS. VII, 134. 

Vitt HdDrid U aucL AddboUo ed. Wailz, Mon. SSTlV, 679—695. -Ksdi 
W. Giesebrecht, Gesch. der Kaiierzeit II, 519 wäre das Werk unvollendet, wie wüf 
n bMiUca, geblicbcB; et kommt auf dit Arnkguig der Worte Alpcilt ^5 ta. 
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BpMkT ttbenudun man fai dem ▼on BMnridi ^MliABtoii filsüran 

Bamberg die Bewahrung seineB Andenkens und machte hier aus 
dem tüchtigen und umsichtigen Kaiser, dem wackem Kriegsmanne, 
der nur selten aus den Waffen kam, einen gewöhnlichen Legenden- 
heiligen; es bildete sich hier ein völlig entstelltes Bild aus, welches 
auf die richtige Erkenntnifs und Darstellung der G^eachichte einen 
sehr nachtheiligen EinfloTa gettU hat^). Denn was die geiatliehen 
Schriftateüer dea Mittelatten gelobt hatton, tadelten die neueren 
ffiBtoriker; die thateieMidie Gfondlage aber wnxde niigenda genll* 
send nntersDcht, bis in neaeater Mi W. GKeaebreeht mit nm&aaender 
ud eindringlicher Benutzung der echten gleichzeitigen Quellen eine 
besser begründete Schilderung jenes Kaisers in die Geschichte ein- 
führte. 

Notkers Nachfolger in Lüttich, Balderich n (1008 — 1018), 
früher Vizthum der Regensburger Kirche, wird als ein trefflicher 
Mann gerühmt; er stiftete das Kloster S. Jacob und fand hier aaeh 
«iaen Biographen, der jedoeli erat nm die Ifitte dea Jahrhnndeiia 
adnieb und den Biaehof nieht mehr pereSnlieh gekannt hatte^. 

Ein ausgezeiehneter Zögling der Schule m Lobbea wurde von 
Otto in im Jahre 1000 (-—1025) zum Bischof Ton Worms berufen, 
Burchard, der als der gelehrteste Kanouist seiner Zeit bekannt 
und berühmt ist, und der sein gänzlich verfallenes Bisthum zu neuer 
Bliithe erhob. Er fand Worms noch in Ruinen nach der Verwüstung 
durch die Ungerny und die Fehden des Adels hinderten jeden Fort- 
sehritt zu besseren Zustünden. Durch die Schilderung dieser Zu- 
Bttade nnd der Art, wie ea Borchard gelang den Uebelatänden ab- 
nhelfeni iat deaaen Biographie sehr lehrreich, ao wie andereraeita 
Boreharda einflnOneiehe nnd angeaehene Stellnng bei Otto in nnd 
Htinridi n ihr aneh für die Beichsgeeeliielite Bedenttmg yerieiht. 
Sie ist von einem Zeitgenossen verfällst und gehört durchaus zu deu 
besseren Werken dieser Art^). 

§ 8. Alamannien. 

St&lins Wirtemberg. Geschichte I, 606 ff. 

Die Sehnlen von 8* Gallen und Reichenau bewahrten anch 
in dieaer Zelt ihren alten Rohm nnd erhoben aioh zu hoher Bltttfae; 
ea wurde manchea hier geechriebeni aber wie Schwaben damala der 

* 1) AdalbcrCl Vita Heumri H ed. Wwte, Hon. SS. IV, 792-814. 

») Vila Balderici ep. Leod. ed. Waitz, Mon. SS. IV, 724—738. 
3) Vila Burchardi Wormat. ed. Waiti, MoD. SS. IV, 829-^6. v^W.Giese- 
brecht, Gesch. der Kaiseizeit 1, 74d. 

13 
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Bdchflgaacfaichte feniAr Btamd, wie den Alftmaiiiw«! der ■iehwwlie 
Kuaerbof weit fremder war als der karoUngiscliey so nahm aach 
das ganze Leben einen pronrinaeUen Charakter aii; und irillirend wir 

in Sachsen und in Lothringen Geschichtswerke von aUgemeinerem 
Gesichtspimkte entstehen sahen, beschränkt sich liier die Litteratur 
auf Schriften von engerem Gesichtskreise. Annalen freilich sind 
auch hier geschrieben und darin auch, wie überall, von Kaiser und 
Beich berichte.t; ihre Notizen sind als gleichzeitige Aufzeichnungen 
wichtig^ aber sie zeigen kein Streben nach zusammenhängender Dar- 
steUnng, wie die grdilBeren sXehsisehen Jahrbücher imd der Fort- 
Setzer des Begino« So worden in 8. Gallen die alten AUunannisebea 
Annalen bis 936 fortgesetzt^); um die Mitte des Jahrhunderts ent- 
standen dann die grö&eren Annalen Ton S. Gallen^ bis 955 von einer 
Hand geschrieben und von verschiedenen Schreibern gleichzeitig 
mit den Ereignissen bis 1044 fortgeführt^), die S. Galler Gelehrsam- 
keit durch Aiiweuihiiig von Stellen alter Schriftsteller bekundend^). 
Dagegen liefs man in Reichenau, wo längere Zeit hindurch die 
alten Mnrbacher Annalen fortgesetzt waren, schon mit dem Jahre 
939 von dieser Thätigkeit ab; ein Exemplar dieser Annalen ist merk- 
wttrdig diireh die von Ottos des Grofsen Sohn Wilhelm eigenhXndig 
am Sdilnsse zugesetzte Nachrieht von semer Erhebnng «im £n- 
bisehof von Münz (954) nnd dem gleichzeitig zwischen dem Kaiser 
und seinem Sohne Ludolf geschlossenen Frieden*). 

Auch die Weing arter Annalen hören schon mit dem Jahre 936 
auf In Einsiedeln aber wurden um das J. 966 Annalen zusam- 
mengestellt, und bis 1057, in einer anderen Handschrift bis 1268 
gleichzeitig fortgeführt®). Im nahen Elsafs wurde in Weifsenburg 
ein Exemplar der Hersfelder AnnaLen in einen Aaszug gebracht nnd 
Ton 985 bis 1075 fortgesetzt'). 

Bei weitem das bedeutendste Werk fttr die Geschichte dieser 

1) Mon. SS. I, 52—56. 

Ann. S. Galii maiores, früher Hepidanoi genannt, ecL Perlz, Mon. SS. 1, 73-85. 
Stalin I, 420. 

•) Streblke de Hebrid III bcDis Ungaricis p. B5. 

4) Annales Aii^ienses von 709— 858 und selbständig 860 — 939 (953. 954), 
in diesem letzten Tlieile als gleichzeitige Aufzeichnung wichtig und Quelle Her- 
manns des Lahmen. Alon. SS. 1, 62. 67 — 69. vejL II, ^38 und Waitz, Nachrichten 
▼OD der GötUnger Univ. 1857. 8. 53 über die Pariser Handschrift. 

»)M0D. SS. I, 65-67. 

•) Ann. S. Moginradi, Horcnii und Einsidlenses ed. Pertz, Mon. SS. III, 137 — 
149. Vgl. Stiilin I, 420 und Gall Morel über den Liber Heremi im Geschichtsfreund 
1843. 1, Ui — 152. Aeltere £lemente sind darin mit späteren Zusätzen so ^emiMbt, 
di& loMiiii eia Gebnodi davon tu midieii Isi. 

Anoales Wcilaeiil»ii]|eiiict cd. Perti» Hon. SS. 10^33— 65. 70—73. 
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MittdieFmftMinmg derElortmliroBikTon dem wir 

schon oben gedachten, und die uns das anschaiiliehBte und lebendig- 
ste Bild gewährt von einem schön und reich entwickelten Kloster- 
leben, dessen Mittelpunkt die Schule ist. Der Verfasser dieser Fort- 
setzung ist Ekkehard, ein Schüler Notkers des Deutschen, der 
zuletzt der Schule zu Ifaiiis yoistand und um 1036 gestorben ist 
Voll liebevolkr £rinnenmg an seine Heimalh schilderte er mit der 
SDiSefaendsten Ansftthriidikeily mit einer leiehen Fttl]^ ron ^meinen 
ZQge&i die uns ganz in das Innerste des Klosters einfuhren, die 
SdiieloMle deMelben, die TkStigkeit der verseliiedenai Lehrer nnd 
ihr Leben mit einander; aber freilich hatte er dafür keine andere 
Quelle als das Gedächtnifs an eine schon sehr fem liegende Vergan- 
genheit, an Erzählungen , die er in seiner Kindheit gehört hatte. 
Es ist daher nicht zu verwundem, dafs sich ihm in den Einzelheiten 
vielfache IrrthUmer naehweisen lassen; die kulturgeschichtliche Be- 
deutung der Schilderung wird aber dadurch wenig gemindert, Ton 
lud FSrhnng des Bildes werden wir als wahriiaft anerkennen Iclhmen, 
wenn auch die Umrisse einiehier Gestalten tilnschen. Leider hat ' 
E&fcehard sein Weik nnr bis mm Jahre 971 geführt, nnd w^ «her 
ehi Jahrhnndert verging nach ihm, bevor man wieder an die weitere 
Fortsetzung dachte^). 

Schätzbar durch Nachrichten Uber den verheerenden Einfall der 
Ungern im J. 926 ist die sonst nicht bedeutende Lebensbeschreibung 
der Klananerin Wiborada, von dem S. Galler Mönche Hartmann 
eist gegen das £nde des Jahrhunderts verfafst^). 

Daa Kloster Boich enan erhUt eine besondere Bedentong da- 
durch, dafii es an der Banptstrabe nach Italien lag. BischSfe yon 
Verona haben hier Kirchen gestiftet; griechische nnd italienische 
Pilger nnd Reisende werden erwähnt, und auch Irlfinder nnd Isländer 
lassen sich hier nachweisen. Durch Nachrichten dieser Art verdie- 
nen die Wunder des h. Markus Berücksichtigung, dessen Reli- 
quien angeblich 830 von Venedig nach Reichenau gebracht sein 
sollten. Die schon damals vielfach laut gewordenen Zweifel an der 
Echtheit der Reliquien Teranlafsten natürlich eine nm so viel gri^fsere 
Zahl von Wondem^ nnd anch die Abfassung dnes apologetischen 
Berichtes darüber, welcher noch nnter Heinridi I oder gleich nach 
seinem Tode geschrieben ist*). Eine andere Reliquie, die als eine 

^) Casus S. Galli auct. Ekkehardo IV, ed. v. Arx. Mon. SS. II, 74—147; vel. 
WailE in Sdunidts Zdtwh. IV, 100. DOmBiler, Fonndbocb des B.SalomoIlf, S. 106. 

«) ViU S. Wiboradac ed. Waitz, Mon. SS. IV, 446. 452—457. Vgl. Stalin 1,424. 
Mirarula S. Marci ed. Waitz, Mon. SS. IV, 445. 449—452 im Aunuge. 
Vollständig bei Mone, Quellenganunlung S. 6.1. 

13» 
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bemdeie Kodfiwikeit betrautet wordei irir Kreu mU dem 
Blute Christi, das dnreh einsn Anber HMsaa an Kaiser Kail 

gebracht sein sollte und 935 nach Reichenau geschenkt wurde. He- 
ben vielem Fabelhaften, Jas aber für die Sagengeschichte nicht nn- 
wichtig ist, enthält die darüber verfafste Schrift doch auch einige 
geschichtliche Nachrichten^). Aehnlicher Art sind auch die im An- 
fiuDge des elften JahrhnndertB in Zaraach beschriebenen Wander 
der h. Verena*). 

Von mehr geschiehliiehem Inhalt ist ein Gedieht su Ehren des 
Abtes Witigowo (986—097), yon Pnrehard im J. 994 nioht ohne 
Geschmack nnd Kanstferti|^t Terfklkt. Er IXbt darin die Angi« 
selbst anftreten^ trostlos über die häufige Abwesenheit des Abtes, 
der bald am kaiserlichen Hofe weilt, bald die StiftsgUter mit Kirchen 
schmückt ; ausfuhrlich berichtet sie von seinen Verdiensten, nament- 
licli dem Neubau des Klosters. Ein Nachtrag vom J. 996 berührt 
die Theitoahme des Abtes an Ottos HI Römerzuge*). 

Im J. 1006 nOthigte Heinrich U den Mönchen widw ihren Willen 
den Abt Immo auf, welcher sdion den KlQstem Gone nnd Prim 
Torstandi nnd die strenge lothringisehe Zoeht mit groAer HMe den 
Mttnchen anfimdringen ▼ersnchte, was viele Ton diesen snr Flndit 
yeranlafete nnd dem Kloster grofsen Schaden that. Davon hat der 
Mönch Rudpert in Prosa und in Versen berichtet*), sein Werk ist 
aber verloren. Nach zwei Jahren erlöste der König Reichenau von 
seinem Zuchtmeister und gab ihnen Bern aus dem Kloster Prüm 
aam Abte, welcher den früheren blühenden Zustand wieder herstellte. 

Diese beiden grofsen Klöster scheinen alles an sich gesogen nt 
liaben, was an Htterarischer Thätigkeit noeh vorhanden war; Kon- 
stans, so sehr es durch bedeatende BisehOIb ansgeseidmet war, 
tritt litterariseh gar nicht hervor, denn Salome m, dessra Formel- 
buch und Gedichte oben (S. 145) erwähnt wurden, gehört ganz dem 
Kloster S. Gallen an, welchem er seine Bildung verdankte und in 
dem sein Andenken immer fortlebte. Von dem Bischof Konrad 
(935 — 976) giebt es freilich eine Biographie^); sie ist aber erst 
150 Jahre nach seinem Tode geschrieben und von geringem Werthe. 
Das Leben des Bischofo Qebehard (980—995) ist ebeniUls erst 

*) Historia Sanguinis Domini, gedr. im Auszuge v. Wailz, Mon. SS. IV, 445. 
446 — 449; vollständig bei Mone S. 67. Später wiederholt Uberarbeitet, auch in 
deotseben Reimen, von Albnrt, berausgegeben von ScbmeDer, MUneben 1844. 
Miracuhi S. Verenae ed. Waitz, Mon. SS. IV, 457—460. StaÜn I, 423. 

B) Carmen Purrhardi de Geslis WiUgowonis ed. Fertig Mon. SS. IV, 621— 632. 

*) Herim. Aug. Chr. ad a. 1006. 

*) Vita Chuonradi ConsL ep . ed. Pertz, Mon. SS. IV, 436« 
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▼iel f^Uer, Im swnflen Jahrbimdert) in s^er Stiftmig Peleraluniien 

verfafst; es enthält einige merkwürdige Nachrichten tlber den Bau 

des Klosters^). 

Wir haben schon gesehen, wie S. Gallen auch in die Ferne 
wirkte durch seinen Propst Notker, der 972 Bischof von Liittich 
wurde. Mit Weifsenburg im Elsafs war vielfacher Verkehr und auch 
mit Btrafsbnrg, besondert imter dem Bischof Erchenbald (965 
bk 991). Dieser berief, mr Zeit des Abtes Bnrcbard (968—971), 
dm 8. Gflller Iföneb Viktor, einen fXbigen nnd gelehrten, aber nn- 
nihlgen Mann Ton Yomehmer Abkonft naeh Strasburg, wo er mit 
Erfolg als Lehrer wirkte*). Nach dem Tode des Bisehofe zog der 
in früherer Zeit geblendete Viktor sich als Eremit in die Einsamkeit 
zurück. Erchenbald aber hat auch selbst einige Verse Uber seine 
Vorfahren im Bisthum verfafst^), und ihm Uberreiclite ein anderer 
Mönch von S. Gallen, Gerald, eine Abschrift von Ekkehards Wal- 
iharius^). Andererseits wirkte auch Frankreich auf Strafsbnrg ein; 
mdi Konstantins, der berühmte Sehohurter von Lnzeuii hat hier 
gelefart 

Ans der KlosCersefaile von 8. Gallen aber, wo ein grofiwr Theil 
der jungen Tomehmen, sn beben Klrebenimtem bestimmten Geist- 
lichkeit erzogen wurde, ging auch der ausgezeichnetste Bischof hervor, 
den Alamannien in der Ottonischen Zeit besessen hat, Udalrich, 
aus dem Hause der Grafen von Dillingen, der von 924 bis 973 dem 
Sprengel Ton Augsburg vorstand und ein segensreiches Andenken 
hinterlassen hat. Ohne Zweifel würde er bier eine reiche Entfaltung 
geistiger üiätigkeit herragemliBn baben, wenn nicht die schweren 
Zeitoll, wddie Lndolb Anfiitand nnd der Ungemkiieg Uber Stadt 
nnd Sprengel braditen, seine Wirksamkeit gehemmt bStten. Die 
Folgen dfeser Ereignisse sind gewüb noeb lange ftthlbar gewesen; 
doch finden wir zu Bischof Liutolds Zeit (989— 996) in einem Briefe 
des Wigo von Feuchtwangen ^) den blühenden Zustand der Augs- 
burger Schule gerühmt, und zugleich zeigen uns diese zufällig er- 
haltenen Briefe ein lebhaftes litterarisches Streben in dem Kloster 
Feucht wangen, im nördlichsten Winkel des Augsburger Bisthums. 
Wir dürfen daraus wohl den SchluTs zidien, dafis noch an vielen 
Orten eifrig gelehrt nnd gelernt wurde, ohne daib nns eine Naeh- 
xieiht infbewabrt ist, dafii «neb vieles gesehrieben worden ist, was 

^) Vita Oebdiirdi ed. Watttnbacb, Mon. SS. X, 582. 

^ Urbem suam doctrinis eius floridam £Mit. Mon. II, 116. 

«) Böhmers Fontes III, XU u. 1—4. — HaupU Zeitschria IX, 150. 

») B. P« Thea. VI, 115. 
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BpXtor nnbeaditet sa Grande gfaig. Üeber 8. UMdit Beseaneiehe 
'Wlrkttnikeit aber ist uns glttoklidienrdse ein reiehhaltiger und Tor- 
trefflicher Bericht zagekommen, dessen Verfasser, der Priester Ger- 
hard, ein jüngerer Zeitgenosse des Bischofs, zugleich durch seine 
gute Sclireibart und Darstellung den gesegneten Erfolg von Udal- 
richs Bestrebungen bezeugt. Die aufserordentlich angesehene Stel- 
lung dieses Bischofs, sein Einflnfs bei Hofe, die nuuinhafte Vertbei- 
dlgang seiner Stadt nnd seines Sprengels gegen die Aufruhrer und 
gegen die Ungern geben seiner Biographie eine besonders Widilig- 
keit nnd stellen sie dem Leben des finbisehofii Bnm war Seite. 
Anob die Zeit seines Kaebfolgen Heinrieb (973—982) zog Ger- 
hard in seine Darstellung^). L int cid oder Lndolf bewirkte 993 
die Kanonisation S. Ulrichs, das erste Beispiel eines solchen Aktes, 
und von da an wurde das Leben desselben immer von neuem, später 
auch in deutscher Sprache überarbeitet; schon Bischof Gebhard 
(996^999) früher Abt von Elwangen, dem die Zeitgenossen hohes Lob 
aoUeni machte den Anfang damit, aber geschichtlichen Werth hat nur 
das nrsprttngliehe Werk* Lehrreieh sind diese Bearbeitongen nnr, in- 
sofern man darin reoht dentlieh sehen kaany wie das gesoliichi- 
Uehe Element rioh immer mehr verliert nnd dafttr der rheloriselie 
Sehmnck) die heikVmmliehen Phrasen überhand nehmen, bis nur 
noch eine gewöhnliche^ mit Wundern überladene Legende übrig bleibt« 



Ein Geschichtswerk aus Baiem ist uns aus diesem Zeiträume 
nicht anfbewahrty wolü aber mögen manche Aufzeichnungen vor* 
lianden gewesen sein, welche fttr nns verloren sind, wie die Sals- 
bnrger Annalen von 835 an nnd Begensbnrger Annalen, von 
denen Spuren sich in späteren Werken naohweisen lassen*). Dodi 
hatte anch gerade dieses Land besonders schwer dnrch die Verliee- 
rungen der Ungern gelitten ; manches blühende Kloster war zerstört, 
andere durch Herzog Arnulfs Säcularisationen kaum minder hart ge- 
troffen, und erst allmählich begann eine neue Eutwickelung nnd 
wissenschaftliche Thätigkeit 

In Regensburg wirkte der treffliche Bischof Wolfgang 
(972 — 994), der anch einen Biographen gefunden liat, aber nicht in 
der Heimatii| sondern in Franken, nnd anch diese Schrift ist uns 

1) Vita S. Oadabid ed. Waits, Hon. SS. lY, 377—428. V^. StlBn I, 424. 

W. Giesebrecht, Gesch. der Kaiserzeit I, 745« lUdand m Sleicfades AicMv (&r die 

Geschidite des Bislhums Aii2;sbur2 I. 7. 

^) Kurze Anoalen von S. Emmeram ron 748 bis 823 und von 732 bis 1062, 
Mon. SS. 1, 92-94. 



§ 9. Baiern. 
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leider verloren; nur in der späteren Bearbeitung von Othloli sind 
Fragmente davon erhalten Wolfgang war der Erzieher Kaiser 
Heinrichs Hl und auch PoppO| Markgraf LinipoldB Sohn, der 1016 
Eiablsehof von Trier wurde , war in B^genabug em^gen*}. Aneh 
Tagino, 1004r-1019 Enbiiehof Ton Magdeburg, war vorber Yistbiim 
der Begenebnrger Klrebe^. 

Neben S. Wolfgang wirkte der Abt Ramwold, unter dem in 
dem altberühmten Stifte S. Emmeram die klösterliche Zucht wieder 
hergestellt wurde; hier hat sich in einer Handschrift ein merkwür- 
diges Bruchstück über den Herzog Arnulf erhalten, merkwürdig so- 
wohl als vereinzelte Spur verlorener geschiehtlicher Au&eichnungen 
ib aneh durch den heftigen Widerwillen gegen den Saeheenktkiii^ 
wddmr lieli darin anflsprieht| und die Verberriiehnng des tapferen 
HenogSy auf den in apiterer Zeit die Geistlichkeit so tfbel im spreeben 
war. Das Fragment ist in BegencAmrg geschrieben nnd kannte wohl 
noch dem zehnten Jahrhundert angehören^). 

Von S. Emmeram ging G o z p e r t aus, der 982 Abt von Tegern- 
see wurde und hier zu eifriger Beschäftigung mit dem klassischen 
Alterthume veranlafste. Statins, Persius, Horaz, Ciceros Briefe, 
Boethios wurden gelesen und abgeschrieben; natürlich auch Pri8cia% 
ans dem man hier wie überall die lateinische Grammatik lernte. 
BoeOins ächrift rafm Tröste der Philosophie sehrieb Fronmnnd in 
"KSbk ab nnd sandte sie nach Tegernsee*). Dieser Fronmnnd war 
Soholaster in Tegernsee nnd sammelte in einer noch erhaltenen 
Handschrift eigene und fremde Briefe und Gedichte; daraus allein 
ist uns dieses eifrige Studium in Tegernsee und die lebhafte Ver- 
bindung mit den gleich strebsamen Mönchen und Klerikern in 
Feuchtwangen, Augsburg, Wirzburg bekannt geworden*^). Der ge- 
zierte und mit Gelehrsamkeit prunkende Stil der Zeit, auf den die 
italienischen Grammatiker eingewirkt haben mögen, findet sich ancb 
hier in vollem Mafiie. 

») Mon. SS. IV, 521—542. 

^ Tfatetmir L V. Prol Gerta TMioram, Mob. SS. VOI, 175. 

») Thictm. V, 25. V. Wolfg. c. 36. 

*) Gedr. Id Gerckens Reisenil, 104. Eniendationen Archiv III, 346. Vgl.Waitz 
m den Jahrbüchern I, 1, 47 n. 5. Die entgegengesetzte AufTassimg in der Au£Keicb- 
Buog Hermanns von Altaich, in Böhmers Fontes III, 563. 

•) P« Th«. I, Pmef. p. XV. 

Codex epistolaris Froumundi von 983 bis in Heinrichs II Zeit bei Fe» Thcs. 
VI, 110 — 199. Mab. Anal. p. 435. Bei Günthner, Gesch. der litterar. Anstalten ia 
Baiem I, 170 die Inschrift eines Remigius in Sediilii opus paschale: Ego Frouniun- 
dtu cepi bunc libeUum scribere, sed pueri nostri quos docui uieo iuvamine per- 
Mripsenmt Ucbcr im fkmnBimd sogeschiiebeMn Eoodlieb s. Qminas I, 91. 
Giockcdii» GMdiiclite der Knscncit II/177. 
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Schon früher, noch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts lehrte, 
vielleicht in Wessobrunn*), ein sehr gelehrter Mönch, Meister 
Benedikti die Grammatik; ihm fibeigab S. Ulrich Beinea Neffen 
Adalbero znr Erziehung. 

In Salzburg lehrte ein hoehgefaierter MKnoh ans S. GalleUi 
Chnnibert) den Herzog Berhtold (938 — 945) zieh vom Abt 
Endo (942^-948) erbeten hatte*). Etwa« zpMer nnter Erzbiadiof 
Friedrich (954—990) Terzammelte hier ein gewisser Lindfrit zahl- 
reiche Schüler^), und Erzbischof Günther (ord. 1024 Jan. 26. 1 1025 
Nov. 1.) hatte seine gelehrte Ausbildung unter Bischof Notker von 
Luttich erhalten. In Benediktbeuern erhielt im Anfange des elften 
Jahrhunderts der Propst Adalbero wegen seiner eifrigen Studien den 
Beinamen des BUcherfasses^), und aus Freising hat sich ans ein 
Segenzpmch erhalten^ welcher für die Schreibstube bestimmt war*). 

Jener Chunibert ans 8. Gallen ist aneh in Nieder- Altaioh 
Abt gewesen, nm 940; spXter hausten hier nach den Veffidl der 
klösterlichen Zncht Kanoniker. Unter ihnen war eip alter Priester, 
Namens Udalgis, der sich als Lehrer grodien Ruhm erwarb. Vor- 
nehme Jünglinge wurden ihm gern anvertraut, um sich hier in freierer 
Weise ohne die strengere Ordensregel in den Wissenschaften auszu- 
bilden, und mehrere Bischöfe sind aus seiner Schule hervorgegangen*). 
Der berühmteste unter seinen Schülern aber ist Godehard (geb. 961) 
der dann in Salzburg seine Stadien fortsetzte, die gesunkene Kloster- 
lucht in mehreren EUtstem wieder herstellte und auch Altaiek zu 
neuer BtUthe erhob, nachdem dort im J. 990 wieder ein Schwabe, 
Erchembert^ nach Benedikts Begel zum Abt erwShlt war. 

In BichstedtUedi Bischof Starchand (933—966), ein Freund 
Ulrichs, von Augsburg, viele Bttcher abschreiben und verfafste selbst 
Gebete} sein Nachfolger Eeginold ( — 989) wird wegen seiner Be- 

^) Nach der YermuthuDg Leutners, Uist. Wessofoot 1, 63. 

*) Ekkeh. Casos 8. Oiln Hon. II, 138. Er nennt Herzog Heinrich, was 
ingpht; Gicsebrecht, Ann. Altah. S. 11. 

^) V. Godch. ant. c. 6. Mon. SS. XI, 172. In einer später geänderten Stelle 
sprifht Wolfher von einem celebre Studium in Passau , aber wohl nur durch eine 
Verwechselung. — Für Passau ist noch ein merkwürdiges Schulbuch des neunten 
JahriHmderti naehralragen, weichet amfa Fwodn enäill, unter der Anftdifill 
SgfitMae AÜati, wfiche Rockinger aus der noch erhaltenen Tegemseer Handschrift 
herausgegeben hat (Drei Formplsammlungen ans der Zeit der Karolinger, Quellen 
zur Bair. Gesch. VII, 1857). Nach Diimmlers Vermuthuog könnte dieses Bach wohl 
von Ermenricb (oben S. 149) herstamoaen. 
Vss Ubrorum, Hon. SS. IX, 219. 

^) Benedictio m scriptorio, bei Günthner 1, 190. 

«) Vita Godeh. ant c. 2. Mon. SS. XI, 171. In der zweiten Vita FfoL p. 197 
wird aber Rumold als Godehards erster Lehrer genannt. 
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ffldtnmikflit COnyioitonB geaaimt; er ymftand griediiioh «nd he- 
Mlfleh) bewMiden aber wir er ein grofter Moiiker und soll zur 
üebertragang des lu WillQwld ein gir aoliViiet Gedicht Terfertigt 
haben 

Bei einer so lebhaften litterarischen Thätigkelt kann es auch 
an geschichtlichen Aufzeichnungen nicht ganz gefehlt haben; viel 
ist jedoch nicht vorhanden gewesen, da wir sonst doch bei den spä- 
teren Schriftstellern Spuren davon antreffen mUfsten, und gröfsere 
Geschichtswerke scheinen hier nicht entstanden zu sein. Jene gram- 
BMÜseli-phUeBophieche Bildung , welche vielfach hochgeschättt und 
dfr% eitferebt wurde^ befördert dareh ttaliener wie Chmso imd 
Si^^han, führte nur GeschiohtBchreibnng nur insofern sie m dem 
erforderüehen Bildungsgrade wlialf ; eine nnmittellMure Besiehnng 
zur Gesehichte hatte sie nicht vnd leitete elier ab TOn der Beschäf- 
tigung mit der eigenen, einheimischen Vorzeit, wie wir denn auch 
gesehen haben, dafs die Hauptpunkte dieser gelehrten Studien, wie 
Reichenau, S. Gallen, Lüttich, keineswegs auch die prodactiTSten fUr 
Gesehichtawerke waren. 

§ 10. Frankreich. Reims. 

An gelehrter ThXtigkeit hat ee m dieser Periode in FnxäktMk 
vM gefeblt; trots aller Verheeningen vnd UngitleksflUle erhielt sicli 
ein bedentender Grad yon Bildongi der sich dnieh eine groAe An- 
sahl yon Lehrern, Sehoiastern, fortpüanste. Diese waren in Frank- 
reich wie in Deutschland wohl alle von geistlichem Stande; es 
scheint jedoch, dafs sie dort nicht so allgemein wie hier bestimmten 
Stiftern angehörten, sondern mehr nach italienischer Weise in unab> 
häogiger Stellung Schüler um sich sammelten. Ihre ganze Richtung 
giag Yorherrschend auf Grammatik, Dialektik und Rhetorik und trog 
daher eben so wenig Frucht für die Geschichte^ wie die yerwaadtea 
Bestrabnngen in deutschen KUtetem. 

Belms belunipteto .fortwXhrend seinen Bof ab die bedeutendste 
Sdmle des Landes. Hinfamurs Kaehfolger Fulko berief hieAier den 
Hvebald, Iföneh von 8. Anand, dessen Gelehrsamk^ ansnehmend 
gerülimt wird. Er gehörte jenem merkwürdigen Kloster an, welches 
auf der Grenzscheide beider Sprachen im Hennegau gelegen, uns 
zugleich das deutsche Ludwigslied und das älteste Denkmal fran- 
löaiseher Dichtung aufbewahrt hat'). Ein jüngerer Zeitgenosse und 

0 Anon. Haser. Mon. SS. VJI, 255. 257. 

>) FfiflneDU EboiMDiia, tob floffinana. Geat 1837. 4. Vgl. Wadmagd 
L0.07. Gafiniiait84k 
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^dne Zweifel Behttler des Milo, der in Earki dee Kahkn Zeit als 
SebriftBtener gefeiert wir^)> erwarb er sieh iMld einen grofim Na- 
men nnd bewlhrte sieh in Reims ab Lehrer, sog sieh aber später 
wieder in sein Kloster mrUdt, wo er im J. 980 neunzig jährig ge- 
sterben sein soll. AnAer anderen Heiligenleben hat er auch das 
Leben des angelsächsischen Glaubensboten Liafwin beschrieben, 
welches besonders durch die Erwähnung der aLtSttchsischen Landes- 
Versammlung sehr merkwürdig ist^). 

Reims aber war in diesem Jahrhundert auch der Mittelpunkt 
der franaOsisehen Politik nnd namentlieh für die lothringisetai 
HXndel yon der grOlsten fiedentong. Hier konnte man mim9gUeh 
ohne gesehlehtliehe Anteiohnnngen anskommen; hier bednxlie omn 
anderer Wetke als rhetoriseh ausgesohmtlekter Legenden^ nnd WaSt- 
mar selbst hatte das beste Beispiel gegeben. Er fand einen Nach- 
folger an Flodoard (894 — 966), der als Archivar der Kirche so- 
wohl wie durch seine sehr angesehene Stellung ganz besonders zu 
dieser Aufgabe befähigt war. Im Gegensatze zu der herrschenden 
Art der Schriftstellerei legte er wenig Gewicht auf die Form und 
hatte fast allein die VoUstXndigkeit und ZnverlXasigkeit des InhaltB 
im Ange. Seine Gesehiehte der Beimser Kirehe ist etaie nr- 
knndlidie In so hohem OndOi dafii sie groÜMnlhefls geradem ans 
Begesten der wichtigsten ürknndeni besonders päpstlicher Sehr^ben 
besteht. Die Verarbeitung dieses Stoffes mnfy man als mangelhaft 
bezeichnen; sie läfst sich oft ganz vermissen, aber der materielle 
Werth seines Werkes ist dadurch um so gröfser für uns^). Der- 
jenige Theil desselben, welcher die Geschichte seiner Zeit behandelt, 
findet sich grolsentheils wiederholt in seinem zweiten Hauptwerke^ 
den Annalen, welche von 919 bis 966 reichen. Ob der AnfSuig 
veiloren is^ ob ein anderes Werk voriianden warj wekhes die Qe* 
schichte bis snm Jahre 919 fifartei ist unbekannt; sieher ist, dafii 
aneh Bieber nicht mehr Htfiftmittel für die Zeit von 882 an, wo 
Hinkman Jahibttclier anfhOren, Tor sich hatte; nicht einmal die 
Annalen von S. Vast waren ihm bekannt. Für jenen Zeitraum nun 
berichtet Flodoard mit der gröfstcn Treue Jahr für Jahr die Ereig- 
nisse, wie er sie erfuhr, grofse und kleine, ohne auf ihren inneren 
Zosammenhang einzugehen , in derselben objectiven Weise, die wir 

1) BShr S. 110. 

s) Hucbaldi V. S. Lebuini ed. Pertz, Mon. SS. II» 360--364 hn Amiiig. Vgl 

aber Hucbald Fabricius s. v. Bahr S. 126. 244. 

>) Flodoardi Hisloria Remensis ed. Colvener. Duaci 1617. 8. ßibl. Patrum 
Luxd. XYJI, 500. Bouquet VlIJ, 154—175. Oeuvres de Flodoard. Reims 1854. 
VfPl BSbr S. 274. 
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tobon bei SBAorai ähnHdwiii WotIcwi bMcidmotoi^ in fljpftidbCTy n* 
gwachler Spndie. Was iliii aber ananiclmety Irt die FttMe Beiaev 
NaeliricbteB; nielit über Fnuikreieh aUeiiii sondern aneii ttber Lotb* 

ringen nnd das ostfrXiildsohe Reich, und ferner seine fleckenlose 
Wahrheitsliebe und Zuverlässigkeit^). Fast bis an den Tag seines 
Todes hat er das Werk fortgesetzt, dann ist noch ein Znsatz Uber 
die Jahre von 976 bis 978 nachgetragen worden; darauf aber ver- 
ging lange Zeit, bevor sich ein Nachfolger fand. In den politischen 
Wirren, von welchen auch die Metropetoi lange Zeit ein Zankapfel 
der FMeien, Tiel m leiden batte, gingen Znebt nnd Lebre Ikit in 
Grande, bis der Beginn einer besseren Zeit in dem neben Lo^- 
ringen aneb bierber seine Ififaiwfakang erstreclcte. Zirei Metier Dom- 
herren, welehe naeb einander auf den ersbischöf liehen Stuhl erhoben 
wurden, Odelrich 961 — 969 und besonders Adalbero von 969 — 988, 
ein Zögling der Klosterschule zu Gorze'*), stellten die Ordnung wieder 
her, und bald zog der neu erwachte Glanz der Reimser ßcbule 
Scbaaren lernbegieriger Jünglinge an der alten Kathedrale. 

Bald naeb Flodoards Tode, am das J. 967, hatte ein Junger 
Ifihidii Gerbert, das Kloster Aorillae in Aijnitai^n veriassen, nm 
m der spanisoben Mark Lebrer anftmeben, welobe namentüeh 
semer Liebe zu matbematiseben Staden gentigten. Im Jabre 970 
folgte er dem Grafen von Barcelona nnd dem Bischof Hatto von 
Vieh, seinem Lehrer, nach Korn und wurde hier bereits als ein aus- 
gezeichnet begabter Jüngling vom Papste dem Kaiser Otto zugesandt. 
Noch fehlte es ihm aber an philosophischer Ausbildung, und deshalb 
begleitete er den Reimser Archidiakonns Garamnus, einen berühm- 
ten Lebrer der Logik, naeb Belms, wo er einige Zeit seine Studien 
IwtBetarte, bald aber selbst als Lehrer emen anfterordentlioben Bnl 
gewann. Garn Gallien, sagt Bieber, ergUbuste von ibm dnieb« 
leoebte^ wie Ton einem strablenden Liebte. Nnebdem er Mk spiter 
efadge Zeit bei Otto n aufgehalten und von Ibln die Abtei Bobio 
erhalten hatte, kehrte er nach dessen Tode zurück und uahm nun 
während der Minderjährigkeit Ottos III in Reims eine sehr bedeu- 
tende politische Stellung ein. Diese Periode ist es besonders, über 
welche uns seine Briefsammlung die wichtigsten Au&chlUsse 
giebt, obgleich viele der darin enthaltenen Anspielungen uns jetzt 
mnrerstiindlieb Bind', nnd dmrch die absiebtliebe DniÜLelbeit der 
Sebreibart die Benntsmig sebr ersehwert wkd Als spXier (991) 

1) Flodoardi Annales, Mod. SS. III, 363-408. Bähr S. 188. W. Giesebrecht, 
OcMblcbte der Ktfsendt 1,740. — *) Geste epp. Cafnerae. 1, 109. 

•) Gerbcrti epistolae bei Duchesnc II, 789—844. Vgl Wilmans in Rankes 
JahrbiUhcm U, 2, 141—175. W. Gieaebiecbt, Gesch. der KuMiieit 1, 748. Bock, 
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dtr ErMactkoi AnM rat Beime enlwtit mid Gtrimri Min Nadi- 
Hirfger wurde, seidmete dieser selbet die Yerluadhuigea der Synoden 
in 8. BMde^ Mouon und Goney wMt, irdche duoh dieie VerhMItnIm 
vmaiUiftt wurden^), und die anAemdentiiehe Klarbeii, SdtSrfe nnd 

C^ediegenheit der Darstellung, sowie die Meisterschaft im Ausdruck 
lassen uns sehr bedauern, dafs er uns aufserdem keine Werke ge- 
Bchichtlichen Inhaltes hinterlassen hat. Besonders merkwUrdig sind 
die Acten der Synode von S. Basle durch die heftige und rtickaiohtB- 
lose Opposition gegen den römischen Stuhl, welche sich darin aua- 
Bpriehl^ und die eine niehl minder heftige nnd eberakteristiiehe Ent- 
gOgnnng Ton Seiten des rOmiaehen Abtes Lee bemnief). 

Hat aber Qerbert nicht selbet Gesehiohte gesebiiebcni so w- 
anlalirte er doch, dab nach langer ühterbrechnng in Reinw diese 
Thfttigkeit wieder aufgenommen wurde. Er beauftragte damit einen 
seiner Schüler, den Richer, einen Mönch von S. Remy, der sich mit 
nicht gewöhnlichem Eifer dem Studium der alten Lateiner und der 
Philosophie, der Medicin und der Mathematik hingab. Von seinen 
Vorgäncpem wich Richer ab, indem er die schlichte annalistische 
Form verlielii; ihm sehwebte das highere Ziel einer H»pfttlftrisftM 
durehgebüdeten nnd das innere Wesen der Dinge erfassenden 6e- 
schlehtsohreibiing Tor. Li den Jahren 995 und 996 hat er die Wid- 
miwg an Qerbert nnd den An&ng seines Werkes (bis 11,78) gesdurie- 
ben; dann scheint eine Unterbrechung eingetreten zu sein, worauf 
er in den Jahren 996 bis 998 diesen Anfang noch einmal Uber- 
arbeitete und bis zum Jahre 995 fortführte; einige kurze Notizen 
Uber die folgenden Jahre auf dem letzten Blatte seiner Handschrift 
deuten die Absicht einer weiteren Fortsetzung an, zu welcher er 
absTi TieUekht durch Gerberto Absetsnng (998) yerliinderti nieht 
mehr gekommen ist 

SSom An^angspinikCe seines Werkes nahm Bicher naeh einer 
knnen Einleltiuig das Ende von flinkman Werk (882); er Teranehie 
es, die Ltteke awisehen diesem Zeitpunkte und Flodoards Annalen 
(919) auszufüllen, was aber nur sehr unvollkommen gelingen konnte, 
weil es ihm offenbar an schriftlichen Denkmälern Uber diese Periode 
fast gänalich fehlte^). Dann ist Flodoard sein Führer; wo dieser 

Gerbert oder Papst Sylvester II u. sein Jahrhundert Wien 1837. 8. M. Badioger, 
üebfr Gerberls wissenschaftliche und politische Stellung. Kassel 1851. 8. Merk- 
würdige Sagen über Gerbert bei Giult. Mapcs de uubm curialittDH ed. Wncbt 
Camden Sociely. 1850. 8. 

M Mob. SS. Ol, 658—693. ~ M<»b. SS. IH» 686—690. 

Vgl die Disaertafioo von Reimann, worin Richers UnzuverlässIgkeit in 
Einzelnen nachgewicMü ist, namentlich auch die Unechtheil seiner ZuaStie 
Ingelheimer ConciL 
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flidel (966) emieht er Htb Mi, wckhe er Mkoii ieM mit ämbr 
Mt batle, und je inelnr er tieli der Gegenwart nXherte^ desto mehr 
littte er Ereignisse zu berühren, deren Mittelpunkt grofsentheils der 
CTibischÖf liehe Stulil von Reims gebildet hatte. Hier konnte es ihm, 
der im Auftrage Gerberts seine Geschichte schrieb, an zuverlässiger 
Kunde nicht fehlen ; für die frUhere Zeit kam es ihm auch zu atotteili 
difr Bein Vater Rudolf ein Dienstmann König Ludwigs IV geweeea 
mtf desBen Quut er sieh dueh leine TapIMeit imd Ktaf^il er- 
vertmi hatte. 

Aenfteilidi war atoo Bieher vortrefflieh aw^gerlletoly um em 
Ocsddohtaweilc von nielit gew6hn1iehem Werthe m aebreiboi, aher 

leider fehlte es ihm gänzlich an der inneren Befähigung. Es fehlte 
ihm vor allen Dingen ganz an geschichtlichem Sinn. Nicht die Tliat- 
sachen, niclit die Wahrheit sind ihm das Wesentliche, sondern mehr 
noch die Form der Darstellung. Das Studium der Alten führte ihn, 
wie wir das im Mittelalter nur zu hXnfig wahrnehmen, blos zu dem 
fiMtnben, in der änlheren Form ihnen naehmeifenii Bamaitlioh flu- 
Sirte Betoi den handelnden Personen in den Mond m legen nnd 
aMeiflillnifiehe Benennnngen annwenden , wo rie nieht an Ihrem 
Orte Bind, nimlkh fllr die eigenfhfhnliehen Znalinde nnd VerhKli- 
nisse der Gegenwart. Bei Richer aber geht das Streben nach rhe- 
torischem Schmucke so weit, dafs die Darstellung des Geschehenen 
dadurch wesentlich beeinträchtigt wird. Schilderungen von Schlach- 
ten und Belagerungen ) sowie besonders auch von Krankheiten, bei 
denen er seine medicinische Gelehrsamkeit zur Schau tr]ig(^ wieder- 
bolen üek in ttb«rtriebener Weitschweifigkeit, nnd bei genauerer 
UitomicfaHng findet man hald| dafii der Yerfiuaer tAxk hier nidit 
ttttm fiwt gana seber Phantasie ttberiifet Dieses führt uns aal 
den Bweiten grofim Fehler Richers, nimlieh seinen Mangel an Waluv 
haftigkeit und Genauigkeit. Eine unbefangene Darstellung darf man 
bei seinem Standpunkte tiberhaupt nicht erwarten, aber auch da, wo 
keine Parteirücksichten ihn verleiteten, begeht er die gröfsten Fehler, 
welche besonders deutlich hervortreten, wo wir seine Quelle, die 
Aonalea Flodoards, zur Vergleichung bei der Hand haben. Flüchtig 
nd migenan erscheint er da im höchsten Grade. Tritt nun aber 
gir noch ein bestfanmter Beweggnmd hinnii von der Wahrheit ab- 
mrcieheni so sehen wir ihm jedem Antrieb der Art folgen; er Uber» 
treibt und yergriifeert, was er bei Flodoard Torfindet, abor er geht 
raeh so weit, sein eigenes Werk zu verfälschen, um eine Icrank- 
luifte nationale Eitelkeit zu befriedigen. Ein besonders günstiges 
Geschick hat uns seine eigene Handsdirift aufbewahrt, und diese 
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i«igt un$f iria er in enton Baehe das was er früher geschrieben 
bftttoi mindert bat jm autatt Giflelberto und der Lotfariagar dea 
KSäg Heiiifkli nd die Deiiaeheii dem weatfriakieohea KM^ 
naten^orfea eneheiiieii an laaaen. Doch Meibt es aweiftlhaft, ob 

hier wirklich eine absichtliche Entstellung anznneliiiieii isiy od«r ob 
er sich selbst durch seine ganz falsche Auffassung der älteren Ge- 
schichte irre leiten liefs; gewonnen wird aber fUr ihn auch dadurch 
nicht viel, wenn man annimmt, er habe einer oberflächlichen Theorie 
au Liebe die überkommenen Thatsachen willkürlich verändert. 

Als Historiker künnen wir demnach Richer unmöglich hoch 
stellen; so sehr er im Einaelneii naeh riietorisehem Sehmuoke strebt, 
ao wealg ist er doeb auf ein riebtigea VerblUtnüb der Tbeile be- 
daefaft gewesen, und es wird dvreh gana EofiUlige Umattiide beetimmt^ 
wo er auf alle Einaelbellen mit grölMer AiuMiiliefakdt eingeht, 
oder wiederum wicliiigc Ereignisse nur leiebt berührt oder ganz 
Ubergeht. Dazu ist seine Sprache gesucht und oft durch unpassende 
Ausdrücke kaum verständlich, so dafs wir sein Werk auch nicht in 
Rücksicht auf die Form loben ki^eUi wenn wir von der Wahrhaf- 
tigkeit der Darstellung abaeben wollten. Demungeacbtet aber hat 
doch Biebera Baob für uns einen hoben Werth; er ist naaer ein- 
aiger Beriehtwatattar Uber Jene bochwichtige Zeit, in welcher die 
Herracbaft Yon den Kanriingem auf die Kapetinger Überging, nnd 
seine ansltthiüebe DarsteMnng gerade dieser letalen Jabre enIbiOt 
eine grofse Fülle wichtiger Nachrichten, die wir ihm allein ver- 
danken, die freilich nur mit grofser Behutsamkeit zu gebrauchen 
Bind, aber doch als eine sehr wesentliclie Bereicherung unserer ge- 
schichtlichen Kenntnifs betrachtet werden müssen. Denn bis auf 
unsere Tage ist Richers Werk fast ganz verborgen geblieben; nur 
in großen Zwiscbenritnmen liaben Ekkehard , Hugo von Fiavigay, 
Tritbemias davon Gebraneb gemacht nnd dadoreb eine sehr mibe- 
atinunte Ennde von diesem Sebrifliteller erhalten; sein Werk aber 
galt für Tciloren, \Ab Porta es 1838 in Bamberg yon neuem ent- 
deckte und 1839 zum ersten Male bekannt machte*). 

Ein Zeitgenosse Richers war Aimoin, seit 970 Mönch im 
Kloster Fleury an der Loire, wohin aus Montecasino, während es 
von den Langobarden verwUstet in TrUmmern lag, der Leib des 

1) Rieben Historianini libri IV ed. Perlz» Mon. SS. Hl, 561—657. Besonderer 

Abdruck in Oct. HaD. 1839. Mit {rau. Ueberaetzung von Goade t. Paris 1845 o* 
publice par l'Acad. Imp. de Reims avec Iraduction, notes elc. par A. M. Poinsignon. 
1856. 8. UeberselzuDg von Freih. v. d. Osten - Sacken, mit Einleitung von Wallen- 
badi. Berlia 1Ö54. Reimann de Richeri vita et scriptia. Olsnae 1845. 8. W. Gie- 
acbftdit, QmdL der Kuicndli; 749. 
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L Benedikt eBtntfurt wax^ eine TbtteMiie^ welche firailieh q^lier von 
den Gaeinesen hartnSdüg geleugnet wnide. Die Qesehiolite dieeer 
Uebertragung verfk(irte ichoii sa Lndwigs des Frommen Zeit Adie- 
vald nnd fügte ein Bach tiber die Wunder des h. Benedikt hinzu, 

welches von Adelerius fortgesetzt wurde. Diesen schlofs sieb uuu 
auch Aimoin an, indem er im J. 1005 ein zweites und drittes Buch 
der Wunder schrieb. Gescbichtliclie Nachrichten Uber die Könige 
von Frankreich kommen gelegentlich darin vor und wurden, obwohl 
m weder genau noeh ausführlich sind, doch bei dem Mangel an 
anderen QneUeny besonders da auch Bichers Werk nnr wenig bekannt 
geworden war, von SpStereE bilnfig benntst'). 

üm dieselbe Zelt yer&Iste auch Almoln eine Lebensbesehrelbnng 
des im J. 1004 erschlagenen Abtes Abbo von Fleury^), nnd eben 
diesem Abbo ist ein früheres Werk Aimoins gewidmet, eine Qe- 
schichte der Franken , welche bis zur Thronbesteigung Pippins 
reichen sollte, die aber unvollendet blieb und nur bis in die Mitte 
des siebenten Jahrhunderts geführt ist^). Selbständigen Werth hat 
sie deshalb durchaus nicht; sie gleicht vielmehr den damals so 
kinfigen Ueberarbeitnngen alter Legenden, und ist wie diese mehr 
eine qmehlicbe nnd formale als eine geschichtliche Leistung. £ine 
ipiier im Kloster S. Qermain des Prte hinzugefügte Foriaetsnng bis 
1040 ist «08 bekannten Quellen eom^üirti mit einigen Zus&tsen 
Vber die Gesobidite des Üosters; eine weitere Fortsetinng reicht 
bis 1165. 

Schon frühzeitig, seit dem Anfange des neunten Jahrliunderts, 
wurden kurze Annalen im Kloster der h. Kolumba zu Sens ge- 
schrieben^), und mit Hülfe derselben verfafste ein unbekannter Geist- 
licher eine etwas ausführlichere, aber doch immer sehr magere 
Chronik des westfränkischen Kelches von der Schlacht bei Testry 
bis 1015, mit besonderer Besiehung anf das Erzbii^um 8enS| die 
liebt nur ia der wenig späteren Chronik des Odorannns Von Bens*), 

^) Adrevaldi Historia Translationis S. Benedicli et S. Scholasticae, und die 
Sitoria Miraculofmii S. Benedicli enehienen znent 1605 In Jo. a Boseo BIblio- 

thcca Floriarensis, dann Act SS. Marli! 111,302 ff. Mab. II,338fil ed. Ven. mit 
den Mirakeln; die von Aimoin bri Mab. IV, 2, 356. ExceipU eX Aimoino de Mi- 
ncolis S. Benedicli ed. Wailz, Moi>. SS. IX, 374—376. 

*) Vila Abbonis abb. Floriarensis auct. Aimoino, Mab. VI, 682. 

') Aimoini Historia Francorum ed. Breulius, 1603 f. und in Frehers Corpus 
Franc, lüst. mit den Fortsetzungen. Ohne dieselben Duchesne Iii, 1 — 120. Bouq. 
10,21—139. Uebcr die HiiidschiiftenWaiti,AidüvXI,S14. 

^ Amdes 8. Colombae Senoncnsis 708—1218 cd. Pcriz, Mos. SS. 1, 102—109. 
Odonimi monacbi S. Pctri Vivi Scnonenus Cbnmlcon coDectimi a. 1045. 
IHidMnelI»a36. 
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soiid«ni aneh tob Hvgo yon Ftouy n. A. ykl tamtif, OrdniM 
ViteliB YoUsttndig In aein Werk an^eiMmimeii winde 

Von giVfterem Werfhe, aber der dentseben GeseMehie vid 

nnserer Aufgabe schon sehr fern liegend ist die Chronik der Nor- 
mannen von Rollo bis auf den Tod Richards I (996), von Dudo, 
Dekan zu S. Quentin, am Ende des zehnten Jahrhunderts verfafst 
Er schrieb nach mllndlioher Ueberlieferung, hauptsächlich nach den 
Erzählungen des Grafen Rudolf, des Bruders Herzog Richards I und 
giebt ans eine wabre YolkBgeBehiehte in reiehbaltiger lebendiger Er- 
slOilnng, die freükli natUitieher Weiie nieht ttbenU niTer]Ji88% Irt 
und den Oharakter ihres üntpmngeB nieht verleognet^). 

§11. Olnny. 

Als die herrschende Richtung in den französischen Schulen im 
zehnten Jahrhundert trat uns jene rhetorisch -philosophische Bildung 
entgegen, welche auf den Lehren der alten Grammatiker beruhte 
und nicht auf kirchlichem Gründe erwachsen war. In scharfem 
Gegensätze an diesem Treiben ent&ltete sich gleichaeitig in Clnny 
eine streng mUnchiache Aakeaei welehe das Stadinm des profimen 
Alterthoms fVr aUndlieh erldirte, geistesTerwandt mit der anf gleidier 
Grundlage ruhenden ESosterreform in Lothringen, mit welcher anch 
häufige Bertthmngen statt&nden. Die Geschichtschreibnng konnte 
nicht gedeihen, wo man alles Irdische verachtete und verwarf, aber 
indem man die Tugenden der gefeierten Häupter dieser Richtung 
anderen zum Vorbilde aufstellte, entstanden doch Biographien, welche 
um so wichtiger sind, je gröfser auch für die weltlicben Angelegen- 
heiten damals die Bedeutung jener Männer war. Aber auch die 
Kenntniüi dieser ganzen Richtung nnd namentiieh die Entstehung 
und das Wachsthum der Oluniacenser Oongregationi welche bald eine 
so anfterordentliche pofitiBche Bedeutung gewann, ist von uunitM- 
barer Wichtigkeit für den Geschichtsforscher; nur ist zu bedaneni, 
dafs der legendenartige, auf Erbauung abzielende Ton der Biogra- 
phien uns gerade über diejenigen Umstände, welche geschichtlich 
bedeutend sind, am wenigsten Aufklärung finden läfst. Ueber das 
Leben des ersten Abtes Odo (927 — 942) beflitaen wir eine Schrift 

1) Historia Francoriim Senonensis t. 688—1015 (1034) cd. Waitz, Mon. SS. 
IX, 364 — 369. 

*) Dudonis librilll de moribut et tetit primonun Noranmiite daemn, Da- 
diesne SS. Normannici Paris, f. 1619. Vgl. Lappenberg, Gesch. von EngjbuMlIl» 
372 — 374. Unbedeutend, weil ganz aus den Berlin, und Vedast. Annalen genom- 
men, ist das Chronicoü de GestU Normaimorum ia Fraocia 820—897. Jttoo. SS. 
1,532 — 536. 
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seines Schülers Johannes^). Das Leben des Abtes M a j o 1 u s 
(c. 964 — 994) beschrieb bald nach seinem Tode in blUthenreicher, 
salbungsvoller Rede der Mönch Syrus^), dessen Schrift dann Alde- 
bald u. A. noch weiter ausschmückten. Sein Nachfolger Odilo 
(994 — 1049) fand mehrere Biographen in ähnlichem Stile'); er eelbst 
vo&Ate aufter einer knneii Lobschrift auf aeinen VorgXnger Ha- 
JoIoB auch ein sogenannteB Bpitaphium dar Eaiflerin Adalheid*)* 
Er bat deraelbeii Belir nalie gestanden^ besonders in der leisten Zeit 
ihres Lebens, in weleher sie sich fast ganz frommen üebnngen nnd 
Elosterstiftangen hingab. Hierüber enthält seine Schrift viele Lob- 
preisungen, über ihr Leben in der Welt ist sie sehr kurz und be- 
gnügt sich mit den allgemeinsten Umrissen; nur bei den Leiden 
nnd Gefahren ihrer Gefangenschaft und Flucht verweilt Odilo etwas 
länger. Der geschichtliche Gewinn ans dieser Arbeit ist daher nicht 
bedeutend I nnd nnr einige wenige bianchbare Nachrichten lassen 
flidi daiaoB entnehmen. 

§ 13. Italien. Lindprand. 

Uadpnuidi Opera ed. Pertz, Mon. SS. III, 264—363, und besonderer Abdruck in oct«r. 
KbcplM, de Tito et Mriplaa Liudprandi, BeroL 1849. 8. Uebertetsi (die AntapodiMif 

im Auszug) vom Freih. v. d. Osten - Sacken, mit Einleitung von W&ttpiibarh , Rcrün 
1858. Waits in Schmidt! Zeitschrift 11,99. W. Oieeebreeht, Gesch. der Kaiserzeit 
I, T40— TdS. 

Auch Italien beginnt in dieser Periode sich wieder zn schrift- 
itelierischer Productivität zn erheben, und nach langer Unterbrechung 
«leheint hier wieder ein Gesehiehtsehreiberi wdeher den bedentend- 
itoa Beiner ZeiigenosBen zur Seite tritt Es ist Liudprand, der bo 
den itaUeniBchen Namen wieder au Eihren brachte. Wie PauluB, 
Wamefinds Sohn, Btammte auch er aus vornehmem langobardiBchen 
Geschlechte; auf die Römer sieht er als ganz entartet mit tiefer 
Verachtung herab. Aber ein Italiener ist er ganz und gar, und 
vollständig zeigt sich in ihm jener Charakter der dort herrschenden 
grammatischen Ausbildang, deren wir im vorigen Abschnitt gedach- 
ten. Auch erhielt er wie Paulus seinen Unterricht nicht in einer 
KlosterBchuie^ sondern am Hofe au Pavia, wo er früh die Aufinerlc* 
iunkeit des Ednigs Hugo auf sieh sog und durch seine schöne 
Stimme die Gunst desselben gewann. 

») Mab. V, 150. Bahr S. m 
*) Mab. V, 786. Auszuge Mon. SS. IV, 649 — 655. 
*) Jotsaldi de vitt et virtntibuB Odflonis ibb. fibri III. Mab. VI, 1, 597—623 
•iVen. 

*) Odilonis Epitaphium Adalheidis ed. Pertz, Mon. SS. IV, G33— 645. üeber- 
MUuj^ von üüfier, Bcilin 1856. W. GicMbrecht, GcKh. d. Kaiserz. I« 750. 11, 526. 

14 
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ObwoM 68 in sdneii Schriften Aieht an Bibetolelkni f6hU und 

er den Griechen mit orthodoxem Eifer entgegen tritt, so hat doch 
seine (ielehrsamkeit, die er nur gar zu gern zur Schau trägt, einen 
überwiegend weltliclieii Cluirakter, und Virgil, Terenz, Ovid, Juvonal, 
Cicero sind die Schriftsteller, deren Aussprüche ihm immer gegen- 
wärtig sind, die er mit Vorliebe anfuhrt Nach dem Muster dos 
BoetiiioB Bchmttckt er .seine Solunften gern mit Veraen in ▼iriförmi- 
gen Metreni nnd er neigt darin eine aoldie Qewandbeiti dafii man 
an jene Mher erwHlmte Aen(berung des Panegyriatett Berengars e^ 
innert wird, dafs auf Verse jetzt niemand Werth lege^ weil jed6^ 
mann dergleiclien zu machen verstehe. 

Schon Liudprauds Vater und Stiefvater waren als Gesandte in 
Konstantinopel gewesen und hatten dort mancherlei Verbindungen 
angeknüpft, welche dann Liad|;M:andy als eine Sendung des Königs 
Berengari dessen Kanzler er geworden war, ihn 949 nach Byzanz 
führte^), emente nnd benntEte, um sich nicht nur mit der grie- 
chischen Sprache, sondern anch mit der Geschichte nnd den Ein- 
richtnngen des Beiches bekannt m machen. Später hat er sich mit 
Berengar nnd mehr noch mit der Königin Willa erzürnt; er suchte 
und fand eine Zuflucht am Hofe des Königs Otto , und hier traf er 
zusammen mit dem spanischen Bischof Kecemund von Elvira, der 
ihn im J. 956 aufforderte, ein Werk Uber die Geschichte seiner Zeit 
zu verfassen. Zwei Jahre später 958 machte sich Liudprand wirk- 
lich an die Arbeit in Frankfurt, nnd ungeachtet eines vielbewegten 
Lebens nnd mancher Unterbrechungen arbeitete er daran fort bis 
snm Jahre 962, wo Otto ihn anm Bisdiof von Cremona erhob nnd 
sn einer bedeutenden Wurksamkeit beriel^ Da legte er dieses Weik 
bei Seite, welches ohnehin durch den grofsen Umschwung der Dinge 
in It^^Ucn seinen Zweck grofsentheils verloren hatte. Denn dieser 
hatte vorzüglieh darin bestanden, allen denen, welche ihm Gutes 
oder Elises erwiesen liatten, nach Verdienst zu vergelten, besonders 
aber seinem Hasse gegen Berengar und Willa Luft zu machen^ 
darum nannte er es das Buch der Vergeltung, Antapodosis. £r 
hat darki anch weidlich auf seine Feinde gescholten; was aber 
eigentlich Berengar und Willa ihm angethan hatten, erfiüuen wir 
nicht, da er in den sechs Bttchem seines Weikes mtki weiter ge- 
langt* ist, als bis zu jener Gesandschaftsreise an den griechischen 
Hof im Jahre 949. 

0 Aus seinen damaligen MitthdlaDgen sind nach Dflmmlen Vennuthrntt Ut 

Nachrichten des Constantinus Prophyrogenitus de admin. fanp. c 26 fibcr K. Hugo 
gcsehöpa. ^Uzung^berichU der Wiener Akid. OCX, 3ö& 
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Ab ieine AMibt bcMwiehiiet LiBdpnmd, «UaB m bofiehtm wts 
aieli Mü Embot Kurls 4ei Dieken Zeit begebeiiy die Thaton der 
Kaiser mid KVaige toü ganz Enropa, wie er eelbat sagt. Er erzühlt 
▼on allem, was ihm bekannt geworden, von Deutschland, mit beson- 
derer Vorliebe vom griechischen Reiche, am meisten und eingehend- 
sten aber doch natürlicher Weise von Italien. Eigentliclie Ordnung 
ist nidit darin zu finden , und aach die chronologische Folge sehr 
angenan. Ueberhanpt darf man sich nirgends auf ihn verlassen; 
wie Widnkind sehreibi er nior nach rattndlieber Kunde und TerfiiUi 
besQttdem Uber ferner liegende Vor^e in groA» Irrthttmer. Aber 
Widakind ist frei yon der Leidensebaffc, welche den rachsttchtigen 
HaHener nur zn oft hinreiAt In seinem Ingrimm bSlt er sich b^ 
den einzelnen, oft unbedeutenden Vorfällen übermäfsig auf; er ge- 
fällt Bich in der Mittheilung von Anekdoten, besonders wenn sie 
boshaft und anstlifsig sind, in der rhetorischen Ausmalung der Be- 
gebenheiten, in gezierten, den Umständen wenig angemessenen Keden. 
Im Eiinaelnen ist sein Urtheil oft richtig und treffend, seine Ansicht 
von den gesehiehtlioheB Vethältaiieen wohlbe^frUndety wie er denn 
auch in Otto dem GroAen sogldch den Hann erkannte, ron dem 
aUeiii Italien Abhülfe seiner Leiden nnd Gebrechen, die Herstellung 
der Zndit mid Ordnung erwarten konnte^ nnd diesem ohne Wanken 
treu blieb. Seine Erwiderungen auf die leeren Anmafsungen der 
Griechen sind ungemein treffend. Aber von einer höheren Begabung 
zum Geschichtschreiber giebt docli sein Werk, als Ganzes betrachtet, 
kein günstiges Zeognüs. Dafür gewährt uns andererseits gerade 
seine behagliche, memoirenartige Art zu erzählen einen Einblick in 
die Sitten, ZastKnde und Denkweise der Zeit, der vom höchsten 
Werthe ist 

Als Otto der Giolhe sich dauernd uiid emstlich mit den italie* 
niseh^ VerhUtnissen su be&ssen begann, £md er die Hfilfe des 

gelehrten und in den politischen Verhältnissen des Landes erfahre- 
nen Mannes sehr schätzbar; er verlieh ilim das Bisthum Cremona 
und übertrug ihm 963 eine Gesandschaft an den Papst Johann XU; 
bald darauf war er zugegen in der Kirchenversammlung, durch 
welche dieser Papst entsetzt wurde, und Uber diese Vorgänge hat er 
duB eigene Schrift verfUst Hier versuchte er eine würdigere 
Sprache ansunehmen, er bringt weder griechische FloskehL nodi 
Verse an und nUÜliigt seine Leidenschaftlichkeit; doch blickt sein 
eigenihttmlieber Stil überall diurch, und der Anspielungen auf römische 
Dichter hat er sich auch hier nicht enthalten. Da er in höherem 
Auftrage oder doch für das Auge des Kaisers schrieb; so ist seine 

14» 
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DantoUimg keinesw^ nnbefimgen; er fefsohwolgf muiehaBi und 
man darf nioht vergesieiii dalli dlAae ackeiabar so rein ol^eotive 
imd actenmXbige Erslüiliiiig doeb mir «ine Partoiaebrift ist, dab er 
es namentlich vorzieht, manche Vorfälle und ümstfinde nicht zn er- 
wähnen. Aber im Wesentlichen hat sich dennoch^ was er mittheiit| 
als richtig bewährt. 

Im Sommer 968 ging Liudprand abermals nach Eonstantinopel 
als Brautwerber für Otto II, und Uber diese Sendung stattete er dem 
Kaiser einen Bericht ab, der ebenfalls erhalten irti aber wie jene 
beiden anderen Werke nnToUendet Jene beeitsen wir in seiner 
eigenen Handacbrlft und wissen daker, daib er sie selbst In dieBem 
U^ertigen Znstande hinterlassen bat; der Gesandsehaflsberiebt aber ist 
nnr ans der Ausgabe des Canisius bekannt und daher auch der Text 
unzuverlässig. In diesem Berichte nun hat sich Liudprand wieder 
ganz der üblen Laune überlassen, welche durch die schlechte Be- 
handlung, die ilim in Konstantinopel widerfuhr, in ihm erregt war, 
und er strömt Uber von Spott und Hohn. Der üebermuth der 
Griechen hatte ihn anfs Tiefote gekränkt, mid er Metet aUe amm 
Beredsamkeit auf, am die Kaiser mr Zttebtigong derselben sa be- 
wegen nnd diese Aufgabe als leicht nnd mtlbelos darsostdlen. 
Üebertrieben ist daher seine Schilderung, aber im üebrigen wahr, 
nnd sie gewährt uns ein so eigenthümliches und lebendiges Bild des 
griechisclien Reiches, dafs Giesebrecht sie mit Recht fast vollständig 
in seine Geschichte der Kaiserzeit (S. 495 — 518) aufgenommen hat, 
als Seitenstuck zu der Gesandschaft des Abtes Johannes von Gorsse 
an den Kalifen von Kordova. 

Liudprands Bericht endet mit seiner Abreise toä Korfu am sie- 
benten Januar 969$ Uber seine weiteren Schicksale ist wenig be- 
kannty und nur eine Kaobricbt von sehr zweifelbaftem WeriJie UUSrt 
ihn an der glänzenden Gesandschaft Theil nehmen, welche endHeh 
971 die kaiserliche Braut wirklich iu Empfang nahm, und auf dieser 
Beise sterben. 

In Deutschland sind Liudprands Schriften frühzeitig bekannt 
geworden und von den gelehrteren, vieibelesenen Schriftstellern be- 
nutzt, während sie der gröiseren Menge unbekannt blieben. Ekke- 
hard und Sigebert, Magnus von Beiebersberg, Alberich und Hen- 
rich von Herford, endlich Trithemius haben aus ihm geschöpft. 

§ 13. Italien. Chroniken. 

Bei manchen Schwächen bewies doch Liudprand einen tUchtigen 
und auf das wahre Beste des Landes gerichteten Sinn, indem er 
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M nit iHer Entsehiedenlieit dem Ifsnoe anBehlofs; von welehem 

allein die Herstellung eines geordneten Zustandes in Italien sowohl 
wie in der römischen Kirche zu hoffen war. In höchst merkwürdi- 
ger Weise spricht sich das Verlangen nach der alten kaiserlichen 
Gewalt wie Karl der Grofse und seine nächsten Nachfolger sie geübt 
hatten, auch in einer kleinen Schrift aus, welche in Kom oder in 
ekiem der kaiaerlichen Klöster um die Mitte des sehnten Jahrhonderti 
ferfUfat m sein ioheint| ehe noch Otto eine nene Ordnung der 
Dfaige begrindet hattoO* Klar und einfiush wird darin von der frQ« 
kien guten Einriditnng Nachricht gegeben, wo noch der Kaiser 
oder sein Stellvertreter in Rom die ttbermUthigen GrolSsen im Zaum 
hielt und jedem zu seinem Rechte verhalf. Ueber die älteren Zeiten 
ist der Verfasser schlecht unterrichtet, aber die Verhiiltnisse unter 
den Karolingern sind üim wohl bekannt, und er schildert sie mit 
eindringlicher Einfachheit bis zu dem unglücklichen Moment, wo 
durch Karls des Kahlen Usurpation die kaiBerliche Autorität in Rom 
dahin gegeben wnrde, üeber die Ottonischen Einrichtongen belehrt 
mt eine Sdirifl^ welche unter Otto lU entirtanden ist und mit einer 
Besehreibniig von Born Nadiriohten Uber die damalige Yerfassong 
verbindet*). 

Während es also in Italien durchaus nicht an Männern fehlte, 
welche leidlich zu schreiben verstanden, verfafste um das J. 968 ein 
Mönch des Klosters S.Andrea am Berg Sorakte, Benedikt, eine 
Chronik, welche an Rohheit der Gedanken wie der Sprache unüber- 
troffen ist*). Wäre die Ausführung nicht gar zu ungeschickt, so 
ttnnto man in dem Yeisachei eine Wdtgeschichto seit Christi Ge- 
bart «isammenrostelleny einen Fortschritt erkenneni aber es ist nnr 
eine Compilation der dtMigsten Art. Wie wenig geschichtlichen 
8imi der Verfasser besafs, zeigt sich auch darin, dafs er zuerst die 
Sage von Karls Zug nach dem Morgenlandc aufnahm; mitten zwischen 
Stellen aus Einhards Werken schiebt er sie ein, ohne einen Wider- 
spruch darin zu gewahren. Ueber seine eigene Zeit, Uber Alberich 

') De imperatoria pote?!ale in urbe Roma, Mon. SS. HI, 719 — 722. Vgl. Wil- 
mans in Rankes Jahrbüchfrn II, 2, 235. W. Giesebrecht, Gesch. d. Kaiserz. I, 324. 

Graphia aureae urbis Romae bei Ozanam, Documents ioedits p. 155 — 183; 
vgl W. Oiesebreflit, Oesrh. der Kaiseneit 1, 814. üeber die Fortsetzung der Papst- 
g^ehichte ib. S. 743. Merkwürdig ist der Rjrthmus de obitu OUonis III imp. et 
«cctione Henrici II bei Hüfler, Detitscbe Päpste I, 331, von einem Kleriker aai 
dem Kreise des Bischofs Leo von Vercelli, der fjit^Ok Aiduia am meislen der kaiser- 
lichen Autorität bedurfte. Vgl. Giea. II, 26. 

Cbroo. Benedicti de S, Andrea, entdeckt von Perlz und zuerst gedr. Bfoo. 
SS. ffl, 695— 719 mit Weglassung des Anfanges; vgl. Archiv V, HG. X,381. W. 
Giesebrecht, Gesch. der Kaiserzeit I, 743. AM Paidui DUkoniit S. 203. Waiten- 
Ucb, der MSach von S. Gallen & 75. 
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und die Stadigesohichte von Korn gewährt Übrigens Beneffikt bei dem 
Mangel an anderen Quellen wiehtige Aufschlttaiei welclie man au 
seiner verworrenen nnd aller Grammatik hohnspreehenden Schreib- 
art mit Yorsieht nnd MlUie ni entnehmen bat 

Einen eigenthttmliehen inneren Gegensati leigt mm die nm die- 
selbe Zeit geschriebene Chronik eines Salernitaners bis zum Jahre 
974 Der Verfasser hat nämlich seinen grammatischen Cursns 
durchgemacht, er ist sehr stolz auf seine gelehrte Bildung und giebt 
zuweilen wunderlich spitzfindige sprachliche Untersuchungen zum 
Besten. Auch kann er ziemlich felüerfirei schreiben, wenn er sich 
Mühe giebt; dazwischen aber kommen dann wieder 8tellen| wo er 
aUe seine Gelehrsamkeit ragifiit nnd mit allen Flezionrfomeii ein 
leiehtsinniges Spiel treibi Zorn GesohiehtBchTeiben war er wohl 
etwas besser befidiigt wie Benedikt, aber auf efaiea hohen Stand- 
punkt hat auch er keinen Anspruch. Er knüpft an Panlns Geschichte 
der Langobarden an und erzählt nun weiter von den langobardischen 
Flirstenthümern in Unteritalien, was ihm gerade einfällt, olme viel 
Ordnung und ohne alle Kritik ; trauen darf man ihm nicht viel, aber 
seine lebendig vorgetragenen, oft ganz novellenartigen Erzählungen 
geben doch einen erwünschten Einblick in das Leben und IMben 
jener LXnder, nnd fOr die Gesohichte ünteiitaliens sind wir oft 
allein auf seine Naehriditen angewiesen« 

Ungleieh besser als diese Sehriften ist die Ofaronik Venedigs 
von dem Diakonns Johannes, dem Kaplan des Dogen UrseolusII, 
der wiederholt als Gesandter an Otto III und Heinrich II geschickt 
wurde Seine Sprache ist die eines Geschäftsmannes, ungeschmückt, 
auch niclit frei von Verstöfsen gegen die Regeln der Grammatik, 
aber leicht verständlich und dem Gegenstande angemessen; seine 
▼enetianischen Provinzialismen sind in einer solchen Schrift für 
seine Landslente gann an ihrem Platse nnd nnendlieh viel ange- 
nehmer, als die nngeschiekten Phrasen der halbgelehrten HSnohe. 
Er begann seine Gfesehichte wohl noch im zehnten Jahrhnndert und 
führte sie fort bis 1008; sie gewinnt an Reichthum des Inhalts mit 
dem Fortschritt der Erzählung und wird besonders wichtig wo er 

^) Chron. Saleroilaauoi ed. Pertz» Mon. SS. III, 467—571. Bruchstücke in 
Abds Panloi Diakonoi S. 192^208. 

*) JohanBifl diacom Chron. Veoetum et Gradense ed. Perlz, Mob. SS. Vü, 4— >38L 

Vgl. W. Gifsebrcchl , Geschichte der Kalserzeit I, 750. Früher nannte man diese 
Chronik das Cliron. Sn^nrnini. — Ehen so alte Elemente enthält das in seinen ersten 
Büchern höchst barbarische Chronicon Altinate, welches bis ins 13. Jahrh. fort- 
geführt ist, herausgesehen vom Abate Antonio Rossi im Archivio Storico Italiano 
Tomo VIII, und auuE dem bettcren Dicsdener Codex im Appendice Tomo V. 1847. 
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7on den Bertthrnngen mit den Kaisern berichtet, bol denen er seihst 
betheiligt war. Uebeikuipt erkennt man hier gleich, dalh der Ver- 
tewr das Leben nicht nor ana der Feme sah, sondeni selbst mitten 
darin stand. 

§14. Italien. Biographien. 

Gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts verschwindet in Ita- 
lien jene Barbarei, welche hier weit greller wie in den anderen 
Theilen des karoUngischen Reiches hervorgetreten war. Die bessere 
Ordnung der politischen und kirchUehen Verhältnisse macht sieh auch 
hier ftthlbar. Auf Veranlaasong des Kaisen Otto II sehiieb ein 
fiifldiof Gnmpold Ton Mantusy von dem sonst wenig bekannt isl^ 
eis Leben des Wlhmisehen Hiersogs nnd Märtyrers Wenseslame 
(t d35). Er stand indessen der Zeit wie den Ereignissen sn fem 
um viel davon zu wissen nnd suchte die Dürftigkeit des Inhalts 
dnrch schwülstige Phrasen zu verdecken. Hochtrabende sallustische 
Ausdrücke paaren sich bei ihm in widerlicher Mischung mit der 
idrchiichen Phraseologie. Im Prolog werden auf solche Weise die 
fiestrebnngen der Menschen geschildert und dabei die freien Künste 
■it Umsehreibnngen beseiebnet, welche Bttdinger ohne Gmnd anf 
QMberts Disputation mitOtrlcli beaogen hat^* Es ist deahalb aneh 
niefat nötUg, die Enistehang der Sehrifk nach Errichtong des Ftager 
BiittiinBS ansnneiinieo. Ton weleher Gnmpold noeh niefats weifii nnd 
von der man doch kaum annehmen kann, dafs er sie, wenn er 
später schrieb, nicht sollte erfahren oder berücksichtigt haben-). 

Ein zweites Leben desselben Märtyrers sehrieb später im elften 
Jahrhundert, doch unabhängig von Gumpold, Laurentius, ein 
Mitiich von Monte Casino; dieser bemft sich auf die Erzählungen 
ciaes Lsndsmsnnes des Mlir^yrers und mag durch diesen Kunde er- 
bslton haben von einer schon früher hi BOhmen und yieMeht in 
daviseher Spraebe Yer&foten Legende^ auf die whr spXter noch ein- 
mal surückkommen werden'). 

Eine bedeutende Einwirkung übte auf Italien die damals auch 

0 Diese, wie mir ichdiit, allein richtige Deutoog jener Stelle verdanke ich 

ficuodiicher iMitthciliing von Jaiie. 

Giimpoltli Vita Venopzlavi ducis, von Portz enldrckt und herausgegeben 
Mon. SS. IV, 21 1—223. Vgl. Büdinger, Zur Kritik aUbühuiischer Geschichte, VViea 
1857. Besonders abgcdruckl aus der Zeitidir. £ Ssterr. Gymnasien 1857. Heft VU. 
Hierin isl Gumpolds Existenz urkundlich nachgewiesen. 

') Auszugsweise milgelheilt von Pcrlz, Archiv V, 137 — 143; vollständig von 
Dudik, ller Romanum 1,304 — n 18. Ebenda S. 319—326 auch die Legende Crrsccnte 
ßdt. Ueber die wenig glaubwürdigen Legenden von Wenzels Mutter Luduula s. 
Bfidingcr S. 25. 
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hier eindringende streng mönchische Askese, welche theils von Cliiny 
ans Uber die Alpen sich verbreitete, theils unabhängig davon und 
in anderer Qeftalt in Italien selbst aufkam. Zu den Hauptträgem 
dieser Bielitaiig gehört der griechische KaUbreae NilaS| der doreh 
seine anib Aeofiserste getriebene Yeraohtang alles Irdisohen einen so 
gro(ben Eindruck anf Otto m machte. Sein Leben ist von einem 
Landsmanne in griechiseher Spraehe gesoiuiebeB und enfliillt einige 
werthvolle Nachrichten*). 

Von demselben Geiste erfüllt, aber ungleich wichtiger für die 
deutsche Geschichte ist das Leben des h. Adalbert, des Bischöfe 
von Prag und Apostels der Preufsen, (t 997) auf den Wunsch seinea 
schwärmerischen Freundes, des Kaisers Ottos ÜI^ verfalst von Jo- 
hannes OanaparinSy dem Abte des Aleiinskioetera in Bom| in 
welchem Adalbert sieh eine Zeit lang an^ehatten hatte. Der Ter- 
fiuser hat Adalbert selbst nahe gestanden nnd schreibt daher ans 
ToUer Kenntnifs des Gegenstandes und mit grofter Wärme, in reiner, 
wenn auch von biblischen Phrasen erfüllter Sprache'). Die wenig 
spätere Ueberarbeitung dieses Lebens von Bruno von Querfurt er- 
wähnten wir schon oben. Brun gehörte zu dem Kreise jener Asce- 
ten, welche in dem Kloster Classe bei Ravenna lebten, aus deren 
lütte der Oamaldulensei; Orden seinen ürspnmg nahm. Das Leben 
des Abtes Romnald hat nm die lütte des elften Jahrhnaderts der 
Haii|itmtret«r dieser Biehtnng, Petnu Damiani, gesduieben; aas 
den salbnngsvollen Sentensen laiwen rieh einige gesohichtiiehe Naeh- 
richten auslesen^ welche in den Mon. Germ. SS. IV, 816 — 854 mit- 
getbeilt sind« 

0 Ada SS. Sept VII, 336. Auszüge Moo. SS. IV, 615— 6ia 

2) Johannis Canaparii ViU S. Adalbert! cd. Perlz, Mon. SS. IV, 581— 595. 
Vgl. den ixiltmischen Landtagsschlufs voo 992 io Witteobtchi BcitaigeD S. 51 und 
bei Erbeo, RegeaU Bohcmiie p. 38. 
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IV. DIE ZEIT DEß SALIEE. 

Yon der Wahl Konradi H bii auf Htannohs Y Zod. 



§1. Allgemeines. 

Di. betten Begenten des Mbereii MittelaHen, Kail der Qrofre wie 

seiae Verfiüireii, Heinnoh 1, Otto I, Konrad II, haben keine gelehrte 
Bildung gehabt; noch waren die beiden Kreise des Lebens ao ge- 
schieden, dafs eine Vereinigung kaum möglich war, und eine Erzie- 
hung durch Kleriker brachte fast unvermeidlich ein solches Ueber- 
gewicht des geistlichen Einflusses und der kirchlichen Ideen mit 
sich, dais das Beieli davon Schaden litt. Doch hat Heinrich II eia 
kritftigeB Regiment geführt, so sehr er aneh der Kirche «rgebea 
war; er brachte das üai gaai lenrttttete Beleh dmeh imablMaaige 
Anatrengong wieder in Ordnnngi nnd auf dieaer Gnmdlage basta 
Konrad rüstig fort: ea iat kein kleiner Ruhm fttr ihn, dafs seine ge- 
rechte und feste Herrschaft die Zeitgenossen an Karl den Grolsen 
erinnerte. 

Um Gelehrsamkeit und Wissenschaft aber kümmerte Konrad 
sich nicht viel ; dagegen war seine burgundiaehe Gemahlin, die kluge 
Giada, der GeisÜichkeit und ihren Künsten angethan^), und sie liefii 
aoch ihren Sohn Heinridi in aoldier Weiae eniehen. Ala aein Lehrer 
wird ein italieniacher HSneh genannt, Almerich der BXr, ana dem 
Kloater 8. Peter ad Ooelom anreun in Pavia^ den Henrich 1089 
zum Abt von Farfa ernannte^). Ohne Zweifel hat aber auch Kon- 
rads Kaplan Wipo, auf den wir bald zurückkommen werden, grolsen 
Antheil an seiner Erzieliung gehabt. 

Die Kaiserin Agnes von Poitiers war ebenfalls im Besitz der 
gelehrten Bildung der Zeit und begünatigte gern litterarische Studien 
bia aie ala Wittwe mehr und mehr in aacetiache Frömmelei Yerfiel*). 

1) Sie fidk üA die Wcike Kodnn des Deotsdien von S. OaDeii ibedmibai. 
Hob. SS. II, 58, 11. — «) Gregor. Calin. Mon. SS. XI. 559. 

Der Anonymus Ilaserensis nannte den ersten Theil seines Werkes Libellus 
Agnetis imperatricis, Mon. SS. VII, 264. Ihre Kaplane Gundechar 1057 Bischof 
▼OD £icb8tedt, Altmann 1065 Bischof von Passau. Johannes Pauper widmete ihr 
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Audi Heinrich IV war durchaus nicht ungebildet und wufste 
die Vortheile einer gelehrten Umgebung sehr wohl zu schätzen^): 
hatte er doch seine Kämpfe nicht allein mit weltlichen Waffen zi 
fuhren. Noeh dentUdier lehen wir das bei feinem Solme Hamich Y 
henrortretoni der sogar einen eigenen ffistoriographen auf seinem 
RSmenEoge mit sich ftthrto nnd EUcehard nr Verfusong einer Qe- 
Bchichte des fränkischen Reiches aufforderte. 

Die Herstellung äufserer Ordnung und Sicherheit durch Hein- 
rich H und Konrad, sowie die Begünstigung der Gcistliolikeit unter 
Heinrich HI und seine erfolgreichen Bemühungen für die Herstellung 
dner strengeren Kirchenzucht kamen in gleichem Mafse der Litte- 
ratnr an Gute. Man rttlimto bald sein Zeitalter als das goldene: 
Tiele Mifamer, heißsk es hi den Angsboiger Annaleb, gelangte» dnreh 
seine üntersttttBing ra holiem Anselien in Wlnensehaft nnd Knst; 
die Studien waren llberali im btUhendsteD Zislande^. Yorsehnie 
Knaben wurden auch jetzt noch am Hofe erzogen, die kaiserliche 
Kapelle vereinigte zu allen Zeiten eine Anzahl ausgezeichneter Männer 
von gründlicher Bildung, doch tritt die Hofscliule nirgends bedeutend 
hervor, und es war auch nicht nöthig, denn jene Schulen, deren 
Anfänge wir im Yorigen Abschnitt betrachteten, hatten sich tiberall 
an selbständigem Gedeihen entwickelt und tmgen mm ihre volle 
Fneht 

Kodi war die ganae BiMong geisflioli; aki etwas anfiMrordenfr- 
ttdieB wild es dem P&lsgrafen Friderieh rtm Saelisen (t 1088) nadi- 
gerühmt, dafs er, wie man sich erzähle, Briefe die für ihn an- 
langten, selbst habe lesen und verstehen können; so weit habe er 
es in der Schule zu Fulda gebracht^). Das war eine grofse Aus- 
nahme. Die Heiligenleben aeigen es zur Genüge, dals in der Kegel 
der EntsohloiSi den Solin lesen nnd, waa identiseh war^ Latein l6n»BB 

iCiQ Buch de contemplalione animae. Mab. AnaL 1, 133; ed. II. p. 120. Zu Hein- 
rich III stand Willinua io Beziehung and übersandte ihm seine Ausl^ung des 
Hohen Liedes. 

^) (HdnrieosV) more pitris sui ckricos et maxine litteratos adbaerere sibi 
voloit, hosque honorifice tractau nunc paabnia avne lectione yA coUatioae sive 
acripturarum ac liberalium artiam inqnbibone aecum fiimiliaiioa occupavit Ekkcii. 
a.1106. Mon. SS. VI, 239. 

^) Huius astipulatione et industria plurimi eo tempore in artibus, in aedificüs 
in auctoribus, in omni genere doctrinae pollebant^ Studium ubique famosissimum. 
Ann. August, ad a. 1041. Auffallend iat die gleichzeitige Kla^e wAUnma, die aber 
besonders auf die EntfiremdoDg def Grammatiiier von theewgfacben Stadien und 
die U/nvissenheit der frMnmcQ Leute geht, £r hoffit Besaerang von dem fiinflula 
Frankreichs. 

Chron. Gozec. 1, 19. Mon. SS. X, 148. Ganz dasselbe rühmt Ordericus Vi- 
lala Twi König Hchunch 1 Beaudera von Eogbud. 
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m iMsen, Üm sngleich zum geistlichen Stande bettiMmie* Die 
Ifittter tluiten es oft heiidieh| und die Viter wurden dann sehr / 
wnag, wenn rie es effiüuen. Li dieser Barielwing ist man gegea^ 
die frflheie Zelt tnrttekgesdirittan. Belir neikwilrdig ist in Beng 
daranf die ErmahnnDg^ welche Wipo an Heinrieh III richtete; er 
stellt ihm vor, wie nachtheilige Folgen es habe, dafs in Deutschland 
niemand etwas lerne, der nicht zum Geistlichen bestimmt sei, ja dafs 
man es für schimpflich halte. £r räth ihm geradezu durch ein 
QesetK zu verordnen; dafs auch in Deutschland wie in Italien jeder 
vornehme Msnn seine Bohne sur Bohule schicken solle. 

Das gesehali nun fireitteli nielil^ nnd noeli bei Sebastian Ifiinsler 
finden wir dieselbe Kisge wiedeiliolt Dalagen aber seiehnele sieli 
die GeMiehkelt unter Heinrioli m dureh einm hoben Grad von 
Bildung aus. Die Bischöfe und Aebte, auf denen seit Otto dem 
Grofsen das Reich zum grofsen Theil beruhte, besafscn jetzt grofse 
und reiche Gebiete, welche sie mit aller Sorgfalt pflegten, und wohl 
mehr wie jemals galt damals der Spruch, dafs unter dem Krumm- 
Btabe gut wohnen sei. War bei manchen die Baulust übertrieben, 
hatten Pnmkliebe nnd Wolillel>en in msnehen Stiftm alles ernstere 
Stieben erdrttelrty so waien doch immer amh andere, in deneii die 
Wissenaehaft eifrige Beldrdenng find. Die bedeatende polüiMsiie 
SteDnng der Kirebe aber we^te gerade den gesehiehtiieliea flinn 
und führte mit Nothwendigkeit auch zur Beschäftigung mit der Ver- 
gangenheit und zur Aufzeichnung der Begebenheiten der Gegenwart. 

Von den Fesseln der Schule macht man sich jetzt frei; die 
Uteinische Sprache ist nicht mehr eine fremde, mühsam erlernte, in 
der man die vorliegenden Muster ängstlich nachahmt, sondern sie 
ist die' gewOlinliobe Spraehe aller gesehSftlicben Yerhandinngeni aller 
mssenscbaft nnd Ennst, die Sprashe des feineren geselligen Ver- 
kahn. Es bat sieb eine dgene, den BedUzfidssen und ZastKndea 
der Zeit angemessene Ansdrucbsweise gebildet, in der man sieb ndt 
Leichtigkeit bewegt. Einen sehr bedeutenden Einflufs auf diese 
Sprache übt natürlich der kirchliche Gebrauch; nicht nur finden wir 
überall die Ausdrücke der Bibel und der Kirchenväter angewandt, 
sondern man erkennt auch nicht selten den Ohorgesang wieder in 
dem rythmischen Klang der Prosa; bänfig sind sogar die Satztheüe 
sut miToUkommenen Endreimen versehen, eine Entartung die sobon 
im T<Hrigen Z^tranm bbi nnd wieder ideh seigt 

Unbestritten war jetst der rl^miscbe E^aiser das weKliebe Hanpt 
der Cftristenbeit; er nnd seine RSthe Imtten foriiHIhrend die maanlg« 
Ochsten und entferntesten Verhältnisse im Auge zu behalten, und der 
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gesichertere Znatand der Heimatii erlaubte es auch dem GMehrten 
in seiaer Zettey dm Bliek tob d«n iritehsttiegenden VoiftUeii sa 
heben imd naeh dem Zusammeoliaiige der Dinge sa forsohen« Man 
beeebrilnkte sieh niehl mehr wie unter den Oltonen anf einen engen 
Qesichtskreis ; damals hatte man nach und nach begonnen, den Er- 
eignissen der Gegenwart den weltgeschichtlichen Stoff in der Form 
rohester Compilation voranzustellen, jetzt aber suchte man sich 
dieses Stoffes wirklich zu bemeistem. Otto hatte durch die Her- 
stellung des Kaiserthumes an die alten Traditionen wieder ange- 
knüpft, und man ftthlte sich wieder im Znsammenhange der Wett- 
gesehiehte. Die sonehmende wissensehalUiohe Ansbildnng aber imd 
der grOlbeie B^ehthnm an Bttehern gaben angleieh die MQgliolikflit 
ein klarem Bild der Voneit sa geetriton, md so entstanden jetst 
die grofsen Weltchroniken, in denen man zunächst chronologisch 
eine wirkliche Uebersicht der Begebenheiten zu gewinnen strebte 
und dadurcli der Folgezeit die Lehrbücher gab, auf denen fufsend 
nun Männer wie Otto von Freising den Versuch wagen konnten^ aach 
philosophisch des ganzen Stoffes Herr zu werden. 

Zugleich erweiterte sieh aneh in rännüicher Benehnng der Ge- 
siohtdxeiB der Chnmiaten. Selbst die Loealgesehiehte wude ttbmil 
herlArt ron dem alles dnrohdringenden Binfliisse des rOmiaehen 
Papstes, yon seinem weehselnd«! YerhXltnifii ram Kaiser; wer aller 
die Geschichte in gröfserem Zusammenhange betrachtete, der konnte 
unmöglich sich femer auf den eigenen Stamm beschränken, denn 
die ganze Christenheit erschien jetzt als ein organisch verbundenes 
Ganses; in den KreuzzUgen kam dieses am deutlichsten zur Erschei- 
nung, und diese EreuzzUge trugen wieder ungemein viel dazu bei, 
den Bliek in erweitem. Kaiser nnd Papst erschienen als die beiden 
HItapter der duristenhdli die Landeegesdbiehte trat dagegen inrileky 
nnd dieee AnffasBimg fffü» der Qesohiehtsohreibnng ihren Qesiehfs- 
punkt 

Aber als der Ejrenzesmf die ganze christliche Welt in Bewegung 
brachte, waren jene beiden Häupter bereits in Zwietracht gcrathen. 
Es trat der lange und unheilvolle Kampf ein, der namentlich auf 
Deutschland, wo auf dem einträchtigen Wirken des Kaisers and der 
von ihm gesetzten Bischöfe die ganze Organisation des Reiches ruhte, 
im höchsten Grade erschttttemd und aersti^rend wirkte. Jetit^ klsgt 
Gozechin, Seh<riaster in Hains, gilt nnr noch Geld md Gewel^ ^ 
Wissenschaft führt an nichts nnd nraiii in den Schenken betteb 
gehen. Durch die Folgen dieses Kampfes yerlor Dentsohland seinen 
Vorsprung vor Frankreich und Italien* Nichts war jetzt mehr ge- 
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id^ ab kaacmistiseke Mehnai^ 

md für diese Seite der Aiubildsng hatte Fnudaeidi immer die beste 
Seliiile dargeboten, ßchon unter Heinrich III Iftssen flieh Klagen 

über das Eindringen französischer Moden vernehmen^). Schon von 
Bischof Heribert von Eichstedt (1021 — 1042) wird gesagt, dais er 
seinen Scholaster Gunderam für nichts geachtet habe, weil er in 
der Heimath erzogen war und nicht am Rhein oder in Frankreich 
Mine Studien gemacht hatte ^) , und Heriberts Vetter Wiiliram be- 
lengl^ dab damelg lahfaneiohe SehMler au diesen Gegenden den Im- 
frank im Kloster Bee «n&aehten. 

Die LoCfaringer hesnehten von jeher ftmsiQsisehe BduilMiy wie 
Olbert, von 1019 bis 1048 Abt yon Gemblonx, der in S. Oerranin, 
Troyes und Cliartres studirt hatte, und za ihnen, besonders nach 
Lüttich kam zahlreich die lernbegierige Jugend aus dem ganzen 
Eeiche. 

Gegen das Ende des elften Jahrhunderts h(5rte Friderich von 
Ortenburg (1100—1131 Erzbischof von Kttln) in Frankreich den 
tehard, spitor (1101) Bisehof von Angemltee; weleher damals in 
Aigonltoe, Bom^ imd anf dem Lande Sehide hielt*). Im An* 
fiuige des folgenden JahrhimdertB ging Eberhard, später (1147) En- 
bisehof von Salzburg, von Bamberg aus, Otto Ton Preising, Gebhlu^d, 
1122 Bischof von Wirzburg*), nach Frankreich, und Vicelin, der 
schon Scholasticus in Bremen war, veriiefs sein Amt um ebenfalls 
in diesem Lande sich weiter auszubilden '^). Von der K(5lner Schule 
eilte Godschalk, später Abt von Selau in Böhmen, nach Paris und 
stndirto dort, bis er 1135 in das Kloster Steinfeld eintrat Auch 
BnmOy der Bmder des Qiaftii Adidf von Berg, beCand sieh der 
Stodien halber in PariS| als die K9hier Enbisohofliwahl ihn 1181 
nr rasehen Hehnkehr reranlafiito^. Adalbert von Saarbrtteken be- 
gab Bich von der Hildesheimer Schule nach Reims und Paris, und 
hörte 1137 noch die gelehrten Aerzte zu Montpellier, worauf er im 

*) SigiFridi Gorziensis epislola, zuerst angeführt von Ruehs, Iiistor. Eutwioke- 
loog des Einflusses Frankreichs u. der Franzosen auf Deutschland u. die Deutschen. 
1815; jetzt vollständig bei Giesebrechti Gesch. d. Kaiserzeit IJ, 617. Im 12. Jahih. 
bidteo wboB die Toiäunen Berren franzSsitche Hofineister fttr ihre Kinder. 6er- 
viiiis 1, 246. 

*) Anon. Haserensis, Mon. SS. VII, 261. Auch die Briefe in Sudendorfs Re- 
gistr. III, 1 — 3 zeigen eine lebhafte Verbindung mit Frankreich um die Mitte dee 
atttü Jahrhunderts; die zugesetzten Namen aber sind schwerlich richtig. 

*) GesU Pontit Engoüsm. bei Labb^ Nova BibL II, 259, angeführt von Stein» 
De Friderico arcbiep. Gol Honast 1855. 8. 

^) in Frnnciam causa atodii iveram, Tengn. Mon. p, 374* 

6) Helmold. I, 45. 73. — e) Gcrl. ad a. 1184. 

^ Balderici Gesla Alberonis cap. 11. Moo. SS. VUI, 249. 
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Migauäm Jabie En\MM toh MaIhe worde^). Alboo mi Tm 
(1181 — ^1152) war Belbtt ein Fnmoae und hoitte fleh sveh toh d«n( 
■einen Sdiolaitieiis BalderM. In BOlunen eprielit Bohon CoiiiiiB 

Ton doi jungen Fliiloec^hen; toB ven Fnneiens Behlteen Mm- 

kehrten, und Bischof Daniel von Prag (1148 — 1167) hatte in P«ris 
atudirt, Lucas von Gran dort den Girardus Puella gehört^). Immer 
entschiedener wurde Frankreich das Hauptland der Kirche, der Sitz 
aller theologischen Gelehrsamkeit, wie auch von dort die neuen 
Mönchsorden ihren Ursprung nahmeni und Deutschland konnte mm 
frtttiere Geltimg den ifaelibaren gegenSber nioht mehr behanpton. 

Die Geeddohte Deatsohlands erkttrt es nur Genl^, cUJs die 
«Her Orten so leM und kräftig erblühenden Stadien nur in wemgea 
glllekUehen Füllen den Storni llberdanem konnten; gerade die goist* 
liehen Stifter, die Sitce der Bildung, wnrden von der nnheilyollen 
Spaltung in ihrem innersten Kerne ergriflfen und zorrissen, und in 
Deutschland blieb alles stumm, wenn der Klerus schwieg. 

Diese traurigen Folgen traten aber erst später ans Liclit; als 
der Kampf snerst ausbrach, brachte er vielmehr neues Leben und 
neue Bewegung in die Litterator* Man kämpfte nicht minder mit 
der Feder wie mit dem Schwerte^ und es .erwachs in knner Zeit 
dne rdehe Fülle Ton Strdtschrilten, die nun Theil mit'gsofter Saut 
und Oewandheit verfiafiit sind*). Aas der Gesehidite wie ans dem 
eben jetzt mit nenem EiHnr «rgriffsnen Stadiom des rOmisohmi Beehb 
wurden die Waffen entlehnt, und Stil und Sprache wurden auch ftir 
diesen Zweck sorgfältig geübt, theils in den Kanzleien der geist- 
lichen und weltlichen Henen, theils in den jetzt in Italien und 
Frankreich entstehenden eigenen Schnlen aur Erlemong. des Ge- 
achäftstUs«). 

Versuchen wir es nun, das nmiangreiche geschichtliche Matoiai 
dieser Periode m überblicken. Die geographische Eintheilonc^ w«l- 
eher wir bisher folgten, IX&t sich hier nicht mehr alleni fenthaltfln, 
weil der Verkehr nnd die gegenseitige Einwirkung sich ni sehr ge- 
stdgert htthent wir werden ans yfm den Hanptwerken leiten hsMa 
and diesen die übrigen gruppenweise anreihen. 

*) JafTe de Arte medica Saec. XH, p. 17. 

Cosm. III, 59. Gerl. ad a. 1167. Oualt. Map. Sitzungsberichte d. WicMT 
Akai. X, 331. 

») s. darüber Stemel, fränk. Kaiser I, 496 ff. Floto, lleinrieh der Vierte FI, 
283—303. Helfenstein, Gicgon VU BcftRhai^ nach den SmitachnOca maa 
Zeit. Fraokf: 1856. & 

*) 8. über diese Dietatorenschulen Wattenbach im Archiv £llr Konde Mar. 
0. Q. XIV, 29— M. 
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§2. Konradn. Wipo, 

WipMis Oper» ti. Fnit, Hon. SS. XI,14t-i-nS. 8«pwate» AMnck. Hm. lS6t. t. 

Pcrfz, Ti hrr Wi[>n"s T.iben «ml Scliriffrn, in <lcn Al>han(lliini;cn <ler Rerl. Ak. 
Steazel U. SO. 41 — 4». W«ita in üchmidto ZütMhrift U, 104. W. GicMbrecbt. 
KaiMTM» n. 611. 57«. 68f . SM. 

lieber Wipos Herkunft and Leben ist uns nichts bekannt, aU 
▼as ans Beinen Schriften hervorgeht. £r w«r Priester und Kaplan 
KflundB II| bei dessen Wahl er sogegen genresen ist Seine Krink- 
finhkett TObinderte Um aber hXiiflgi dem kaiserliehen Hoflagw sn 
folgen, nnd er seheint dann in seiner HeimaA snrttekgebliehen st 
sein, nämlich in Burgund, denn die Bpecielle Berücksichtigung dieses 
Landes in seinen Schriften und die Berufung auf den Bischof von 
Laasanne als seinen Gewährsmann lassen kaum daran zweifeln, dafs 
er dort zu Hause war. In besonders nahem VerhUltnifs stand er 
schon bei Kaiser Konrads Lebzeiten zu dessen Sohne tind Nach- 
folger Henrich y an dessen Hofe er dann in gleicher Stellang blieb^ 
md dem er 1048 oder 1049 die LebensbeselureibQng sdnes Vaters 
ttbeneiehfte. Es ist wohl nieht sn beswdfeliii dafii er anoh an der 
Snifiliuig Henrichs Antheil gehabt bat 

Wir wissen nicht, wo Wipo Berne Bildung erhalten hat; er war 
offenbar mit der classischen Litteratur vertraut und behandelte die 
Sprache der damaligen Zeit mit grofser Leichtigkeit und Sicherheit^). 
Eine besondere Vorliebe hatte er für rytbmische gereimte Dich- 
tuig, und auch darin zeigt er Geschmack und Gewandheit. Manches 
davon ist verloren; erhalten sind seine 1027 oder 1028 für Hein- 
rich HI Ter£a(iiten Denksprüche, Froverbia, in ihrer Art vortrefflich *)i 
md der 1041 Hemrieh sn Ehren verfklhte Tetralogns^ in flieikenden 
Hexametern, die naeb damafigem Geschmaeke gereimt sind. In an- 
nnitbiger nnd geschickter Weise ist hier das Lob des Königs mit 
guten Ermahnungen gemischt, und darunter befindet sich auch der 
oben sclion erwähnte gute Kath, er möge doch seine Grofsen dazu 
anhalten, ihre Söhne in die Schule zu scliiekeu und sie Hecht und 
Gesetz kennen za lehren^)« Bei jeder Gelegenheit kommt Wipo 

') Einen merkwürdigen Beleg für die gelehrten Studien jener Zeit u. Gegend 
M Mdi der Dichter Amtrcnii, vemuithSch cia ZBither, •. Haast in den 
»tzongsbericiilCD der BerL Ak. 1854. S. ISO— IC^ 

*) S* B* Deoct regem disccre legem. 

Legem servare, hoc est regnare. 
Notitia htterarum lux est animarum. 
qoi aenineai lac^ 
*^ Tone fac edictum per terrttn TcDtaDicQiimi» 

Qiiilibet ut dives sibi natos instniat omnet 
Littenilii» kg^^"^ persuadcai illii» 
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darauf nrttek, data Heoht und Oeseti die wahre Grundlage des 
TbroDes Bindi wie er denn auch Jene Emudmongen dem Gesetie 
selber in den Mond legt^ nnd Kthiig Heinridi als elurendsten Bei- 
namen die Bezeichnung Richtschnnr der Gerechtigkeit (Linea 
iustitiae) beilegt. Besonders schön und von wahrem Gefühl erfüllt 
ist endlich die Todtcnklage um Kaiser Konrads Tod*). 

Aufser diesen noch jetzt erlialtenen Gedichten hat aber Wipo 
auch noch Konrads Winterfeldzug nach Burgund im Jahre 1033 und 
seine Heldenthaten im Wendenlande 1035 besangen nnd eine gröfsere 
Dicktong unter dem Titel GalKnarius Ter&fiM, die sich eben&Ue auf 
Konrad n besog*). Biese Sebriften sind uns l^der alle Tsrloien; 
wir wissisn davon nur, was Wipo selbst anflllirt, der mit einiger 
Belbstgefälligkeit ihrer gern gedenkt, indem er mit leichtem SehMer 
den Verfasser nur als einen der Unsrigen bezeichnet. Mancher em- 
zelne Vers, der mitten in Wipos Prosa vorkommt, mag auch wohl 
aus diesen Dichtungen stammen; seine Vorliebe für solchen Schmuck 
tritt häufig hervor, sowie er auch seinen Geschmack an Sprttch- 
w)^m hier nicht verleugnet Anderseits ahmt er auch dem seu- 
tensiOsen Btil des Sallust naeb^ und daraus ist dne etwas seltsame 
lliscbung entstanden; wo er aber ein&cb ersiüd^ ist seine Sfvrache 
dem Gegenstände angemessen und frei Yon der aflbetirten CUumieititt 
anderer^). 



Qutsque suis libris exemplum proferat ilUs. 
Moribus bis cludiun vivebat Roma decrnter, 
Uis studüs taotos potuit vinebe tjranDos: 
Hoc mnrant Itali post primt crepuiidia concti» 
Et studare schotis mandatur tota luventus. 
Solis Teulonicis vacuutn vpI lurpe videlur, 
Ul doceant aliquem nisi clcricus accipialur. 



^) Otto V. Freising schreibt diese dem Ilerman voa Reichenau zu und eben 
so den RyLhmus auf den Uogerakrieg 1044: Vox haec melos pangat, welcbcr 
TCRBallilidi auch tod Wipo war. 

Er Tuhrt daraus die vierte Satire an; Vita Chuonr. cap. 6. 

3) Ueber die lateinische Hof- u. Klosterpoesie vgl. Wacicornagels L. G. 70—74; 
über Volkslieder S. 75. lieber den Cod. Canlabrig. Perlz Archiv VII, 1001 u. über 
Wipo jp. 7. — Kin lateinisches Lied auf llericcr von Mainz (913 — 926) Eccard 
<hMl. 58. Grimm mid Scbmeiler 835. Du ifefl 298. — Ldch ▼on da bddca 
Heinrichen lat. n. deutscb^ Ltchmann bei Koepke, Otto I, S. 97. — Spottlied auf 
Adalbert Berengars Sohn, aus Landulf von Mailand bei Du Meril271. Er schlägt 
statt ScUonichina vor Salacina, nach Salacia, der Meeresgottheit bei Festus und 
Varro. — Andere im Cbron. Salemitanum. — Ein Gedicht auf Ottos III Tod uod 
HciDricb n mit besonderer Boiefaung auf Leo Ton Vereelli irad Hardaio, bei Denis 
Codd. theol. Vindobon. I, 658 (unvollständig). Hoefler, Deutsche Päpste 1,331 u. 
Archiv f. öslerr. G. Q. XII, 316. — Ruodlirb, mit Bezügen auf die Zusammenkunft 
Heinrichs II mit König Robert von Frankreich, bei Grimm u. Schmeller, Lat. Ge- 
dichte des 10. u. 11. Jahrb. vgl. oben S. lUl^. — Ecbasis Captivii Lotiiring. Thier- 
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Das einzige gröfsere Werk, welches wir von Wipo besitzen, ist 
sein Leben Konrads II, um so schätzbarer, weil Uber diese Zeit nur 
wenig Quellen vorhanden sind. Eben so vereinzelt steht anderer- 
Mite dieae fiohiift da als eine der sehr wenigen weltlichen Bio- 
gnphien, welche im Mittelalter yerfaist sind. £s bertthrt angenehm^ 
dem Sehwalle stereotyper Fhraaen an entgehen, die in keiner Le- 
gende fehlen« üinhardy mit dem wir Wipo zanlehat vergldehfia 
miaseni tibertrifll ihn MBeh an Knnat der Darstelhm^ und Reinheit 
der Sprache, dafür hat Wipo aber mehr frische Natürlichkeit, und 
während Einhard in fast ängstlicher Nachahmung Suetons auch den 
Kategorien desselben folgt, berichtet Wipo einfach nach der Zeit- 
folge über das Leben Konrads. Er selbst sagt, dafs häufig Krank- 
heit ihn vom Hofe fem hielt, und daher ist er nicht überall gleich 
gut unterrichtet Im Allgemeinen aber schreibt er mit ToUstKndiger 
Kwmtnifa aeinea Qegenatandea nnd mit warmer Liebe an aeinem 
Helden. Doeh iat er weit entfernt , ein blofi»r Lobredner an sein; 
er beitthrt anefa die Schwiehen dea Eaiaera^ wenn anch nur in 
adMmender Andeutung, wie daa in a^en VeThiltniaaen nnd in einem 
Werke, das dem Sohne und Nachfolger gewidmet war, nicht anders 
sein konnte. 

Im Allgemeinen können wir wohl sagen, dafs Wipo seine Auf- 
gabe gut gelöst hat; er giebt uns freilich keine tiefer gehende ge- 
schichtliche Auffassung der damaligen Weltlage, des Verhältnissea 
des Kaiaera an den Fttiaten nnd anr Kirche, der Deutschen zu ihren 
Naehbareui aber er |^t una ehi finaclu», lebena^oUea Bild dea 
ttadDXftigeni yeratlbidigen nnd in Jeder Beaiehung ttiefatigen Kaiaera, 
ier vor allem rttokaiehtaloa daa Bedit handhabte nnd.gana fUr seinen 
hohen Beruf lebte, und daa eben war Wipos Zweek und Absicht 

Wiederholt spricht Wipo die Absicht aus, auch Heinrichs DI 
Geschichte zu schreiben; er sagt, dafs er fortwährend dafUr sam- 
mele: wenn er als der früher geborene auch früher sterben werde, 
so möge ein anderer auf dieser Grundlage fortbauen. Er beschwört 
Beinen Nachfolger, den Grund welchen er lege nicht zu verschmähen. 
Das Leben Konrada iat im Jahre 1048 oder 1049 geachriebeni und 

fiM mft poBt AnspielungeD ib. — Ifofhis Ouim, Uber die Ledisdilickt aber 
aadi Otto II und Otto III feiernd, Lachmann im Rhein. Mus. III, 432. Soltan, 

Deutsche hisl. Volkslieder 20. Du Meril 273. — Zwei kirchliche Lieder zu Ehren 
Heinrichs II, Eccard. Quat. 54. Ebert, Ueberlieferungen I, 81. Grimm u. Schmellcr 
333. Du Meril 286. Haupts Zeitscbria XI , 10. — Auf Ueribert von Köln, zur 
MKcbeii Feier aus spSteicr Zeit, Ece. Quat. 59. Do Mlrfl 279. Hanpts Zts. 
11,16. ^ Zu Ehren Konrada II, Ecc. Quat. 55. Du Meril 287. Haupts Zts. XI, 12. 
- Zu Heinrichs III Krönung, Ecc. Qual. 57. Du MtTÜ 289. SolUu 3L üaupta 
Zts. XI, 15. — Lob dea Boleslaua 1109 im CUroo. f oloD. lU, 11. 

15 
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gerade bis zum Jalire 1048 finden sich bei dem sächsischen Anna- 
listen, der das Leben Konrads vor sich liattc, auch Uber Heinrich III 
AtiBzUge aus einer sonst nicht bekannten Quellenschrift Da hat 
nun Pertz die Vermuthnng anfgestellii dafs Wipo schon bald nach 
jenem Zeitpunkte gestorben aem mQge und daik der Annalist seine 
Sammbing YOr sieh hatte. Weiteigehend hat er vermniheli daft woU 
das Hermann dem Lahmen zugeschriebene Weik Uber Heinrieh m 
nichts anderes sein J0t6ge, als Wfpos hinterlassene imd Ton Hermann 
Überarbeitete Aufzeiclinungen. Doch ist es ein bedenklicher IJmstiind, 
dafs Hermanns eigene Chronik nur wenig Uebereinstimmung mit 
jenen Nachrichten zeigt, während diescl1)c Quelle auch dem Chrono- 
graphus Saxo vorgelegen hat, und zwar wie ))ei dem Annalisten in 
genauer Verbindung mit den Hildesheimer Annalen. Deshalb ver- 
mnthet Giesebreeht (Gesch. d Kaiseneit H, 626) darin vielmehr eine 
▼erlorene reichere Form jener Annalen und nieht das Werk des ^po. 

Wipo erzXhlty da6 Eonrad im J. 1027 den Bisohof Wernher 
▼on Strafsbnrg nach Konstantinopel sandte, üeber diese Oesand- 
schaft finden sich einige, freilich fabelhafte Nachrichten in einer 
Schrift des zwölften Jahrhunderts Uber die Krcuzpartikel zu Donau- 
würtli, welche Wcrnhers Bogleiter, Mangold von Werd, damals 
soll erworben haben Wir finden darin auch die lieliebte Geschichte, 
dafe der Kaiser, zur Mahlzeit geladen, verbietet dem Bischof Hols 
m yerkanfeni dieser aber die Speisen bei einem Fener von Nüssen 
bereiten Ulfei Es ist nieht ohne Interesse m verfolgen, wie diese 
Geschichte mit geringen A1)Xnderangen an den yerschiedensfcen Ortoi 
anftancht und beliel)ig auf andere Personen übertragen wird. Denn 
Gleiches erzählt Robert Wace im Roman de Rou von Herzog Robert 
und dem griechischen Kaiser, Enenkel von Friderich dem Streit- 
baren und Kaiser Friderich H, eine Österreichische Reimchronik von 
den belagerten Wienern und Thomas Ebendorfer von Rudolf IV und 
Karl IV. Noch dürfen wir endlich nicht unerwähnt lassen, dafs in 
einer Briefsammlnng, welche ans dem Kloster Lorsch stammt, sieh 
^e Anzahl sehr beaehtenswerther Sehreiben erhalten hal^ Ton d^en 
nnr wenige, aber freilich wohl die wichtigsten bekannt geworden sind. 
Neben den gewöhnliehen Angelegenheiten der GeisHiehkeity Wahl- 
sachen, Klagen Uber Redrücknngon, Bitten um gastliche Aufnahme, fin- 
den sich darin zwei merkwürdige Berichte über Kaiser Konrad und 
seinen Hof^ namentlich eine genaue Erzählung von der Absetzung des 

Htstoria (luomodo portio viinfice crucis Werdeam pen'enerit Oefele I, 
332 — 336. KöDigsdorfer, GeschidUe TOD DonniwöiCh 1,384 -m enndidlcr, 
HtRtoire d'Abace 1,226. 
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EBCMfB Adalbero ▼<« KäntoBy welehe «ns den Kaiter in der gaiieii 
Hefüi^eit und Sduofflieit itigi| die dieaem gewattigeo Fttntoa- 
etamme dgen war^). 

§3. Nieder •Altaieh and Hildeaheinu Godehard« 

Benno von Oanabrttek. 

Steud* GcteUdkie DratMldiads unter dm firlnUMhca KaiMm U, 50^58. 90— 95» 

Um das Jahr 961 wnrde einem Dienttmann dea Klosters Kieder- 
Altaiehy Namens Ratmnnd, ein Sohn geboren, der den Namen Gode- 
hard erhielt Wir erwähnten schon früher, dafs die Kloaterzucht 
dort verfallen war und Kanoniker in freierer Weise an dem Orte 
lebten, dafs sie aber eine Schule von gutem Kufe hielten, welche 
von vornehmen jungen Geistlichen zahlreich besucht wurde. Auch 
Godehard erhielt hier seinen ersten Unterricht und bildete sich dann 
weiter ans am Hofe des Erabischofi» Friderieh von Sabcbnrg^ der 
mit Nieder- Altaieh belehnt war nnd dem es seinen blühenden Zn- 
stand verdankte. Im Jahre 990 aber gab der Enbisehof das Kloster 
▼ollends aeiner alten Bestimmung mrttck, gab ihm seine Selbstln- 
digkeit wieder nnd führte Benediktiner -M^Snche aus Schwaben dahin. 
Der Herzog Heinrich von Baiern und Kaiser Otto HI verhalfen der 
Abtei wieder zu ihren Hingst entfremdeten Besitzungen, und bald 
gedieh sie zu grofser BlUtlie und zeichnete sieh aus durch einen 
hohen Grad wissenschaftlicher Bildung. Dem ersten Abte Erkenbert 
folgte 996—1022 Godehard, welcher die Regel in ihrer vollen Strenge 
durchführte nnd sieh namentlieh aneh der Klostersehnle emstlieh 
annahm. Wohl sehen damals wurden hier knne annaUstisehe Anf- 
leiebnnngen (989—1038) yerhM, die dann spSter (naeh 1054) ein 
M'önch des Klosters, dem die Chronik Hermanns des Lahmen, viel- 
leicht schon in abgekürzter Gestalt, zugekommen war, mit dieser 
und den Annalen von Hersfeld und Ilildesheim zu einer im Anfjinge 
sehr mageren Compilation verband, wie wir das schon häutig ge- 
sehen haben und bei Lambert wieder finden. Unter Konrad U werden 
die selbständigen nnd eigenthllmlichen Nachrichten reichlicher, nnd 
Heinriehs HI B^erong ist in anaftthrlicher £raiUilnng dargestellt 
Wir finden hier Uber diese Zeiten yortreffliehe An&ehlttsse nnd awar 
gerade ttber die VerhiUtnisse dieser Gegenden, Uber welche es sonst 
so sehr an Quellen mangelt, nnd Uber Heinriehs HI Berflhmngen 
mit Ungern und Böhmen. Von 1054 an ist der Verfasser völlig selb- 
ständig, und über die ersten Zeiten Heinrichs IV gewährt er uner- 

*) A. Mai, Spicilegium Romannm V, 147. Mone, Anzeiger für Kunde des 
Millclallers 1838. S. 204. Böhmer im NotizenblaU d. Wiener Ak. 1855. S. 520, 
W. Giesebrechty Gesch. d. Kaiserzeit II, 608. 611. 

15« 
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wartete Blicke in das Treiben der Fttraten; der sonat ao gepriesene 
Otto Yon Nordheim eraeheint hier^ wo man ihn nSher kannte, in 
aehr ungünstigem Lichte. Die Art der DarateUnng achliebt eidi 
der Weise der alten Annaliaten an, indem der Yerfiuner nnr die 

Thatsachen reden läfst und es vermeidet, seine eigene Ansicht oder 

ein Urtheil über Personen und Ereignisse auszusprechen. So weit 
wir seine Nachricliten zu prlifen vermögen, ist er in hohem Grade 
zuverlässig. 

Die bairischen Historiker seit Aventin haben diese Annalen, 
welche bis 1073 reichen, lange ala eine Hanptqnelle benatzt; dann 
aind sie nnglttcklicher Weise verloren gegangen nnd lange anbeachtet 
gebliebeni bis Giesebrecht zaerst wieder daraaf anfinerkaam machte 
and sie aas den apSteren Gitaten grofeentheila wieder heratellte^ 
wobei freilich eine völlige Sicherheit nicht zu erreichen ist and 
manches problematisch bleibt^). 

Godehard aber erwarb sich durch seine Amtsführung ein solches 
Ansehen, dafs ihm bald auch andere Klöster zur Herstellung einer 
besseren Zucht anvertraut wurden; so 1001 TegemseCy 1005 das 
gänzlich verwilderte Hersfeld ^). Es gelang ihm auch seine Refor- 
mation mit daaemdem Erfolge dnrehzaftthren; er seibat entzog aich 
nach einigen Jahren wieder dieser ThMtigkdti welche ihn za aehr 
yon seinem Berufe abzog, aber Ifönche ana aeuier Schale verbrei* 
teten sich als Aebte verschiedener Klöster bis nach Böhmen, Mähren 
und Italien^). Er selbst widmete sich von 1012 an allein seinem 
eigenen Kloster, bis er im J. 1022 zum Bischof von Hildesheim 
cr^ iihlt wurde, wo er nun bis an seinen Tod 1038 eine segeuareiche 
Thätigkcit entfaltete. 

Ungeachtet der Verdienste seinea Vorgängen Bemward fand 
Godehard die Hildesheimer Schalen angenUgend; sie mochten viel- 

Aanalei Alteheoses. Eine Qaellenscbnft zur Ckachidite des dftea Jahr- 
hunderts, hergestellt von W. Giesebrecht. Berlin 1841. 8. Vgl. den Nachtrag in 
der Lllterar. Zeitung 1841. S. G87. Kaiserzeit II, 525. Ree. v. Wailz G. G. A. 
1842 N. 38 — 41. L. Giesebrecht, Wend. Geschichten III, 309. Die werthlosen 
Excerpta Allabensia, Moo. SS. IV, 36 haben keine Beziehung zu diesen ADoalen. 
N. Altiirh and dem elften Jahrhundert gehört den Inhalt, aber sehweifidi der 
Abfassung nach die nichtssagende Vita S. Alrunae, aus dem Hause der Markgrafen 
V. Chainb, bei Pez, Tbes. 11, 3, 253—266; der Zeil des Abtes Walther (Wallker, 
von 10f)7 an,?) die abgeschmackle Vita S. Snlomac virg. et Judithae viduae, die 
nur durch eine Stelle Uber die Grafen von Ortenburg und den Herzog Engelbert 
merkwürdig und wohl im 13. Jahrb. vcrTabt ist AcU SS. Jon. V» 493—496; A 
Pez, Thes. II, p. LVII. 

^) Gegen die gewöhnliche Annahme^ dala er auch Kremsmttnster erhalten haber 
Büdinger, dslcrr. Gesch. I, 449. 

3) Vgl. Lackner, Memoriale Altachae inferioris S. 137, wo ein Vendcboib 
der Kloaterbradcr aus Godehards Zeit gedruckt ist 
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leicht den bedeutend geateigerten Anforderungen dieser Zeit nicht 
mehr entsprechen. Er sandte deshalb suerst seine jungen Kleriket 
ncir fremden Schulen; dann Aber itlftete er in Hildeiheini eine 
dgene Schoto, die er nieht nur mit treffUchen Lehren, londem 
aneh mit alleni| wm lur leibüehen Nothdnrft erfoiderfieh wutf reieh- 
lieh MBstattete. Unter denen , welehe Godehard inerit nnttuidtey 
wnr atidi Wolf her, der die von ihm hergestellte Schule in Uers- 
feld besuchte^); diese leitete damals der Propst Albwin, der 1035 
Abt von Nienburg wurde. Ein Mitschüler Wolfbers, Katuiuiul, Gode- 
hards Neffe, wurde 1027 zum Abt von Nieder -Altaicli berufen, und 
Wolfher hielt sich aneh hier einige Zeit auf, dann kehrte er nach 
Hildesheim zurück, wo er Domherr wurde und naeh Godehards Tode 
das Leben deeaelben in beachreiben untemahnu Ihn befähigte dam 
anfiwr einer goten grammatiaehen Anabildnng die peraQnliehe Be- 
kaantaeliaft mit Godehard in dessen leinten Jahren nnd der Anfent- 
lialt in Hersfeld und in Altaich, wo ilim Godehards erster Lehrer 
Bumold erzählt hatte, was sicli bis zu dessen Bischofswabl ereignet 
hatte. Schon damals hatte iliu Katmimd dringend aufgefordert, das 
Leben Godehards zu beschreiben, und nach dem Tode des Bischofs 
forderte er die Erfüllung des einst gegebenen Versprechens. So 
entstand diese gut geschriebene nnd reichhaltige Biogra|ifaie^ die nns 
jetst in Tersddedenen Bearbeitongen vorliegt Den Anfang maeht 
ein kleines Fragmenty in der Form einer FortsetBong des Lebens 
▼on Bemward*). Dann kommt die von Porta nerst heransgegebene 
erste Biographie, die schon 1038, gleich nach Godehards Tode, ver- 
fafst ist^), später aber, um das J. 1054, noch einmal vom Verfasser 
überarbeitet wurde *). In dieser letzten Ausgabe findet sich mehr 
Uber die ältere Geschichte von Altaich und über den merkwürdigen 
Ifönch Gunther, der als Eremit im Böhmerwalde lebte und 1040 
Heinrielis III Heer von dem Untergange rettete; es ist aber aneh 
mandies Wichtige weggelassen, so daA die erste Bearbeitung von 
gi5(berem Werthe ist. Zugeeignet sind beide dem Albwin, welcher 
Godeliard als sein Beieht7ater am genauesten gekannt hatte; als 

1) Hier war Olhloh sein Mitschüler, Mon. SS. XI, 378. 

S) Wolf herii Continuatio Vitae Bernwaidi, ed. Pcitz, Mon. SS. }U, 165. 

•) Vila Godehardi prior, ib. p. 167. 

*) Yita Godehard pottcrior, ib. p. 196—218; dann aocfa Wunder p. 218—221. 
fÜBte Handschrift nachgetragen Archiv XI, 304. Vgl W. Giocbrecht, Kaiserzdt II» 
520. Fast ganz wertnlos ist die gronsenlheils hieraus entlehnte, als Prodi<;t zum 
Vorlesen verfafste V. Guntheri, SS. XI, p. 276— 279, und zu warnen ist vor den 
auf Günther bezüglichen falschen Urkunden» welche im 13. Jahrhundert im Kloster 
Bnewnow YcrfiOat wurden. — l)ranalatio Godehardi (1132) mit Woadeni, SS. 
Xllt 639-652. 
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VeranlaBSUDg wird in der zweiton Bearbeitung, ohne jedoch der 
Bchon Yorhandenen ersten zu gedenkeiii nicht mehr Ratmunds, son- 
dem des Abtes von MicliaelifddoBter so HUdeaheinii AdalbertB| Anf* 
fbrdenmg beseiobnet. 

Vielleicht ist aadi Wolf her der Ver&saer der Fortsetmiig der 
Hildesheimer Annalen^), welche bis zum J. 1041 m den be- 
deutenderen Quellen für diese Zeit gehören. Dann aber tritt bis 
zum Jahre 1101 eine grofse Lücke ein, welche erst später aus den 
Mainzer Annalen von S. Alban ergänzt ist*). Mit dem Jahre 1101 
beginnt dann wieder eine sehr ausführliche, mit entschiedener Feind- 
schaft gc^n Heinrich IV geschriebene Fortsetnuig bis 1109, die man 
spSter in Paderborn weiter g^Vhrt hat. 

Das Verstammen der HUdesheimw Annalen mit dem Jahre 1041 
ist nicht snfiUlig; es hlingt snsammen mit dem VerM, der damals 
eintrat, weil ein nnwiasender DXne sich das BisÜium ni ▼ersebaflNi 
gewufst hatte. Er hiefs Tymme, auf Deutsch aber nannte man ihn 
Thietmar; die Königin Gunhild hatte ihn als Kaplan mitgebracht 
und so gut für ihn gesorgt^). Die Folgen zeigten sich rasch in der 
Abnahme der wissenschaftlichen Bildung der Geistlichkeit Der Bio- 
graph des Benno behauptet sogar, dafs dieser zuerst in Hildesheim 
wissenschaftliche Stadien eingeführt habCi bis dahin sden die Geist- 
lichen wie die Baaem aa%ewachsen^). Das ist ohne Zweifid ttbe^ 
trieben, aber fireilich brachte auch Benno eine Gelehrsamkeit mi^ 
die wohl damals in Sachsen nea sein mochte, und von der anderen 
Seite wurde die damals eintretende Veränderung als ein Verfall der 
guten alten Kirchenzucht aufgefafst^). ' 

Benno war ein geborener Schwabe; er hatte die Schule in 
Strafsburg besucht, hörte dann den eben damals sehr gefeierten 
Lehrer Hennann von Keichenau und besachte, von Wissensdrang 
getriebeni noch viele andere Orte ro seiner weiteren Ansbildniig*)« 
Aach nach Jernsalem begleitete er 1027 den Bisohof Wemher f« 
Strafiiborg. Dann kam er nach Speier^ welches gerade nm dfese 

1) Hon. SS. m, 103—112. Vgl. XI, 163. 

^) Nachgewiesen von Waitz in den Nachrichten von der Gdtt. 6. d. W* 1857. 
S. 56. Waitz vermuthet, dafs auch die folgende Fortsetzung bis 1109 aus der- 
selben Mainzer Quelle entnommen sdn könnte. Ueber eine Vennuthung von Gicie- 
brecht s. oben S. 226. 

*) CKescbrecht, Gesehiebte der Kaiserzeit II, 290 nach Adam Br. II, 75 u. Viu i 
Oodeh. posterior c. 33. Er starb am 14. Nov. 1044. 

Achnlich sprirlit sich Heitel selbst in Betreff der Klosterzucht aus, die er 
durch seinen NeiTen Chuno aus der Bamberger Scbok refoimirai wolke^ aber mit 
sehr schlechtem Erfolge. Sudendorf 11, 26— 31. 

•) AnaaBata Saxo ad a. 1044. 

*) per alia fonq^t loea itodcnlhim more afiqiuuito tempore vagaliii. Vila c3. 
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GUmae erhoben wurde und die strebsamBten Lehrer und Schiller an 
sicli zog Hier trat er uun selbst als Lehrer auf und erwarb sich 
durch seinen Unterrieht grofse lleichthUmcr, ein bedeutsames Zeielien 
für den hoch gesteigerten Trieb nach Kenntnissen in der damaligen 
Zeity nach der man bftld nachher aehnattchtig ala nach dem goideneii 
Zeitalter zurücksah. 

Als dannl Beiaiieh m eeine LiebMngsatiftiiBg in Qoelar auf 
aÜB Wdae «mponolniii^ saehte^ folgte ihm Benno dahin, und von 
Uer mm berief ihn Aaelin, frlher kSaiglkdier Kaplan, jetit (1044 
bis 1054) Bieehof von HildeBheim, zum Vorsteher der Domsehnle. 
Aber Benno war zu reich iür alle Verhältnisse des Lebens von der 
Natur begabt und durch seine Studien vorgebildet, als dafs er lange 
in dieser bescheidenen Stellung hätte verbleiben können. Die Bischöfe 
der damaligen Zeit hatten, da sie Landesherren geworden waren 
nnd den ersten Plate im Käthe des Königs einnahmen, die mannig* 
£Mshaten Angaben sa erfttUen nnd bedurften daiu aller Kräfte, 
velBhe aieh ihnen nar irgend darboten. 8o b^gleiteto denn anoh 
Benno im J. 1053 den Bisehof AsdSn anf dem nngriiohen Feldzuge 
des KaiBors nnd bewies hier eine so ausgezeichnete Befthigung fUr 
die Besorgung der weltlichen Angelegenheiten, dafs er bald nachher 
zum Dompropst befordert w^urde. Gegen die Armen war er über- 
aus mild und freigebig, sein Grundsatz war, dafs es besser sei, 
eüien Armen zu attttigen, ala selbst den ganzen Tag mit leerem 
Magen zn gehen; wo er aber bösen Willen sah, trieb er die Ein- 
künfte des Btiftos mit Strenge ein. Aneh in Goslari wo er Utngere 
Zeit ab Enpriester uid svgleieh ak kdniglieher Amtmann schaltete^ 
bewihito er sidi doreh Umsieht und Festigkeit 

Besondere Sorgfalt yerwandte er anf den FMbau nnd die 
Gärtnerei, und darin soll er eine ganz besondere Kenntnüa an den 
Tag gelegt haben, die er nur aus Büchern geschöpft hatte. Vor 
allem aber war er erfahren in der Baukunst; viel wurde in Ilildes- 
heim nnter Bischof Hettilo (1054 — 1079) nach seinen Angaben ge- 
baut; aulserdem war aber auch er es, der Heinrichs IV Borgen in 
Sachsen bauen liefs. Ganz besonders jedoch gewann er grofsen 
Rohm dnroh einen sehr, sehwierigen nnd lomstreiehen Wasserbani 
welcher den Dom sa Speier gegen die Fhithen des Rheins sicherte. 

Im J. 1067 wnrde Benno Bisehof Ton Osnabrttek, nnd in den 
schwierigen nnd stürmischen Zeiten^ welche nun folgten, zeichnete 

0 CO oQod Stadium etiam liknmin inlM aidfDtiMitiHim iloiere coepissd} 
Viu c 4. 
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er sieb durch nnerschlltterücbe Trene gegen den K?hiig^ zuglsiok 
aber durch Friedensliebe und durch eine vorsichtige Klugheit aus, 
welche ihn mit keiner Partei ganz zerfallen Hefa. Auf seinen und 
des ebenso eifrig kaiserlichen Erzbischofs Liemar von Bremen Wunsch 
schrieb Wido, der ihm 1092 als Bischof folgte, ein Werk über 
Heinrichs IV Streit mit Hildebrand in welchem Gregors Verfahren 
Bchaif getadelt wird. Dennoch aber blieb aaeh Anno von EJSSktk, der 
Olm eine Zeit lang die ganie weltli<^e VerwaitaBg aeinea SptKongds 
ttbertrogi immer mit Benno befreondet, und aneh mit den dfingea 
M8nchen Ton Siegburg und S. Pantaleon hielt er Freundachaft. So 
gelang es ihm, sein Bisthum, obgleich er es zeitweise verlassen 
mufste, bis an seinen Tod 1088 vor Verwüstung zu schlitzen. In 
seinen letzten Jahren beschäftigte ihn ganz besonders die Stiftung 
des Klosters Iburg, und dieser Stiftung verdanken wir seine Bio- 
grapbiei eines der besten Werke dieser Art. Der Verfasser erklärt 
68 geradezu für sttndlich, wenn Andere ihre Hdden als gani voll- 
kommen vnd ftblerfirei sobüdem; er iriU Benno darrteilen, irie er 
war, nnd wirklich trigt ancb adne ein&die nnd mgesnehte Sebil- 
denmg das Gepräge der Wahrheit Es war der Abt Nortbert, 
der zwischen den Jahren 1090 und 1100 dem Stifter seines Klosters 
dieses schöne Denkmal setzte, ein geborener Brabanter, der von 
Kindheit an bei dem Domscholaster zu Köln, seinem Verwandten, 
erzogen war, dann Domherr in Bamberg, endlich Mönch in Siegboig 
und 1084 Abt von Iburg wurde. Sehr merkwürdig ist, dafs nn« 
geachtet der nahen BeaidiiingeB sa den von Anno von Kdbi gegrün- 
deten streng gregorianischen KlMem doch die damals in Ibnig ge- 
adiriebenen Annalen sowohl, wie die Biographie des Benno") kaiser- 
liche Gesinnung zeigen. Clemens m galt hier für den reehimXf^lgen 
Papst. Dergleichen Werke sind später mehr wie andere der Zer- 
störung ausgesetzt gewesen; nur in vereinzelten Exemplaren, in 
späteren Abschriften haben sie sich erhalten, und gewifs sind viele 
ganz zu Grunde gegangen. Von Bennos Leben bewahrte man in 
Iburg die Urschrift, welche erst im vorigen Jahrhundert verschwunden 
ist, nachdem Abschriften davon genommen waren nnd Eceard (Corp. 
Ii 2161—2194) die erste Ausgabe publicbrt hatte. Die Annalen 
benntate der fleißige i^bsische Annalist nnd um das Jahr 1500 der 
loesbomer Benediktiner Bernhard Witte; in neuerer Zeit war Hure 
Existena unbekannt, bis Julius Ficker in If ttnster zwei Blätter davon 

1) Es ist nur in einem AuBZUge «halten» bei Eccnd» Corp. H, 18S. YdL 
HdfiensteiD S. 80. 118. 168. 

>) Y. BcDDonis auct Nortberto ed. WilmaiiB. Mon. SS. Xll, 58—84. 
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entdeckte, welche die Jahre 81G— 841 und 1073 — 1085 enthalten. 
Der Anfang ist aus den Annalen von Fulda entnommen, mit einigen 
Zusätzen; aus dem elften Jahrhundert waren offenbar gleichzeitige 
AnfiMichnangen Yorhanden, die gemä£Bigt gehalten, aber doch mehr 
in sächsischem als in königUclMBi Sinne geschrieben lind. Diese sind 
ipitar^) dnreh £intehattvBgea m BeasM Leben efgiiiit und, wie 
m mshsxBt, bis snr lütte dei swOiHen JnlurlioiidertB fartgeftthrt*). 

Die nenmoditehe franittrifleh-ettddieiitMhe Gelehfsnaikeil^ welehe 
dmh Beimo'imd Heitel ita die Hildeebeimer Sebnle eingeführt 
wurde, läfst sich einigermafsen erkennen in der Briefsammlung, 
welche von Sudendorf durch die drei Bände seines Registrum ver- 
theilt ist und mit Hülfe der Einleitung zum dritten Bande wieder 
zusammengebracht werden kann Sie sind in der Ausgabe mit 
gröüiter Willkür bestimmten Personen zngetheilt und auf poUtiMba 
BraigniBse belogen; dadweh darf man sieh nieht irre maehen lauen« 
Denflieh tritt uns in Bettels Briefe II| 38 die lebhafte Besebiftigmig 
mit den rtaiseben Dieliteni, besonders Tiigil eatgegen^), nnd aadi 
Gieero wvde eifrig gelesen. Answiirtlge Sohtller UeHen sieh der 
Stadien wegen in Hildesheim auf und erhielten nach Godehards 
Anordnungen bestimmte Praebenden zum Unterhalt. Während einer 
längeren Abwesenheit des Bischofs litten die Schüler unter der Härte 
nnd dem Geize seiner Beamten; mehrere, entflohen bis nach Köln, 
darunter Hettels Neffe Meginbard. Das war jedoch nur ein vorttber- 
gehendes Unglttek; die sefaweren Zeiten des Krieges weiden aber 
aaeh hier wohl die wissenschaftliche ThXtig^Kit gehemmt und nnter- 
broehen haben* Die alten Annalen Miebeni wie erwihnt, oime 
Fortsetenng. Dafttr aber TerfiiArte man im Jahre 1079 eine Bis- 
thumschronik, welche in gedrängter üebersicht die Geschichte 
des Hochstiftes, die Thätigkeit der einzelnen Bischöfe bebandelt, 
und von dieser Zeit an bis zum Ausgange des Mittelalters fortge- 
setzt wurde Mit dem neuen Jahrhundert nahm man auch die 
Annalen wieder vor; bald darauf kam der Baier Gerhoh hierher, 

^) 1083: drographum quod aeteniis servatur. 

Zuerst erwähnt von Wilmans, Mon. SS. XII, 59 n. 21, der auf eine aus 
^Viltes Ilistoria Wcstpbaliae ergänzte Ausgabe IIofTnuDg macht, — Annaliuin Ibur- 
gensium Fragmeota. Nach einer Handschrift des 12. Jahifa. nun cnAen Male her- 
ausgegebeii Ludwig Perger. Avi der Zeilschr. t valcri. Geseh. v. Alterthiim»- 
famde, 18. Band, bes. abgedrackt Münster 1857. 8. 

Eine andere Briefsammlung, welche vieles über die Hildesheimer Schule, 
doch, wie es scheioti aus dem 12. Jahrb. enthält, befindet sich in Leipzig. Archiv 
Xi,352. 

*) Der adididamei» iof 8. 29 ist jedoeh der Adad Idmnaeiit aus dem Alten 
TcttaiBCiit» 

*) Gbronieoii fpiRoporam HildeiheimfflBnm ed. Pcrti» Mon. SS. Vll| 850-873. 
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WEH di6 8olnd6 nt b6tiwlMiiy lUMslidoiii er Iwraits in IiVoiris^ nid 

Mosburg eifrige Studien gemacht liatte, und Adalbert von Saarbrücken 
(1138 — 1141 Erzbischof von Mainz) erhielt hier seinen Unterricht, 
bevor er nach Frankreich ging. Die Schule mufs also damals wieder 
einen bedeutenden Kaf ^habt haben. Sehr gerühmt wird in der 
Cauronik der SohalMtioiu Berahardi weLoher 1180 Bisohof wurde. 

§ 4. Paderborn. Meinwerk. 

Noeb SB den Siteren Zöglingen der ffildedieimer Sdmle gehMe 

der Bischof Meinwerk von Paderborn*). Er stammte aus dem alten 
und vornehmen Hause der Immedinger, dem auch die Königin Ma- 
thilde angehört hatte, und war eine tüchtige, derbe Sachsennatur 
durch und durch. Als Kind wurde er in Halberstadt der Kirche 
dargebracbti dann besuchte er die Schule zu Hildesheim, wohl noeh 
«Bter Thaagmsr. KaiBer Heinrich H soll hier sein Mitschüler ge* 
weeen sein. Das Lernen aber war seine Saebe nicht; doreh Gelehr- 
samkeit bat er sieh niemabi anigeieiebiieti uid er mnftfte deshalb 
maadie Anfechtnng erleiden. Als er sehen T^atihai war, lieb Hein- 
rich n ihm einmal in der Missa pro defunctis aus den Worten /a- 
mulis et famulabus die erste Silbe fa ausradiren, und Meinwerk sang 
wirklich pro mulis et mulabus tuis. Er nahm das sehr übel 
und lieijs den königlichen Kaplan, der es gethan hatte, tüchtig durch- 
prügeln; dann aber beschenkte er ihn sum Tröste mit einer neuen 
EJeidung. So war sein ganzes Wesen, nicht eben fein, oft hart^ 
aber im Qmnde doeh s^ wohlwoUeDd «nd gntmUtbig. 

Yen Hüdesbeini snrllehgekebrti wurde Meiawedc Domberr in 
Baiberstadt und kam dann unter Otto m als Kaplan an den Ho£ 
Als im J. 1009 der Bischof Rathen von Paderborn starb, tiberreichte 
Otto III ihm seinen Handschuh als Symbol dieses Bisthums. Ver- 
wundert fragte Meinwerk, was er denn damit anfangen solle: so ein 
Bisthum könne er ja aus eigenen Mitteln stiften. Dann aber ent- 
schlois er sich doch es anzunehmen, und machte dieses arme Bis- 
timm, dem er 30 Jahre vorstand, nnn ni einem reichen, theils durch 
eigene Behenknngen nnd andere, die er veranla&te, besonders aber 
teeh EMg^gat, weiofaee er im reiohBten Habe dureb Bitten md 
Dritngen, durch List und Sehen an erlangen wnflrte, wie das in 
•dner Lebensbesehreibung gar anmnthig gescfaüdert ist Qeüuidkll 

») Vita Mcinwerci ed. Pertz, Mon. SS. XI, 104—161. Vgl. W. GiescbwAl. 
Gesch. dfr Kaitencit 86. 538 und über Meinwer]» iiitoe Malter, die Gfila 
Adda S. 133 l 
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erianlyte sieb dagegen manohen derben Sehen mit dem ungestümen 
Dränger, mufste aber daftlr zuletzt immer mit neuer Gabe bUfsen. 

Ueberhaupt sorgte Meinwerk für sein Stift in jeder Weise, wie 
uns das sein Biograph durch viele kleine, sehr charakteristische, 
traditionell bewahrte ZUge anschaulich macht Er sorgte dafttri dafii 
seliie Liten und seine Mönche ordentlich zu essen bekämen und 
nahm sieh sehr ernstiieh der Wiithsohsft auf seinen HOfen Ui i. B. 
der Htthaenaeht und des Gemllsebanes. Als tat einmal einen Garten 
voll Kessdn^ die Ifeierin aber in sehltaen SMdem findet, UUM er 
diese Ton seinen Leuten ergreifen und so lange darüber hin und 
her ziehen, bis alles Unkraut niedergelegt ist. Im nächsten Jahre 
fand er hier die schönsten Gemüse. 

Mit Schlägen, die in Sachsen landUblich waren, war er gleich 
bei der Hand| aber die Gezüchtigten pflegte er nachher durch Ge* 
schenke zu yersöhnen. Häufig ging er verkleidet umher, im dea 
Aistacnd seiner Untefgebenen, die Mängel der Yenrattong ansm* 
knadsdiaften; sehie Fdnde nannten ihn deshalb den Gaukler (ioe«- 
ktor). 

Auch bauen Hefe er viel; seine Stadt umgab er mit Manenii 
und eine Kirche liefs er von griechischen Werkleuten aufführen. 

Obgleich wenig gelehrt, hob doch Meinwerk auch die Schulen 
zu bedeutendem Ansehen ; neben seinem Neffen, dem späteren Bischof 
Immed (1062—1076) studirten da Anno von Köhl (1066—1075) und 
Friderieh von Münster (1062 — 1084); auch Altmann von Passaa 
(10^^1091) und vielleicht mit ihm Gebhard von Salsbnrg nnd 
Adalbero von Wirsburg. Altmann hat aneh lange Zeit als Seholaster 
hier gewixkt; am Anfhnge des swOlften Jahrhunderts find ^oeUn 
hier eine blühende Schule unter dem Meister Hartmann, nnd auf 
diesen folgte Mangold, der mit Wibald in Correspondenz stand. 

Im Jahre 1015 stiftete Mein werk das Kloster Abdioghofen, wo- 
hin er aus Cluny den Abt Sigehard und zwei Brüder berief; er 
sorgte .väterlich dafür, dafs sie nicht gar zu schlechte Kost erhielten, 
und als er einst in der Kttche ansgdnindschaftet hatte, dafs die 
Reisen ttbermll&ig mager vareui weil es an Gel fehlte, schickte er 
ihnen Bgensk, indem er TerstXndiger Weise einsah| dafli die Vor- 
selirifken der Begel der Nator des Landes angepaÜrt werden mttbten. 
In diesem Kloster scheint sich denn auch der Geist des Stifters 
noch lange Zeit erhalten zu haben, da man dort mit so großem 
Behagen alle die kleinen Geschichten von ihm aufbewahrte und ein 
Jahrhundert später schriftlich aufzeichnete. Erst gegen das Jahr 
1165 ist nämlich diese Biographie veriaist worden, eine sehr fleiisige 
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mit grofser Sorgfalt die Hildeaheimer Annalen und andere Schriften, 
besonders auch die zahlreichen Urkunden des Klosters benutzte. 
Das Beste aber gab ihm die lebendige mündliche Ueberlieferung, 
welcher gerade Meinwerks eigenthümliche Persönlichkeit reichen Stoff 
geboten hatte. Natürlicher Weiae war es besonders die specielle 
liiuiluihe Tbätigkeit Meinwerks, von der man sich noch ecsühlte, and 
die allgemeine OeaeMchte ist daher yon dem VerfiMMer gar niefak 
berHhrt; nur der groften Anulil trefflicker BisehBfe gedenkt et, 
irdche damals den dentadien Kirchen yorstanden. 

Und gerade als bei einem rechten Vertreter dieser alten Beichs- 
geistlichkeit vor den Zeiten des Investiturstreitea haben wir uns bei 
diesem wackeren Manne etwas länger aufgehalten. Vom Kaiser auf 
alle Weise gehoben und begünstigt, grofsenthtils in seiner Kanzlei 
gebildet, vertraten damals die Bischöfe das Interesse des Reiches den 
weltlichen Maehthabem gegenüber. Daneben und wenn nieht gerade 
der Beiehsdienst sie in Anspmeh nahm, ividmeten sie sieh gans nnd 
gar der FUrsorge für ihre Sprengel, für ihr raseh angewachsenes 
und herrli^ erfottlhendes Gebiet Sie hatten keine Zeit weder fttr 
dogmatische Controversen , noch anch ftlr schriftstellerische Tbätig- 
keit, aber sie riefen diese hervor durch ihre Sorge für die Schulen, 
durch die Stiftung von Klöstern, endlich durch den Stoff, welchen 
ihr eigenes Wirken der Geschichtschreibung gab. Darum beschäftigen 
sie nns auch hier. Ihre Biographien sind wichtige Quellen, um das 
besondere Leben in den einzelnen Landschaften kennen sa lemen; 
die allgemeine Ctosehiohte wird nur gelegentlich berühr^ und nament- 
lieh in Sachsen ist der üntersehied von dem vorhergehenden Ab- 
sishnitle aufGtdlend. Von Natur sur piovinsiellen Absonderung ge- 
neigt, waren die Sachsen nur durch die hervorragende Stellung ihres 
eigenen Fürstenhauses zu lebhafterer Theilnahme an der Welt- 
geschichte herangezogen; jetzt verschwindet dieselbe fast ganz, bis 
der Widerstand gegen Heinrich IV, die Verbindung mit dem römischen 
Hofe und die Erhebung ihres Heizogs Lothar sie aus ihrer Abson- 
derung etwas herausreüäen* Da nahm man die alten Hildes- 
heimer Annalen wieder vor, und ein Exemplar derselben fimd in 
Paderb<»n eine weitere Fortsetsung von 1109 — 1137 (Uon. SS. 
IIS^IIS). Der Verüssser war gut unterriehtet, auch über die Vor- 
gänge in Italien, aber er begnügt sich grofsentheils mit Andeutungen 
und scheut sich offenbar, Uber die Vorfälle, deren er gedenkt, sich 
eingehend auszusprechen. 

£s ist uns noch ein Werk erhalten, weiches um diese Zeit 
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(EwiseheB 1107 und 1112) In HelmerBhanseni einem Kloster des 
PadeilMinier Sprengele entstand, die üebertragnng dee h. Madoal- 
dne*). Bas Kloster wolUe nieht reeht gedeihen, weil es ihm an 

einem ordentlichen Heiligen fehlte , und deshalb bemtthte sich der * 
Abt Thietmar mit Erfolg, aus Trier, wo dergleichen Schätze in Menge 
vorhanden waren, Reliquien zu erhalten. Im .T. 1107 gelang es ihm, 
den Leib des h. Modoald heimzubringen, der nun seine gebührenden 
Wunder that und dem Kloster zn gröfserem Ansehen verhalf. Die 
weitschweifige Erzählung davon enthält einige Nachrichten über das 
Ooneil von QnastaUa, sowie Uber Trier ond andere lothringisehe 
Kfitotor, welehe der Abt m diesem Zweeke besnehte. YerbnndeB 
sind damit die zwiselien 1121 nnd 1124 geschriebenen Wnnder des 
h. Aegidius; ihr Sebaupiatz ist 8. Gilles im sQdlieben Frankreich, 
ein viel besuchter Wallfahrtsort: Pilger aus Schleswig und Stettin 
begegnen uns unter den Verehrern des Heiligen. 

§5. Hermann von Reichenau. 

Stenzel I, 186. W. Giesebrecht , Kaiserzeit II , 523. Pertz, Uon. SS.y, 67 £ 

Lebensnachrichten tll>er einen l>edeutenden Mann snsammensB* 
sleDen, die Gesdiidite eines Bisthums oder Klosters danustellen^ 
das erforderte keine nmfiuigrddien Studien und konnte allenfidls 
aDein nach mündlicher üeberliefemng gelingen. Allein das BedUrf* 

nifs, welches sich immer fühlbarer maclien mufste, die ganze Welt- 
geschichte zu Überblicken, blieb unbefriedigt, wenn es nicht gelang, 
ans zahlreichen verschiedenartigen Schriften ein zusammenhängendes 
Resultat zu gewinnen; ohne eine reiche Bibliothek war hieran gar 
nicht zu denken, und wenn auch der reichste Stofif vorlag, erforderte 
doch die Bearbeitung ganz ungewöhnliche Fähigkeiten. Wir haben 
geseheui wie man sich im Torigen Zeiträume mit dttifligen Zusammen- 
BteUnngen ans Xlteren Annalen sn helfen suchte; aber diese nniu* 
ssmmenhXngenden Skelette konnten niemandem genügen. Der m* 
* geschrittenen Bildung dieser Periode war es vorbefaalteni durch 
verechiedene Versuche dem Ziele nSher zu kommen. 

Reichenau ist uns als einer der Hauptsitze gelehrter Bil- 
dung bereits bekannt. Der Abt Bern (1008 — 1048), dessen Ein- 
setzung schon oben (S. 196) erwähnt wurde, stand dem Kloster 
vierzig Jalire lang vor und zeichnete sich nicht minder durch seine 
gute Verwaltung wie durch seine Gelehrsamkeit ans. Er ist bekannt 
als Schriftsteller Uber Gegenstiinde der Theologie und Liturgik, Tor- 

1) Translatio S. Modoaldi, Miracula 8. Hodoildi, Traosl. S. Auctoris, Miracula 
a Aegidii, ed. Jifi& Mob. S& XO, 284—823. 
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zUglich aneh Uber Musik; aaTserdera Uberarbeitete er das Leben 
Ulriehs tob Angsbiifg^) und schrieb das Leben des h. ]ieginrad*)| 
weleheB aber hat kelnoi geBchiehtlidien Werih hat 

Unter Ihm erwachs im Kloster Hermann, genannt der Lahme 
(Oontraetns), denn er war von frtth an giehtbrttchig; er safii in einem 
IVagstuhl und konnte ohne Hülfe nicht einmal seine Lage Indem; 
ja er konnte nur mit Mühe verstiindlicli sprechen. Seine Eltern, 
der schwäbische Graf Wolverad und dessen Gemahlin Hiltrude, hatten 
ihn in seinem siebenten J&hrc (1020) den Wissenschaften übergeben^); 
im dreilsigsten Jahre nahm Berne ihn unter die Zahl der Mönche 
anf| und Ton da an hat er Reichenau nie verlassen. Dennoch er- 
streckte sich seine Wirksamkeit in weite Fente, denn sahlrdche 
Sehttler strömten ihm von allen Seiten su, angezogen durch den 
Bnf seiner Oelehrsamkett, und seine Milde, seine lieberolle Freund- 
lichkeit gewannen ihm allgemeine Verehrung und die zärtlichste An- 
hänglichkeit seiner Schiller bis an seinen Tod am 24. Sept. 1054. 
Es sclieint, dafs Hermann sogar Arabisch verstand; Kenntnifs des 
Griechischen war in Reichenau gar nicht selten. Besonders aber 
leichneten ihn mathematiBche und astronomische Kenntnisse aus, 
von denen Terschiedene seiner Werke Zeugniis geben. Nicht minder 
geschUtst war er als Musiker und als Dichter und ^e liemlich 
nmfangreiehe Duditung von ihm, welche uns eihalt«i isi^ der Wett- 
kampf des Lammes und des Flachses ist sowohl durch Inhalt und 
Gedanken, wie durch die Reinheit und Anmuth der Form sehr an- 
sprechend. Die maunigfache Nutzbarkeit des Schafes und seiner 
Produkte und des Flachses wird darin mit einander verglichen, und 
es wird dabei Uber Gewerbe und Manufaktur jener Zeit mancherlei 
Nachricht gegeben. 

Das Hauptwerk Hermanns aber ist seine Chronik^), welche 
mit Christi Geburt beginnt und Ton den grofiien Weltdironiken 
dieser Zeit die erste ist Aus Tielen Quellen mosaikartig susammen- 

>) Später isl es auch zu einem deutschen Gedichte verarbeitet, herausgegeben 
von SchmeHcr, MttndMD 1844. 

>) Mab. IV, 2, 63. YcL oben & 151. Briefe von Bemo bd Pez, Theo. VI, 

l, 199-222. 

*) Litteris traditus, sagt er selbst. Ob er gleich damals narh Reiohenau 
kam, ist nicht bekannt, aber wahrscheinlich, weil sonst wohl Berthold etwas über 
die Verindening seines Anfentbaltes gesagt hXIte. Aach war schon ein Verwtndicr 
aciner Mutter, der oben erwähnte Rudpert, Mönch in Reieheoan. 

*) Conßictus Ovis et lini, bei DiimcTil, Poe'sies popiitaires n. 379, am Ende 
unvollständig. Eine vollständige Ausgabe ist in Haupts Zeitschrift zu erwarten. 

^) Herimanni Aufiiensis Chronicon ed. Pertz, Mon. SS. V, 67— 133. üeber- 
ictzung von Nobbe. 1851. & 
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gesetsti ist sie ein Denkmal Beinet groften Fleiibes, seiner aiiAer> 

ordenfliehen Belesenheit und seiner sorgfältigen Genauigkeit. In 
der chronologischen Anordnung der Ereignisse besteht ihr Haupt- 
verdienst; deshalb besonders wurde sie von den Zeitgenossen so sehr 
^schätzt und darauf war auch Hermanns Augenmerk gerichtet. 
Eine zusammenhängende Darstellung^ ein Eingehen auf die geschicht- 
liche Verbindung der EreigniMe^ ihre UraachaB und Folgen lag 
aaiseriialb seinea Planes. Von dm Mheren roh snsanunengeatdlten 
Amialen utterseheidet ihn iheüs die grVifaere Sorgfidt nnd Qenanig- 
keit d«r Arbeit^ tteüs die gröftere VoUstlndigkeit md die Torstitndige 
Answahl dessen, was er aufgenommen hat. Wo er sich seiner eige- 
nen Zeit nUliert, wird er aiist ührlicher und erhebt sich vom J. 1039 
an zu einer Quelle ersten Ranges Uber die Zeitgeschichte bis zum 
J. 1054, seinem Todesjahre, denn bis dahin hat er die erst in den 
letzten Jahren seines Lebens begonnene Chronik fortgeführt. Das 
übenmati seines Werkes wird dadurch freilich gestört, wie er denn 
smh sieht selten nnbedentende nnd nnr ihm persSnUeh wichtige 
Voifllle den Weltbegebenheiten eingereiht hat üebrigeiui bleibt 
sieh in diesem totsten Theüe die mhige, auf gediingte liittheilnng 
Thatsachen besehrili&te Natur der Chronik, dem Stile der alten 
Annalen, welche er vor sich hatte, entsprechend. Ob Hermanns 
historische Begabung tiber das sorgsame Sammeln von Nachrichten 
nnd ihre chronologische Anordnung hinausging, würden wir vielleicht 
beurtheilen können, wenn uns sein zweites Geschichtswerk, die 
Hiaten Konrads und HeinrichSy vorläge. Doch hat Perts nicht ohne 
Grand die Vermnthnng anfj^estellty dafe hieranter die von Wipo 
khiterlasaene Sduift an Teratehen ifrt| an weldie Hermann wohl nnr 
die totste Hand gelegt hat Otto von Freising hat dieselbe noeh 
gekannt nnd benntzt^). 

Frühzeitig ist Hermanns Chronik in einen Auszug*) gebracht, 
der ohne allen geschichtlichen Sinn gemacht ist und mit seinen ab- 
gerissenen Notizen kaum von Nutzen sein konnte. Dennoch fand er 
greise Verbreitongy wurde mit Znsätsen versehen und diente später 
mr Grundlage anderer Annalen , wie der Melker und Salzburger; 
besondera abw beruht darauf Äe sogenannte Winbuger Ohronik| 
«Bf welche wir spXter aurttokkommen werden. 

^) lieber die von Waitz und Perlz hierher gezogeneo Fragmente tMim Anna- 
iitai n»! (ÜHroDOfiTaphat Stxo s. oben S. 225. 



Chronik heran^gegdMii. Die ZuMtie findfa nch in der Auigabe von Perts unter 

dem Texte. 
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§6. Die Klöster des Schwarzwaldes. 

Hermann der Lahme erlebtem nicht mdir die Zeiten der Ver 
wirrmig; er war noeh niohi gemmgen, die sdiwere Wahl siriate 
Kaiser und Papat m treffon« In der Begel iteltten sieh diese ehm- 
imtiien alten Benediktiner Stifter auf die Seite des Kaisers, und 

das Eindrmgen des neuen mönchischen Geistes hatte Reichenau 
glücklich abgewehrt; Hermanns Schüler aber wnirden davon ergriffen. 

Die Richtung und Entwickelung der Kirche, welche mit Gregor VII 
sur Herrschaft kam, ging vornehmlich von Clony aus, and einer 
ihrer stärksten Vorpoateni in engster Verbindung mit Cluny, waren 
die Kttteter des Sehwarswaldes. Hier verirahrten die Legaten md 
G^genkSnigCi hier feierten sie ihre Feste^ lu«r snehten sie und ihre 
AnhSoger Znflnehi in Zdten der Noth. Die HSnche von Ehersheim 
im Elsalii hahen Rndolf von Relnfelden sogar seine Krone gesefaine* 
det. Es war nicht wie bei den Sachsen eine zufällige Ueberein- 
stimmung in der Opposition gegen das Reich, welche diese Mönche 
mit Gregor zusammenführte, sondern der reine dogmatische Eifer. 
Sie lebten in der Vorstellung von der päpstlichen Allgewalt und 
konnten einen anderen Standpunkt gar nicht begreifen. 

In Verbindung mit Clony standen diese Klöster wohl aehmt 
lange. Ein reeht lebendiges nnd festes Baad aber knüpfte sieh ent 
dnreh Wilhelm von Hirsehan. Dieser führte auf den Rath d€8 
bekannten päpstlidien Legaten Bernhard^ Abt Ton S. Viktor, der iM 
1077 ein ganzes Jahr lang bei ihm aufhielt, die Cluniacenser Regel 
in seinem Kloster ein, und von hier aus verbreitete sich nun der 
Hirschauer Orden nach allen Seiten; neue Klöster wurden gestiftet 
und alte nach der neuen Weise reformirt. Hirschauer Mönche kamen 
nach Reichenbach und S. Georgen im Schwarzwald, nach Schaff- 
hansen Petershansen nnd Pfitven^ naeh Weilheim (spttter «nf den 
Petersberg bei Frelborg veiiegt) nnd Zwifetteui Blanbeiieiii nnd 
Isny, Wiblingen nnd Oehsenhapsen, naeh Kombnrg in Fraakeni aash 
Fisehbaehan nnd Seheiem, Prüfling nnd Ensdorf in Baiemi nach dem 
Petersberg bei Erfurt, Reinhardsbrunn, Goseck, Hasungen und Magde- 
burg, nach Admunt in Steiermark, S. Paul in Kärnten. Otto von 
Bamberg führte in allen seinen Klöstern die Hirschauer Regel ein. 
Derselben Richtung gehörte S. Blasien im Schwarzwalde an. Hier 

>) Die GrUndungsgeschichte (1052) im Buch der Stifter, Mones Quellensamm- 
lung S. 80 — 98, welches aufser der urkundlichen Bclatio Burcardi comitis (Mones 
Anzeiger 1837 S. 3 ff.) eine spätere deutsche Lebensbeschreibung des Stifters, Grafen 
Eberhard von NeUenborc» mit Fortführung bis c. 1106 enthält. Das Thatsächlidie 
cnIbalteD die Rditio ima Bemold. 
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wnde Htttmnm, IHIk«r Propst toi 8. ISlkola M PafMO, Gegen- 
kSnigB Badolf Kaplan^ M9neb imd Pri<»r; dann aber 1094 Abt von 

GRJtweich, wohin er eine Colonie aus S. Blasien führte und bald 
wurden ihm auch S. Lambert in Steiermark, Kempten, S. Ulrich und 
Afra in Augsburg anvertraut. Nach KremsmUnstcr kamen Mönche 
aus Gottesau, einer Hirschauer Colonie im Sprengel von Speier, 
Bischof Burchard von Basel aber unterwarf 1106| eingedenk der 
alten FreiindBeliaft und innigen Verbindung, das yon ibm gestiftete 
Kloster 8. Alban bei Basel unmittelbar dem Abte von Glnny. 

Diese mnkwttrdige und folgenrelehe EntCSUtong des nenen 
MSnelitimmB ▼erffiento wobl eine eigene üntersnebung^); zaUreiebe 
Qneüen bieten einzelne Züge dazu, wir können hier nur einige 
nennen, welche unmittelbar diesen Gegenstand berühren. Dahin 
gehört das Leben des Abtes Wilhelm von Hirschau'-^) (1069 — 1091). 
Es soll bald nach seinem Tode von dem Prior Haimo verfafst, später 
aber überarbeitet sein. Völlig im Legendenstil gescbrieben, gerade 
die iricbtigston QegenstXnde kaum berührend, ist es nur von sehr 
geringem Kniien. üngldeb bedeutender ist das Hirscbauer Bneh*), 
welches die snverUCssigsten Nachrichten Uber die Ansbreitong des 
(Mens gewXhrt; es hat aber einen halb nrknndlichen Charakteri 
Blökt die Form eines Geschichtswerkes. 

Lehrreicher als das Leben Wilhelms ist das Leben des Priors 
üdalrich von Zell*), einem Cluniacenser Priorat im Schwarz- 
walde, der wie Wilhelm aus Regensburg stammte, von klein auf mit 
ihm befreundet war und in Oluny, wo er Mönch geworden, auf 
Wilhelms Wunsch die dortigen Gewohnheiten an&chrieb und nach 
ffirseliaii schickte. Auch seine Biographie ist nns aber in ihrer 
nrsprUnc^ichen Gestalt nv ftagmentarisch erhalten; eine wenig 
qpStere üebersibmtang hat bereite manchen geschichtlich wichtigen 

1) Einiges hat Stalin zusammengestellt, Wirt. Gesch. II, GS5 E Vgl. auch den 
Codex epistohriB von Reioliaidtbniiui im Ardur t Kunde öttcrr. G. Q. V, 1—66* 

>) cd. WattadMch, Hon. S8. XH, 209-^225. 

*) CfodeiB HirnrngimaiB, im ersten Bande der Blbl. des Dtter. Verans in 
CteuUgart. Die dem Traditionsbuche vorausgeschickte Ablgeschichle ist aus dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts, mit einem Zusatz, der bis 1205 reicht. Dem 
Gegenstande nach gehören hierher auch die Casus monasterii Pelrishusen und die 
Zvnfalter Quellen. 

♦) Vita Udalrici CeUensis, Mab. VI, 2, 781, AcU SS. Jul. III, 152 die zweite 
Beubeitong; Mon. SS. XU, 249—267 die Fragmente der ersten und Excerpte der 

zweiten von Wilmans henilBgq^ben. Nach dem Anon. Meli. c. 110 schrieb üdal- 
rich ein Leben Hermanns von Zeringen, der als Mönch in Cluny starb, 
Bischof Gebhards von Konstanz Bruder. YgL Fickler, Berhtold der Bärtige, 
Mannh. 1856. 

16 
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Zog verwiieht und dafür 4fie Mmn» der Wiiider amwiniMi 
mehrty wie wir des bei ftst allen HeUigenlebeii beobadileB kteaen. 
BetehteiBwerth ist neben dem ttberaeliwingliehen Lobe eine 

entgegengesetzte Stimme, die sich ans dem Kloster Lorseli TenelH 

men liefs, als aucli hier Hirschauer Mönche gewaltsam eingeführt 
wurden, eine Klage der alten Mönche in Versen, worin den neuen 
Mönchen alles üebie nachgesagt wird^). 

§7. Bernold und Berthold. 

Die Ifönohe der neuen Biditmig, welche sich TOrsügUch in der 
■weiten HSlile des elften Jahiimndorli in DentaeUand anabreiteten 
nnd l&ella nnndttelbary thdla anf Tersehiedenen Umwegen Ton Ghuj 

ausgegangen waren, kämpften fttr das Haupt ihrer Partei| fttr ffilde- 
brand, mit allen Waffen deren sie fShig waren, nnd Tor allem mit 

der Feder. Mit zahlreichen Streitschriften traten sie den Schrift- 
stellern der kaiserlichen Partei entgegen'), und auch die Geschicht- 
sehreibung mufste sieh an dem Kampfe betheiligen; es war nicht 
länger möglich, die unparteiische Bnhe und wUrderolie Haltung der 
alten Annalen zn bewahren. 

Im eifrigsten gregorianischen Sinne sehrieb Bernold seine 
Chronik*), wie er denn auch so reeht mitten unter den Qegnem 
Heinrichs IV lebte. Er hatte die Schule in Konstanz bemeht, war 
dann in S. Blasien H9nch geworden und spHter in das Kloster Schaf- 
hausen eingetreten. Otto yon Ostia, der päpstiiehe Legat, weihte 
ihn 1064 zum Priester, und bald darauf zog er mit dem Gegenkünig 
Hermann in den Krieg und war zugegen in der Schlacht bei Bleich- 
feld 1086. Ihm ist Heinrieli IV" Antiochus, seine Gegner sind die 
Makkabäer, und was diese mit den Waffen vollführen, das verkündet 
er den Gläubigen und Getreuen zum Preise und zur Ehre Gottes*). 
Seine Auffassung ist dadurch natürlich einseitig und gefSrbt, dodi 
liUst er sich nicht wie Bruno und andere durdi parteüsehen Eifer 
an Lttgen und Fabetai fortreiten; er strebt nach Wahrheit und be- 
richtet, was er erführt und fttr wahr hiQt Dabei aber benrtheilt 
er die Menschen yon seinem Standpunkte ans; es ist wieder mehr 
Wilnne in die G^schichtschreibung gekommen, und wenn auch die 

^) Carmeti Liarealiaiiiensiain monachoram expubonini ad Hdnrictim Y coatn 

Hinaogienses a. IUI, gedruckt in Goldasls Apobgia pro Hdnrieo IV p.29^ 

*) 9. Stcnzel I, 496 ff. Hf Ifenstein 153. 

Bernoldi CliroDicon ed. Pertz, Mon. SS. V, 385— 467. Vd. Steozd Ii, lOU 
salin II, 7. ^ 

*) ad laudmaphHam deiJidMm ammalmn eitrmi, ibar «aScUMlit 
bei BldchW. 
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Gefahr parteiischer Darstellung gröfser ist, so wird doch dadurch 
auch Veranlassang gegeben, Uber das blofse Niedersohreibea der 
Thatsachen hinauszugehen, Ursachen und Motive iae Auge zu tuana» 

Bernolds noch Jetit eriudlene Unehrift leigt vdb, dab er lein 
Weik 1073 begann und es dann Baeli und aaoh den Ef^gniaieB 
gleiehieitig ibrtoeirte bis mm 3. Avg. 1100; am 16. 8ept deMdben 
Jahres aterb er. Aveli er gab seiner Ohronik die Form einer Welt- 
geschichte, aber sie hat für die früheren Zeiten keineu selbständigen 
Werth. Er beginnt mit der kurzen Chrouik des Beda, verbindet 
damit eine üeberarbeitung von Hermanns Chronik, die er bis 1072 
mit einer ziemlich dUrftigen Fortsetzung versah; und von da an 
trägt er nun mit grofser Ausführlichkeit alles ein, was ihm an 
Ohren kommt Wir sehen in seiner Handsolirift mit der grOüiten 
Deolliehkei^ wie er die einielnen Sitae in ZwisehenrXnnen eintrage 
md je naefcdem er ttber frttliefe Ereignisse bessere Naeliriehten er- 
Uelty aneb hier noeh inderte nnd nsetste. Yen ehier eigenfliehen 
Form der Darstellung kann dabei kaum die Rede sein ; um so gröfser 
und schätzbarer aber ist die Zuverlässigkeit und namentlich die 
chronologische Sicherheit dieser völlig gleichzeitigen Eintragungen. 

Bernold zur Seite steht ein anderer Fortsetzer des Hermann, 
Bertholdi der ganz derselben Richtung angehörte. Er war ein 
Mönch von Reichenau, Hermanns Schüler und vertrauter Freund. 
Als sein Lelurer nnd Meister auf dem Todtenbette lag, rief er Ber- 
told noeh einmal an sieh, sagte ihnii da(b er sein Ende nahen flOde, 
nnd ermahnte ihn, seine (Hermaaois) angefangene Sdurift d$ vUn^ 
zu vollenden. SpSter, jedoeh erst im J. 1076, unternahm Berthold 
auch die Fortsetzung der Chronik. Er fügte zu derselben ein kurzes 
aber mit Wärme und Liebe gezeichnetes Lebensbild seines Lehrers 
hinzu und knüpfte daran eine Fortsetzung, zu welcher er bereits 
Bernolds Chronik benutzte. Seine eigenen Zusätze aber werden 
immer bedeutender, und 1074 beginnt eine völlig selbständige, sehr 
ansflihrliche Darstellnng, die uns leider nnr bis zum Jahre 1080 
erhattea ist Gestorben ist Berihold am 12. MXrz 1068 in hohem 
AHer^). Aneh er gehtfrte an den eifirigsten Gegnern Heinrichs IV; 
was Gregor Vn in seinen Briefen sagt, benutst er ohne Weiteres ala 
Geschichte, und wir erfahren von ihm die Ereignisse eben nnr, wie 
sie von seiner Partei betrachtet und dargestellt wurden. Aber auch 
er berichtet von seinem Standpunkte aus mit Wahrheitsliebe; sehr 

Berihoidas» doctor egreeius, io «mit fitttris idprimf emditoi^ insenectul« 
hona^enoi dieram migrtvit ad Dommuni 4. Idas Harai. Benuddi ChmnicoD ad 

16' 
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umständlich und sorgsam. Sein Werk ist fttr uns deshalb vom 
gröfsten Werthe, und es ist sehr zu bedauern, dafs ihm nicht nur 
das Ende fehlt, sondern auch der frühere Theil nur unvollständig 
erhalten ist. Wir kennen es nur aus einer grofsen Compilationi 
welche Amsttge ans Bernoldt luid Bertholds Chroniken mit einander 
▼erbindet; Bemolds eigene Handiehrift gab Perti ein sieheree Mittel» 
das anraiiBeheideny was dieMm angehört und dem Bert ate Berfliojda 
WedL heiaiiBzugeben 

§8. Konstans. Angabnrg. 

Von den Klöstern des Konstanzer Sprengeis hat uns Reichenau 
bereits beschäftigt; in S. Gallen wurden die Annalen noch bis zum 
J. 1044 in auBftthrlicher Weise fortgesetzt, und nähern Bich in diesem 
Absetmitte am meisten einer Reichsgeschichte. Dann aber verstnm- 
men de; das Stift wnrde bald dacanf in die politischen Winen 
hineingesogeni als Zankapfel zwischen beiden Parteien gerieth es 
in tiefen Yerfall, und die Feder mhte. Ans Pf&yers liegt eine 
kurze, doch nicht unwichtige Erziihlimg vor, die aber erst dem Ende 
dieser Periode angehört und von der glücklichen Vertheidigung der 
Unabhängigkeit des Klosters gegen die Bischöfe von Konstanz Zeug- 
nÜB giebt^). 

Konstanz selbst war eifrig päpstlich; hier wirkte als Vor- 
steher der Schule Bernhard, der Lehrer Bernolds, welcher auch in 
Hildesheim und in Korvei gelehrt hat nnd 1088 starb; ein anderer 
Bernhard, ans dem Kloster HirschaOi leitete die Sehnle des Klosters 
Petershansen I Joiseit des Bhelnes« Bekannt ist der Name des 
Bisehofs Gebhard II (1084 — 1110) als eines der eifrigsten und 
thätigsten Vorkämpfer der päpstlichen Ansprüche. Auch er war ein 
Mönch des Klosters Hirschau, ein Sohn Bertholfs von Zäringen; sein 
Bruder, der Markgraf Ilerrmann, starb als Mönch in Cluny. Im J. 
1084 wurde Gebhard zugleich mit Bemold vom Cardinal Otto von 
Ostia geweiht zum Priester und Bischof und wenn die Kaiserlichen 
die Ueberhand gewannen, fand er in Eirschan nnd S. Blasien seine 
Znflneht £s ist eine Biographie Ton ihm vorhanden gewesen, aber 
leider spurlos verloren*).. Sein aweiter Kaehfolger Ulrich n (1127 

^) Bertholdi Annales ed. Pertz, Mon. SS. V, 264— 326. Giesebrcchl, Kaiser- 
zeit II, 524 bezfirhnf t die Sichardsrhc Handschrift, 3 bei Pertz, als diejenige, welche 
allein die ursprüngliche Gestalt erkennen läfst. Waitz in den Nachrichten von d. 
Gtftt. Univ. 1857 S. 62 beKwdftU die BenuUiuie BcraoMs bei BcrtiioU. 

^) Narratio de liberlite ecdeaiae FaiiaiienBM ed. BetlmianD. Hai. SS. Xll, 
410—414. 

*) cuim Vita eatimia kiculento sermone ducripta habetur. Cod. Hinaug. p« 21. 



Digitized by Google 



aCaUcB. KoMtan. Aapbrny. 



245 



bis 113^) veranlafstc die Lebensbeschreibung des alten BUohafii 
Konrad yon EonstuiSi deren Verfa—er üdalachalk logleieh n er- 
irlhnen sein wird* 

Li Augsburg mtdite der Biadief £raeiioh oder Embrioo 
(1068—1077) Mher Fkopet sii Mainii eidi Terdient «m die Dom- 
bibliQfliieky Indem er yfole Bncber abeehieiben tteai>). Bnid mtiA 
seinem Tode aber wnrde «neb dieaes Bisthnm von dem grofsen Zwie- 
spalt der höchsten Gewalten ergriffen. Es standen sich hier beide 
Parteien mit der leidenschaftlichsten Erbitterung gegenüber. Der 
kaiserliche Bischof Hermann (1096 — 1132) wird von den Gegnern 
mit den sebwMrzesten Farben geschildert, und doch ist er es ge- 
wesen, welcher Gerhoh yon Reichersberg als Scholaster anstellte. 
Im Domkapitel wurden memlioh anafttbrliehe Annalen*) ratM, die 
im kaiierliAen Sinne gescMaben dnd nnd bis UOi zeieben; sie 
sind sebMsbsr nnd willkemmen als eine der wenigen Stimmen tob 
dieser SMte, aber an Belehliram des Inbattes stehen sie hinter Ber- 
nold weit zorttclc 

Weniger entschieden in ihrer Gesinnung, aber doch auch Hein- 
rich IV günstig sind die kurzen Annalen von Ottonbeuern bei 
Menuningen bis 1113, die sich einem Auszuge aus den Hersfelder 
Annalen bis 1039 anschliefsen^). 

Zn den nnerscbtttterliohsten Aabüngem der Gegenpartei gehörte 
dagegen der Abt Bgino von 8. Dbrieb nnd Ate (1109—1120). 

Sehen als ICSneh war er ans dem Kloster entwichen, weil der 
Abt Sigdiard dem Kaiser anhing; er hatte damals in S. Blasien eine 
Zuflucht gefunden, bis Bischof Gebhard von Konstanz ihn in seine 
Kapelle aufnahm und ihn mehrfach zu gefahrvollen Sendungen an 
Paschalis U verwendete. Nach der Herstellung des Friedens be- 
riefen ihn die Mönche von S. ülricli und Afra 1109 aus 8. Blasien 
snm Abte. Aber bald trat neue Feindschaft mit dem Bischof Her- 
mann ein, nnd ahi dieser dem Ton Heiniieh V eingesetzten Papste 
Bordbras anbingi Terlielb Egbio sein Kloeier. Ihn begleitete üdal- 
sehalk nnd folgte ihm aneh 1120 nach Rom^ wo er eine Schrift 
ttber die jüngst vergangenen Ereignisee yerfiUbie, snm Frdse seines 

1) Archiv VII, 118. Veneiehnifii ia Steicfaelcs Archiv für die Geschichte von 

Augsburg I, 13. 

2) Annales Auguslani, Mon. SS. III, 123 — 136. Vgl. Stalin 11,9. Waitz, 
Nachrichten von der Gott. Univ. 1857 S. 58 hat nachgewiesen, dafs die Jahre 
lOOO— 1054 mit wenigen Zutitzea aus Hcnn. Contr. ezcerpirt siniL 

*) Anoales Otteubuitnl, tum ersten Msile gedrockl wa Perts» Mon. SB, V, 
1—9. Uckr die Kloiteidiiomk i. nuten V, 14. 
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Abtes und voll bitteren Tadels seiner Gegner*). Es ist -nicht zu 
verwundern, dafs sie einseitig und leidenschaftlich ausgefallen ist, 
auch ist die Sprache häufig schwülstig, aber der Inhalt ist um so 
W6rt]iYoUer| da die ActenstUcke Uber diese Gegenstände vollständig 
aufgenommen sind. Leider reicht die Erzählung nur bis zum Jahre 
1118 1 entweder weil das £^de verloren ist, oder weil Udalschalk 
sdUwl an ihrer Vollendung Teridadert wurde dureh den Tod dea 
Abtesy weleber am 16. Juli deaaelb«!! Jahm 1190 anf dar BUekreiie 
in Piaa starb. üdaMialk Ter&fiite ttber diesen TraueiM «in so»- 
fuhrliches Schreiben und ein Gredicht; dann suchte er eine Zuflucht 
in Konstanz, wo ihn der Bischof Ulrich, welcher seinen Vorgänger 
Konrad zum Heiligen erhoben zu sehen wünschte, veranlafste, das 
Leben desselben zu schreiben. Geschichtliche Nachrichten darüber 
standen wenig zu Gebote; Udalschalk mufste sieh auf einige mUnd- 
lieh erzählte Geschiohtehen, die üblichen Phrasen der Legende und, 
was die Hauptsache war, die Wunder an seineni Grabe besehrlEn- 
ken^y und mit diesem Werke begab er sich 1128 nach Born, wo er 
die HdUgspiediung auch glflokUoh aoswhrkte. Noch in demselben 
Jahre ftnd die feierliche Erhebung der Oebeine statt, mit welcher 
die Lebensbesclireibung beschlossen wurde. Im folgenden Jahre 
wurde Udalschalk selbst zum Abte seines Klosters geweiht; er lebte 
noch bis gegen das Jahr 1150 und schrieb verschiedene Legenden 
und Kirchengesänge, welche unserer Aui^abe fern liegen^). Auch 
das auf den Wunsch des Bischofs Walther von Augsburg (1133-1150) 
Tcrfaisto Leben seines VorgSngm Adalbero (887>-*910) kann nicht 
lu den GeschichtaqueUen gerechnet werden, da es ihm an allem 
historhiehen Inhalte fehlt«). 

§9. Begensburg. 

Indem wir uns nach dem nahen Baierlande wenden, müssen 
wir wieder zum Anfang dieser Periode zurückkehren. Damals lebte 
im Kloster S. Emmeram Arnold, aus dem Hause der Markgrafen 
von Vohburg, ein lernbegieriger JUngling, der sich eifrig dem Sta- 
dium der alten Klassiker hingab. Aber bald ergriffen ihn Gewisaensr 
Bweifel ttber diese Vorliebe ftfr die heidnischen Schriftsteller , und 
er wandte sich ab von diesen Fallstricken des Teufels. Dodi hatte 
er sein Gefühl für Sprache und Darstellung so verfeinert, dafii er 

^) Uodabcalcus de Eginone et HerimaDDo, ed. Jaffe, Mon. SS. XII» 429 — 448. 

Vitt Chaonna Contantieiifii ed. Pertz, Mob. SS. IV, 436— 44S. 
3) Sein Registrum tonorum ist abgedruckt u Stdcheki Aicbhr t d. Geich. 

d. Bisth. Augsbiu i? H, 68 — 78. 

«) Die Vorrede allein Mon. SS. iV, m 



Digitized by Google 



247 



das alte, vom Bischof Arbo von Freising verfafste Leben des h. Em- 
meram zu anvollkommen fand und es onuNiarbeiten gedachte. D« 
eriioben sich die Mönche des Kloitoni gegeo dieses Uaterfuigeo, 
irelelMs ihaeii trie ein SMrUsgiui ehwIiieB; lie irisbea ilm fytt, 
nd er bsfsb sieih ixm saeh liagdebnig, wo er sieh mit Ifegufrid, 
tai Yorstefaer der Domsdmle befiremidete. Dieser raterashm a«f 
Arnolds Bitte eine Emenung jener Legende von S. Emmeram, und 
später hat Arnold, als er zurückgekehrt war, sein altes Vorhaben 
doch auch noch selbst ausgeführt und ein Buch über die Wunder 
des Heiligen liinzugefUgt. Darauf aber verfafste er zwischen den 
Jahren 1035 und 1037 ein anderes , fUr uns wichtigeres Werk Uber 
dm h. Enmiersm^), eine seltsam geschmacklose Schrift in Form 
ehMB Dialoges swisehen Ammonieivs «nd CSoUeetieins. Lange Be- 
ineUangen ind Anslaasiiagen «orailsirender Art sind dnrin ge- 
adselit mit gesebiektliehen Nadttiehtsii Uber die Sltoie Qeseliiehto 
des Klosters, und diese haben fttr nns nioht geringen Werth als die 
frühesten einheimischen Aufzeichnungen über die Anfänge der Re- 
gensburger Kirche. Leider war die Kenntnifs von jenen weit ent- 
legenen Zeiten bei dem Mangel an scliriftlichen Quellen nur unvoll- 
kommen, und Arnold verschweigt aufserdem einiges, das er nur in 
Andeutungen berührt, ans Rücksicht auf noch lebende Kachkommen 
der Feinde 8. Emmerams. Ueber die späteren Schicksale Begensr 
bmgs finden sieh gdegentlioh erwttnsehto iNotiien bei ihm. 

Ein jttngerer Zeitgenosse Arnolds war Othlon oder Oüok, ein 
geborener FreiiHnger ; als Knabe wnrde er nach Tegernsee geschid^^ 
um die Kunst des Schreibens zn lernen, durch welche er sich in 
hohem Grade hervorthat. Von da kam er nach Hersfeld, wo er 
mit Wolfher zusammentraf. Wie Arnold zog auch ihn die profane 
Litteratur besonders an, für Lucan schwärmte er, aber aucli er 
wandte sich dann so sehr von ihr ab, dais er sogar die Fabehi des 
Afiaa nnd die Oatonischen Sittensprüche aus dem Jugendunterricht 
m Terdiingen snohte. Bisohof Meginhard (1018—1034) berief ihn 
w^en sdner Gesehicklielceit im Schreiben nach Wirzbnrg^ 1032 aber 
begab er sich nach 8. Emmeram, wo er Mönch wurde nnd die Lei- 
tung der Schnle eihielty welcher er lange Zeit vorstand. Es herrsehte 
dort der Geist des strengen Mönchthums; von dort wurde Wilhelm 
1069 zum Abt von Hirschau berufen. Der Domschule stand der 

De Sancto Emmcrammo ed Perl/, Mon. SS. IV, 543—574, mit Weglassiing 
der moralischen Betrachtungen. Vgl. ßluuiberger im Archiv f. (islerr. (i. Q. X, 3G4. 
Die Annahme, dafs Emmeram erst im achten Jahrhundert nach Baiero gekommen 
td, hdl jedoeh Merkd aach seinen Unicnachungüi fiber die Lex Bnoarioium 
für hkdL 
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Meister Gerald vor, welcher 1063 mit Udalrich nach Cluny ging, 
hier Mönch und bald darauf Kardinal und Bischof von Ostia -wnrde. 
Der Bisehof Otto aber (1060—1069) mi kaiserlich gesinnt; er Im- 
dringto das KloBter und deshalb entwieh Othloh 1062 nadi Fiild% 
wo er im Archive die Briefe des Boni&s fend, und sa «Iner lumn 
imd nmfeBsenden Biographie des Heiligen beoutile Kaehdem er neh 
dann auch noch in Ammerbach aushalten hatte, kehrte er endHeh 
1067 nach S. Emmeram zurück, wo er sich von nun an unablässig 
mit schriftstellerischen Arbeiten beschäftigte Schon ehe er nach 
Fulda ging, hatte er die Legenden von S.Nikolaus, Alto*) und Wolf- 
gang geschrieben; nach seiner KUckkehr tiberarbeitete er auch noch 
die Legende vom h. Magnus auf die dringende Bitte des AdaUulOf 
weicher I um m lernen , von Fttflwn nadi 8. Emmeram gekomneB 
war. OeschichHiche Bedentmig hat davon nnr das Leben des BiseM 
Wol%ang (972 — 994)^ weldies einige sehiAibare Naohri<^teD eit- 
hSlt^); es ist aber anch anAerdem bemeAenswerth dorch das Strebm 
des Verfassers nach geschichtlicher Wahrheit und die von ihm geübte 
historische Kritik, wie er ja auch im Leben des Bonifaz auf die 
sichere Grundlage der Urkunden zurückging. Ueber Wolfgangs Leben 
lagen ihm zwei ältere Bearbeitungen vor, nSmlich die oben erwähnte 
Schrift Arnolds von Vohbofg ond ein älteres, in Franken verfafstes 
Leben^ an dem er nicht nur die fehlerhafte Sprache, sondern aseh 
verschiedene Widerspruche mit Arnolds Angaben nnd der vMr 
liehen üeberliefenmg m taddn fend. Abweichend von der Baeht 
anderer Legendenschreiber, ihren Heiligen nngebtthriich m preisen, 
verwarf er z. B. die Erzählung, dafs Wolfgang den König der Ungern 
getauft habe. Er verband nun also den Stoff, welcher in Amolda 
formlosem Werke enthalten ist, mit dem, was er aus jener anderen 
Biographie braachbar fand, und einigen Zügen aus der Tradition. 
Freilich machte er sich die Sache etwas zu leicht| indem er die 
Worte seiner Vorgünger so wenig verSnderty dafe er aa swei Stellen 
selbst als Zeitgenosse Wo]%angB spricht, den er doch nicht mehr 
gesehen hatte. 

^) Mab. III, 2, 28. Da die Briefe selbst erhalten und bekannt aindt wurde h 
die JMon. SS. H, 357 nur wenig aufgenommen. Reitberg I, 331. 

s. darüber seine eigenen Angaben Mon. SS. XI, o91, und die Vorrede von 
WUnuinf. 

3) Vielldcht die Acta SS. Feb. II, 359, Mab. III. 2, 218 gedruckte, welche vor 
der Verlegung des Klosters nach Allorf ( 1047) doch dem Anschein nach in Altcn- 
münster verfafst ist, Alto, der Gründer von Alterimiitister soll ein Scholle aus 
der Zeit des Bonifaz pwesen sein; Uber ihn giebt die Legende nur eine unsichere 
Tndition und Über die Hentdlung des Kloiten dnrdi Weif lebr wcaig. 
OtUom ViU S. Wolfka^ ed. WaHii Hon. SS. 17,521—642. 
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Anfter diesen Legenden verfafste Othloh auch noch verschiedene 
Werke erbaulichen Inhaltes, und darunter zwei, die Bücher der Ver- 
(nicliiiii|;en und der Visionen*), in denen er viel aus seinem Leben 
nd TOB allerhand anderen Dingen in loser Verkn^^ftuig Xhnliek wie 
Arnold enXhlt. 

IGt der AnfteWimnig der ZeilgeMliieUe eeMnt man eich in 
Begensbnrg kaum beaehUttgt n haben; wenigstens beben sieh von 

dort enstandenen Annalen nur geringe Spuren erhalten. Der widi- 

tigen, leider nur fragmentarisch erhaltenen Altaicher Annalen ge- 
dachten wir schon oben; auch diese reichen aber nur bis zum Jahre 
1073, denn auch dieses Kloster gerieth durch die Bedrängnisse jener 
rechtlosen Zeit nach kurser Blttthe wieder in Aimuth und VerüdL 
Von Altaich aus war Tegernsee reformirt, und von hier aus kamen 
1031 MOnche mit dem Abt EUinger, den im folgenden Jahre Golhefan 
abUIete^ nach Benediktbeuern, wo sie eine lebhafte litteraiisehe 
Thltii^it weckten. Einige An&eiohnungen ttber die Geschichte 
des Kloeters nnd eine bis 1139 rddiende Hansehronik geben uns 
davon Kunde Tegernsee selbst entartete bald wieder^ erhielt um 
die Mitte des Jahrhunderts auf Heinrichs III Befehl Egbert aus Hers- 
feld, dann als auch dieser wieder entsetzt war, Seifried aus der 
Lütticher Schule zum Abt; es scheinen hier mancherlei Studien be- 
trieben zu sein und in der Kunstgeschichte tritt Tegernsee bedeutend 
hervor, aber die GeeehiehtschreibQng bltlhte hier niefat; nw die 
&belhafte GiOndmigsgeBehichto gehOrt TieBdeht sehen diesem Zeit- 
raum an, nnd der Anfang der dürftigen Elosterchronik mag ans dem 
Beginn des zwtSlften Jahthmiderte stammen. 

Was sonst noch vielleicht an geschichtlichen Aufzeichnungen 
in Baiern um diese Zeit entstanden ist, ging uns verloren, denn Uber 
den bairischen Handschriften hat leider ein Unstern gewaltet. So 
benutzte noch Aventin den Othochus, einen Freiainger Historiker 
mos Heinrichs IV Zeit, der nicht unbedeutend gewesen n sein seheinli 
von dem aber sonst keine Spur ni finden ist*). 

§ 10. Öalabnrg und Passan. 

« 

Im südlMiehen Torlande rief erst der groAe Zwiespalt dieser 
Zeit litterarische Thätigkeit hervor j er wirkte befruchtend durch die 

Libri Temptaiionum et Visionam, auasogswciM hemuMgcbea von Wü- 
mans, SS. XI, 376—393. 

«) Chron. Benedicloburanum ed. Watlenbach, Mon. SS. IX, 210—238. 

*) Yd. WUmaDS, Mon. SS. XU, 252 n. 1 2. Giescbr. , Gesch. d. Kaiseneit II, 583. 
Waits crkhrte G. 6. A. 1842 S. 398 den Namen Othochus für «ine Verdrehung voo 
OtUdi, meint aber ib. 1856 S. 1899» dab anOlbloh ja wnU nMit lu denken aeL 
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enge Verbindung mit der schwäbischen und sUchsichen Geistlichkeit, 
welche die Gemeinschaft harten Kampfes mit sich brachte. Wir ge- 
dachten Behon oben der Beziehungen des Klosters Hirschau und der 
8. Biasianer zn diesen Gegenden, die awsh in der deatachen Litte- 
ntar aehr merklich sich knndgeben^). 

Auf dem Salsbniger Stahle erOflhete CMUisid (1060-^1068) 
firtüier kttnigüdier Eenxler, die Reihe ^Mger Vorklmpfw der gre- 
• gorianisehen QnmdBStse; ihm folgte T%iemo bia 1101, Konrad bis 
1147. Lange Zeit waren sie unglücklich im Kampfe, mufsten ver- 
trieben aus ihrem Sprengel weichen und liarte Verfolgung ertragen^ 
zuletzt aber behaupteten sie dennoch das Feld. 

Gebhard führte zuerst (1074) schwäbische Mi^nelie ans S. Bla- 
sien ins Land, naeh Admunt, das später unter Unemo noch einmal 
durch Hirsobaner naeh lut gXnslieher Yertfdnng nen gegründet 
wurde. GeUuurd fand, ala er in Sabsbnrg ideh nicht IHnger hatten 
konnte^ eine Znflneht bei den Sachsen nnd ist ans der Geaddehte 
als ihr Wortführer bekannt Wir besitssen Toii ihm ein Schreiben 
an den Bischof Hermann von Metz oder vielmehr eine an diesen 
gerichtete Abhandlung, in welcher er die gregorianischen Grundsätze 
und das Verfahren des Papstes vertheidigt^). 

Thiemo, der lange vertrieben in Hirschau weilte^ schloia sich 
nüetzt der unglücklichen Kreuzfahrt des Herzogs Weif an nnd fSuid 
anf derselben seinen Tod. Vergeblich verlangte sehne Terwaiste 
Heerde nach einem Berichte Über das Bnde des geliebten ffirlen, 
niemaad wnfste davon zn sagen; aber wie es so häufig erging, 
machte sich bald jemand diese Lage der Dinge zu Nutze, behanpfele 
bei seinem Leiden und Sterben zugegen gewesen zu sein, und er- 
zählte entsetzliche Greuel, für die er gläubige Hörer fand. 

Schon Otto von Freising widerlegt seine Fabeln; uns ist aber 
diese Schrift eines vorgeblichen Augenzeugen nicht meiir erhalten, 
sondern nur zwei verschiedene Bearbeitungen, welchen sie zn Grunde 
liegt Die eine ist ans Adorant Man besalh hier eine Icorze mefcrisehe 
Uebersicht der Folge der Salzbnrger ErzbischOfe bis anf diese Zei^ 
welche spSter nach nnd nach bis ins fhn£Behnte Jahrhundert fort- 
gesetzt ist'). An diese knüpfte man nnn im Anfonge des zwölften 
Jahrhunderts einige kui'ze Nachrichten über den ersten Stifter, den 

Diemer in den Sitzungsberichten der Wiener Ak. VI, .S34. 

2) Zuerst gedruckt bei Teng^el, MonumenU advcnus schisDMticos. 1612. 
Vgl. Helfenstein S. III. 149. 

') Catalogus praesulum Salisburgenslum, Mon. SS. XI, 19~25. Die hier be- 
fflhrteii Sdirineii thid ala Geäa ArekiepisewpcrHm SaUibuiymaiim iwaamim» 
heraiugegebeo Ton WaMenbacb, SS. XI, 1*^103. 
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Erzbischof Gebhard, und fügte dann, wieder zur Poesie übergehend, 
das Leben und Sterben seines Nachfolgers Thiemo hinzu*). Bei 
weitem den gröfsten Theil davon füllt das Martyrium desselben, 
welches geachiobtlich werthlos ist und nnr eine recht gute Prob« 
fon der Famgewandlieit ^iebt, die maa in der Admunter Schale 
doh daauüs erweilieA konnte. Lehrreicte ist ein sweitee LdlMn 
des Tbiemoy weMiea die Zeiten tot dem Eieiusiige aiafohdiehor 
behandelt, jedoch erst um die Ifitte des iwOlften Jahrhinderts rav 
fafst und daher auch über jene schon ziemlich fern liegenden Ereig- 
nisse nicht frei von Fehlern ist^). Die weitere Fortbildung dieser 
Litteratur gehört den spHteren Epochen der kirchlichen Kämpfe an, 
ond wir werden dann darauf zurlickkommen. 

^fit Gebhard im Kampfe eng verbttndet waren seine beiden 
Jngendfreuide nnd Schnlgenoflsen Aitmaan nnd AdallMro. 

Altmann, Domheir nnd Seliuhrorsleber in Paderbomi Ton wo 
er herstammte^ dann Propst sa Aachen nnd Kaplan der Kaiserin 
Agnes, war als Bischof von Passen (1065—1091) einer der eifrigsten 
Betreiber des CoeÜbats der Geistlichen und eine Hauptstütze Gre- 
gors. Er stiftete das Kloster Götweih, wohin er Hirschauer Mönche 
führte, und hier ist auch, jedoch erst lange nach seinem Tode, 
(nach 1125) sein Leben beschrieben worden. Der Verfasser ist ans 
nicht bekannt; er war ein fremder Geistlicher, der sich als Gast im 
Kloster aufhielt nnd anfaeiohnete» was ihm dort erstthlt wurde. Es 
ist daher sehr natürlich^ dafo fiist nnr die besondere Gesehiehie 
dieser Gegend und des Klosters darin berücksichtigt ist| dacttber 
giebt die Schrift Anfldürnngen, die bei dem Mangel anderer Kaeh- 
richten um so schätzbarer sind^ aber die so sehr einflnfsreiche nnd 
bedeutende Thätigkeit Altmanns, welche sich weit Uber die Grenzen 
seines Sprengeis erstreckte, erhält dadurch nur wenig Licht*). 

Dasselbe gilt in noch höherem Grade von dem Leben des Adal- 
bero von Wirzburg (1045 — 1090), welches erat im Anfange des 
dieiaehnten Jalirhnnderts verfafst ist und ihn nur als Stifter des 
des Klosters Lambach darstellt Er war der lotste Sproia des mäeli» 
tigen Hanses der Grafim yon Wels nnd Lambach i nnd die Kaehr 
richten des Biographen ttl>er diese Familie so wie ttb«r die Anfänge 
des ELlosters sind dankenswerth*). 

*) Vita Gebehardi p. 25-28. Passio Thiemonis metrica p. 28— 33. 

*) Passio Thiemonis arrhiepisropi p. 51 — G2. 

>) Vila AhmaDDi ed. Wattenbacb, iMoo. SS. Xil, 226—243. Ueber die in das 
Ende dieser Periode falleDden Anf Snce «uuJistischer AufeeicbDongen io Oeatemich 
irad die Passio Cholomanni s. unten V, 7. 

*) Vita Adidbaronit ed. W«^c■bMl^ Mcn. S& XU, 127—147. 
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Alle diese Schriften sind nur unbedeutend im Verhältnifs zu 
den gewaltigen Kämpfen dieser Zeit, welche sie berühren^ aber nioht 
darsteUen. 8ie fuhren uns aber einzelne Züge daraus vor, durch 
deren Zusammenstellung ein lebendiges Bild der Zeit zu gewinnen 
ht Sie seigen ims auf dem engen Sehanplntee der einielnen fiprai^ 
ttid Btifter, wie der grofte Streit hier ttberall eingriff| wie IlbenB 
' die VoiUtmpfer der nenen mOnehieelien , frnniMMsli - rOmiediea 
KirehenEndit den Anhängern der alten Gewohnhdt entgegentraten; 
manche BlUthe entsprofs der sittlichen Kraft dieser strengen M?$nche, 
aber viel Gutes und Schönes ging darUber zu Grunde, und jene viel 
verheifsende gleichroärsige Entwickelang aus der Zeit HeinridiB III 
wurde onwiederbringUoh geknickt 

§ 11. Sachsen. Adam von Bremen. 

H* Adami Gest» Pontificum Hammenborgensium ed. Lappenberg, Mon. SS. VII, 287 — 889 
«od besonderer Abdruck in 8. 1846. Abhandlung Lappenbergs im Archiv VI, 766 — 89S* 
üebersetzung von Laurent mit Einleitung Ton Lappenberg 1 850. Steosel II , 95 — 91. 
L. Giesebrecht, Wendische Geschichten III, 817. Waitr in Schmidts Zeitschrift II« 
104. W. Giesebrecht, Geschichte der Kaiscrzeit I, 752, Wfiltz, Gött. Gel. Anz. 1856 
S. 1906 rügt seltsamer Weise M&ngel der Ausgabe, welche i&ngat durch einen Cartoa 
bsMÜigt sind. 

Wir haben schon oben gesehen, wie Sachsen sich unter der 
Herrschaft der Salier von der Reichsgeschichte wiederum abwandte. 
Noch war freilich der Verband des Reiches fest genug, nm sich in 
jeder Lokalgeeohiehte und Biographie ftthlbar sn machen, aber in 
der Daretellnng tritt doeh diese Seite ttberall snrttck nnd anoh in dem 
Kampfe gegen Heinrioh IV überwog dnrehaoB der provbuielle Ge- 
eiehtspunkt: jener hingebende Eifer der eehwlbieohen Htfnche, welche 
in Heinrich IV ohne jede andere Rücksicht den nenen Antiochus 
verfolgten, ist bei den Sachsen nicht zu finden, so eifrig sie auch 
die Bundesgenossenschaft des heiligen Peter ergriffen. 

So hatte denn auch der hervorragendste Mann unter den Sachsen 
dieser Zeit, der Erzbischof Adalbert von Bremen, sein Augen- 
merk weniger auf die allgemeinen Verhältnisse gerichtet als auf 
fldne besonderen Fline. Sein Ehigeis ging nieht dahin, Papst la 
werden, was er Tielleieht bitte erreichen kennen: er strebte nach 
Maeht im Beiehe, aber nicht wie Anno Ton Köhl, nm sefaie GrondsStM 
nnd Ansichten snr Herrschaft zu bringen, sondern um seine Kirche 
grofs und mächtig zu machen, und als er seine Pläne scheitern sah, 
wandte er seine letzten Kräfte auf die Bekämpfung seiner bittersten 
Feinde, der Billunger. 

Adalbert, aus dem Hause der Pfalzgrafen von Sachsen, war 
Bnbischof von Bremen toh 1045—1072. Er nahm die Thätigkeit 
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Anskars im gröfstem Mafsstabe wieder auf; den ganzen Norden um- 
falste seine Thätigkeit, und er gedachte hier ein l^atriarchat zu 
errichten^ welches dem romischen mit gleichem Hechte und gleicher 
Macht an die Seite treten könnte. £ine Zeit lang ging ihm aUtift 
nach WniUMhi und man scheute Bich nicht, Bremen mit Horn zu ver- 
gehen: 68 eiBohien als ein kaum minder hoebgeeiirter und vid- 
besaehter Ifittelpnakt fttr ireite LUndentroekoBy irolehe mm Tlieil 
erst jetsfc Tom Olunstontbmn emie)it mid dadveh aneli der Kenit- 
nifr der Zeitgenossen erschlossen wurden. Nie bot sich eine gün- 
stigere Gelegenheit zu einer Beschreibung dieser noch so wenig ge- 
kannten nördlichen Lande, und schon war auch der Mann nach 
Bremen gekommen, welcher diese Angabe au erfüllen anternahnii 
and ihr vollkommen gewachsen war. 

In den Jahren 960 and 961 hatte der Bremer Domschule Thia- 
debn, ein Schüler des berühmten Magdeburger Soholasters Otrich, 
vorgeatanden (Ad. H^IO), aber von einer henwrragenden Wlrksamkrit 
der Sehlde ist niehta bekannt Adalbert wandte aacb ihr aeine 
Sorgfalt zu als der nothwendigsten Grundlage fttr sein Missionswerk. 
Er bemühte sich, ausgezeichnete Manner nach Bremen zu ziehen, 
wie den Waldo, welcher Anskars Leben von Rimbert in Hexa- 
metern bearbeitete und dem Erzbischof als Kanzler zur Seite stand 
Im Jahre 1068 kam auch der Meister Adam, der, wie es scheint^ 
im oberen Sachsen zu Hause war und wohl der Magdeburger Schule 
seine BUduig verdankte. Ob der Enbiaehef ihn bemfon ha^ wiaaeii 
wir niehty aber er nabm üm aogleidi unter die Zahl der Bremer 
Domherren an^ mid im folgenden Jahre wird Adam arkandUoh als 
Bemscliolaater genannt; weiter aber ist über sein Leben niehta be- 
kannt, nur geht aus seinem Buche hervor, dafs er dem Erzbischof 
nahe gestanden hat. Die Geschichte des Nordens zu erforschen, 
mufs er sich von Anfang an zur besonderen Aufgabe gemacht haben, 
denn schon bald nach seiner Ankunft in Bremen begab er sich zu 
dem DSnenköuig Sven Estrithson, „der die ganze Geschichte der 
Barbaren in seinem GedKehlnisse wie in einem geschriebenen Baehe 
TOTwahrte*^ (II, 41), und liefii (deh yon ihm so viel und ao genau 
erslUilen, dafii nna diese Nachrichten in dem ganien Werice Adams 
fiberaU als eine Hauptquelle begegnen. Daneben aber bennlate er 
auch jede andere Gelegenheit, um Nachrichten Über die Länder des 
Nordens und ihre Geschichte zu sammeln. Zugleich versäumte er 
nicht, die reiche Bibliothek der Bremer Kirche flei/iaig zu durch- 

0 herausgegeben von LandiecinSy Rcnm Hiabrng. I» Ada 88. Febr. 
1,427. Hab. IV, 2, 115. 
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forschen. Er fand hier aufser den damals gangbaren alten Autoren 
das Leben Karls des Grofsen von Einhard, die Uebertragiing des 
h. Alexander nach Sachsen von dem fiildischen Mönche Meginliard, 
den er mit Einhard oder Eginhard verwechselte*), die Annalen von 
Fulda, vielleicht in einer bis mm Tode Ludwigs des Kindes fort- 
gesetiten Bearbeiinng, und wohl aneh noch ein anderes, nns nnbe- 
kannles Weik, welches er als die GeBcfaichte der Franken bei^efa- 
nel; ferner eine ebenfUls nieht mehr vorhandene angelsBohaisdie 
C9irndk, die Annalen von Korvei, die Lebensbesohreibungen des 
Bonifaz, des Willibrord, des Willehad, Liudger, des Anskar und 
Rimbert, endlich die nur durch Adams Erwähnung bekannte Schrift 
des Abtes Bovo von Korvei über die Geschichte seiner Zeit. Unter 
den alten Schriftstellern, in denen er sehr bewandert war, boten 
ihm besonders Orosius, Solinus, Marcianus Capella einige Angaben, 
welche er nn seinem Werke benntste. Vorsttglich aber zog er das 
Archiv der Hambiffg* Wremer KIrehe ni Bathe mit sdnen Urknnden 
und Bri^bn. 

Gewifii halte Adam schon längere Zeit M seine Zwecke ge- 
sammelt und geforscht, als er bald nach Adalberts Tode die Aus- 
arbeitung der Hamburger Kirchengeschichte begann: denn Hamburg 
galt noch immer als der eigentliche Sitz des Erzbisthums, obgleich 
die stete Gefährdung dieses Ortes durch Wenden und Normannen, 
die wiederholten Zerstörungen die Krzbischöfe veranlafsten, Bremen 
sa ihrem bleibenden Aufenthalte zn machen. Seinen Stil hatte Adam 
dorch fleißüges Lesen der Alten gebildet; Yiigil, Horas, Lnean sind 
ihm gettnig, und er becieht idch mit Vorliebe auf Verse nnd ein- 
seine Wendnngen von ihnen. Sein Vorbild aber ist besonders SaUnst, 
der in den Minien vorzugsweise gelesen worde nnd darum anch 
einen übergrofsen Einflufs auf den Stil der Zeit Übte; seine gesuchte 
Kürze, die eingestreuten Sentenzen findet man überall wieder und 
mufs bedauern, dafs die Ausbildung einer einfachen, ungesuchten 
Ausdrucksweise dadurch gehindert wurde. Auch bei Adam finden 
wir häufig Sallustische Ausdrücke, doch hat auf ihn viel mehr wie 
snf Widukind die Sprache der kirddichen Schriftsteller nnd Legen- 
den eingewirkt,, welche sieh mit den klassisehen Beminiscenien tn 
einer anglrichartigen Ifisohnng verbindet Andi von Fehlem nnd 
Germanismen ist er nicht frei. 

Ein grofeer Theil von Adams Werk ist eine Fracht seiner ge- 
lehrten Forschung und mit Fleifs und Sorgfalt aus den oben berlihr- 

Die dagegen überflüssiger Weise erhobenen Zweifel widerllgte AMOdii^ 
WaiU io den Itaduriditcii von der GötU Univ. 1857 S. 42—46. 
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ten Quellen ) die er 9Mb g^wisfenMI anfuhrt, znaaniineiigeBetst, 

doch nicht etwa, wie es so häufig geschah, durch rein aufserliche 
Verknüpfung, sondern er hat sie mit gutem Erfolge zu einer zu- 
sammenhängenden Erzählung verarbeitet. Je melir er sich dann 
seiner eigenen Zeit nähert, desto reicher werden seine Mittheiltmgen 
aus mlindlicher üeberlieferung, zuletzt aus eigener Erfahrung und 
Kenntnifo. Das ganse dritte Buch eehildiHi aUeiii die WirkMonkeit 
lud die wechselftdeB Behiokaele des £rsbieelK>fii Adalbert» dem «r 
tiota aUsr seuier Fehler doeh eine liebe?olle AiihXagliobkeÜ bewahrte^ 
ebne sieh dadnreb T^rbtoBdea oder nun Vefdeolmi der Sehwltoheii 
des Mannes verleiten zu lassen Seine Darstellung ist hier voll 
Wärme und Leben und die Wahrhaftigkeit derselben unbezweifelt. 
Für die Geschichte Heinrichs IV gewinnen wir dadurch eine reich- 
baltige und Uberaus werthvolle Quelle, während die Bremer Missions- 
thätigkeit zugleich die Geschichte des Nordens erschlielst Das vierte 
Buch endlicb ist der Besobieibimg dieser Nordiande gewidmet (De* 
aeriptio insnlanun Aqnilonis). Diiieb dieee Naebriebifeen bat er daa 
grote Verdieml, meiat eme sieheie Qnmdlage fttr die Oescbicbte 
der baliiaebeik Lande gelegt va baben, die rieb iifimer wm neqem 
als Prüfstein für andere unbestimmtere Ueberliefemngen , flir den 
Inhalt der nordischen Heldenlieder und Sagen bewährt hat. Jede 
gewissenhafte Forsclmng geht auf ihn zurück, und seine Autorität 
stand von Anfang an mit Recht in hohem Ansehen. Die Hand- 
schriften seines Werkes sind bereits mit Randbemerkungen verseben, 
we&ehe zum Theil noch von seiner eigenen Hand, zum Tbeil von 
q^teren Bremer Domberraii berrttbreB$ tom baben die norddentaebeiiy 
dlnlgfthgw, islitiidiiobeii GluKnusten ibn allgemein fttr ibre Zwecke 
beants^ nnd aein Werk blieb ebne Unteibrediung ein Gnmdpll^ler 
fttr die Gesehichte dieser Gegenden. 

Bis auf Adalberts Tod reicht auch eine sehr kurze Bremer 
Bischofschronik, eigentlich nur ein Verzeichnifs der BischiSfe 
nnd Erzbischüfe mit einigen Bemerkungen'-). Mit dem Glänze des 
£rz8tiftes war es aber jetzt für lange Zeit vorbei; auch die Schale 
wnrde von dem raseben Verfall ergriffen, sie war in traurigem Zu- 
stande, als im Anfange des awdlfUn Jabrbonderts yicelin ihre Ijei- 
taag Obemabm, ein frommer Man% Sehttler des Magister Hartraann 

Vgl. III, G4. Ehen quam vellem meliora scribcre de tanto viro qui et me 
dilexil et tarn clarus id vila sua fuit. Verum timeo quia scriptum est: Vae iUis 
aid malmm h wu m äkmt, H peiyant qui rügrum In candidnm wfiuni, OicM 
Malen Worte sind halb aus Jciiga 5, 20 und halb aus Juvenal III, 30 genommen. 

^) Chimiieoa bieve Bicmcnie^ bei Lappcabeig, Bremer Gescbicbts^^ueUca S. Vili 
und 1—6. 
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in PftderiMfOi der aber io ttbermftfsig strenge war, dab viele BohlQer 
ane Bremen entflohen. 

Bis zum vierzehnten Jahrhundert scheint man hier niehi wieder 
an geschichtliche Aufzeichnungen gedacht zu haben. 

§ 12. Das Östliche Sachsen. Bruns Sachsenkrieg. 

Die Ottoniaehen Pflanzungen an der nordöstliehen Grenze des 
Beiehea waren nach dem Tode dea grofiien Kaisers nnd beaonden 
naofa der Niederlage seines Sohnes (982) Aeila verloren, Üidla be- 
droht Man madite wenig Fbrtsoliritle sehr gegen dk Wenden, 
nnd unter solchen ümstitnden konnte auch keine litterarisehe ThX- 
tigkeit gedeihen. Ueberdiea aber hat auch spätere Verwalirlosung 
noch verkommen lassen, was hier nnd da aufgezeichnet wurde. Das 
Ende der Quedlinburger Annalen von 1025 an ist verloren, nachdem 
es vielleicht noch dem sächsischen Annalisten und Chronographen 
vorgelegen hatte, und dieselben Schriftsteller haben auch Keste von 
Magdeburger nnd HalbersÜldter Aa£ieichniingm erhalten. Nament- 
ISeh hatte der Bisehof Herrand oder Stephan von Halberstadt 
(1090 — 1102) eine Sehrift Ober den gewaltsamen Tod seines Vor- 
gängers Bnrehard ver&fet, dea YoifcSmpfers der Papisten der am 
7. April 1088 in Goslar erschlagen wurde. Diese findet sich grofsen- 
theils beim sächsischen Annalisten zum Jahre 1088 aufgenommen 
und übersetzt in Winnigstttdts Halberstädter Chronik aus dem sech- 
lehnten Jahrhundert^). 

Dieser Herrand war nicht weniger eifrig papistisch wie sein 
Yorgilnger und schrieb im Namen des Landgra^sn von Htttringen 
eine Entgegnung gegen ein Sendschreiben des kaiseilich gesinnten 
ffiseheft Wahraban oder Walram von Naumburg eines waefceren 
und gelehrten Mannes, der als eifriger Anhänger Hehirichs 17 mit 
mehreren gut geschriebenen Abhandlungen und offenen Briefen den 
Behauptungen Hildebrands und seiner Partei nachdrücklich entgegen 
trat^). In früherer Zeit war Herrand Abt zu S. Burchard in Wirz- 
burg gewesen und hatte dann in Ilsenburg die Cluniacenser Regel 
eingeltthrt Durch einen kaiserliehen Qegenbisohof verdrängt^ saohte 

1) in Caspar Abeb Sunmlang alte» Chroniken B, 289. 

*) Beide sind tt. a. in den älteren Ausgaben des Marianus Scotttis gedruckt 
Eine Vita Bennonis ep. Misn. (1066—1106) soll auch existirt haben» ist aber 
von Waitz vergeblich gesucht 6. G. A. 1^56 S. 1898. 

*) 8. Uber diese Schrifken Fabricius s. v. Walramus. Den Liber de unituU 
eede$ia9 eonsenxmda gab mridi von Hutten 1520 heraus. Wieder gedruckt u. a. 
bei Freher ed. Struv. I, 244 und in Goldasts Apotogia. Vgl. Helfenstein S. 106. 
1 62. Lepsius, Grsch. d. Bischöfe v. Naumburg S. 29 — 3S. Walnun war Mönch 
ia HersCeid, bis ihn Heinrich IV 1089 zum Bischof erhob. 



Digitized by Google 



ibUicciUdt, Ukii1nii)S, EoMofekL Walnm. Brun. 257 

er hier eine Zaflacht, aber im J. 1101 wurden auch die Mönclie zur 
Flucht genöthigt und zogen sich nach Kosenfeld oder Harsefeld un- 
weit Stade zorUck, wo eben jetzt die Markgrafen von Stade eine 
iHlher von ihnen gestiftete Propstei auf HerrmncU Rath znr Clunia- 
eeoser Abtd mngeatalteten. Auf «Ueaeiii Wege gelangten die alten 
Winbniger Aimaleöi bis 1099 nach Roeenfeldi wo sie bis 1164 fort- 
gesetzt Wörden 

Ans Magdeburg ist nns dnreb AmoM Ton B. Emmeram der 

Domscholaster Meginfrid als ein gefeierter Lehrer bekannt. Als der 
Kampf des Kaiserthums mit dem Papsttlium ausbrach, war hier 
Werner Erzbischof, der Bruder des Erzbischofs Anno von Köln, ein 
geborener Schwabe. £r theilte die Richtung seines Bruders und 
gehörte bald zu den entschiedensten Feinden des jungen Königs 
mit seinem Naohbaren, dem .Thttringer Werner von Merseburg. In 
dieser Umgebung lebte Brun oder Bruno, an&ogs am Hofe Werners 
m Magdeburg, der ibn wöbl in seiner Eanslei verwendet haben 
mag, dann naeh dessen Tode (1078) bei dem Bisehof yon Merse- 
burg'). Diesem widmete er 1082, als eben der neue GegenkQnig 
Hermann gesalbt war, ein Werk Uber den Sachsenkrieg'). Dafs dies 
nur eine Parteischrift sein konnte, versteht sich von selbst, der 
Verfasser stellt sich eben so entschieden wie Bernold als Heinrichs 
Feind hin. Aber damit endet auch die Aelinüohkeit zwischen beiden« 
Auch Brun steht auf Seiten Hildebrands gegen den König, aber weit 
ttberwiegend Üt doeh in Oun .die sXelisiBeh-proTinzielie Auffiuisnng. 
Der PaiMit ist ihm fSut nur ein Bundesgenosse der Saehsen, der hart 
getadelt wird^ wenn er nicht naeh ihrem GefeUen handelt Dann 
heifst es wohl, dafs die Sachsen nur dem h. Peter zu Liebe die 
Waffen ergriffen hätten^ aber Bruns eigenes Werk zeigt deutlich 

^) Ann. Roscnveldcnses, erhalten von 1057 — 1130, Mon. SS. XIII, 99, zuerst 
von Wedekind, Noten 1, 349—367 als Chronographi Saxonis fragmenlum publicirt; 
vgl. die Abhandlung von Jaffe im Archiv XI, 850 — 867, wo die Restitution der 
Jahre 1141 — 1164 versucht ist aus dem Cbronogr. Saxo und Albert v. Stade, 
welche wie auch der AnnaliBU Saxo danas scbSpSen. Bis 1110 zeigt sich auch 
wSrtUcbe Uebercinstimmung mit den Ann. S. Dysibodi, uad €■ ist zweifelhaft , ob 
dieser Theil ganz in Rosen feld verfafst ist. Eine spätere nmi J. 1575 compilirie 
Roscnfelder Chronik bei Vogt, Mon. inedita rer. Brem. I. 

^) Leber diesen besitzen wir eine unbedeutende Biographie, die erst gegen 
die Mitte des iwölfteo Jahihundeita eeschriebcn Eo aebenit, cd« Wihnanii 
Mon. SS. XH, 244-248. 

') Brunonis de hello Saxonico Über ed. Pertz, Mon. SS. V, 327 — 384. Separat- 
Abdruck 1843. 8. Uebersetzung von Waltenbach 1853. Stenzel II, 55— 67. Ranke, 
Zur Kritik fränkisch - deuUcher Reichsannalisten S. 436-440 (24—28). Smolka, 
De BmnoDis bdb Saxonico, Wrat 8. bcatrcitd die Echtheit der darin ent- 
halteDeD Aetenslllcki^ ohne ni bemerken, dalb der Anndista Saxo aie beieiti eben 
ao Im wie wir. 

17 
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genug den sehr weltlichen Ursprung des Krieges. Femer schreibt 
Bernold unmittelbar unter dem Eindruck der Ereignisse, vollkommen 
gleichzeitig, und ist daher chronologisch völlig zuverlässig; Bnm 
aber im Rückblick auf einen ziemlich langen Zeitraum und ist voi 
der Genauigkeit Bernold« weit entfernt. Und endlieh ist leider seiM 
Wahrhaftigkeit} wenn er dieae Eigenschaft Mbeihaiqit beaal^ fttUig 
yerblendet durch die Leidenschaft der politischen Farteimig; nn 
hat in Besag auf ihn m i^ählen awischen dem Vorwurf bewnürter 
Ltige und grenzenloser LeichtglKnbigkeit Ranke hat neuerdings 
darauf aufmerksam gemacht, dafs die neueren Historiker viel zu viel 
Gebrauch von Bruns Erzählungen machen, dafs auch Stenzel davon 
nicht frei ist, obgleich er selbst die geringe Glaubwürdigkeit der- 
selben nachwies. Ranke nennt ihn Uber den Verlauf des sächsischen 
Krieges wohl unterrichtet: ich kann auch das nicht zugeben. £r 
übergeht die wichtigsten Dinge gXailichi entetelK anderei und m 
den yerborgenen FXden, von den geheimen Veihandhingen und des 
wahren Absichten der Fttrsten scheint er wirkiieh wenig oder nidilB 
KU wissen. Die bdden Werner scheinen ihn nicht in ihr Yertraiei 
gezogen zu haben, wenn ihm auch einige Briefe und Actenstücke 
mitgetheilt wurden, deren unverkürzte Aufnahme seinem Werke 
höheren Werth verleiht. Aber verarbeitet hat er diese Documente 
nicht im mindesten , rein äufserlich sind sie seinem Buche an un- 
passender Stelle eingefügt. Als Historiker steht Bruno auf der 
niedrigsten Stufe ^ nur mit gHMster Vorsicht UUst sich sein Werk 
überhaupt benutzen^ um Thatsaehen daraus m gewinnen, deren er 
Mlich einige von grober Wichtig^dt .mitteilt 8o ae^t er sidi 
ungewöhnlich gut unterrichtet Uber die Wahlen der Gegenkönige, 
Ereignisse, die natürlicher Weise bei der ganzen Partei die lebhaf- 
teste Aufmerksamkeit auf sich zogen, und besonders in Sachsen, wo 
man lieber den Herzog Otto von Nordheim zum König gehabt hätte. 
Im Allgemeinen aber können wir diese Schrift nur betrachten und 
schätzen als eine Stimme aus Sachsen; die uns zeigt, was man sich 
dort von Heinrich IV, von seinen Anhängern und von den Vorfällen 
des Krieges erzählte. Die Zeit spiegelt sich darin wieder, und bei 
der Ausftthrlichkeit der Erzählung lä&t sich manches über die Zu- 
stände und Veriiältnisse Sachsens daraus entnehmen. 

§ 13. Die Lobredner Heinrichs IV und Heinrichs V. 

Dem Werke eines der erbittertsten Gegner Heinrichs IV stellen 
wir die Schriften zweier von seinen eifrigsten Anhängern gegenttberi 
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deves Herkwift nrigvwifli kft, irefl ildh st wenig loeale BeiielraiigeB 
btt iluMsa YorfiBden. Dm ento dieaor Wcike, irelohe toü der anderen 
Beile nielit mliite parteiieeh liiid wie Brino, ist dae Epos vom 

Beehsenkriege^). Unmittelbar nach dem Siege des Königs Uber 
die Sachsen bei Hohenburg am 9. Juni 1075 hat hier ein unbekannter 
Dichter von guter classischer Bildung es unternommen, den Krieg 
von seinem Ursprünge an in entschieden royalistischer Auffassung 
zu schildern, und er hMi diese Ail%sbe mit vielem Geschick durch- 
isefttlirt. Hexameter von bemerkenswerther Reinheit, wenn gleich 
istt «sncKen damals llbliehmi Freiheiten nnd hänfig leoniniseh go- 
nSmt, ifelken ihm mit Leieht^iMt^ und die Dsnteilnng ist so leben- 
dig imd spaanend, dab man ihr mit Vergnügen bis ans Ende folgt 
Kalttriidb haben hier die Sachsen in allen Stttcken Unrecht. Nor 
die Gerechtigkeit des Königs hat sie zum Aufstand getrieben, da er 
die unrechtmäfsig in Besitz genommenen Güter den rechten Erben, 
Fremden und Waisen zurückgab. Unerhört finden es die Sachsen, 
dafs diese^ welche sonst Überall Unrecht leiden, bei ihnen Ansprüche 
durchsetzen, welche sie gmdesn als Baob beieichnen. Gewifs iat 
saeh diese Anfifiusang einseitig, aber eben so wenig ist aneh Bruns 
und Lamberts Dsistellttig unfMuMiseh, und die Ssehe der Sachsen 
durehaas nicht so retUi wie sie in ihren eigenen Parteisdhriften er- 
scheint Der Ver&sser sehildert dann die Ereignisse des Krieges 
mit grofser Anschaulichkeit, und so wenig er sich auch in der Dar- 
stellung als zuverlässig erweist, bereichert er doch unsere Kenntnilh 
der Zustände und Ereignisse mit manchem nicht unwichtigen Zuge; 
namentlich läfst er in dem Ausfall der Bürger von Goslar die auf- 
strebende Wehrhaftigkeit der städtischen Bevölkerung deutlich er- 
kennoii wie sie um dieselbe Zeit auch in Worms, Köhl und anderen 
Orten sichtbar wird. Eingehend whrd besonders die Belagemng und 
Yertheidigung der Burgea geschildeity die Flucht des KSnigs von 
der Hamborg dagegen gaas Yersehwiegen. Lehneieh ist anoh die 
Musterung des königlichen Kriegsheeres; Herzog Weif erseheint darin 
in lateinischer üebersetzung als Catulus, was wir wenig später auch 
in dem Leben Thiemos von Salzburg finden: eine gelehrte Spielerei, 
die damals sehr beliebt war und hier noch um einen Schritt weiter 
geführt ist, indem der neue Catulus mit dem alten römischen Ge- 
schlechte dieses Kamens in Verbindung gebracht wird. Mit einer 
Aufforderung zur Milde gegen die Besiegten schlieist das Gedicht. 
Im Jahre 1848 hat Perts dasselbe, «mitehst Teranlaiht durch 

^) Gesta Heinrici imperatoris metrice, zuerst 1508 in StraCsburg, dann in 
der SammluDg von Reuber und in Goldasts Apologia pro Hrinrieo IV gedrudek 

17» 
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den Hangel einer alten Haadsohrift, fttr mieelit erklärt^) und in die* 
•elbe Kat^orie mit dem TOnratfalieh Ten Oeltes Terfafirten Ligminnt 
geietit; deshalb fehlt et in der Sammhincf dm Momimeiita. Dagegei 
trat Flöto in seiner Gesehichte HeinriehsIY (II, 427—483) aif/ohne 
jedoeh seinen Widerspruch ausreichend zu begründen. Darauf hat 
Waitz, nachdem er früher seine Zustimmung zu der AbhandluDg von 
Pertz ausgesprochen hatte, die Sache von neuem vorgenommen^) und 
die Echtheit des Gedichtes Uberzeugend dargethan. 

Ganz in demselben Geiste geaelirieben ist das Leben Hein- 
richs IV, aber noch merkwürdiger , weil es nach dem Tode des 
alten Kakiers veriaftt ist und uns ein schtoes Zengnilk bietet voa 
der anfriehtigstenTreae nnd Hingebong, welche dieser yielgeschmillite 
Kann bei wenigen Anserwühlten bis Uber das Qrab binans geflindeii 
hat*). Dasn kommt nnn, dafs diese kleine Sehrift &8t alle Werke 
des Mittelalters durch die Reinheit und Schünheit der Sprache und 
die aufserordentliche Kunst der historischen Darstellung Ubertrifft 
Die ganze lange und wechselvoUe Regiening Heinrichs IV ist hier 
in einen engen Bahmen zusammengedrängt und liegt klar nnd Über- 
sichtlich vor uns. iiaac Casaubonns sprach die gröfste Bewunderung 
f llr den Verfasser ans und veiglioh sein Werk mit dem Agrioola 
des Tacitos. 

Das dürfen wir fireilioh dabei nioht versdiweigen, dab in Besag 
auf die IThatsachen manche Unrichtigkeit yorkommti wie es aneh 

kaum anders möglich war, da der Verfasser nur aus dem Gedächt- 
nisse schrieb, und dafs er in seinem Lobe einseitig ist wie die 
Gegner in ihrem Tadel. Den gröfsten Werth hat die Darstellung 
der letzten Jahre, und hier werden namentlich die Motive der Gegner 
mit der grOIsten Schärfe nnd wohl auch der Wahrheit gemäis auf- 
gedeckt. 

Qescbrieben ist diese rührende Todtenklage gleich nach dem 
Tode des Kaisers in der Form eines Bendschreibens an ^nen gleich- 
gesinnten Fienndi yermnthlich in Begensbaigi wo dch im Emmenms- 
kloster die einzige Handschrift daron erhalten hat. Der Yerfesser 

ist unbekannt. Goldast zuerst hat die Vermuthung ausgesprochen, 
dafs die Schrift von Otbert von LUttich herrUhreu möge, welcher 

0 ArehivX,75 — 86. 

Nachrichten von der OSUing. Unhrera. 1857 S. 18—88; vgl 0. G. A 1858 

S. 1882. 

8) Vita HeinricilV ed. Wattenbach, Mon. SS. XII, 268 — 283 und in beson- 
derem Abdruck, zum ersten Male seit der siebenmal wiederholten Ausgabe Avro- 
tint nach der jetzt in MüDchen befindlichen Handschrift besorgt Ueberselztiog 
vMi JaiK, BciL 1858. 
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den TOB seinem Befene Terfolgten Kdier in Mttieh eine Zuflucht 
IQ gewikren wagte nnd ab •ein tramftor AnhXnger bekannt ia^ 

und diese Vennüthung hat ziemlich allgemeine Zustimmung gefunden. 
Jetzt aber hat Jaffe die Sache nochmals genauer geprüft und nicht 
nur verschiedene Bedenken gegen die Autorschaft Otberts angeregt, 
sondern auch eine andere Spur hervorgehoben, welche nach Maina 
leitet, einer Stadt, deren bürgerliche Bevölkerung sowohl wie 4mt 
Gtoros bis ans Ende kaiserlich gesinnt waren. Er hat darauf hin- 
gewiesen^ dafii naeh den Hüdeaheimer Aanalen im J. 1105 der Abt 
Dietrich von 8. Alban eine Botschaft Heinrichs 17 an dessen Sohn 
aaeh Speier ttberbndits^ md bemerkt^ dab mUgüslMr Weise dieser 
dar Yerftuwer sein kllmie. Doch legt er selbst anf diese Vemmlirang 
wenig Gewicht, und verweist mit Beziehung auf die oben (S. 218) 
abgedruckte Stelle aus Ekkehard auf den zahlreichen Kreis gelehrter 
Männer, welche Heinrich IV um sich zu versammeln pflegte. Es ist 
bemerkens Werth, daia auch die Sendschreiben Heinrichs aus der 
letzten Zeit seiner Regierang besonders gut geschrieben sind und es 
ihm also anch damals nieht an geschickten Schreibern in seiner 
Umgebimg UsUto. 

Befde, der VerCuser jenes Epos sowohl wie der Biograph , ge- 
hören offenbar m der Sehnle der alten grammatiseh • elasdsehen 
Bildung, welche unter Heinrich HI so eifrig betrieben wurde und 
den Cluniacensem ein Greuel war. Deshalb stehen die Vertreter 
derselben gewöhnlich auf der Seite des Kaisers; ihre Werke aber 
sind nach dem Siege der Gegenpartei vernichtet worden, und es ist 
immer als ein besonderes GlUck zu betrachten, wenn sich eine 
Schrift dieser Bkhtung in irgend einer vereinzelten Abschrift erhalten 
hal^ da ja selbst so manche gst gesinnte Schrift vdllig verloren ist. 
Daher ist es denn auch nicht in verwanden^ dafe von dem Gedieht 
tiber die Traten Heinrichs nur eine Abschrift des 16. Ja]irhnnd«rto 
übrig geblieben ist, während von der Biographie eine siemlieh gleich- 
zeitige Handschrift im Kloster S. Emmeram aufbewahrt wurde. 

Völlig verloren bis auf geringe Fragmente ist uns das Werk 
des Schotten David. Wilhelm von Malmesbury nennt ihn einen 
Bischof von Bangor ; er war noch nicht Mönch, als er nach Deutsch- 
laad kam, nnd soll lange Zelt als Scholaster in WiTzborg thättg ge- 
wesen sein. Dann nahm Heinrich V ihn als Kaplan an seinen Hof 
und führte ihn 1110 anf seinem BSmersnge mit sich nach Italien 
mit dem ansdrttcküehen Auftrage^ die Gesehichte dieser denkwürdi- 
gen Heerfidirt sn sehreiben , weldien David anch ansftthrte. Naeh 
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H^ariehB V Tode soll er in Minen hmkm Atter Boeb WSmA 
worden sein im SehottenUesier sn Wirsbnrg nnler dem AMe M»* 
eiharins^}. 

Dayid bewShrte eein Geeehiek war offieiellen HistoriograpMe In 

glänzender Weise durch den von ihm erfundenen Vergleich der 
Gefangennahme des Papstes Paschalis II mit jenem Ringen des Pa- 
triarchen Jacob mit dem Engel des Herrn, den er nicht lassen wollte, 
er segne ihn denn. Es ist sehr zu bedauern, dais dieses Werk, von 
dem wir nur durch Ekkehard und Wilhelm Yon Malmeabuj^ Kunde 
ediatten, verloren ist 

Jener bertthmte Veigleieh ist fUxr^^ meiir spiiiiBdlg nie. 
MSmd; er seUielkt ein riehtiges BifiMen dee wahiea YerhUHakiiee 
swfidien Kaiaer nnd P^Nit anS) aber et iet in Mwm Grade metk-> 
würdig, dafs man überhaupt wieder an eine officielle Reichsgeschichte 
dachte. Das letzte Beispiel der Art, welches wir anzuführen hatten, 
war Liudprands Schrift Uber die Absetzung Johanns XII und Bene- 
dikts V; wiederum sind es jetzt die Kämpfe mit dem Papsttbuni| 
welche das BedürMTs liervomi£eii, auf die öffentliche Meinung ein* 
zuwirken. Das yersuchten schon zu Heinrichs IV Zeit beide Parteieii 
dnreh Flngsehriften nnd Mamfestoy^and Lamliorft sagt anadrtteldiobi 
dafii die Kaiser YeikUndiger ibrer Thaten mit sidi fObren^, weiebe 
durch die EraShlimg der ihnen bekannten wahren Begebenheiten die 
Irrththner ans dem Wege rinmen. Ob man darin eine bestimmte 
Beziehung auf amtliche Darstellungen von Heinrichs IV Regierung 
suchen darf, ist zweifelhaft. Lobschriften wie die oben erwähnten 
sind doch davon noch zu unterscheiden. Von Heinrich V aber ist 
es nicht zweifelhaft; er veranlaiste anch Ekkehard, eine Geschichte 
der Frmnken nnd ihres Reiches zu schreiben, und wir weiden sebeBi 
dalb von mn an dentliebere Spuren soleher Bestrobnogen bervor- 
treten* 

Zuvor aber müssen wir nach dieser Absohweiftug snrtUddkebren 
zu. einem Hanptsehriftstdler Aber den fiHheren TheO nm Hen- 
richs IV Regierung, der melir wie irgend ein anderer das ürtheil 
der Nachwelt geleitet hat, zu Lambert von Hersfeld. 



^) Nach Trithemius der Abt dieses Klosters war. Uebruteos s. WaiU zum 
Ekkeh. Hon. SS. VI, 1 1 . 243 und X, 479. 

') Nam imperatorea siiorum secum habent praecones meritoruuii experieotia 
nt ha dicun venaeuhi di tcfibenda dieUnte et fiuaas opinioiiei Tttltale Mapuhale 
loogiiu propdleiite. Hiit. Hcmid. Moil SS. V» 140L 
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§ 14. Lambert yon Hertfeld. 

TllwilWti Hersfeldensis Annftles ed. Hesse, Mon. SS. III, 12— S9. SS..— 69. »0~10i. V. 
1S4 — 16S. Separat -Abdruck 18iS. t. üebarMinag Ton HesM. 1855. Sänke, Zw 

Kritik fritiiklsch- deutscher Reichsannalisten S. (2i-^4f;>. S'fcnrcl II. 101-106. 

WaiU in Solumdto Zcitoohrift II, 106. Naeh W. tiicaebredit, (iescii. d. ]üu»en. Ii, 697 
lial er «ndi du Cbran. WbsiburgenM benotst. 

Hersfeld; das altberlihmte Kloster, war gegen das Ende des 
Mbttten JahrinuidertB in Xrgerüehen TerftU germÜien und dann im 
Jakie 1006 durch Qodehard reformirt Seitdem hidt ee M an der 
gaten «id ehrenwertlMn Weise dieser Benediktiner alten Sehlages, 
die vom praktiselien Leben als bedeutende Grundbesitzer vielfach 
in Anspmeh genommen, nicht Zeit hatten , auf die modernen asce- 
tiachen Kasteiungen zu verfallen, und mit dem kaiserlichen Hofe 
durch vielerlei Fäden verknüpft, sich mit dem Gedanken nicht be- 
fireonden konnten, daib der Kaiaer dea Papstes Dienstmann aein 
solle nnd dals gegen ein Wort von Born alle alten Ordnungen der 
deotaelien Kurche nielitB bedeuteten« Die KIMer naeh der neuen 
Alt der ffirscbaier nahmen Latenbrüder an, wekhe die Hand- 
aibeiten yerriehteteni damit die Münehe auaseldieliriieh dem Gebet, 
den Studien, dem Di«uit der Kirehe sieh- liingebea konnten'); in 
den alten Stiftern aber hatte man gewaltig viel zu thnn, man mufste 
Land urbar machen, Kirchen bauen und ausschmücken, ein grofses 
nnd zerstreutes Gebiet bewirtbscliaften und verwalten. Der Abt 
nmiiste beständig auf seiner Hut sein, dafs seine eigenen Vasallen 
und Dienstleute ihm nicht Uber den Kopf wuchsen, und nur am 
Kaiser konnte er dagegen einen Sohuta und Halt finden. Leicht 
gewann diese weltliehe Seite des BemÜM die Oberhand und über* 
grofiwr Beiefathum wurde nur gelMbrliehsten Eü^ie. In Hersfold 
aber hielt man auf eine tüchtige Schule, die unter dem Propste Al- 
buin sich eines guten Rnfee erfreute, bis dieser 1034 Abt von Nien- 
burg wurde. Kurz vorher war freilich unter dem Abte Arnold das 
Kloster durch inneren Zwiespalt zerrüttet worden, und Kudolf, bis 
dahin Propst in Stablo, hatte auf des Kaisers Befehl 1031 schon 
wieder reformiren müssen. Ihm folgte, als er 1035 Bischof von 
Paderborn wurde, Meginher, ein Mann YOn frosunem und strengem 
Wandel, welcher die Kiostersehule erneute und su bedeutendem An* 
sehen brachte, so dafii sie von allen Sdten saUieiche ZQglinge an- 
sog. Vielleleht führten diese Bestrebungen Meginhers auch Lambert 
nach Hersfeld, wo er im J. 1058 das MOnchsUeid empfing. 

*) In der Wirklirbkeit kam dies jedoch nicht immer zur Ausführung, und oft 
war nur weaig Uoterschied zwischen dea Klöstern alter und neuer KegeL 
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Leider wisBen wir gir nichts Uber Lamberto Heifauift und 
Bildungsgang. Daft er eine anageseiclmete Sdiidbfldiing erhalten 
hat, zeigen seine Schriften; er wir offenbar ein TermSgendinr Haan* 

nnd ohne Zweifel zum Geistlichen, aber nicht zum Mönche erzogen ; 
er mag wohl wie Benno verschiedene Lehrer aufgesucht und sich 
in der Welt umgesehen haben, bevor er, wie so manche ältere Welt- 
geistliche jener Zeit, den Entschlufs fafste, in ein Kloster einzutreten. 
Denn Lambert war damals schon längst erwachsen nnd mindestens 
dreifsig Jahre alt, da ihn im Herbste desselben Jahres der Erabiacbol^ 
von Mains in Asehaffianburg snm Priester 'weibte. Auch konnte er 
sieh noch nieht sogleidi an die engen BdbrsnlEen seines : neaen-- 
Standes gewtOmen, denn nnmittelbär nä<9i'seinM Priestisrirrilie nnrter-^ 
nahm er, ohne seinen Abi sn fragen, eine Bf]^;«r(lüirt' nae¥ Jerdsap' 
lern, von welcher er im folgenden Jahre 1059 glücklich heimkehrte. 
Zu seiner grofsen Beruhigung fand er den Abt Meginher noch am 
Lehen nnd erhielt von ihm Verzeihung für sein so bald verletztes* 
Gelübde. Von da an scheint er sich ganz seinem Kloster und Be- 
mfe hingegeben zu haben; Tehnnthlich gehörte er dieser Gegend, 
anch durch seine Qebnrt an^ wenigstens macht sein Werk den Ein-: 
ämtk, da(k der Yerfkiser wohl ein geborräeir 'TbUnnger. gewesen* 
sein rnttsBOi und es ist kdn Umstand yorliaiidbni der auf ' eine iusdevs' 
Spar führen kOnnte. 

Im Jahre 1071 schickte der Abt Knthard, Meginhers Nachiblger,' 
Lambert aus, um die Klöster Siegburg und Saalfeld kennen zu lernen, 
wo die vom Erzbischof Anno aus Fructuaria mitgebrachten Mönche 
nach ihrer strengen Regel lebten, vom Erzbischof selber und vom 
Volke, wie Lambert sagt, nicht wie Menschen, sondern wie Engel 
verehrt nnd bewondert. Die Mönche der älteren Art kamen dnreh 
diese nenen Begebi, welclie sieh rasek verforeiteteni mehr nnd mehr 
in Mifinushtong beim Volke nnd bei den Qrolhen nnd sahen sich da- 
dnreh manchen Qe&bren ansgesetst Lambert hielt sieh lüngere 
Zeit in jenen KlOetem auf, wo die anAerordentlicfae Strenge der 
Zneht, die gänzliche Hingebung der Mönche grofsen Eindruck auf 
ihn machten. Dennoch fiel sein Gutachten nicht günstig aus, die 
Zuthaten zu der alten Regel gefielen ihm nicht, und er erklärte diese 
für völlig ausreichend, wenn man sie nur genau befolgen wolle. Er 
beklagt, dais dieses nicht geschehe; warum es aber immer und trots 
aller Beformen immer wieder nicht geschah, das ist ihm nicht klar 
geworden* 

Wir haben diesen Gegenstand schon oft genng sn berühren ge- 
bäht, nnd immer von neuem tritt es nns entgegen, dafii KlUster, 
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««Mie noch rot kuiem Mlhtnde Stttten «Imb i^gep QeisMcibeiit 
irireiii rtoMkaif daAi andere an Ikie Bleile traten md daber dieae 

ÜDtwkjkelliiip dureliinM k^e Stetigkeit hat, soBdern mit aufBer-' 

ordentlichem KialUuf wände immer wieder von neuem begonnen 
werden mufs. 

Der Grund dieser Erscheinung liegt wohl ganz einfach darin, 
dals das ganze Mönchswesen der menschiichen Natur zuwider iai 
and ihr widerstrebt. In seiner Reinheit und Strenge kann ea nnr* 
diiehgeflihrt werden yemütlelat einer antegewl^hnliclien Anatren- 
gangy mit Hlflfe eker Begisiatening, dner Hingebung an die Vei^. 
wiiffcHehiinyefaier nnemidibajren Idee^ die natuigemlUi nieht danemd 
sein kann. Darnin macht alch immcp wieder- die menaehHehe Nator 
geltend, nur ein erneuter Aufschwung Termag wieder auf die frühere 
Bahn zu führen, und wo dieser fehlt, ist die Ausartung unvermeid- 
lich. In Hersfeld nahm man die neue Richtung nicht an und ver-. 
fiel damit dem allgemeinen Geschick der älteren Klöster, nachdem' 
der durch Godehard gegebene Anstofs aa%ehört hatte zu wirken* 
Der reclitiöae Znatand dee Beiphes, die nngeattgelte Banban^t der 
KIOBtervQgte beiehleiinigte frdliob den Yerfidli aber die Kloetor^ 
fjdußaiötkä Bcigen iniSy däfii in der BegeL cUHge und leformaitoHacbe 
jkflbto'in ifareni geiatlgen üebergewichi auch gegen soldie Ctofiihren: 
Schutz zn finden wufeten. Die innere und die äufserliclM BUttfae 
der Klöster pflegen immer Hand in Hand zu gehen. 

Lamberts erstes Werk war ein Epos über die Geschichte seiner 
Zeit, welches gänzlich verloren ist. Noch mehr zu bedauern ist der 
Verlust seiner Geschichte des Klosters Hersfeld, die er um daa Jahr 
1074 voll bitteren Kummen Uber den tiefen Verfall desselben ver- 
fiUiite; nnr geringe Fragmente davon Bind nna erimlten^). Eisige 
Jahre später begann er die Ausarbeitung seines GLaaptwerkes, der 
Annalen. Die Geschichte seiner Zeit mi sohreibeni war sein Zired^ 
aber nach dem herrschenden Gebrandie fing er dennoch mit der 
Schöpfilhg au, indem er einen ganz kurzen chronologischen Abrifs 

Hon. SS. V, 136 — 141. Rudolf von S. Troa rflhmt iedoch den Zastud 
Herafelds unter dem Abte Friderieh, gegen das Ende des Jahrhunderts, sowohl 
wegen des grofeen Reicbthums, als wegen der wisscnschafllichcn Bildung. Mon. 
SS. X, 232. — W. Giesebrecht bezieht die Worte 141, 41 nicht auf Anno von Köln, 
sondern auf den Abt Hartwicb, bei dessen Lebzeiten also Lambert das Werk ver- 
üafst hätte. Danach kann es auch später geschrieben seb, doch endigeif die Bz- 
cerpte niit 1074, und nach don Prolog ist es vor den Annalen verfafst. Ermuthigt 
wurde Lambert, wie er sagt, zu diesem Unternehmen durch eine wohl gelungene 
Geschichte des Klosters Fulda: ad audendum pcrpulit lecta (so schreibe ich für 
laeia) cuiusdam Fuldensis abbatiae (so verbessert Giesebrecht für abbatia) historia 
tubiüUer memariae commendata. 
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der WeligeMhielifte seiiiai eiganttifiliai Werke TefeneteUte. fioigfidt 
hal er dannf Btcht verwendet, eoadani mnr die atten bis um Jakre 
liMO forlgefttlurleii Henidder Aimaleii in obetlUeUielier Weise ex- 
oerinrt. Es ist schwer ni begreifen, wie ein Mann tob so anage- 
bildetem Sinn für die Form der Darstellung seine Geschichte auf 
eine so bäfsliche Weise entstellen konnte; an einem eigentlichen 
Anfange fehlt es derselben ganz, denn jene mageren Excerpte kann 
man noch gar nicht zu dem Werke selbst rechnen, wie sie denn 
anebPertz in den Monumenten ganz davon getrennt hat. Für eine 
genaneie Erfmchnng der ätteren Qeaehiehte aber hatte Lamberi 
fiberiianpl wenig Sinn; daa aeigen nna aneli die Fragmente aeiber 
SlostereluNndky bei der ihm gar niebl der* Gedanke gekommen ük,' 
waa dodi andere b^ iOmlifhen An%äben ao fleiTsig verBoehteBy mit 
HUfe des reichen Hersfelder Archivs die Ltlcken der Ueberlieferang 
zu erganzen. Er beschränkte sich vielmehr auch hier ganz auf die 
ungenügenden Notizen der Annalen und eilte rasch weiter zu der 
neueren Zeit, für die ihm anfangs die vorhandenen Aufzeichnungen, 
dann mttndliche Mittheiinngen und eigene Eriebaiaae reicheren Stoff 
darboten. 

Von 1040 an beginnen allmiüilleh Lamberte Annalen reiehbaltiger 
in werden; anfUngüeh afaid die iniigeliieilten Naehriobten noeh tbi^. 
einselt nnd nnverbnnden, aber aeit dem An&nge der Begiemng Hein- 
ri<^s IV wird die EraXhlnng -immer voUatSndiger; wenn er ancb im 

Ganzen die annalistische Form beibehält, so bindet er sich doch nicht 
strenge daran und bei der Fülle der Ereignisse und der Ausführlich- 
keit der Darstellung macht sich diese Form kaum noch bemerklich. 
Auch fafst er zuweilen, um die Erzählung nicht zu zerstückeln, die 
Begebenheiten eines längeren Zeitraums an einer Stelle zusammen, 
wo man aioh dann dnreb die £uireibQng anter ein l)e8timmteB Jafar 
nicht an iirthttmlialier AnfEutnng verf fflken laaaen darf. 

^ aar WaU Bndolfr im Jähre 1077 aetsto Lambert aein Weri[ 
fort, dann legte er, ermattet, wie er aagt, von der nnermefididien 
Masse des Stoffs, die Feder nieder und ttberliefs einer anderen Hand 
die Fortsetzung: die Wahl Rudolfs werde dazu einen passenden An- 
fang gewähren. Allein es hat sich niemand gefundeui der dieser 
Aufforderung nachgekommen wäre. 

Zu allen Zeiten hat Lamberts Werk lebhafte Anerkennung ge- 
funden nnid man hat ihm fast unbedingt vertrant. Es fehlte ihm 
nidit an Gelegenheit, aieh gato Naohriohten m vmehaflbny da aein 
Kloster, in der Mitte der kümpflMiden Parteien gelegen, an bdden in 
Beaiehnng atand. Heinrich IV aelbat kam mehr ida einmal naeh 
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Benfioid wtA der AM Mfibte d^e Termittaliiie StoOiBg dmniidi* 
neu, wilurend man doch im Gabm des G^gaeni geneigter ww nad 
Tom TOnisehm Hofe IfitthetlmigMi ompfing. TliViiBgoii wmt dor 

Schauplatz der Entscheidungakümpfc sowohl wie der Friedensver- 
handlnngen und des Zehntenstreites, der auch Hersfeld so nahe be- 
rührte. Von den Ereignissen im südlichen Deutschland und Italien 
ist freilich £<^old» Ton dem entfernteren fifiiden A,dam beaaer unter- 
ikhtet. 

XiaabertB Behreibarl ist dnrehaiis geeigneli ihm eino grofee 
inloiitttt in tieheni. Von der LeidoMchtfttiehkrit einei Bmno mtä 
BmM ist er weit entfemt; wie er uoh in der Form den nttea 
imlen aneehlieihty so gleieht er ihnen aneh in der ruhigen gMeh- 

nUüsigen Darstellung, in der Sicherheit und Bestimmtheit seiner An- 
gaben. Die Sprache selbst ist klar und deutlich, gebildet nach dem 
Muster der alten heidnischen und kirchlichen Schriftsteller, aber 
frei von der affectirten Gelehrsamkeit, welche Uberall mit fremden 
Brocken prunkt. Es iat die fiftraehe, welche sich durch fortgesetzte 
idffilirteltorieehe Uebnng nach nnd nach ausgebildet hat, in weleher 
man jetit gelerat hat, noh mit Leichtigkeit und freier Bewegung 
aoMRidrlleken« 

In Bezug auf die Zeitfolge der Breignine und Ihre eimetaien 
IhnntSnde ist Lambert mit wenigen Ausnahmen so zuverlXssig, dafs 

es billig in Erstaunen setzt, wenn man bedenkt, wie lange nachher 
er sein Werk verfafste. Denn auf eine allmähliche Entstehung des- 
selben weist keine Spur; man kann aber wohl annehmen, dafs Lam- 
berty dem auch in der Geschichte von Hersfeld die Zeitgeschichte die 
Hauptsache war, der noch früher dieselbe episch behandelt hattOi 
sieh wie Wipo bei Zeiten de» filoff Bammelte, den er ipiter Ter- 
aiMtele. Wenn er daher aneh nicht so unmittelbar wie Beraold 
ntor dem Eindntok der BreigliiMe sehfieb, bo llfiit er doch die 
Torattge einer eelehen Metiiode nicht yermisien, wihrend Ihn 
gleich der Rückblick auf einen längeren Zeitraum in den Stand setzt, 
die Einzelheiten in Verbindung zu bringen und die Ursachen und 
Folgen der Ereignisse zu entwickeln. Sein Werk erhebt sich da- 
durch über die Chronik; es wird zur wirklichen Geschichte, aber es 
nlnunt natttrlieher Weise auch weit mehr von der Penönlichkeit des 
Yerfiueen an, und indem dieser die Dinge aus einem bestimmten 
Qcslchtepnnkte darstellt, erscheint er nicht mehr als ein vnbeiangeiier 
Zenge: whr haben sehie Darstellong nm so soigCUtiger m prUfisn, 
je mehr sie dnreh die Mäfsigung and WUide des AnsdmckSi dnrdi 
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die Schönheit der Form und die Folgeriditigteit der Veikiittpfiuig 
geeignet iety miBer Urtheil zu bestechen. 

Dieie .soigCIUtige Ptttfiug aber iet biaber Iket gani Tonint 
worden; Ee war Buke YorbehaltnB| in eeinw aeboii erwibnten Ab- 
handlimg nXber auf dieaen Gegenatand ebizngeben. ' Er hat darin' 
.iiaehgewiesen, daft doch nicht immer Lambert wirklieb so genän- 
nnterrichtet war, wie man nach dem Anscheine glauben sollte; dafs 
bei mehreren nicht unwichtigen Anlässen seine Erzählung, wie sich 
mit Bestimmheit nachweisen läfst, irre leitet. Er tischt uns aller- 
dings nicht solche Mährchen auf wie Bruno, er bemüht sich offenbar^ 
unparteiisch in eradheinen, ind strebt auch wirklich danach, es m 
aebL Allein gans unmSi^ieh war es doeb| dafii er in dem grotai. 
Zwiespalt der Zeit aU^ sieh bitte imberllbrt edudten Ufainen, und 
ea ist nieht aebwer an erkenneni dafii er m den Gegnern Heburiebs 
gebort IiT ist nidit so unbedingt vnd eUHg hildebrandiseb, wie die 
Hirschauer und S. Blasianer, aber er gehört doch auch zu ihnen, und 
die sehr ungünstige Beurtheilung, welche Heinrich IV beinahe durch- 
gängig in der Geschichte erfahren hat, rührt fast ganz von Lambert 
her. Was sich auch für ihn und noch mehr für die Ansprüche der 
Krone, welche er zu vertreten liatte, sagen lielSi das lag Lamberts 
Aaffwflsimg ferne. Eine genauere Beaebäftigong mit der Xlteren G«- 
sdiiebte wOrde ibn vielieiobt^ wie Sigebert und EUebard| an einer 
riebtigeren Benrtbeibmg des Kampfes iwiseben ESfaiigämm nnd 
Priesterthnm geführt haben. 

Vor den blofsen Wortftlbrem der einen oder der andern Partei 
zeichnet sich Lambert in hohem Grade dadurch aus, dafs er auch 
die Gegner nicht unbedingt verwirft und eben so wenig die Wider- 
sacher Heinrichs unbedingt lobt, sondern auch ihre Fehler und 
Schwächen nicht verschweigt. Wie Bänke mit Recht bemerlEt; ist 
er der städtischen Erhebung, die ihm als Auflehnong gegen die 
Obrigkdt ersdieint, abgeneigt nnd doeb liat er sie yortreffUdi ge- 
flobüderi »Kein AnbXnger des Stildteweaens bKtte es besasr in die 
Qesebiebte einfübzen kdonen«'' So Teraebweigt er anob bei Gelegen- 
lieit des Kölner Anfiitandea nnd bei anderen AnlSssen niebt die Feblw 
des Erzbischofs Anno, 80 sehr er sonst zu seinen Bewunderern ge- 
hört, und hier können wir ihm das Beispiel einer bewufsten und 
absichtlichen Parteilichkeit unmittelbar gegenüber stellen. Um das 
r Jahr 1100 nämlich schrieb ein Mönch des Klosters Siegburg eine 
Lebensbeschreibung des Stifters. Man hatte in Köln noch nicht die 
Harte nnd Grausamkeit desselben Tergesaeni nnd seine Heilic^l» 
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Mine Wimder worden Tielfiidi ideht maktauiL Die Btinmieii der 
2wdflw ▼outen nidit TenrtBnuiieii. D» lehiieb denn jener WSnA 
das Leben des Ii. Aniio^)^ nm alle Widersacher mm Schweigen 

zu bringen j seine Hauptquelle ist Lambert, aber jeden Tadel, den 
dieser geäufsert hatte, jede Thatsache, die ein ungünstiges Licht auf 
Anno werfen konnte, liefs er weg^). Der geschiclitliclie Werth dieses 
Bmfangreichen Werkes ist deshalb sehr gering und beschränkt Biek 
Mioi einige Nachrichten von örtlicher Natnr. 

Lambert gedenkt mm Jabre 1072 des grolaen Zaiaafe8 m den 
Gribeni des b. Sebald in Nürnberg ind des b. Heimerad im 
Hiaangen. Leisleier war ein alberner beseloilnlcter Vknatlker im 
Sehwaben y deaoen gröfatee Vergnügen es war, wenn man ihn mit 
Schlägen tractirte. Meinwerk von Paderborn fragte, als er den zer- 
lumpten und schmutzigen Kerl sah, wo doch dieser Teufel herkäme, 
und liefs ihm nach seiner Gewohnheit eine Tracht Schläge ertheilen; 
dasselbe soll sogar die fromme Kaiserin Kunigunde gethan haben 
und anch der Abt Arnold von Hersfeld. Das Volk lief ihm aber 
hanfenweise nii als er sich am Berge Hasnngen ansiedelte^ Wnndör 
blieben niebt ans, nnd endUcb gründete Sigefirid von Habs an sei- 
B«m Grabe ein Kloster Hirsehaner MOnebe* Die Hersfelder nahmen 
sieh nnn die Sehlltge sa Herten, welebe Heimerad einst von ibrem 
Abte erhalten hatte, nnd auf Befehl des Abtes Hartwich schrieb um 
das Jahr 1080 Ekkebert ein Leben des h, Heimerad, welches in 
schwülstigen Phrasen seine sinnlosen Kasteiungen verherriicht| dabei 
aber einige gescbicbtUcbe Nachrichten enthält^). 

§. 15. Mainz. Marianus Scottus. 

In Mains hat die Litterator nie redit gedeihen weUen, obgleieh 
Wülegis (975—1011) nnd seine Kaehfbiger hüiter ihren Zeitgenoasen 
nicht snrttckstanden. Von Erebenbald (1011—1020); der Torber Abt 
▼on Fnlda gewesen war, hatte man Predigten^); ihm folgte yon lOSO 
bis 1031 der königliche Kaplan Aribo, ein stolzer Mann aus dem 

^) Vita S. Annonis ed. Koepke, Mod. SS. XI, 462— 515. Am Schlüsse folgt 
'die Tnnabtion von 1183, wekhe nicht unwichtig ist. In den noch ungedruckten 
Wnndcnit die nach jener feierlichen Erbebang der Gebeine in Siegburg verfaftt 
Warden, tritt die sehr verbreitete Opposition gegen Annes Heiligkeit uoch deutlicher 
hervor. Vgl. Uber die Vita Janssen in den Annalen des niederrhein. bist. Vereins 
1,8^, auch über das deutsche Annolied. Maismann, Kaiserchronik Ul| 263—278 
bdianptet das höhere Alter der Kaiserchronik. 

*) Afmo kmwiU keinen eehledkUren Biographen finden, Oiesdirecht^ Kaiaer- 
idt n, 538. 

») Ekkeberti Vila S. Haimeradi ed. Koepke, Mon. SS. X, 595—607. 
^) Sermones Ercbanbaldi arcbiepiscopi in Augsbui^. Steichele, Archiv L d. 
Geschichte von Aagsb. S. 14* 
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Hanse der Pfalzgrafen yon Baiern Um diese Zeit, bis gegen 
das Jahr 1036^ wirkte in Mama alt flehokurter 8. QaUer £kka- 
lMurd| te Yerfaiaer der oben erwlhnten Fortsetnng der Kloater- 
geeehielito. Damali ist aneh in Maina ein Leben dea h. Bonite 
TeriSU39t'), in weldieH an Willbalda Kaeliriehton einige Züge ans 
der UeberlieferuDg hinzugefügt sind, welche Othlon bereits wiadir 
iu seinem Werke benutzt hat. 

Auf Aribo folgte im Jahre 1031 als Erzbischof Bardo, Abt 
von Hersfeld, der in Fulda unter Erchanbald die Schule besucht 
hatte und sich ebenfaUa durch seine kirchliche Beredaamkeit ana* 
neiohnete. Auf Faaton ind dergleichen üebongen gab er wenige 
deate mehr aber erwarb er sieh dnreh Beine grolae MildtfaMtigkeit 
und Bannheffsic^t allgen^ne Liebe vnd Verehningy nnd diesen 
Tagenden verdankte er ea aneh, daft er naeh seinem Tode ala Bil- 
liger verehrt wurde. Immer sah man ihn heiter nnd freundlich^ nnd 
nie pflegte er, wenn die Leute zu ihm kamen, zu brummen und zu 
grunzen wie die heiligen Einsiedler*). Sein Nachfolger Liupold 
(1061 — 1059), ein Bamberger Kleriker, liebte die Wissenschaften 
nnd veranlaiste auch seinen Kaplan Vulculd, das Leben des Bardo 
n beschreiben, welchen dieser noch gekannt hatte. Vaienld führte 
diesen Anftrag in zecht httbaeher Weiee nnr mit gar an gedfüngter 
KMrae ans^), nnd darin liegt viellei<At dte Ursaebe, weahalb eimge 
Zeit naddier ein sweltee Leben des h. Bardo geachrieben wurde*). 
Die Veiehning hatte angenommen, nnd man verlangte nacb den Lob- 
preisungen, welche in Legenden nicht fehlen durften. Thatsachen, 
welche Vulculd berichtet, fehlen hier; dafür ist freilich anderes neu 
hinzugekommen, namentlich seine Erhebung zum Erzbischofe aus- 
führlicher erzählt, aber gerade hier zeigt der Verfasser sich gar aa 
sehr als blofser Lobpreiser. Denn die Zeitgenossen sahen in der 
Ganat der Kaiserin Qiaela den Hanplgnind von Bardoa raaeher Be- 

1) Einige Briefe von ihm s. bei Giesebrecht, Gesch. d. Kaiserzeii II, 604 £ 
AcU SS. Jun. I, 475. Mon. SS. II, 353—357. 

Viliia iciimavit et nmnitali nodoctvit, et oaniboi caentibvs paiät sni 
boedbin commiinicavft. ImiMiiiu fait eoram qak ad homiaa» uitiiitaBi nuMSolee 

wn grunnirntes sibi Untlim vacant solilarii. Vitae maj. rap. 22. 

*) ViU S. Bardonis auct Vulculdo ed. Wallenbach, Mon. SS. XI, 317—321; 
cd. Böhmer, Font III, 247—254. Hier heilst der Verfasser Vulcald; die Züge der 
duigen HaBdsdvift zeigt das Ftesimfle auf Tab. IV. Die von BSlimer emmnle 
Darmstädter Handschfift ist aus der Wirzburger abgeschrieben. Dals Waitz das 
premit ^\Sj 3\ unverständlich ist (G. G. A. 1856 S. 1896) erklärt sich nur durch 
. lange Entfremdung von den Ciassikero; andere dUrfteo die von ihm daselbst ge> 
blühten Lesarten unverständlich finden. 

•) Vitt Baidoats maior, Moa. SS. II, 321-842. FeMes m, 217—247. VgL 
W. Oiescbrecht, Gescb. d. Kaiaencit II, 527. 
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förderung, nnd auf jeden Fall ist die Darstellung des Biographen 
nachweisbar falsch. Von Bardos Stelhmg im Reiche, dem bedeuten- 
den EinflufSy welchen ein Erzbischof von Mainz während einer 
swanzigjSlirigen AmtsfÜhning auf die öffentlichen Angelegenheiten 
awlibra rnnfste, er£iJiren wir leider gar ni^ts. Dafür sollte da 
«weiteB Bneh tob seinen Wnndem beriditen^ ein drittes seine Bre> 
digleii enthalten, aber diese sind beide verloren. 

Liapold sorgte aaefa lllr die Uainier Seknle dnreh die Be- 
rafong des Ltltticher Scholasters Goseehin. Wir besitzen einen 
Brief von diesem Manne an einem gewissen Walcher*), voll bitteren 
ümnuths Uber den Verfall aller Wissenschaft und die Nichtachtung 
derselben seit dem Tode Liupolds und des Kaisers Heinrichs III. 
Gaukler und Schauspieler, sagt er, gelten jetzt mehr als alle freien 
Künste, und nur Geld und Gewalt geben Ansehen in der Welt Er 
ist ToU Sehnancht nach seinem alten Littticliy loft aas diesem gel* 
denen Hampt des B^ebes (anrenn oapnt regni). Freifieh sebeint 
Qoieebiii ein alter grttmliclier Scbnli^yiiim gewesen an sein; die 
strengste Zncbt, den Stock Terelirt er ttber aUeS| nnd die Avfleb* 
niing der Schule von Tours gegen die Antorität, die Keckheit des 
Berengar, dieses Apostels des Satans, empört ihn über alle Mafsen. 

Sigefrid war damals (1059 — 1084) Erzbischof, der bald allen 
wettlichen Leidenschaften sich hingab , bald voll Angst in klöster- 
licher Abgeschiedenheit Kuhe suchte; ihn besonders treffen jene Vor- 
würfe Gozechins. Es wird daher auch nicht die Liebe zur Wissen? 
sebafty sondern eine abergläubische Frömmigkeit gewesen seiui wekbe 
den Snbisebof bewogy im JaJire 1069 einen wnndeilicben Heiligen 
aadi Mains bringen an lassen, den Sdiottoi Marianns nXmliehi 
den er noeb als Abt T<m Fnlda vor lebn Jabren eingemanert batte» 
Dieser Marian war 1028 in Irland geboren nnd dort mit 24 Jahren 
Mönch geworden. Als seinen Lehrer nennt er den Tigernach, wohl 
ohne Zweifel den ersten irländischen Annalisten, der diesen Namen 
führte und damals lebte. Im Jahre 1086 verliefs Marian, wie so 
viele seiner Landsleute, die Heimath und wanderte nach dem Gon- 
tinent, wo er zuerst ins Schottenkloster Grofs S. Martin zu Köbi 
eintrat, dann aber weiter naob Fnlda pilgerte zum h. Boni£ftcina| 
den er nncb einen Schotten nemt. Hier liefe er sieh| wie es da- 
mals nnd besonders bei diesen Schotten hUIg war, als Elansner 
emmanem in der Zelle des eben znvor verstorbenen Schotten 
Animehad auf dessen Grabe; sein eigenes Grab grub er sieh da- 
aeben. Aber wider Willen mufste er seinen Ort noch einmal ver- 
') Gozcchini epiatola ad Wakherum hei JUabiilon Anal. p. 437. 
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ändern, da der Erzbischof Sigefrid ihn, wie gesagt, 1069 nach 
Mainz bringen Uefa und hier im Martinskloster von neuem, ein- 
mauerte. Da ist er 1082 oder 1083 gestorben. 

Gewifs konnte keine Lage weniger geeignet lEttr einen Historiker 
adn, nnd wenn er dennoeli den Namen eines sokben eilaiigte nnd 
sogar einen bisdentenden Biihin sieh erwarb| so.yerdankt er das 
mcbt seinen selbstitndigen MitÜieüvngen Uber die Qesehiebte seiner 
Zeit, sondern vielmehr seinen chronologischen Stadien. Aehnlich 
wie Hermann erforschte er mit dem gröfsteu Eifer die Vergangen- 
heit, und zwar hauptsachlich zu dem Zwecke, die Zeitfolge der Be- 
gebenheiten festzustellen^). Astronomische und mathematische Stu- 
dien waren in den irländischen Klöstern seit uralter Zeit mit Vorliebe 
betrieben worden, nnd hieraof wandte auch Marian vornehmlich seine 
Anfinerksankeit . Br 1mm seu dem Besoltati daüi Dionysias .sich in 
«einer Zeitreefannng nm 22 Jskre gdrrt babe, nnd ordnete nun seine 
WeHebronik) die Übrigens nur ans mageren Aussttgen besieht, in 
der Weise, daA er das nach seiner Meinung richtige Jahr voran- 
stellte und an das andere Ende der Zeile die gewöhnliche, um 22 
kleinere Jahreszahl setzt. 

Er theilte seine Chronik in drei Bücher, von denen das erste 
die alte Geschichte, das zweite das Leben Christi und seiner. Jünger, 
das dritte die neuere Geschichte enthält, anfangs nur bis zum Jahre 
1074, dann aber forigesetst bis 1082. Nur dieses letsto Bach ist 
naeh der im Vatikan erhaltenen Original -Handsehrift abgedmekt ift 
den Monumenten*), wKhrend bis dahin nur inteipolirte Texte bekannt 
waren. Als' CNMshiditsqaelle ist sein Werk fest ohne Bedentiing» 
Marian hat nur wenige der hauptsächlichsten und allgemein bekann- 
ten Thatsachen kurz verzeichnet und ohne Betrachtungen angemerkt; 
merkwürdig sind nur seine Nachrichten Uber Irland und über die 
Schottenmönche in Deutschland, sowie einige Notizen zur Geschichte 
der ErzbischÖfe von Mainz. Auffallend ist, wie roh und fehlerhaft 
trota seiner Gelehrsamkeit Marians Sprache und Orthographie sind, 
was andi bei anderen Aufiieiehniingen dieser SehottenmOnehe aaf- 

Die Zeitgenossen Ibrians schfttzten sein Werk sehr wegen der 

ehronologischen Untersuchungen, so namentlich Sigebert von Gern* 
bloux. Besonders aber fand es in England Verbreitung und Fort- 

^) Ueber einige von ihm benutzte Handschriften s. Giescbrecht in Sdimidis 
Zeitochrift l Geseb. VII, 564. 

S) Mariani Scotli Chronicon ed. Waitz, Mon. SS. V» 481^68; c£ X,476^ wo 
eine Stelle WiliMkoe voo Malmeaboiy Uber Um oadigdngeD iit 
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setzangea, TonttgUoh y<m Ftosenüiii yon Worcetter^ ans welcher 
W«tti AMHg» bii mm J« 1U7 ait Mowr AMgite wbundBa M. 
in DenMtfauid «ntitadai «■■ eiier Yeiailieluii^ tob Auittgtii 
IM ItekM Work nd den Aanalflii toh S. AUwa neM andena 
ZnÜMlsD dl« DiaiboieBberger ABMlen, weldw lange Zeit irriger 
Weise als die echte Chronik des Marian betrachtet worden sind. 
Jene Annalen von S.Alban*) aber sind wiederum nichts als ein 
Auszug aus der Wirzburger Chronik, der im Albansklostcr zu Mainz 
mit einigen AnasUgen aus Marian Uber die Folge der Mainzer £rs- 
iMMhöfe und wenigen eigenthUmlichen localen Kachrichten verbunden 
wnrito. Vom lj067 an MM vns die Qualle für diste OompUation, 
aber aovabl die Yeigleicbuig mit Ekkäbaid| den Boaanftlder und 
Bhranger Annatey ala aieb die Beiiebnagen auf Wif^barg aeigen, 
dab av^ in dieiem Theile Ton 1069 bia 1101 die Wirrturger Quelle 
noch vorlag und die eigentliUmlichen Zusätze nur gering sind. Dafs 
aus diesen Annalen die Fortsetzung der Uiideaheimer Annaien ent- 
nommen ist, wurde schon oben erwähnt. 

Dafs auch die schöne Todtenklage Uber Heinrichs IV Tod viel- 
leicht nach Mainz gehört, vielleicht von dem Abte Dietrich zu S. Alban 
verüaiat sein kJkoAdf ist ebenfalls bereite auf 8. 861 bemerict worden» 

§ 16. Lothringen. Trier* 

Lotbringen war die Brttoke iwieehea Frankrekh und Dealaeh- 

land; wie von allen Seiten lernbegierige Scbtiler nach Lttttich eilten, 
so besuchten die Lothringer die französischen Schulen zu Reims, 
Chartres, Pont - k - Mouzon. Ebenso standen die Vorkämpfer der 
strengen Klosterzucht hier in genauester Verbindung mit Cluny, 
Dijon und anderen iranzöaiacben Klöstern, und sie eataandten wieder 
Mtfaebe naob Deutschland, um dort zu reformiren. 

JhB litieiansohe Leben batto aieb in diesen gesegneten Landen 
sebr leieb entwidicd^ and so wie bier 'fribaeitig die einaefaien Tenri* 
ftaiieii nar fielbstKndii^eit gelaogteni so entstand aieh eine aahl« 
imehe Litlmtar toh LakalgeseMehteB. Wir besitsen Bisamns-» 
geschieh ten von Trier, Verdun, Toul, LUttich, Cambray, Kloster- 
chroniken von Moyenmoutier , Chaumouzey, S. Mihiel, S. Lorenz 
bei Lüttich, Gembloux, S. Ti'on, Cäteau-Cambresis und dazu eine 
Fülle von Biographien, welche uns das Leben und Treiben in diesen 
Gegenden lebendiger vor Augen bringen wie irgendwo sonst. 

Trier selbst^ die Metropole^ soiieint mit den Lebensstri^mongen 

1) Als Annales WiraiburgeiiBes gedr. Mon. SS. II, 238—247; vgl. Waiti, diS 
Aaaiki ^AUiini, in dm Nadiri^ voa der OStLUaiv. 1857 &66. 

18 
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der Zeit nur wenig in Verbindung gestanden zu haben. Man ver- 
tiefte sich liier fgum mnä gar in «He Zeiten des Aitertiuunfl und be- 
sMite lieky dim mfigidMt «niwoluHllolMf ntti ndMe sehr 
iiiftlg alle Kaohriehien «mamnwm md half nit Biindapgen nai 
NMn naohy wo dia üaberlidbmng m vagenligeBd ivar« Die ge- 
•eiMitHeh imttloain Legmtai, iraleln bier im eUlea Jahilnniderf 
verfafst wurden, liegen unserem Zwecke fern; Waitz hat in der Ein- 
leitung zu den Gestis Trevirorum ihre allmähliche Entstehung und 
Erweiterung untersucht. Eine Hauptwerkstatt war das Mathiaskloster; 
bier aobrieb auch im Anfang des elften Jahrhunderts der Mönch Diet- 
rich Boine Schrift tlber die Auffindung und Wunder des h. CelsaSi 
welohe er adnem Abte Baehard widmete. Sie enthiilt einige ge- 
aebiehtüehe Naohriehten ite den BnbiieMSi^ (977— 99S) den 
HmtoUer dea Eleatm, nter dem jene Gebdne erheben wvden^). 

Im MartmthloatBr tfbeiafbetteto etwaa aj^ter der Abt Eber- 
win eine alte Legende vom h. Magnericus , dem Stifter dea 
Klosters ; und derselbe beschrieb auch das Leben und die Wunder 
doB Mönches Symeon vom Berge Sinai, der mit dem Abt Richard 
von Verdun aus dem h. Lande gekommen war and bia an seinen 
Tod im J. 1035 in Trier lebte >). 

Im Jahre 1066 yermehrto ein neuer lütrtjrer die Zahl der 
Trieraehen Heiligen, Enno oder Konrad nm Ffbllingen, Dom- 
propal n KOfai «nd ÜMb iea Bnbiflehoib AnnO| der ihn der Trierer 
Sirehe gegen ihren Wüllen MldräDgen wollte. Ir bttlbte dalttr mü 
dem Tode, indem der Stiftsvogt Dietrieb ihn auf grausame Weiae 
umbringen liefs. Bischof Dietrich von Verdun bestattete ihn im 
Kloster Tholey, wo natürlich die Wunder an seinem Grabe nicht 
ausblieben. Auf den Wunsch der Mönche schrieb etwas später ein 
fremder Gast, der erst nach dieser Zeit in ihr Kloster aufgenommen 
war^ ein Büchlein über das Leben Konrada und die Wunder an 
ariiem Grabe« Von seinem Leben wölbte er aber ftuK nichte and 
half sieh wie «ewtfhnlidi mit aeiiwUiatigmi Hnaaen»). Der Bbrafaef 
Dietrieh ron Verdun war ein treuer Anhänger dea K»n%8, imd 
darana erkMrt aidi eine heftige Felndaehaft des Verfasaers gegen 
Gregor VII Wir besitzen noch ein besonders merkwürdiges 

1) Ex TnnalatiMie & Cdai, ed. Waitz, Moo. 8& VW, 201—206. 

2) Exccrple aus beiden a. a. 0. 208—211. 

3) Vita et Passio Conr. arrhiep. aucl. Theoderico ed. Waitz, ib. 212—219. 

*) Sed statim eodem anno eodemque tempore sancta rcclesia tanto dissensio- 
aain et perturbalionum coepit agitari turbine, ut diuüna beUorum per civüe belium 
ihKtiialioae, qaid ait pax videitor igpumvib SMha ohi . . .. vili dccenft ttäSm 
•IKMtolicM vHieniillit poati&K AlniMlcr, cd MWMdmB HOddiraBdaa pcsliAr hi 
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Mfeilieiv ireUaa im Kamn eben 4ieBe8 BMioii toh dem Trierer 
BibtllailieMl Wenrieh teiikfet imd m Gregor VII gerichtet ist; der 
Verfkeaer entwicMt deriny ynamm es flim, obgleich mit den weieiit- 

lichsten GrandBätzen Gregors einverstanden ^ doch unmöglidi ist, 
sein Verfahren zu billigen und seinen Geboten zu folgen^). 

Der Trieriache Sagenkreis erhielt einen erheblichen Zuwachs 
im J. 1072 durch die Auffindung zahlreicher Reliquien in der Kirche 
des h. PaulinoBi mit denen eine Bleitafel mit einer Inschrift zum 
Vorschein kam. Mit neuem Eiftr wnrde nnn die Vorzeit Triers be« 
hndel^ IttMr die man die Gegenwart sowohl wie die näher üegende 
Yergaaganheit tergaft, bis endlidi im Mathlasstifti wie es schein^ 
bald nach don An&ng des swQlflen Jahrhunderts die Voigesohiohte 
wSk der Gegenwart in Teriiindang gebraeht wnrde. Es war ein 
löbliches Unternehmen, nur waren die HUlfsmittel des Verfkssers 
aufserordentlich gering. Sie beschränkten sich vom neunten Jahr- 
hundert an fast ganz auf die Chronik des Rcgino nebst einer dürfti- 
gen und unsicheren üeberlieferung Dieses Werk nun, welches 
bis 1101 reicht, bildet die Grundlage der bis in die neuere Zeit 
fortgesetzten BisthamBgesehichte; die sich bald zu einer beden- 
tMdmi OceehiohtsqneUe entwickelte. Sowohl im Mathiasstift als 
aalMulb dessdben wnrde der sagenhafte Anlang immer Ton nenem 
Vberaibeitet nnd Tennehrt; ehier dieser Bearbeiter, Tielleidit dn 
Mitglied der Domgeistfiddtoit; setzte an die Stelle der ttbermifeig 
dürftigen Nachrichten Uber das " elfte Jahrhundert eine ganz selb- 
ständige Fortsetzung von 1015 bis 1132, die anfiings freilich wenig 
zuverlässig, später voll Feindseligkeit gegen Heinrich IV ist. Zuletzt 
berichtet er selbst Erlebtes mit dankenswerther Ausführlichkeit*). 
Unabhängig davon findet sich in einer anderen Handschrift eine Ge- 
sAichte des Erzbischofs Godefrid (1124—1127)'), und ein Mönch 
Ton 8. Mathias verband mit einer neuen Ueberarbeitnng eine Fort- 
sstnBg bis 1162^ die groÜMniheils dem Leben des EnUschofii Adal- 
bero (1131—1163) entnommen ist*). 

dicbw oflidi 8ui nficem ine Dci imivcrso propioavit oibi, cniiu amarissfmo sapore 
adhnt el in posterum dentes fifiemm oliikipeMare Iiabeat, mm Irilniat miamadi 

teatpus, cuius etc. p. 217. 

V) Marfpne Thes. I, 214, v^l Slenzel I, 498. Hrlfenstcin S. fSl. 115. 167. 
Ud»er die bis jetzt ungedruckte EntgegouDg Maogolds voo Lautenbach s. Wilmans 
Mob. SS. XII, 148 n. 3 ; Uber Mangold selbst Uaacnniim s. Bern. a. 1094. Moo. V,459. 

*) Gesta Treverorum ed. Waitz , die erste kritische Ausgabe, Mon. SS. VIII, 
111—174. üebcr Handschriften der Fortsetzungen Archiv Xl, 356— 37G. 391. — 
Knze Annales S. Eucharii Trev. (des MathiassUfU) von 1015—1092, SS. V, 10. 

*) CootiDoaUo 1 L 1. p. 175—200. 

*) Oetta Oodefifidi, ima enloi Ifale peUkirt L c p. 200—201 

18» 
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In dem Kloster Epternach machte dur Abt The ofrid (t 1110) 
tkk dnreh emige hegeiaiieiA bekauit, toü toeD seine Bearbeitong 
«tei Lebens 8. Wiffibrords sdum frnhnr erwihat wwde« 

§17. Mets. 

In Metz dauerte auch in diesem Zeiträume die litterarische 
Thätigkeit fort, doch ist uns nur wenig erhalten; verloren ist die 
Yon Hugo von Flavigny erwähnte Lebensbeschreibung des Bischofs 
Dietrich II (1005 — 1047) und vermuthlich noch manches andere. 
Von Sigifrid, .dem Abte des nahen Klosters Gorze, haben wir 
Briefe, in denen er voll kanoBiitischeii Eifien alles a«f bietet, um die 
Khe Heinriehs m nii Agnes Ton Peltien wegen sn mher Verwandr 
seliaft m hintertreiben, nnd es ist ein merkwttrdiges Zeichen für fie 
Bttdcsiehten, welehe aneh dsmals SehrifisteUsr sa ndunen hstten, 
dafii sich dieser Umstand sonst gar nicht erwähnt findet Anfis^erdem 
ist auch Sigifrid wohl der erste, welcher Uber das Eindringen fran- 
zösischer Moden in Deutschlaud klagt*). 

Die Lütticher Schule mufs sehr stark auf Metz eingewirkt haben, 
da Sigebert von Gembloux von 1048 — 1072 Scholaster von S. Vin- 
eenz war, und 1073 der LUttioher Dompropst Hermann Bischof 
wnfde (bis 1090). Dieser Hefoison wsr in frttherer Zeit befremdet 
mit Beiengsr*); bekennt sind ^e fiehieiben Ton Gregor VII an ihn, 
in wekhen der Paiist seine ZweiM sn der Bedbtaritfsigkeit des BsaneB 
gegen den König zn widertegen sndhl^ nnd das Schrdben Gebhards 
von Salzburg an Hermann Uber denselben Gegenstand. 

Als zu Heinrichs V Zeit der Investiturstreit mit neuer Heftigkeit 
entbrannte, ei*wählten 1117 die Gegner des Bischofs Adalbero, be- 
sonders der Archidiakonus Adalbero, der später Erzbischof von Trier 
wurde^ «im Gegenbischof den Abt von 8. Georgen im Schwaiawaide^ 
Theoger oder Die^r. 

Dietger war ein SehlUer des weitbertthmten Lehrers Mangold 
Ton Lntenbach im Elsalk^ der zu den Voridbnpfem Gregors Vn ge- 
hörte; er erwarb sieh nnter seiner Leitong bedeatande Eenninisse, 
namentlich in der Mnsik, Uber wetche «r anch ein Werk yerfiiftt 
hat. Er wurde Kanonikus von S. Cyriak bei Mainz und stand hier 
der Schule vor; als er aber einmal eines Geschäftes halber nach 
Hirschau kam und hier den Abt Wilhelm predigen hörte, entschlofs 
er flieh plötzlich, Mönch za werden. Bald wurde er Prior von 

^) Diese zwei Briefe sind jeUt abgedruckt in W. Giesebrechts Geschichte der 
Kaiiendt II» 613-619. 

•) Ein Brief an ihn bei Sadcndor^ Beroigariiu Tnroneniis & 176. 
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Itolehenbiich, dann 108S Abt von S. Georgen, wo er dreifirig Jahie 
hmg eine aelir bedenteiide Wixiammkmt ttble, niehi UO0 in sefaMt 
eigenen Kloster, eendem aneb aof andere ihm «ntetgdbeiie, mm 
Theil von ilim gegründete. Als nun 1117* dw Kardinal Kimo tob 
Pritneete ala Legat naeh IVankieieh- kam, wurde aal seine Veran- 
lassung Dietger wie gesagt zum Bischof von Metz erwählt und gegen 
seinen Willen gezwungen, die Weihe anzunehmen. Er gelangte je- 
doch nie zum Besitze des Bisthums und süirb schon 1120 in Cluny. 
Sein genauester Freund und unzertrennlicher Begleiter schon in 
8. Georgen war Erbo, der 1121 Abt von Prüfling bei Regensburg 
mnde (bis 1162), und dieser veranlafste zwisohea 1138 und 1146 
einen. M5n^ seines Klosters das Leben Theogers naeh seinen Mit* ^ 
theiinngww m bssahroiben« Bihelsprilehe, seltsam gemiseht mitein- 
mImh Versen Virgils nnd snltastiaeben AnsMdDsni Sebüdeningen 
nindUMmr Kaslsiuigen und Wnndergesddehten sind darin leieln 
lieh vorhanden; es ist der Geist jener Klöster des Bofawarawaldes, 
welchen diese Schrift recht lebendig darstellt; der Verfasser schildert * 
die BlUthezeit dieser Hirschauer, welche, als er schrieb, bereits vorbei 
war. Damals, sagt er, waren diese Mönche so verehrt vom Volke, 
dafii niemand zu seinem Schutze ein besseres Geleit haben konnte, 
als einen von ihnen. Jetzt aber sind wir zum Fluche worden und 
ein 8ehaiU|Nbel der Wdt und den Engeln mid den Menschen» Die 
Krone unseree Emptes ist ahgefiiHen. 0 wehe^ dafii wir so geslUh 
digt haben. 

Von besondeiev ^ditig^t.ab« ist das sweite Bnch| welches 
sehr genaue Kachriebten Uber Kimo Ton PrHneete nnd seine Lega- 
tion enthält. Leider ist diese Schrift uns nicht ganz vollstKndig er- 
halten; Trithemius hatte noch ein unversehrtes Exemplar^ und seine 
Aoaattge dienen zur Ergänsimg der Lücken^). 

§18. Toul. 

Das Bisthum Toul wurde besonders verherrlicht durch die £r- . 
hebnng des Bischofs Bmno anf den i^psHichen Stahl; einige Jahre 
lang (104^—1051) ver^bsigte er beide WUrden, nnd im J. 1050 bei 
seiner Anwesenheit in Toni nahm er seinen VoigXnger Gerhard 
(963^—994) in die Zahl der Heiligen anf nnd lielb seine Gebeine 
feierlichst erheben. Das Leben dieses Bischofs zu beschreiben, hatte 
er schon früher den Abt von S. Evre, Wide rieh, vcranlafst, der 
mit grofsem Eifer die von Wilhelm von Dijon ausgehende Reform 
auf die Klöster dieses Sprengeis übertrug. Die Schreibart ist daher 

1) Vita S. Tlicogeri cd. ifSi, Mon. SS. XJk 449—479. 
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die gewöhnliche dieser frommen Fakire, um so mehr da er fast 
mdifai Thatsächliches Uber den Mann wufste. Später fügte er noeh 
ein zweites Buch über die KanouBation Gerhurds, die Erkebnag 
aoner Gebeine und die Wnnder an fleinem Gtabe liiiiia^)* 

Daa eigene Leben dea EraMaehofr Btnno (Leoa IX) beaehrieb 
Wiberty Arebidiakonns der TnOer Kizdhei panegjüiaeli aalttriieh^ 
aber dnrdi gnte Naehriektai sdiitabar^. Em Ubm aeinea Nadh 
folgers üdo (1051—1069) mitor BiBchof Fibo (1069—1107) verfalU^ 
ist leider verloren'). 

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts wurde anch eine Bis- 
thumsgeschichte von Toul verfafst, die bis 1107 reicht, aber 
nicht sehr reichhaltig und wenig belehrend ist*). Schon früher, 
noch zu Leos IX Zeit hatte ein ebenfalla nngenannter Ifttncb die 
Geflehiebte des Klosters Moyenmantier beschrieben, war aber 
mir bia mm Jahre 1090 gekommen. Aaob dieae Sefaiift kl; wn 
Tim geringem Wertlie*). 

Bei wMlem m«dnirttriiger nnd lehneidier iat die Grtedmga- 
geaebidile von Gbanmonzey, nm daa Jahr 1109 Ton dem eratMi 
Abte Seher yerfkfst^. Derselbe Trieb, der in die Klöster des 
Schwarzwaldes solche Schaaren trieb, dafs immer neue gebaut werden 
mufsten, wirkte auch hier. Um einen frommen Einsiedler bei Re- 
miremont sammeln sich Männer, die der Welt müde sind, und nach 
des Eremiten Tode wählen sie aus ihrer Mitte den Seher zum Vor- 
steber. Die neu begründete Kirche des heiligoi iieo IX wird ibneU 
flbeigeben (1091), nnd eüi kmdedosea Ehepaar adhenkt ihnen daa 
Gut Ohanmonsej. Begleich beginnen aneh die Borgen. Sie rnttiaen 
sich zu einer bestimmten Begel bekennen und büden sieh nun ent 
ans au regulirten Ghothenen, deren Orden im Anfinge daa aivmbea 
Jahrhunderts grolbe Ausbreitang gewann. Anderenelta haben sie 
nun ihren neuen Besitz zu vertheidigen gegen die armen, aber raub- 
lustigen Vettern der Stifter und gegen die Ansprüche der reichen 
Aebtissin von Bemiremont. Jene greifen mit Gewalt zui diese macht 

^) ViU S. Gerardi TuUenaia auct. Widrico abb. S. Apri, ed. WaiUs, Mon. SS. 
IV, 485 — 509. 

*) Vita S. Leonis IX iDCt. Wiberto, Ada SS. Apr. II, 648. Mab. VI , 2, 49. 
Eccard Origg. Ifabsb. Probatt. p. 171. MarU. Ui, 282-^299. VgL W. Gicsebiedm 
Geschichte der Kaiserzeit II, 528. 

') MoQ. SS. VIU, 631. VoQ der Erhebung des könklichen Kanzlers Pibo zum 
Bifchof bandelt ein merkwOrdte Brief in iSadendorfe Reeiatram 1, 6. 

*) Gesta episcoporum Tolniinm oi Waitz, Mon. SS. VUI, 631—648. 

^) Liber de S. HUdulfi auccesMiibtu in Mediann Jttonaateiio «L Wut% Mmu 
SS. IV, 86-92. 

') Seheri Primordia Calmosiaceosia ed« Jaffe, Mon. SS. jiU, 324 — 347. 
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aorch ihr Geld jede» Kgehlipwch wiriilBMi. Dar Abt Mm Jurt 
alte betehriebcM, um fleisen Nadiiölfm »nr Anweiniig und 
IMudfliift bei XbaUefaen AnÜMihfany» la dkoen: duber fiate wk 
bier euHftal keine Phraoen, aondeni eine Um ud bettinnte Dar- 
•Mug mit üikaiiden. Wir sehen destlieb, wie die weltliche Justiz 
des Herzogs gar keinen Schutz gewährt, die bischöfliche bei gutem 
Willen wenig ausrichten kann und allein die päpstliche zwar lang- 
sam und mit grofser Weitläufigkeit, zuletzt aber doch wirklich HUlfe 
schafft. Anaxciiobend jedoch ist anob diese nicht; das £B4e ist zu* 
leM immer ein Vergleich, und namentlich die hungrigen Vetten 
wkmok neb fir abie littbeiaMbea AofitUe seUMrikb inaUeaFttta 
dtaanr Art noeh wn flotet fltliok Geld an verecbaffNi* 

BeMNideM titeiiawe 9»wlhrt aber dlsae Sobrift aoeh aadmob, 
dafii gerade der Legat Biebaid tob ASbaao 1105 am HUlfe aage» 
sprochen wird und von Heinrich V Schutzbriefe erwirkt, welche 
seiner damaligen Lage gemafs von Devotion gegen die Mutter Barche 
tiberströmen. Sehr merkwürdig ist auch die Verhandlung vor Pa- 
sehalis II zu Langres im J. 1107, als noch das Verbot jeder Verfü- 
gung über Kirchen von weltlicher Hand aufrecht erhalten wurd<^ 
ein Fnaaiff welebes auch den Besitzstand der Klöster gefährdete* 

In eifealblttliebar Weise behandette dea laveetitnnrtEeit Hago 
Meiellaa aaa Too^ da Sebtttor dea ]iooUMirttbaite& Muaters Aaseba 
TOB LaoB, iadem er akfal ebne Qeaebiek aad apraobliaba Gewimd- 
bett Papst und Kaiser ibre Gründe in Hexametern diatogiscb vor- 
tragen lieiB^). 

§19. Verdun. Der Abt Richard nnd seine Scbttler« 

Hugo von Flavigny. 

Aaa dem Sprengel von Verdnn besitzen wir eine recht gato 
Ifoealgaiobiobta dea Kloateit & Iiibiel aa der Maasi die bia san 
Mre 1034 reiebt*)! aad. dia m Barühar b^soaaene Eiatbama* 
geaebiebta fttbrie eia Mttneb voa & Vanaea weiter bia 1047>}, 

Wir babea obea gesehen, wie jene Miliz Gregore VH, die IfBaebe 
der neuen von Cluny ausgegangenen strengen Richtung, im südlichen 
Deutschland besonders durch Wilhelm von Hirschau festen Fufs 

^) HugODis Metelli Certameo papae et icgil. Der AnCang davon ist gedruckt 
bei Du H^, P^N^ies populaires Lat p. 405. 

s) Chroueon S. Michaelis in pago Virdunensl ed. Waitz» Moo. SS. IV, 78—86. 
und nach der wiedcfgefmideafla Haiidacbn& zaent gua volbUiiidig von L. TroOu 
Hamm 1857. 4. 

*) GesU epiKoponim Virduneosium. Conlinualio auctore monacbo S« Vitoid 
a. 935—1017 ad. WObh U». SS. IV, 45*-5L 
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UMoä. In iQiiilidlier Wmte witkte in Terta Mfaon frtiier te Abt 
Biehard^). Er war in Belnui aina W^NgeiaHlebe» enogoii aber 
Ton dm damals so gewattigen Mnebsgeiste erfaftt| trat «r ein in 
das Kloster 8. Vannes (8« yitoni) zn Verdmiy wo unter den Abts 

Fingen sieben Schottenmönche von lockerem Wandel (pamm laada- 
bilis vitae) hausten. Vergeblich suchte er hier mit seinen Ideen 
durchzudringen, und er begab sich deshalb nach Ciuny zu dem Abte 
Odilo. Dieser jedoch sandte ihn nach einiger Zeit zurück in sein 
Kloster; nach Fingens Tode 1004 erhielt er selbst die Abtei ^ und 
nnn reformirte er znerst diese , dann aber nach nnd nach noch 
swanaig andere KUtotw in Lothringen nnd in Frankreidi, die ihm 
nnteigeben wurden. Rs ao seinen Tod 1046 stand er in groftem 
Ansehen; Kaiser Heinrieh der sieh seihst effirig der Kloster- 
T«fonn annahm, Terehrte ihn sehr und nieht minder der K9b% von 
Frankreich. Es ist leicht einzusehen, dafs ein so angesehener Mann 
auch eine bedeutende politische Wirksamkeit ausUben mufste; wie 
auf der vornehmsten BUhne die Aebte von Cluny zwischen Papst 
und Kaiser vermittelten, so gelang es diesen, mehr durch ihr per- 
sönliches Ansehen wie durch äufsere Mittel mächtigen Aebten häufig 
die Erhaltung oder Herstellang des LandMedei» su bewirken und 
alte Fehden beiaulegen; ja der Aht Voppo von Stshlo braehte 1033 
den Frieden zwisehen Kaiser Konrad und K9nig Ainrioh ynm Frank- 
reieh m Stande, nachdem andere VemiMer vergeblleh daran ge- 
arbeitet hatten. 

Die Lebensnachrichten über den Abt Richard finden sich theils 
bei Hugo von Flavigny, theils bei seinem Biographen, einem Mönche 
von S. VanneSj der aber erst im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
mit Benutzung der Bisthumsgeschichte und der mündlichen üeber- 
liefemng seine nicht sehr reiehhalt^e Schrift verfafste. Bedeutender 
ist das Leben des Abtes Poppe von Btablo (1020 — 1048), ym 
einem BdiHler und Freunde dessi^lhen) dem Abte Brerhelm iws 
Hautmont^ damals Abt von ^andigny bei Qent Terikfot*). 

Poppe begann Bsln Leben als BHIer, ein Stand, der sieb damals 
▼om Räuber wenig unterschieden zu haben scheint, und ihm wie 
vielen anderen fiel bald der- Antheil an schlimmen Gewaltthaten 
schwer aufs Gewissen. Er wallfahrtete nach Jerusalem und Rom; 
verlobte sich dann, liels aber plötzlich seine Braut im Stiche nnd 

») Vita Richard! abb. Vird. ed. Wattenbach, Mon. SS. XI, 280—200. Zu 
berichtigen ist, was dort über die Benutzung der Vita Thcoderici H ep. Met. ge- 
sagt ist; der Vf. benutzte nicht diese, sondern die Vita Thcoderici abb. Andagi- 
BOMii. Ueber die lothr. Klosterreform vel. Giesebrecht, Gesch. d. Kaiserz. II, 80 L 

>) Vtta Popponis abb. Stabnkttls ed. WatUabMh, Mm. SS. XI, 291-81«. 
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Wird« Mtaeh ia 8. Thktiy; Doti tonte der AU Bieliaid flm 
kennen ud nahm ihn mit sieh naeh Veidan. Dieaem atand er mm 
ms Settey bis ihn 1080 Heinrieh II imn AMe yon Slablo ernannte^ 

w<e er gegen groAea Widerelreben seine Beform durchsetzte. Bald 

wurden ihm, wie Richard, viele andere Kleister zu gleichem Zwecke 
untergeben, in die er seine Schüler au88«an(Ue, so S. Maximin, Epter- 
nach, Weifsenburg, S. Gallen und manche andere. Er trat auf 
diese Weise ganz in die SteUung Bioharda ein, den er aber nnr kurze 
Zeit Uberlebte. 

£in anderer Bohttler Bieharda war Dietrieh, ron 1056 bia 1087 
Ahl Ten 8. Hubert in den Aitonen. Er wirkte lange Zeit ab 
Vorsteher der Sehnle ond bertOmiter Lehrer in venchiedenen ElSstemi 
hl StaMo, Verdmi) Pent-h-MMMiL Bben wollte ihn HdnriehlH 

nach Fulda ziehen, da erwühlte der Bischof Dietwin von LUttich 
ihn zum Abt von S. Hubert. Mitten im Winter, bei grofser Kälte, 
zog er barfufs durch den tiefen Schnee in sein Kloster ein, und 
strenge, wie er gegen sich selbst war, trat er auch gegen seine 
Mönche auf, denen er mit groÜBer Mühe seine Reform aufnöthigte* 
Nachdem er aber durchgedrungen war, nahm das Kloster den gröfirten 
AniiMshwnngy nnd er behauptete als Abt eine sehr ansehnliche Btei- 
hmg. Die üebeigriife der Herzoge nnd BisohMb wies er mit greÜMr 
Kraft imd Bntsohiedenheit znrttek. Er war befrenndet mit dem 
Erzbisdbof Anno von KOhi; in Rom 1074 stellte die GrXfin Mathilde 
ihn Gregor VII vor, der ihn sehr freundlich aufnahm und ilim ein 
Privileg zum Schutz gegen die Lütticher Bischöfe mitgab. Sein 
Leben beschrieh bald nach seinem Tode ein Mönch, wie es scheint, 
ans dem Kloster Lobbes Wichtiger aber als diese in der gewöhn- 
liehen panegyrischen Weise geschriebene Biographie ist die Kloster- 
ehionJk von 8. Hnberi^ ais dem Anfioge des zwIHfteii Jahrhonderts'), 
welche weiter gehend aneh den TerEdl des blfihenden Kbsters nntnr 
dem eifrigen Abts Dietrkh n sehildert 

SpSt erst, nadi dem Tode des alten Abtes, nachdem 1091 auf 
Heinrich den Friedfertigen Otbert als Bischof von LUttich gefolgt 
war, drang auch hier der Zwiespalt ein, welcher fast keine Kirche 
verschonte. Otbert war kaiserlich , Dietrich II einer der eifrigsten 
Gregorianer, und so entbrannte denn bald der Kampf, welcher der 
BliUhe des Klosters ein Ende machte und der hier mit greiser An- 

i) Vita Theoderici abb. Andaginensis ed. Watlenbach, Mon. SS. XII, 36—57. 
Verloren ist Ifider das Leben des Abtes Theoderich II voa HcribfAlui» Aht VOtt 
S* Lorenz in Liittich. Reiner, de Gestis abh. S. Laur. I, 7. 

^) Unter dem seltsamen Titel CanUtorium S. Uuberti, ed. Bethmano et Watten- 
baA, Mon.S& Vm, 568-630. 
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Bchaulicbkeit geschildert ist. Aller Orten finden wir diesen ver» 
derblichen Kampf wieder, auch ohne Beziefaong anf den Kaiser, in 
dem die Neuerer in ihrem Sifer, angefetsrt Qt^gOTi rttelnkhAi^ 
los Torgeben, das Volk «nfr^jen und jede Oewalttiist f&r gttiigeflUig 
batten, sobidd sie g^gen die AnhXoger der itten IdroUieheB Oid- 
nmigen oder gn aItirlfilU»ltiMlwg)Biiel^ Auf Udnem Bdun- 
ptetse zeigt uns dies dk Chronik von Wstlen bei 8« Otmer^), andere 
Beispiele werden wir noch zu berühren haben. 

So recht mitten in diesem Kampfe stand der Abt Hugo von 
Flavigny, dessen Leben und Schriften deshalb für diese Verhält- 
nisse sehr lehrreich sind*). Er war Mönch von S. Vannes, welches 
meht minder wie die übrigen Klöster von diesem Ungewitter er- 
pMßm wurde. Der Bischof Dieteieh von Verdnn hing, wis schon 
oben erwihnt woidei dem Kaiser und ssiiiMi Fi^atft (Eunens wOf 
und deshalb veiliefiidAr Abt Baddf 1085 tdnKMsri der Sljlihrige 
Hngo f<dgto ihm nach Dgon m dam Abte JafentOi einam penitah 
Heben Freunde nnd eifrigen AnhSnger Gregors VIL Sfia ihm nnd 
besonders auch zu dem Erzbischof Hugo von Lyon trat Hugo in ein 
nahes und vertrautes Verhältnils; bald nahm Jarento ihn mit sich 
auf einer Reise nacli England. Hier zuerst wurden Hugo die Augen 
etwas geöffnet; er sali Dinge, wovon man in den engen Kloster- 
manem wenig hörte, er lernte die vornehmen englischen Prälaten 
kennen, voll Eifers für jene Partei, welche den strengsten mönchi- 
sehen QmndsMtaen die ganie Kirohe miterwOrfen woUte, umL daeh 
selbst In allem Ueberlinsse des Bekhäiims flj^igom WohUsbon er» 
geben. 

Im X 1096 wnrde Qngo Abt von Fbnrigny^ im Spränget von 

Antnn, gerieth aber bald in Streitigkeiten nnd mnfste endlich sefais 
Abtei verlassen ; es waren seine eigenen Parteigenossen, deren Thatfln 
er hier in einer Weise kennen lernte, welche ihren zur Schau ge- 
tragenen Grundsätzen durchaus nicht entsprach, und namentlich über 
die Habsucht und Bestechlichkeit der päpstlichen Kurie nnd der 
Legaten maohte «r Erfahrungen, die ihn zuletat bewogen, seine 
Partei ganz zu verlassen und sich an ihren Gegnern sn gseeUen. 

Seit dem J. 1090 sehrieb Hngo an einer groAnn WeUbfaronih^ 
üe e» bis 1103 ftittflOirte. Lothringen ist darin Tomngswelse berttok« 
siditigt nnd mit mnfaasender Qelehrsamkeit alles borntat, was Ann 

^) ChnmiMn WnioenM^ MwKm Ums. III, 797—830. 

^) Koepke, die Quellen der Chronik des Hugo von Flavi^y. Archiv IX, 
240—292. Hugonis Chronicon ed. Pcrtz, Mon. Vfil, 288 — 502. V^l. Uber die 
& 314 mitgetbeUte Yölkergeaealogie Watte in den 0. G. A. 1356 S. 1^. 
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SaelaMifteB darlte gewttrcn kouAo. Di» «uuMiaeha Form, die 
er iirftoEliflh smiaiim, iritt hier gUndieh snrttek gegen die «neftthr- 
Hehe IMflüimg^ velelie eegar gaue BlognipUen in sidi sofidmin^ 
wie 1. B» des Abtes Biehard; dum Tieie vttilfliindige AcieHtidEe) 
cKe filr um von nicht geringem Werthe sind. Von BehemMhimg 
des massenhaften StoflFes ist keine Rede; er trug eben nur zusammen, 
was er in zahlreichen Büchern und Archiven fand; vieles ist uns 
ans den Quellen selbst bekannt, andere aber jetzt verloren, und dazu 
kommen seine eigenen firlebniase und was er duroh mündliche Ueber- 
lielerung erfahren hatte. 

Ueber sein spttteiieB Leben wiesen wir nichts; die Hanptqnella 
Uber ihn ist seine eigene Chronik, nad wo diese anfhttrti wüeren 
wir seine 8por. Von dieser aber ist nns {JHloUidier Weise die nr* 
sprüngttele Hsndsohiift noch eilMiton, md danach Ton Perti elna 
vieifiMb boldktigi» Ani^be bearbeitet 

§90. E91n. 

In Köln war so wenig wie in Mainz ein Boden für litterarische 
Thätigkeit. Dem Erzbischof Heribert (999—1021) verschaffte die 
Stiftung des Klosters Deutz eine Art von Biograiilue oder vielmehr 
eine Lobpreisung und Wundergeschichte, welche nm die Mitte des 
elften Jahrhunderts im Namen der KiHner Kirche ansgingi nm sdnen 
Rahm an erhKhen and seine Yerehnmg in verbreiten. Der Ver- 
iMser ist Lnntbert oder Lambert, damals noeh IföneÜ sn Deals, 
der lOOO Abt des Lüttieher LorenaUesters wude. SpMer hat noeh 
auf den Wunsch des Abtes Markward Rupert, der ihm 1117 als Abt 
von Deutz folgte, diese Schrift überarbeitet^). 

Die Lobpreisung des Anno (1056 — 1075) erwähnten wir schon 
oben (S. 269); ihr geschichtlicher Gehalt ist sehr unbedeutend, am 
merkwürdigsten sind einige Angaben Uber den Bau der Gereons- 
kirehe. 

In Gladbach schrieb naoh den MittheÜnngen des Abtes Hein« 
lish (t 1006) nnd seines NeflÜBn Wolf helm, des Abtes von Branweiler 
(1066 — ^1091} dn nngenannter MOneh die schon sagenhaft gewordenOi 
doeh nidit gana mtwiehtige Geschiehte der Grttndnng des Klosters*) 

») Vita Hmberli archiep. Col. ed. Pertz, Mon. SS. IV, 739—758. -Von der 
Bedeutung Heriberts für die Kpirhsceschifhle hat er keine Ahnung. Gerade das 
Leben dieses politisch so einflul'sreict^n Mannes war der unpassendste Stoff für 
doen solchen Biographen.« W. Giesebrecht, Kaiserzeit II, 527. 

^ dnoii. GfaMlbtceme ed. Perls, Hon. 68. IV, 74— 77. BSlimer, Fonlei m, 
349—357. üeber die Fahnescbe Chronik von Gbdbidl 1. Edcctlz in den Aimalen 
des hiifc. Vereins L d. Niedathein 1, 266—275. 
• 
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um 974. Die sehr kurze Chronik des Schottenklosters Grofs 8. 
M*rtin reicht bis 1021, sclieint aber nur «in Bruchstück zu sein^)* 

In Köln geschriebene Annalen bit zum J. 1028 sind uiba» 
deotnid*), nnd groA ist aneh die Aiudwnto nich^ welobe die Amu^ 
lau von Branweiler bis 1179 cpnriüuen'). XMeiem Kloster ?ar- 
danken vir aber noob Bwei Soluiften, welolie sieht okae Wetdi 
sind. Dfo erste) in äen Jabren 1076 bis 1079 whMj behandett 
die Gründungsgeschichte des Klosters^) und glebt bei dieser Veran- 
lassung einige Nachrichten über die Familie des Stifters, des Pfalz- 
grafen Ezo, der mit Ottos II Tooliter Mathilde vermählt war. Nach 
der sagenhaften ErzHhlung gewann er dem Kaiser die Tochter im 
Brettspiel ab ; es ist auffallend, dafs die Verbindung mit dem Sohne 
des Pialsgrafen so entschieden als Mifsheiiatb betrachtet wurde, dafs 
MA äe auf solebe Weise zu erk^bDea sitobte. Anfoer den Kaeb* 
riebten ttber diese wiehti^^e £Vadlie isi aber amh die SnSUimg 
▼on dem Streite über das Qnt Klotten merkwttidlgi welebes der En- 
biflcbof Anno dem Kloster an entziehen sadite. üm diesen Streit 
richtig beuiheilen an kennen, mUftte man die grofiMntheilB uneehten 
Urkunden, welche sich darauf beziehen, einer genaueren Untersuchung 
unterwerfen. Derselbe Streit wird auch ausführlich behandelt in dem 
Leben des Abtes Wolf heim-') (1065—1091), der ihn endlich glücklich 
zu Ende führte. Der Verfasser war ein Mönch von Brauweiler, 
Namens Konrad, der zwischen 1110 and 1123 schrieb. Er rühmt 
seinen Helden natürlich auf alle Weise, aneh als Widersacher des 
Berengar nm Toors^ btilet sieh aber wohl an erwühneni dad er dem 
' QegenpaiBte Clemens anhing. 

Die Habsnobti Anwaftnng mid WMd des Anno, treklie sonst 

dunh seine Hdligfceit TwMki werden, zeigen sieh ons nnveihttOt 

nicht nur in den Denkmalen Ton Branweiler, sondern noeh viel dest> 

lieber und greller in seinem Kampfe mit den Mönchen von S table, 

deren Zwillingskloster Malm^dy er sich gegen alles Recht von 

Heinrich IV oder vielmehr, da dieser noch minderjährig war, von 

1) Chron. S. Martini Co), ed. Pertz, Mon. SS. 11,214. 215. Böhmer, "Fontes III, 
344—347. Ad beiden ürtea ist der Name des angeblichen zweilea Stifters 01|er 
(Ilolger Danske) mit Unrecht in Otger verwandelt 
Annales Colonienses, Mon. SS. I, 97. 

Annales Bninwilarenses 88.1,99—101.11,210. Bcdeuteod verl»«fala» 
der Vatikanischen Handschrift in Böhmers Fontes III, 382— 388. 

Fimdatio Brunwilarensis coenobii ed. Koepke, iVIoo. SS. XI, 394 — 408, sonst 
ab Vita Ezonis palaüni bekannt Bfibner, Fontca 111,362—382, wiederboll d» 

allen fehleriiaflen Text. * 

*) \\l2L Wolf helmi abb. Bnmwilar. auct Coiirado ed. Wilmans, Mon. SS. XII, 
180 — 195. Wolf heims Schwester Berthrade k^nuDt vor in der Vita Adelheidis 
primae abb. Vilicensis, Acta SS. Feb. V, 714. 
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Adalbert von Bremen hatte schenken lassen. Lambert giebt sdii 
gRte Nachriehten Uber die maüufsß Gtgeawehjr der Manche ge^eir 
iiMe Bdheidnngaa; in der Cbronik vom Lmdh ist der Widerstand 
disMB KloBlerB gegen Adalbert letbendig gesehildert Am besten 
mid anafthriicbstea ist der Kampf am llalm^dy dargestellt in dem 
Berichte der Brttder von Stablo. Sieben Jahre lang dauerte er, imd 
alle Hülfsm Ittel wurden gegen den starren Heiligen vergeblich ver- 
gncht, bis endlich nach belgischer Sitte die Mönche, als der König 
1071 das Osterfest in Ltitticli feierte, den Leib ihres Stifters, des 
h. Hemaklus erhoben, damit nach Lüttich zogen und die Bahre mitten 
auf den Tisch des Königs setzten. Eine Fülle von Wundern brach 
^dlich den Widerstand des firzbiscboffl, und S. Remaklus erhielt 
sein £igeiithiim anrttck« Dieser Tag, der 7. Mai| wurde aom ewig^ 
Angedenken feiet lidi b^angeni imd ans Stablo sandte man zmiXelist 
an das Kloster Fosse, dann aber allgemein an die ganse Kirche ein 
Sendsehreiben, worin dieser IVinmph ihres Heiligen gesohildert war, 
um sie zu gleicher Feier aufzufordern ^). Etwas später, als Hein- 
rich rV schon zum Kaiser gekrönt war, wurde zu dieser Schrift noch 
ein Buch hinzugefügt, in welchem der ganze Urspruug des Streites 
und alle die vorhergegangenen vergeblichen Bemühungen der Mönche 
klar und einfach dargestellt sind. Das Ganze ist sehr gut geschrie- 
ben und gekSrt an den lebneiohsten Denkmülcgn dieser Zeit 

§21. Lttttich. 

Die littttielier Scimto, wekhe sehen in dem Tecigen geiteanme 
sieh m bedentendem Ansehen eAoh, erreiohte in dem gegenwSrt^ien 

ihren Höhepunkt; sie war der Leben ausströmende Mittel^^unkt nicht 
für Lothringen allein, über ganz Deutschland und bis nach England 
erstreckte sich ihre Wirksamkeit, auch wohl nach Frankreich; doch 
läfst sich im Gauzen der Satz aufstellen, dafs Lothringen vom 
Westen empfängt und nach Osten giebt Es würde sehr erspriefs- 
lich sein, die Wirksamkeit der lothringischen und specieli der Lttt- 
ticher Schalen erscbiiypfend zu behandelni die zahlreichen y^teinzel- 
ten Naehrichten snsammenzustellen; hier aber müssen wir ans auf 
einige Andentongen besehrXnken. Idi erinnere nur an den Ens- 
Irisehof Gunther von Salzburg') (1024— 1025) » den Abt Seifidd von 

Trimiiphiit S. Rcimcfi de Mahniiiidarianl' comobSo cd* Wittenbadi, tfon. 

8a XI, 433-461. 

3) Bruder des MarkgraCen Ekkehard, seit 1008 kfiiii|^cbcr Kanzler, ein Schtiicr 
Molken. Ans. c 29. 
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T^msee^) (1046 — 1068), den Böhmen Kosmas, an Leofric, Bischof 
Ton Eixeter^, die hier ihre Bildung erhalten hatten* Von. den Lüt- 
ttdier Lehrern ging Qonehfai naeh Maiam^ AdelMVi wurde 1048 
Mnliof TOii BreMifl, AJ^bt dagegen lehnte eiiien. Bnf naeh DeaMh 
kai ah. Der Propit Hermann wurde 1078 Bischof rtm Mets. Dar 
hedentenden Einwiikong des AMes Poppo von BtaUo gedaeliten wir 
schon. Nicht leicht aber werden wir finden, daüi Loihringer der 
Studien halber sich nach Deutschland begeben hätten; Olbert ging 
nach 8. Germain, Troyes und Chartres, hierhin zu Fulbert auch 
Adelmann, und andere Beispiele wurden schon früher erwähnt. 

Die Bchwerfällige gesuchte Gelehrsamkeit, welche im Anfange 
die Erzengniflie der Ltttticher Seknle entstellte, verliert sich in 
dieaem Zettranme hier wie an andevm Orten. Man bewegt sieh 
fieeier^ aehnibt leiditer nnd pnmkt weniger sdt einer IMIdnng, die 
nieht mehr aelten iai 

HauptqueUe für die gUuendale Z^t Ton Ltttlidi ist Anaeliia 
Förtaeliimg der ven Heriger begonnenen Bletltnniaelironik*), 
aber auch zahlreiche andere Schriften geben davon Kunde, und 
namentlich die zum Theil schon erwähnten, zum Theil noch anzu- 
führenden Hausgeschichten lothringischer KUtoter und die Biogra- 
pliien ihrer Aebte. 

Der Bisehof Balderich n (1008—1018), früher Viathom der 
Regensburger Kirche, gründete das Kloster 8. Jakob, wo nm die 
Mitte des Jahrhnnderta aein Leben yon einem 8ehtller Olberts be- 
aehrieben wnrde^). Ihm folgte bis 1031 Wolbodo, früher Sdiolaatar 
m ütredht, dann von Meiarielill edioben Boandy vm geringer 
Herknnft, denn er war der Beim e^nes Enediteai aber von kohen 
Geistesgabjn '^). Ihm folgte bis 1096 Reginald, Propet an Bonn, 
dann bis 1041 dessen Neffe Nithard und endlich bis 1048 Wazo, 
der Stolz der Lütticher Schule, von dem es hiefs, dafs eher die 
Welt imtergeheni als ein zweiter Wazo kommen werde Doch 

^) Quicquid enim praedpui fluentis Leodkeuibus disceodi aeilibiit dag^ant 
hau3i. Pez, Thes. Vl,241. 

^ Um 1050, apud Loiharingos docioa et ahns. WÜL Mahneab. de Gealta 
Foetificum bei Savile fol. 145. 

3) Anselm! Gesta epp. Leodiensium ed. Koepke, MoB. S8b VU» 188—234. 
Vgl die Vorrede p. 134 ss. und Hirsch de Sigeberlo. 

♦) ViU Balderici ep. Leod. ed. Pertz, Mon. SS. IV, 724—738. 

*) Admodam poDoia Dobilitale ingenü, aagl Anadm voa ihn. Sdiie Gtab- 
sduift anrihnl seiner wunderbaren Erhebung: 

QuoB ttilerat domlnos, hisdem famulantibos Ulis» 
In theatro mundi fabula quanta fuit! 

*) Ante ruet mundua quam sorget Wazo aecondua. 
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Malten noch Dietwin bis 1075 und Heinrich der Friedenstifter») bis 
1091 den Glanz der LUtticte Kirahe Mtfr«oht$ mter OtberC aber 
temefaen die teeitigkelten m, wetohe dteeer BohOnen BMtkeiett eis 
Radtt iMfflilTmi 

Der Bknlu^f Waio irM vor aBen gelbieit ia Anaelns OeidiiQliie $ 
er hatte Torber lange Zeit der* Schale TorgeBtaBden, nnd neben ihm 

wirkte in gleichem Geiste sein vertrauter Freund Olbcit, von 1012 
bis 1048 Abt von Gembloux. Dieser war ursprünglich ein Mönch 
des Klosters Lobbes, ein Schüler Herigers; Balderich sandte ihn, 
nachdem er sich in Frankreich weiter ausgebildet hatte, an Bur- 
ebard, als dieser im Jahre 1000 noch in jungen Jahren som Bischof 
von Worms erhoben war md sich einen tüchtigen Lehrer amibat*). 
Ym dert «nllAkgekekrty «ritiett Olbert mobt nur die Abtei Oeai- 
UoDXi wmäem aneh das ne« gegrttiideto JakobsUesler nsd stand 
beiden vor, bii iba sieben naeh seinem Fremde Waae der 
Tod abrief. In der Leitung der Sdhnle folgte anf Wazo, nachdem 
dieser zum Dechanten befördert war, Franko, dessen Sigebert zum 
J. 104:7 gedenkt, der Lehrer des Kosmas von Prag, und Adelmann, 
der 1048 Bischof von Brescia wurde ein Schüler Fulberts von 
Cliartres und Gegner Berengars; ferner jener Gozechin, den Erz- 
bischof Liulpold (1051 — 1059) nach Mainz berief, und nach ihm sein 
Schüler Walcher. Giesen Ruhm erwarb sich etwas später Alger, 
bis 1101 Behdaster ai S. Barth(^oml^ den dann CMmrt an die Dom- 
kireiie nahm ind n seinem BtsMQm erwlblte. Zwanaig Jahre 
kag) bis an den Tod des Biseheft Frideridi (1119—1121), Mieb 
er In iHeser wiehtigen fitellnng und verfUbto im Dienst der Kirche 
nnd ihren Angelegenheiten zahlreiche Briefe, die man sorgfältig 
sammelte und als Musterschriften benutzte. Verschiedene deutsche 
Bischöfe bemühten sich vergeblich, ihn als Scholaster zu gewinnen. 
Er verfafste mehrere theologische Schriften und zog sich zuletzt 
ganz aus dem weltlichen Treiben zurück in das Kloster Cluny, wo 
er noch lebte, als der Lütticher Domherr Nikolaus ein Vorwort 
an seinen BehriftMi rarlftfttey in wetebsm er diese Naehriehten ttber 
ym inittheitt^)* 

^) Di« von ihm 1082 auf£erichtete Fax Leodiensis bei Bouquet XIII, G06. 
Kich Sigibeii GeMa A, Ocmlllac. c 27 bitte OUmtI groto AMbdl «i 
Barchards berfibmter EanoDciiaainiiilii^g (Olbcrto «üdante et nagpetiante nieginim. 
iliud canonuni volumen centonizavit). 

') Von ihm Rythmi de viris illustribus sui tcmporis, bei Mabilloo, Anal. I, 
420; ed. II p. 382. Vgl Sudendorfs Berengar S. 8. Gedichtet hat er sie in 
Spcicr. 

^ Prae&tio domni Kleelal Leodioiäs ia ttm Btf|ftii Akeii, MablBMi^ 
AaaL cd. U p. 129—131. 
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Bis znm Tode des Bischofs Wazo (1048) reicht die schon er- 
wähnte Geschichte des Domherrn Anselm, welche er als Fortsetzung 
des von Heriger unvollendet hinterlassenen WeikAB um das J. 1052 
Terfafste. £r hat sich ganz freigehalten YOn der gezierten Schreib- 
art Hfirigm und eui£Miii in wUidigor SfioMhe die Qetehiehte des 
BisIliiDns beadiriebeBi besondm alrar das Leten des Wnso, anf 
den er wie die gaine Lttttieber Kkohe aü Eeolit atoli war^ dm 
er die wXmurte. AnhSagliolik^t bewahrte. Gewidmet Ist daa Wak 
dem ErzbiBchof Anno: der Mntterkirche, sagt er^ dürften die Ziarden 
ihrer Tochter nicht unbekannt bleiben. 

Einen Fortsetzer fand Anselms ausgezeichnetes Werk leider erst 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an Aegidius von Orval; 
doch liegen uns noch fast alle die Schriften vor, aus welchen dieeer 
seine Nachriehten Uber die Zwischenzeit schöpfte. 

Im Oanaen war die Llitlieher Schule eifrig kirchlich gesinnt, 
Waio aelbBt ehi onerBehreelseDer Vertiieidiger der UnaUiliogii^eit 
der EirGfae vom Staate , aber den hierarehlsehen Tendcnieii Gve- 
gexs Vn gab man aich doch keineaw^ unbedingt hin, und noeh 
weniger billigte man die Ton ihm angewandten Ifitfeel, die Behte- 
pfung der Gegner durch gewaltsame Volksanfstände. Daher waren, 
als es zum Kampfe kam, die Lütticher auf kaiserlicher Seite; am 
entschiedensten Otbert, der treueate Anhänger Heinrichs IV, und 
da mehrere Klöster seines Sprengeis eifrig, ja fanatisch gregorianisch 
waren und von keiner Mäfsigung wissen wollten, entspann sich der er- 
bittertste Kampf, wie ihn die Klosterchromken nna schildern* Otbert 
wird darin mit den schwSrzesten Farben gonal^ wie ein gana ver- 
wertoer Henaehi aber anf der anderen Seite whd er nidit minder 
hoebseateUt^ wie daa in dieeer leidenachaftlioh an%erQgten Zeit ge- 
wiäuüioh war nnd wir ea a. B« aneh in Augsbmg sahen. AiifiMr- 
erdentlieh gerühmt whrd Otbert in dner Ueinen, neuerdings von 
Qoichörat entdeckten Reimchronik von 1117 bis 1119, welche ein 
Lütticher Domherr um diese Zeit verfafste^). Wir mülsten in Otbert 
auch einen der am besten und gründlichsten durch das Studium der 
alten Chissiker ausgebildeten Schriftsteller erkennen, wenn die Ver- 
muthung Goldasts richtig wäre, dafs von ihm jenes oben (S. 260) 
besprochene Leben Heinriehs IV herrührt. Allein nach den von 
Ja£f6 dagegen geltend gemachten Gründen nttaaen wir daa Lob 
Otberta wohl auf seine praktiaohe Tllehtigkdt beaehiSnken, dnieh 

^) Wieder herausgegeben von Watlenbach, Mon. SS. XII, 415—421. Auf 
cioige Biographien LttUicher Bischöfe dieser Zeit, von Reiner, kommen wir im 
fblgenden Zeitnuni. 
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iMielie er wenigstens in Littieli selbst dem Aufkommen der Gegen- 
partei kritftig en^gegentnt 

80 kage Otbert lebte, hiett er mit stufcer Hsnd die bisehSf- 
Mehen Bedito anfreeht^ vnd so selir er mn^ sngefeindet wurde, 
iMlte man ihm doch keinen Gegenbischof entgegen. Als aber nach 
seinem Tode (1119) gegen den rechtmiifsig gewählten und belehnten 
Bischof Alexander Friderich von Isamur vom Erzbischof von Köln 
aufgestellt wurde und sich durch seine Uausmacht behauptete, da 
wttthete Uberall Feuer und Schwert, und der ganze Sprengel wurde 
von Kriegslürm erfttUt Friderich starb schon 1121 und zwar nach 
der Beliatt]»twig seines Biographen an Gift, wovon jedoeh in der 
(Aronik von S. Trend, obgieieh der Abt Rudolf sein eifrigw An- 
hinger war, kein Wort sn inden ist Bald enslhlte man sich von 
Wimdem «n seinem Grabe, und etwa zwanzig Jahre spSter besehrieb 
ein nngenannter Verfasser, der aber alles noch selbst mit erlebt zu 
haben behauptet, sein Leben und Ende im gewöhnlichen Legendeu- 
Stü 

Ungleich mehr Licht als diese dürftige Lobpreisung wirft auf 
jene Zeiten die Kl oster geschichte von S. Trond^), deren erste 
neben Bttcher der Abt Rudolf selbst verfafst hat. Sie reichen von 
638 bis sn seiner Wahl im J. 1108. Schon als Scholaster nnd als 
Prior hatte er sieh rastlos bemüht j der groÜMn Vorwildernng der 
MBnehe m steneni, nnd endlich die Annahme der Ordnungen Ton 
Chmy dnrohgesetst Nach viel&dien Kämpfen, die er ittr sein 
Kloster m bestehen hatte, wurde er 1119 als Anhänger Frideriehs 
von Namur auch in die Stürme dieses Schisma hineingezogen, und 
nach unsäglichen Leiden und Mühen gelangte er erst spät zu einer 
gesicherten Stellung, in welcher er den Wohlstand des Klosters her- 
stellte. Davon giebt uns die noch vor seinem Tode (1138) von 
einem vertrauten Freunde Rudolfs geschriebene Fortsetzung bis zum 
J. 1136 ansftthrliche Nachricht. Von geringerem Werthe ist die 
«weite Forftsetsang bis 1183« 

Znletst f ttgte am Ende des yiersehnten Jahrhnnderts ein anderer 
mSiieh yon &. Trond nieht nur ehie weitere Fortsetsnng bis 1366 
hinzn, sondern er Uberarbeiteto aneh mit einem grofeen Aufwand 
von Gelehrsamkeit den ersten Theil, die älteste Geschichte des 

1) Vita Friderici ep. Leod. ed. Wattenbach, Mon. SS. XII, 501—508. 

Gesla abbatum Trudooensium ed. Koepke, Mod. SS. X, 213—448. Jakob 
von Guise citirt dne mn&ngreiche Reunciiroiiik von Wilhelni, Abt von S. Troo. 
Sie scheint dem elften Jahrhiiodert aozugchSrcn, aber ein Abt Wilhehn war etat 
1248-1272. Archiv IX, 35a 

19 
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Klosters ) welche der Abt Rudolf, da es ihm darüber fast gans an 
Nachrichten fehlte, nur obenhin und knrz berührt hatte. 

Dißam Werk idso, welches uib die Schicksale eines bedeuten- 
den Klosters wXlirend eines langen Zeitramnes und gende u te 
wichtigsten Periode nntgroteAnsfttbrlkhkeit ind ▼Olüg nreriMg 
vor Angen fuhrt, ist, auch abgesehea von den Tielen werämOn 
Beiträgen snr aUgemi^nen und Landesgesehiehte, anfterordenflieli 
lehrreich. Wir sehen das Kloster iu gutem Zustande, durch den 
Ruf sti-enger Zucht angesehen; dann erregen gegen den Rath und 
Wunsch der besseren Mönche Wunder ihrer Reliquien einen grofsen 
Zulauf, der Reichthum wächst und damit reifst Ueppigkeit, bald auch 
Zwietracht ein — doch wir dUrfen uns nicht dabei aufhalteni die 
wechselnden Geschicke des Klosters zu verfolgen, und müssen nns 
begnttgen, diese Chronik als einen rechten Spiegel des Kkratailebens 
dem Leser m empfehleni nm so mehr, da Jetit die Anqgabe Tai 
Koepke, nach dem Original gearbeiteti einen vOUig sttveiUssIgeii 
nnd trenen Text darbietet 

Unter den Klöstern der Stadt Lütt ich zeichnete sich beson- 
ders S. Lorenz aus, schon von Everaklus begonnen, aber erst 
60 Jahre später (1034) von Reginard vollendet. Eine ganze Reihe 
ausgezeichneter Männer hat ihm angehört, über welche später Keiner 
ein eigenes Büchlein verfafste. Der bekannteste aus dem vorliegen- 
den Zeiträume ist Rupert von Dentz, ein Schüler Heribrands^ 
der 1116 (—1130) Abt des Klosters wurde. Das Münchskleid em- 
pfing er Yon Heribrands berühmtem YoigSnger Berengar (1076- 1116), 
dessen streng hildebrandisdier Gesinnung er sich vOUig ansefilolb. 
Schon früh madite er sich als theologischer SofariflsteUer beikannt^ 
so dafs sogar um seinetwillen Wibald mit seinem Lehrer Yon Stablo 
nach Lüttich kam. Litterarische Fehden mit den damals hochge- 
feierten Lehrern Wilhelm von Champeaux, Bischof von Chälons und 
Anselm von Laou erregten so heftige Feindschaft gegen ihn, dafs 
Berengar ihn sterbend nach Siegburg zum Abt Kuno sandte; er hatte 
dann in LUttich eine förmliche Anklage zu bestehen, rechtfertigte 
sich aber erfolgreich nnd ritt 1117 auf seinem £sel kühnes Mntfaes 
nach Frankreich, nm seine Gegner im eigenen Lager m hekümpfen. 
Auch Norbert gehörte dam. Die Wahl des Bischofii Friderieh tov 
LUttich führte ihn nach KOln, von wo der Ersbischof Triderich üm 
wieder zum Abt Enno nach Siegburg schickte, nnd nach dem Tode 
des Abtes Markward von Deutz, der hier die Siegburger Regel ein- 
geführt hatte, im J. 1119 oder 1120 zum Abt von Deutz erhob. Im 
Jahre 1124 reiste er nach Rom, wo er der Weihe des Fapatea 
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HenoflnB n beiwolmte^ dem er spiter eine seioer Sehriflea widmete. 
Am 4. lOn 1139 oder 1180 M er ge8tort>eii. 

Die von Rupert verfafste neue Bearbeitung des Lebens Heriberts 
erwähnten wir schon; eine sehr genaue und besonders auch durch 
geschichtliche Nachrichten aus der früheren Zeit nicht unwiclitige 
Beschreibung der grofsen Feuersbrunat, welche Deutz im Jahre 1128 
verzehrte, hat Jaff6y Mon. SS. Xll, 624 — 638, neu Iierausgegeben und 
in der Einleitung die Nachrichten über Baperte Leben und Seliriften 
waammengerteUt und kritiseh gesiehtet^). 

Den gfOilrten Ruhm jedoeh erntete Bnpert dnreh seine xaa&aig- 
idelien flieologiBelien fiehriften, deren Handeehriften eile Biblio- 
tiMken erfüllen. Fnat vergesflen dagegen nnd in kdner Handschrift 
erhalten ist eins seiner frühesten Werke, die Geschichte des Lorenz- 
klosters bis 1095, welche nur in fragmentarischer und interpolirter 
Gestalt auf uns gekommen ist*). Doch auch so verdient es Beach- 
tung, theils wegen der Nachrichten über die älteren Lütticher 
Biachöfei weiche schon der Sagenbildung anheim gefallen 8ind| theils 
wegen des nmstilndliehen Berichtes Uber die Verfolgungen, welehe 
der Abt Berengar von den Bischdfen Wolbodo nnd Otbert sn er- 
leiden hatte. In dieser Gesehiehte ist anfher Ansehns BisÜinms- 
cfaroiA aneh sehen Bigeherts Chronik benntst^ femer eine kleine 
Sdirift des MSnehes Ludwig Uber die üebertragting ron Reliquien 
des h. Lorenz aus Bern nach Lttttich, im J. 1056, welche noch vor- 
lianden ist'). 

§ 22. Gemblonx. 

Nirgends vielleicht hatte sich das Klosterleben so reich ent- 
fidtet wie in Belgien und ganz vorzüglich im Lütticher Sprengel. 
Der Klöster Stahle^), 8. Hubert, 8. Trend, welehe ebenfaUs hierher 
gehören, wurde sehen oben gedaeht Eine eingehendere Betraeh- • 
tnng aber geblihrt dem Kloster Gemblouz wegen seines welt- 
berttliinten Ohrontotaiy des Bigebert*). 

Gemblonx ist eine Stiftung des Wiebert, eines Hannes von 
sehr angesehener Familie, welcher die Ritterwaffen mit dem Mönchs- 

Nachzutragen ist die Bckchrting des Kölner Juden Judas, s. unten V, 3. 
Ruperti Coronicon S. LaurcDÜi Leodieiuis cd. Wattcnbacbi Moa. SS. Vill, 
261—279. 

*) De adventn reUquiainin S. LanraitU prota Lndowid feniorii. Pa Thea. 
IT, 8 p. 1—4. 

Annales Stabulenses bis 1087, nicht reichhaltig, aber mit emiga DÜtzIkfaca 
Notizen, bei Reiflenberg, Monuments de Namur etc. VII, 195. 

ft) Vgl. S.Hinch, De Vita et Seriptii Sigiberti, Berlin 1841. & und Bdh- 
mamis Yomde so SigeberCi Chromk» SS. VI, 208 ff. 

19 • 
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kleide ▼ertanselite und auf seinem Brbgate ätm KIoBtor g;rilndete| 
welches er dem Erluin tibergab. Br aelbit sog sich in das Kloster 
Gorse smück, welches eben damals in hohem Rahme stand nnd 

dessen Ordnungen auch in Gembloux eingeführt wurden. Verschie- 
dene Anfechtungen bewogen Wiebert 94G, eine Bestätigung der 
Gründung von Otto I auszuwirken, doch hörten darum die Angriffe 
der Verwandten, von denen alle Klosterchroniken zu berichten haben, 
nicht auf, Erluin wurde sogar 957 geblendet. Wiebert war kühn 
genug, den Ungern auf ihrem Baubsuge durch Lothringen 954 das 
Evangelium au predigen, und soll sogar einige von ihnen bekehrt 
haben. Am 23. Mai 962 starb er, 987 Erluin. Dieser fand sehoB 
bald nachher einen Biographen an dem MDneh Richarius, welciier 
in recht fliefiienden Versen sefai Leben besehrieb und sein Weik dem 
Bischof Notger (972—1008) widmete. 

Auf Erluin folgte bis 991 sein Bruder Heriward und dann bis 
1012 sein Vetter Erluin II, unter dem das Kloster bereits innerlich 
wie äufserlich zerfiel. Darauf aber gab ihm Bischof Balderich den 
schon oben erwähnten Olbert zum Abt, welcher mit grofser Kraft 
die Zucht herstellte, die äufseren Guter wieder herbeibrachte und 
ordnete und besonders aueh der Schule sich annahm. Wie ein 
sveiter PhiladelphuS| sagt Sigeber^ sorgte er ftlr die Bibliothek und 
brachte 100 BSnde geistlidlieny 60 BSnde weUHchen Inhaltes su- 
sammen. Dabei verschmähte er nicht, selbst an der Handarbeit 
Theil zu nehmen, welche damals noch nach der ursprunglichen Regel 
den Mönchen oblag; er selbst half die Fischteiche graben, welche 
fUr alle Klöster so wichtig wann. Wir sahen schon, dafs Balderich 
ihm auch das neu gestiftete Jakobskloster Ubergab; es waren be- 
sonders Mönche aus der Zucht des Abtes Richard, die er hierher 
zog, wie auch sein eigener Nachfolger in GemblouXy Mysach oder 
Mazelin, ein SchUler Richards war. 

Unter diesem Olbert nun wurde Bigebert^ um das Jahr 1090 
geboreui ein romanischer Belgier, MOnch yon Gembloux und eriiielt 
hier die ausgezeichnete Schulbildungi ron welcher alle seine Sehriften 
Zeugnifs geben ^). Er war noch sehr jung, als Mazelins Bruder Fnl- 
kuin, Abt von S. Vincenz zu Metz , ihn nach seinem Kloster berief, 
um die Leitung der Schule zu Ubernehmen, welcher er eine lange 
Reihe von Jahren mit so gutem Erfolge vorstand, dafs zahlreiche 
Schuler von allen Seiten ihm zuströmten. Um das J. 1070 kehrte 
er nach Giembloux zurUck und wirkte hier noch Uber 40 Jahre als 

1) Sittbertt Schüler Oodctdialk sagt von ihm, er htbe ha» mit dem Abi« 
Olberi (t 1048) gelebt, Gesta abb. GembL c. 64. 
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Lehrer und Schriftsteller, allgemein verehrt und bewundert; aller 
Ehrgeiz lag ihm fern, und wie er nie nach einer höheren Sttlluug 
yerlangte, so vermied er auch jede Berührung mit dem weltlichen 
Treiben, welches so viele Mönche ilirem eigentlichen Berufe mehr 
oder weniger entfremdete« Seinem Kloster war er mit der innigsten 
liebe zagetium nnd ein besonderer Verehr» des Stüters Wieber^ 
deeaen Leben er anoh beeehrieb. Gegen das Ende des elften Jahr» 
bsaderls verbieileie sich der Bnf von Wundem am Qribe WiebertSy 
md amdi in der Feme imde er sduni mift gotem Erfolge ange- 
rafen. Da bemühte deh nmi SigeberC mit dem grSfsten Eifer, ihn 
zur vollen Anerkennung als Heiligen zu bringen; es gelang ihm, 
von Otbert die Erlaubnifs zur feierlichen Erhebung der Gebeine zu 
erlangen, die am 23. Sept. 1110 geschah^); er verfafste noch selbst 
die Antiphonen und Lectionen zur kirchlichen Feier des neuen 
Festes, dann starb er am 5. Oct 1 112. ^Jif 

Sigebert hat sowohl als Lehrer wie durch das grofse Gewicht, 
wdehes seine MeuHUgen «id Ansiehteft aoch bei den Häuptern der 
liOitieiMr Eirehe hatten, eine bedeutende Wirksamkeit aoogettbt mid 
nieht weaig dam beigetragen, dab im Qegmati su einigen eifrig 
gregorianiaehen Aehten diese Kirdie in ihrer Mehisahl der kaiser- 
Mcben Sache tren blieb. Aneh Sigebert war dn echter Iföneh, er 
erfüllte mit der gröfsten Gewissenhaftigkeit alle Pflichten seines 
Berufes, beschäftigte sich eifrig mit theologischen Studien und schrieb 
verschiedene Werke über kirchliche Gegenstände, aber er war der 
tiljertriebenen Ascetik abgeneigt, und sein ganzes Wesen war erfüllt 
Yim Wohlwollen nnd milder Freundlichkeit. So aufrichtig er selbst 
dem EioBterleben sngethan war, so wenig billigte er die damals 
herrschende Bichtnng, welche der ganien Kirche das Joch des 
Mlkichsthums anfitwmgen wollte, nnd noch weniger billigte er die 
Gewaltsamkeit, mit welcher Hildebrand seine Frinciplen durchsetste^ 
und die Ififtachtimg der gesehichtilch und rechtlich begrttndeten 
kaiserlichen Autorität. Diese Ansichten sprach er furchtlos aus in 
Abhandlungen, die in Briefform erschienen und bedeutenden Ein- 
druck machten. Er trat gcwissermafsen als das Organ der LUtticher 
Kirche auf, und der Archidiakon Heinrich, sein vertrauter Freund, 
war es, auf dessen Wunsch er diese Schriften verfalBte. Zuerst 

1) Davon handelt die Historia Elevalionis S. Wicberli, SS. X, 516 — 518, nach 
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aohrieb er eine Widerlegung des berühmten Briefes Gregors VII an 
Hermaan Ton Metiy Uber die Benehtigmig des PapitoB, den König 
in den Bann an tbon und den Eid der Treue anfipdieben^), auf dtti 
anch Waltram von Nanmbnig nnd Wenrieh im Namen IHetriehi vi« 
Verdon antworteten. Dann Ter&fiite er eine Wideiiegimg der Be- 
hauptung, dafs die Messen yerheiratheter Priester ungültig würen*). 
Er greift darin nicht sowohl die Forderung des Coelibats an, als 
die Aufreizung der Laien, der Masse des Volkes zur gewaltsamen 
Erhebung gegen die Priester, ein Verfahren, welches vorzüglich 
überall zu den ärgsten Gewaltthaten geführt und den bis dahin so 
blühenden Zustand der Kirche aufs Traurigste verwüstet hatte. 
Diese schlimmen Folgen der neun Lehren stelit- er in der eiBdri*p> 
liehsten Weise dar. 

Znletit veranlaAte ihn denelbe Arehidiakomu Hdniieh noeh 
dnmal an dW>hnli|Mii Schrift im Namen der ganien Lttttieiier 
Kirche, als nXmlieh Pasdialis n im J. 1108 oder 1103 den Grate 
Robert von Flandern zu einem förmlichen Kreuzzuge gegen dieselbe 
aufgerufen hatte, weil sie nicht von ihrem Kaiser lassen wollte'). 
In diesem Sendschreiben entwickelt Sigebert mit besonderer Ein- ^ 
dringlichkeit das Schriftwidrige dieses Verfahrens und wies die ent- 
gegengesetzten Aussprüche und Beispiele früherer Päpste, besonders 
Gregors des Grofsen, und anderer Kirchenräter nach. Es spricht 
sieh eine treffliche, edle Gesinnimg darin ans, nnd die treflfonde^ 
wohl durchdachte Beweisftthmng verdient nicht geringere Aneiken- 
nnng. Die Sprache aber ist niobt frei Ton Verst0£ben gegen die 
Grammatik und leidet namentiich an dem so htufigen Fehler ge* 
reimter Satzfheile: einem Fehler, der nicht Sigebert, sondern seiner 
Zeit und besonders der Lütticher Schule eigen ist. Nach dem Ge- 
schmack und Urtheil seiner Zeitgenossen schrieb Sigebert schön, war 
er ein vortrefflicher Stilist, und er wandte in üblicher Weise diese 
Kunst zur Bearbeitung älterer Legenden, wie a. B. des b. Lambert^ 

Bethmann glaubte dieses Schreiben za erkennen in der Schrift: Dicta 
euiusdatn de discordia papae et regia priorum reprehensa exempUs, zu welcher 
am lUnde bemerkt ist: nfmirum Sigeberti; jetzt gedruckt bei Floto Heinricfc IV, 
1, 437. Es ist dieses eine sehr heftige Parteiscfarift, getehrieben nach der Ein- 
setzung Guibcrls und Heinrichs Kaiserkrönung, welche ganz mit Heinrichs IV Ab- 
sagebrief an Gregor übereinstimmt. Sie handelt von Nikolaus II Wahlordnung und 
führt die Beispiele an von Kaisern, welche Päpste abgesetzt haben. Ueiorichs £at- 
setsong imd der gegen Um •usgesprochene Bann dagegen werden nicht erwihnt 
Es seheint daher .kaum wahrscheinlich, daPs dieses jene von S^cberl crwShBte 
Schrift ist. — ») Martcoe Thes. I, 230. cf. Hirsch p. 203 ff. 

*) Gedr. ia den Sammlungen der Concilien und sonst häufig. Eccard. II, 238. 
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All) dessen Geschichte er einmal in dem gesachten und Überladenen 
Stil damaliger Sch(^iirednerei und einmal in 6in£M»heror Weiae be- 
handelte. Er aelM tagt, dals viele diese letitere TonOgen. 

Zu seinen frühesten Weriben gehört das Leben des Bischofii 
Dietrieh Ton Meis^) (965—964)9 welches er wlOirend seines 
Aifanthahes im Vineeni^ioster ytsüMb, nm den Stifter dieses Klo- 
sters sn verhenrliehen. Es ist bei einer Jugeudarbeit nicht za ver- 
wundern, dafs eine gesuchte Zierlichkeit des Ausdruckes und zur 
Schan getragene Gelehrsamkeit darin am meisten hervortreten. Da- 
neben bemerkt man aber auch schon die fleifsige Benutzung der 
Quellen, welche ihm zu Gebote standen, Paulus Diakonus Geschichte 
der Bischöfe von Metz, Widukind, Ruotgers Leben des Bruno von 
Kfibi, ein gleichseitiger Berieht über die von Bischof Dietrich mii- 
gehnieliien BeBqoieny Konsfesntlns Leben des Adalbero von Mets, 
dam die üxkonden nnd die sündlifliie Ueberliefening von S. Tin- 
eens. Dafli die Sttflug diises Klosters besonders hervorgehoben 
wird, ist n aH ri fch , nnd begreifHeh ist es auch, dafs die Fehler des 
Bischofs, namentlich seine Untreue gegen Otto III, verschwiegen 
werden, wie das in Schriften dieser Art regelmäfsig geschah, aber 
loben kann man es nicht, und Sigebert selbst hat später in seiner 
Chronik anders über Dietrich gesprochen. 

Nach Gembloox zurückgekehrt, feiorte Sigebert, damals 44 Jahre 
ütf in einess grOiherem Heldengedichte das Martyrium der thebäischen 
Legion^ wie es in der gingbaren Legende besehrieben war*). An 
der Wahrheit derselben m sweifelni mochte ihm wohl fem liegen; 
die Art aber, wie er nur Betebnqg nnd Beieicherang seines Stoffes 
den geseidefatlichen Hüitergrmid behandelt, sdgt eine vollkommene 
Vertrautheit mit der Geschichte jener Zeiten, während zugleich die 
Beherrschung der Sprache und die Gewandheit im Versbau alles 
Lob verdienen, und sowohl die Anordnung des Ganzen als auch 
einzelne Schilderungen beweisen, dais es Sigebert nicht an dichte- 
rischer Begabung fehlte« 

Um dieselbe Zeit, noch vor dem Tode des Abtes Mazelin 
(11. Kov. 1071), verfrühte Sigebert anch das Leben Wicberts, 
des Stüters von Qemblonz, nnd die Geschichte des Klosters, 
die er jedoch nur bis zum Tode Olberts (1048), smn Beginn der 
Regierung des damals noch lebenden Abtes fortftlhTte'). Im Kloster 

^) Viu Deoderici Met auct. Sigeberto ed. Pertz, Mod. SS. IV, 461—483. 
>) Perls, üeber {Sigeberto drei Bttcber Da pairion« Sanctoram Thebaeomm, 

ha Archiv XI, 1 — 17. 

Vita Wieberti el Gcsta abbalum Gemblacensium auctoribus .Siijobrrlo rt 
Godescalco, ed. Pertz, Mon. SS. VIU, 504—064, nach der Origioal - üaadschrifl; 
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selbst hatte nur Richarius das Leben £rlain8 behandelt, aber 
aiioh diese dchrift war üaA verloren und mir noch in Bmehattlckgn 
erhalten; dne davon hat Sigebert in edn Werk an%enommeiu Folr 
koin in s^er Geschiekte Ton Lobbes hatte Erhnns gedaeht, aber 
in nnTortheilhafter Wdse, und Sigebert tritt seiner DarsteUnng ent- 
gegen. HanptsXßhlieh wir es also die mündHehe Üeberliefenmg, 
auf welche dieser angewiesen war, für die er aber durch die von 
ihm vollständig aufgenommenen Urkunden einen festeren Halt ge- 
wann, während die genaue Kenntnifs der lothringischen Geschichte 
ihn in den Stand setzte, eine Darstellung zu geben, welche auch 
für die Zeit Ottos des Grofsen lehrreich ist; mit besonderer YoiÜsbe 
wird sodann Wirksamkeit Olberts geschildert, den er noch per- 
sönlich gekannt hat nnd dessen Andenken im* Kloster fortUMe. 
Gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts setite Sigeberta SohHler 
Godesohalk diese Eloetergeschkhto wdter fori, bis nun Tode des 
Abtes Anselm (1136). Anoh diese Fortsetanng enthMU gnte Nadn 
liebten, namentfich über Sigebert Ueber seine Schriften aber hat 
Sigebert selbst uns die vollständigste Angabc hinterlassen in dem 
letzten Capitel seines Werkes Uber die kirchlichen Schriftsteller'), 
welches übrigens sehr nachlässig gearbeitet und von geringem 
Werthe ist. 

Das Hauptwerk Sigeberts, dasjenige, auf welchem besonders 
sein hoher Ruhm bei den Zeitgenossen und bei der Nachwelt be- 
ruht, ist seine Chronik. Lange Zeit galt sie für eine der mSeb- 
tigsten AntoritKten, nnd bis auf die neneste Zdt findet man sie 
ttberaU viel&di angeführt Erst jetzt beginnt ihr Ansehen n 
sdiwinden, da nnr für einen geringen Theü die nrsprUnglichen 
Quellen nicht bekannt sind und da die üngenauigkeit seiner An- 
gaben nachgewiesen ist. Bethmann, welcher zuerst nach der von 
ihm entdeckten Original - Handschrift den reinen und unverfälschten 
Text 2) herausgegeben , die Chronologie geprüft und Uberall die 
Quellen nachgewiesen hat, gesteht dem ersten Theile des Werkes 
gar keinen Nutzen an nnd stellt auch den folgenden nicht hoch. 

früher waren nur sehr mangelhafte Auszüge bekannt. Den Schiufs bildet ein Be- 
richt Ober die Yer1>reiinoDg und Plandemng von Oembfonx im J. 1185, von dem 
HSoch Guibert, einem Augenzeugen. 

^) De Scriptoribus ecclesiasti( i«;, am besten in A. Miraei Bibliotheca ccdesiastiet 
ed. II. cur. J. A. Fabricio. Vgl. Hirsch p. '^0 -~ 337. 

*) Aurh oiine den Zusatz über die Papstin Johanna, deren Erflndung man 
fröher Sigebert Schald gab. Die Aasgabe steht Hon. SS. VI, SOO— 374, wo sich 
die verschiedenen Fortsetzungen aDSchliefsen. Ueber den abweichenden und erwei- 
terten Text in den Annalet Hannoniae des Jacques de Guiae, Wilmaos AitÜv 
IX, 343 — 347. 
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Am Hie9 Mai dieiee vmi ddsaUnB Eigoiidliaftai lier, die ilni 
Iii Sflfcriflitdlir «iMMiieluieny imdoBi er imier nv Minen eigrai* 

Heben Zweek, eine ehronologische üebenielit der Weltgeeekidile^ 

im Au^e Latte und deshalb weder locale Nachrichten aufnahm, noch 
aucli wie Hermann von Reichenau und Ekkehard die Geschichte 
seiner eigenen Zeit unverhaltnifsmälsig ausfuhrlich behandelt hat. 

Erst im letzten Jahrzehnt seines Lebens, also schon in hohem 
Alter, sdieint Sigebert die Ausarbeitung dieser Chronik begonnen 
ra haben, und sein Hauptziel dabei war die Featotellung der Chrono- 
bgie: eine Aafgnbei weiehe jedem, der aieli deanaie mit geeohiebt' 
lieber Fmdinng beeeUfllgte, all die aHerdiingendeto eneMM 
mfirte vnd deven Inning mit den gHiiMBn Sohwierii^eiten ▼efbvn* 
im war. Daa Werk dea Marian war Sigebert bekannt geworden^ 
md er stellte es eelir hock, obgleich es ihn nicht befriedigte. Es 
ktm der damaligen Welt vor allem darauf an, für die zahllosen 
Legenden eine sichere historische Anknüpfung zu gewinnen: man 
hatte einerseits überaus magere Annalen, andererseits die so sehr 
Werth gehaltenen Heiligengeschiehten, denen es meistens an bestimm- 
ten Zeitangaben fehlte. Daher wiederholt sieh immer das Bestreben, 
die Legenden dem arnialjatisehen Rahmen einsnfttgen, nnd di^^..^ y 
mabitfi nm so mehr an Iirikttniem führen, da die älteren Legenden 
nentens nntergesdiohen und im Widerepmeh mit der richtigen 
Qhronologie waren, ünsiglidie Mtthe hat dieser Umstand den Ge- 
Mirten des Ifittelalters Terorsacht, nnd man kann es Sigebert nicht 
zum Vorwurf machen, dafs er, obwohl nicht ganz ohne Sinn für 
historische Kritik, doch viele Fabeln gläubig annahm, an denen zu 
zweifeln nicht leicht jemand sich beikommen liefs. 

Sigeberts Fleifs und seine aufserordentliche Belesenheit verdie- 
DOi die grdfete Anerkennung, auch ist die Auswahl der au%enom- 
menen Nachrichten Terständig nnd seinem Zwecke angemessen, aber 
la Genamc^dt .in der chrenokgisohen Anordnnng fehlt es ihm mehr, 
Iis man erwarten sollte, anch da wo nioht gerade die Mangelhaftig- 
keit seiner HlUfiunittel ihn entsehnldigt Sein Werk sehlieiat sieh 
tmnittelbar an die Chronik des Hieronymns nnd Prosper an nnd 
be^nt deshalb erst mit dem J. 381 , nach einer knraen Einleitung 
über den Ursprung der verschiedenen Reiche, deren Regenten er 
synchronistisch mit den Jahren der christlichen Zeitrechnung ver- 
bindet. In der Behandlung der neueren Geschichte zeigt Sigebert 
dieselbe verständige Mäßsigung, welche seinem ganzen Wesen eigen 
ist; er schliefst sich keiner Partei an und ist sehr vorsichtig in 
seinem Urtheil, verhehlt aber doch aneh hier nicht seine MüsblUi- 
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fang des neuen imd imerliürtoii Vetfakteiui Gregm Vn, die Qe* 
oNinde gegen die Pkieeter mid die Wlker gegen die KSnige la den 
Wnflbn EU niSm« 

Schon TOT dem Jahre 1106 hat Sigebert seine Cbronik ange- 
gelMn^ und bald darauf wurde sie von E1di:ehard zu einer neaen 
Bearbeitung seines Werkes benutzt; der Verfasser fuhr jedoch fort 
daran zu arbeiten und überschritt hier ein wenig das Mafa seiner 
früheren Darstellung. Zum Jahre 1105 nahm er ein sehr schätz- 
bares Schreiben Uber die Einsetzung des Gregenpapstes Maginnlf au^ 
und 1106 den anob sonst bekannten Brief Heinriehs IV an den 
König Philipp Ton Fnuücreioh. Aach in Beziehung auf den In- 
Yettitanrtreit miAhllligte Sigebert die afier Geaehitthte widerttr^^ 
vnd in der Dorohflihrang nnniSgliehe Fordemng der damaligen 
Päpste, welehe das aUe Band swisohen Staat nnd Eirdie gans 
senrefften wollten; sein Werk beschlleftt HeinridMV Vertrag mit 
Paschalis vom 13. April 1111. Bei den" vielen widersprechenden 
Nachrichten Uber diese Vorgänge begnügte er sich mit der Dar- 
stellung derselben, welche des Kaisers Kundschreiben enthieU| und 
theilte die ActenstUcko vollständig mit. 
i)3 ' In demaelben Jahre , am fünften October, starb Sigebert. Seine 
Chronik war schon damals in Abschriften weit verbreitet und wurde 
bald die yorzligliehste Qrondlage aller Gesehiehtskenntnifli in den 
Kirchen nnd EWstem Belgiens nnd des nSrdliehen Fnmkreieh. Zn- 
gleidi aber hatte man aneh an diesen Handsehriften eine sehr be- 
queme Form, nm ZnsStse Iber die frlihm Zeit einxnsehieben nnd 
Aufzeichnungen über die Zeitgeschichte nachzutragen. Beides ge- 
schah zunächst im Kloster Gembloux selbst, wo der Abt Anselm 
eine ausführliche Fortsetzung bis zum J. 1136 hinzufügte, die von 
anderen bis 1148 fortgeführt wurde. Es ist Bethmtnns Verdienst^ 
alle diese Zusätze der 33 von ihm benutzten Handschriften sorg- 
fUtig gesondert^ ihrer Zeit und ihrem Werthe nach bestimmt nnd 
in snverUlBsigem Abtock mit seiner Ausgabe des Sigebert yerbun- 
den zu haben. Am werthvollsten fttr die Geschichte des swttlften 
Jahrhunderts sind die ZnsStse und besonders die FoxtMfanmg (1149 
bis 1237) aus dem Kloster Anchin im Artois*); sehr bedeutend, 
aber vorzüglich für die normannisch -englische Geschichte, ist die 
auf Sigeberts Werk begründete Chronik des Robert von Mont 
S. Michel; welche Bethmann ebenfalls aus der eigenen Handschrift 



Anctarlom AouidnciiM SS. VI, 392—398; CwÜniutio Aouidncliiia p. 405 
bis 438. Ucber die nieria benutzten Ann. Aqiucinensfs vd. aucn Wilmans Ar^ 
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8 23. Cambr«y und To«rnay. MaBtriolit 

Zu den besten und bedeutendsten Bistliumsgeschichten gehört 
die Chronik der Bischöfe vonCambray, welche bis auf Beth- 
manns Ausgabe auf den Namen eines gewissen Balderich von 
Noyon ging, obgleich die TerdSchtige Natur der Documente, auf 
wäche aUfiin diese Annahme aich stiltatei boIiob früher bemerkt 
woideii war. Der Yetümstf auf denen Kamen wir venieblMi 
BattoBon, war vielmehr Domherr ro Cambray, wo er aodi heimiseii 
war oder doeh sdt langer Zeit der Kirehe angehörte^ und etand in 
nabem peraSnHehen VerMlniAi sn dem Bisobof Gerbard, der von 
1012 bis 1049 der Kirche vorstand, welche Heinrich II ihm anver- 
traut hatte. Dieser Gerhard war ein vornehmer Mann und Ver- 
wandter des Erzbischofs Adalbero von Reims, der ihn unter seinen 
Augen hatte erziehen und auabilden lassen, bis er in die kaiserliche 
Kapelle eintrat. Die ältere Geschichte seines SprengelB lag ihm 
idir am Herzen; schon bei Gelegenheit der Translation von 1016 
beweg er den Fnlbert| daa Leben des alten Blaohofo Antbert von 
Oambray (688—669?) an besobrelben*); and epKter gab er dem er- 
wibnten Domberm , wetoher iieb betcMa an einer UebenuMtang 
der Legende von dem noeh Mteren BMiof Gaogerleiis vermiebt 
hatte den Auftrag die ganze Geschiebte des Bisthnme m bearbei- 
ten. Zwischen 1041 und 1013 hat dieser seine Aufgabe gelöst, in- 
dem er im ersten Büch die Nachrichten über die ältere Zeit zu- 
sammenstellte, im zweiten von allen Klöstern des Sprengeis Auskunft 
gab und endlich im dritten Buche die Kegierung des Bischofs Ger- 
bard sebr anefübrlicb behandelte. Die letzten Capitel (35—60) bat 
er etwaa spXter angesetzt nnd damals aneh Zusätze zn den Mberen 

») Roberti de Monte Chronica a. 1100 — 1186, p. 480 — 535. Vgl. darüber 
Pauli, Engl. Gesch. III, 858. Von nicht unbedeutendem Werthe scheint die versi- 
ilmie Gescbtchte der Kaiserin Mithilde gewesen tn idn, welehe onter dem NimeD 
Draco Normannicus nach Brials Vermiithung von Stephan V4MI RoBüit Mönch 
im Kloster Ber, vcrfafsl war, Deutschland jedoch kaum beriihrle, ausgenommen im 
dritten Buche, wo das Schisma unter Alexander III ausführlich brhandelt war. 
Fragmente der Vorrede und Inhal tsverzeichnifs der Capitel bei Brial, Notices et 
Eztnits de Maniucrits YIII, 297. 

3) Liber quem FuÜMrtus doctor karissimus (al. clarissimus) de vita S. Aut- 
berU iubente domqo ep. Gcrardo inscripsil. Gesta cp. Cam. I, 78. Man hält ihn 
gewöhnlich für den Bischof Fulbert von Chartrcs (1017 — 1028). Dagej;en hiat 
lit. de la France VII, 277. Gedr. ap. Sur. Dec. 13. 

>) Die iiterai Acta deasdlMii Ada 88. II» 67a Aela 88. Bi^ii ed. Ghei- 
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Theäen aeines Werkes gemacht^ wie das ans Bemer noch jetzt, aber 
leider unvollständig erhaltenen Urschrift zn ersehen ist; doch gehen 
weder die FortsetEUig noeh die ZnaKtee Uber das Jahr 1044 hinaiig. 
Sehr fleülrig nnd gewissenbaft bat der Vei&aser alle QaeUen benote 
ireldie ihm sngilii^ieh wareiii oXmUeli anto dem Heiligenleben ans 
dieaw Gegend den Gregor von Tonn nnd die Genta Franeomniy 
Flodoards Geschichte von Reims und Hinkmars Briefe, die Annalen 
Einhards und die von S. Vaast, femer die jetzt verlorenen, aber 
auch von Jacob von Guise benutzten Annalen von S. Ghislaln und 
Renaix^). Damit verband er die Urkunden seiner Kirche, von denen 
er die wichtigsten vollständig aufnahm, und was ihm noch aus der 
lebendigen Ueberliefening zukam und glaubwürdig erschien. Denn 
er strebte durchaus nach Wahrheit nnd bttiete sieh ver Fabeln; ana- 
drtteklich spriobt er den Gnindaati ans^ lieber an idliweigeB nnd 
■eine UnwisBenbeit an bekennen, als sein Werk mit unmverUaaigen 
nnd erdichteten Angaben an aobrntteken. So ist ee ihm denn ge- 
lungen, eine Geaebiebte an aebreiben, welebe ¥oni aelmteD Jabr- 
hundert an nicht nur die Verhältnisse dieses Bisthums in belles 
Licht setzt, sondern auch für die allgemeinere Geschichte von Be- 
deutung ist. Schon Uber den Einfall der Ungern 953, dann über 
Otto n, über seinen Zug gegen Paris und die lothringischen Ver- 
hältnigflei aber auch über seine Niederlage in KalabrieU| über die 
nnmhigen Zeiten der Begentechaft und die folgenden Kaiser hat er 
werthToUe Nachriehten aufbewahrt Die Sj^raohe iat ohne Ana|imeh 
anf Zierlicbkdt, aber doch frei Ton Ueberladnag; aneb eebent der 
YerfiMser sieb niebt, gerade die im gewi^bnüdien Leben ttbliehen 
Ansdrttcke ananwenden, waa natttrlicb in romaniBcben LSndem weil 
leichter nnd bSuiiger Toikommt, wie in Dentschland. 

Etwa dreifsig Jahre nach der Vollendung dieses Werkes wurde 
eine Fortsetzung über die Kegierung des Bischofs Lietbert (1051 bis 
1076) hinzugefügt, welche später ein Mönch zum Heiligen Grabe 
in Cambray, Namens Rudolf, zu einem eigenen Leben Lietberts 
umarbeitete. Auch die Zeit Gerhards U (1076 — 1092) wurde bald 
nach dessen Tode in ähnlicher Weise behandelt und Termutblidi 
ebenso die Begiemng der folgenden Bischdfei aber leider ist nns 
der weitere Text niobt mehr erhalten. Nur Ansattge liegen tw 
von einem MVncbe von S. G^iy ans dem J. 1180^ der aber aneb 
nnr bis 1095 erhalten ist, nnd ans dem J. 1191 von einem Dom- 
liefm, der den letzten Theü dieses Abschnittes selbständig verfaist 

^) Ann. S. Gisleni, s. Wilmans im Aidiiv IX» 356. 
^) Chronica Rothnacensis ib. 363. 
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m haben febeint Die weitere IMMtaimg ist wiedemm Tedorea. 
Für den firttheren Theil Ms 1186 aber beritien wir noch eia HtUfih 
Buttel an einer finauMMben üeberBetmng vom Bnde des dreiaehn* 

ten Jahrhunderts, deren Ende ebenfalls fehlt Auch einem abkür- 
zenden Ueberarbeiter des siebzehnten Jahrhunderts hig sie nur noch 
bis 1151 vor. Ungeachtet so mancher Einbufse hat sich doch immer 
noch genug erhalten, um dieser Bisthumschronik auch noch fUr das 
fwiSlfte Jahrhundert ihren Bang unter den bedeutendsten und lehr- 
reichsten Quellenschriften anzuweisen. 

Im Mittelalter wurde sie auüaer von Sigeberi nur von den Looal* 
■cbriflBteUeni ^tieser Oegendea beuntit; 1615 eraefaien die erste Aus- 
gabe Yon Ootrener, Bouquet Terfheilto sie in doi 8. 10. imd 11. Band 
aeiner Sammhing, worauf Dom Brial im 13. die Fortsetiungen tob 
1076 an zum ersten Male publicirte. Le Glay bereicherte 1834 seine 
neue Ausgabe mit einem ausführlichen und lehrreichen Commentar, 
und endlich begründete Bethmann die seinige durch eine genaue 
und sorgfältige Benutzung aller erreichbaren llülfsmittel und son- 
derte zugleich die einzelnen Theiie des Werkes mit schärferer Kritik 
als bis dahin versucht worden war^). 

ZvaMehst an diese Bistbumschromk sclüieist sich; in manchen 
BM^en dieselbe efgünaend, die Chronik des Andreaakloaten in 
GUesn Oambreria, welehe wichtige Nachriditen Uber Hcinrichlll 
enfliilt Le Qlay war es, welcher nmt daa dritte Bndi defselben 
in seiner Ausgabe des sogenannten Balderiens verVffiBnfliehte und 
dann das ganze Werk Bethmann zur Publication überliefs'). Hier- 
her gehört ferner des To melius GrUndungsgeschichte des Klosters 
Hasnon'), die unvollendete Chronik von Afflighem aus dem 
zwölften Jahrhundert^) und aus dem benachbarten bprengel von 
Tournay Gisleberts Gedicht, wenn man es so nennen will, Ul)er 
den Brand des Klosters S. Am and 1066, welches Bethmann auerst 
heranagegeben hat*). Merinrttrdig ist darin der Bericht Uber die 

^) Gesta episcoporum CammceDsium, Mod. SS. Yll, 393 — 525 und Addenda. 



epucoporum Cam. Wamans im Archiv IX, 349 n. Betbrnami p.49l. VglW.Gie- 
•ebrecnt, Gesch. d. Kaiserzeit II, 526. 

2) Chronifon S. Aodreae in Castro Cameracesii (1001-1133) SS. VII, 52G-550. 

>) Tomelll Historia monasterii Hasnoniensis (1070) Marlene Thes. III, 777-796. 

♦) Chronicon Affligemcnae (1083—1109) ed. Bethmann, Mon. SS. IX, 407-417. 

5) Gislfberti Elnonensis Carmen de incendio S. Amandi, Mon. SS. XI, 409-432. 
Annalcn von S. Aniand sind als Ann. Elnonenses maiores 542 — 1224, minores 
533—1061 Mon. SS. V, 10—20, als Ureve Chron. Ein. bei De Smet, RecueO des 
GbrooiqiMt de Flaadre Ii, 1—26 gedraekL Vd. «ich Wilmaoa Uber J^cqncs de 
Chnae, AicMv IX, 8tö-34a- 352. 
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Bittfahrt, welche die Mttnclie nach dem Brande mit den Reliquien 
ikres Hungen nnftenieliBieny naeh Omhnf, Lmb n. s. w. Von dem 
Bring wird dum der Kenben nntemommen. Der Ver&aeer UUft 
■iob Aber besonden bei den Wnndem aaf , an die er lange und 
aehfirttlatige monliMlie Betraehtnngen ankntpft. 

Eine Chronik des Klosters Aldenburg bis znm Jahre 1061 ist 
von Malou 1840 in Quart herausgegeben, der Abt Hermann von dem 
Kloster S. Martin zu Tournay schrieb die Geschichte der Her- 
Btellung dieses Klo8ter8| welche von anderen Ton 1127 bis 1160 fori- 
geietit wurde 

Kaum zu den Qeidhichtsciiielliii ra rechnen ist das wunderliche 
Werk eines FransoMn, Nanmui Joenndnai Uber die Wunder 
des h. BeryatinB von Ifaatriefat'). Seit der Verl^;nng des Bia- 
flnmia naeh Lttttieh hatte man in Maatrieht niehts melir ala den 
h. Benrattaa nnd am alten Bnhme lehrend, widmete man gana 
seiner Verherrliehnng. Es gab dn altes Bneh Uber seine Wunder, 
welches schon Gregor von Tours gekannt hat, das aber jetzt ver- 
loren ist. Den Mastrichtern genügte es nicht und namentlich ver- 
mifsten sie jede nähere Nachricht Uber seine Person, seine Herkunft. 
Das machte sich ein griechischer Mönch zu Nutze, wie denn auch 
aonst die unverschämtesten Fabeln auf Griechen zurttekgeftihrt wer- 
den; er gerieth am Grabe des Heiligen in Verstteknng und erklärte 
ihn dann zufolge höherer Offenbarung fttr einen leiblichen Neflfon 
Johannes des TSufers. Da& man in Ifastrieht an den Jahrh u nd e rten, 
welche daiwisehen lagen, keinen Anstofii nahnii ist leicht au begrei- 
fen, aber dafs auch Sigebert (z. J. 399) das IfSrchen gläubig ertilhll, 
ist arg. NatUrlicli mehrten sich die Wunder, allein die Mastrichter 
wurden nicht einmal dadurch bis zu schriftstellerischer Thätigkeit 
begeistert. Da kam ihnen nun jener Jocundus zu Hülfe, ein Frem- 
der, der von dem römischen lieiche immer als von einem fremden 
spricht| der also wohl ohne Zweifel ein Franzose gewesen ist. 
Dieser verfalste um das Jahr 1088 sein Werk, in dem er die un- 
glaublichsten WnndeigeBehiehten mit groAem Wortschwall hXnfto: 
eine gewaltige Masse Spreu, aus der es sehwer ist, einige braudi- 
baie Eamer sni gewinnen. Doch ist es immer bemerkenswerthi dab 
aueh er mit grodier Verehrung von Heinrich in, Ton Heüuicfa IV 
aber ebenfalls mit lebhafter Anerkennung schreibt, dafs auch er den 
Verfall der Kirche und der Frömmigkeit, den er beklagt, nicht 

HerinaDiii abiurtii nimtio de KStiiintioBe 8. Mtriiiii Tomacenis, D'Ach^ 
SpicOcg. XU, 358 und ed. II. II, 888. 

Jocundi Tiaoslatio & Semtii cd. Kocpkc^ Moo. 88. Xll, 85—126. 
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Heinridi IV, MNideni MinMi Q9gmm niMhnibt Sodaim iil 6t 
aaeh der Mühe wertii sa flehen, wie die Sagenbttdmig in die Qe- 
Bdiiehte eindfiagt Jooudns weiAi Eni den Orofren nieht mclir 
im Kail MurtoU m nnienehefden, und in der glmlieh verw lr rlen 

Anffiwsnng der lothriDgischen Verhältnisse ist er schon weit über 
Richer hinaus gekommen ; ja man findet bei ihm schon einen kleinen 
Anfang jener auffallenden Fabeln Uber Heinrichs III Kindheit, die 
bei Gotfried von Viterbo zu einem vollständigen Roman ausgespon- 
nen sind. Die Verelinuig des h. Servatius in Deutschland ist ee, 
weiche Jocnndas weit Ton Mastricht abfuhrt; Quedlinburg war ihm 
gewidflMt; aneh PQhldei waa MUeh Joenadaa nieht erwähnti waa 
aber lidtoicht die grofte Verelming Heinridu III fUr ihn eridärt^ 
?0B der Joeandna ao viel sa enihlen weift. Ea fehlt seinen Be* 
riditen nieht ganz an gesohiehttieher GrmcDage, aber sie vendiwin- 
det beinahe unter der Zuthat von Fabeln und Uebertreibungea* 

§ 34. Albert von Aehen. 

Es hat sich uns bisher noch keine Gelegenheit dargeboten^ einen 
eigenen, nicht unbedeutenden Zweig der historischen Litterator zu 
bertthren, nämlich die Geschichtechreiber der Ereuzattge. Sie ge- 
hören meiaieiia Franloeieh an, wo dieae ganze Bewegnng ihrea ür- 
sprong genommen hatte und von wo namentUeh der erste Krenzsqg 
hanptaiehlieh ausging. Doeh warde andi Lothringen lebhaft dayon 
ergriffen y und einer der Hanplaehriftateller ist Albert , Kanonilraa 
von Achen, dessen Werk in zwölf BUchem bis 1121 reicht*), üeber 
seine Person wissen wir nichts, und es ist sogar zweifelliaft, ob er 
nicht der Kirche von Aix in der Provence angehörte. 

Die Kreuzztige haben aufserordentlich viel dazu beigetragen, 
die Phantasie aufzuregen und das Wanderbarste glaublich erscheinen 
zu lassen. Heimkehrende Kreuzfahrer liebten es, die unerhörtesten 
Märchen zu erzählen, und sie fanden dafür Überall gläubige Hörerj 
ein Bei^iei aahen wir schon oben an dem lügenhaften Berichte über 
den Tod des Ersbisehofii Thiemo ron Salzburg. Die ganze Litte- 
ratur Iber die Kreuzztige ist yon diesem Geiste erfVU^ und sie hat 
Tielen Schaden angerichtet, indem sie den Sinn für nttohteme und 
ernsthafte Erforschung der wirklichen Geschichte verdrängte. Jenes 
Werk Alberts nun trögt in vollem Mafse denselben Cliarakter. Mit 
glühender Beigeisterang für den Gegenstand| ganz erfüllt von der 

Alberti sive Alberici Chronicon Uierosolymitanuin de beUo saoroy bei Boa- 
un, QmU Dci per FnncM 1, 184—881. Auftthilidi baAddl äbcr ila Sybcl, 
«cedu des ästen KiciniD|^ 8. 72 iL 
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Herrlichkeit jener Thaten der Christen im fernen OateD^ deren Böhm 
die Welt erfüllte^ greift Albert begierig alles auf, was ihm erzählt 
irirdy und leJur^ es nieder. Ob die einaelnen Berichte und Behil- 
denrngen sieh widenqpreohen, das kttmmert ihn nieht. Kritik liegt 
äm Tellig fem. Er ist nur anfr Eifrigste bemüht^ alles vas er er^ 
fiJiren hat, in m^liehst glänzender Darstelhag wieder m ersSUeiiy 
und darin zeigt er sich nicht ungeschickt: der volle Glanz des idea- 
lischen Ritterthums strahlt aus seinem Buche wieder, und es ist 
nicht zu verwundern, dafs solche Schriften einen bezaubernden Ein- 
flufs auf die Hörer übten, dala immer neue Schaaren, von unwider- 
stehlicher Sehnsucht getrieben; nach dem Heiligen Lande aufbrachen. 
JQigentliche Geschichte ist es aber nicht, was Albert schrieb die 
finden wir in anderen einiiMlieven Berichten^ wetehe wenig Ynm 
jenem mürolunliaften Selummer an sieh haben und daher soeh htk 
der Menge weit weniger Eingang fimden. 

Die phantastische Erenzzagslitterator wurde in Dentschland 
wohl gelesen, aber ihre Werke gehören fast ganz den Franzosen an, 
und wir können uns deshalb auf diese kurze Erwähnung beschränken. 

§25. Franken. 

Die letzte grofse Weltchronik fuhrt uns zurück in die Mitte 
TOn Deutschland| nach Franken. 

Wirabnrg war schon unter den Ottonen dnroh gelehrte Sta- 
dien avsgezdchnet Bisohof Meinhard (1019—1034) berief den 
Otiüoh wegen seiner Qesohickliehkeit im 8direiben nach Winburg; 
nm dieselbe Zeit war dort dn Magister Pemdf hoehbertlhmt^)^ mr 
Zeit des Bischöfe Heribert von Eichstedt (1021—1042), der in Wirz- 
burg erzogen und unterrichtet war und eine besonders feine Bildung 
sich erworben hatte; vorzüglich rlihmte man ihn als Dichter, ebenso 
wie seinen Vetter, den Abt Williram von Ebersberg, welcher die 
Grabschrift Heriberts verfafete^). Der Eichsted ter Schule stand 
unter ihm Gundcram vor, der keine rechte Anerkennung fand, weil 
er nur in der Heimaih stedirt hatte« Höchst ausgezeichnet war 
Heriberts Naohfislger Gebduurd^ einer der bedeutendsten Staata- 
nXnner am Hofe Heinrichs HI, dem dieser das grOibte Vertrineli 
sehenkte und den er nur ungern im J. 1055' von sich liefe, um als 
Viktor n den päpstlichen Thron zu besteigen. Auf ihn folgte (1057 

^) Famosus iile Wiizebui;geiuuum magister Peroolfus. Anon. Maser, cap. 28 
pag. 261. 

') bekiiiBt doich leiae Amleguiig des Hohen Liedes; egregiut UKe venifi» 
eator beim Anon. Haser. c. 32. Die Anfedirift der Vomde nernit ihn Scholülieas 
BabiiibeigensiB el mooachas Fuldeiuis. 
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Mb 1075) Gnadeoliarll, ebenfaUs ein vortrefflicher BiBohof der 
ätten fieksley welcher wabrliaft riterlieli fttr eein Bistfaum sorgte 
und ein gesegneCes Andenken hinterilefe. Er lieb ein prMditigei 
Bidi anlegen, mnltekst n lümgiselien Zwecken beetimmt, welebet 
aber aneli einige geseUehflielie Angaben, besonders die Folge der 
Eichstedter Bischöfe, enthält Inhaltreicher ist das Werk eines 
Mönches von Herrieden, von welchem sich leider nur ein Bruch- 
stück erhalten hat^); vielleicht würde sein Werk besser in Ehren 
gehalten sein, wenn er nicht auch zu den Gegnern Hildebrands ge- 
hört hätte, wie alle jene Männer, die mit Liebe an dem alten blü- 
henden Zustande der Kirche unter Heinrich HI hingen. Erhalten 
Bind nne Nachrichten Uber die Eichstedter Bisehl^fe bis lom J. 1068; 
es ist kein cigenllieheB Oesehichtawerki sondem in loter F<Hrm wird 
ene groibe FHUe eimelner GeecUefaten mügetheilt; Masetin oder 
Mdnhard Ton Whnbnrg spielt darin eine grofee RoUe. Es ist die 
harmlose Zeit des Friedens und der schönsten Entwiokelnng der 
bischöflichen Territorien, die uns hier wie auch in dem Leben Mein- 
werks von Paderborn sehr anschaulich ^geschildert wird, gut erzahlt 
und belebt durch viele charakteristische ZUge, so dafs für die Phy- 
sionomie jener Zeit und die Sittengeschichte viel daraus au ler- 
nen ist. 

Die Kämpfe der weltlichen und geistUchen Maclit traten dann 
aach hier Techeerand dn; einer der sehlimmsten EUbrer, Adalbero 
▼on Lambachi wurde Bisohof von Winbnig nnd machte es mm 
Bchauplati der erbittwtslen Kimplb. Wir gedachten seiner schon 
oben, in Verbindung mit seinen Genossen Gebhard von Salzburg 
und Altmann vou Passau 

Bamberg hatte das besondere GlUck, an dem Bischof Otto 
(1103 — 1139) einen Vorsteher zu erhalten, der zwar der strengeren 
kirchlichen Richtung zugeth&n war, aber doch stets den offenen 
Bruch mit dem Kaiser zu vermeiden wufste. £r verband mit seinem 
frommen Eifer viel weltliche Klugheit und sorgte nicht nur anfii 
Beate für sein Bisthmn, Mmdera bekehrte auch die Pommern, wo- 
dmch er Mi besonders ein danemdes Andenken gestiftet hat 

1) Gundechari Liber Pontificalis Eidistctensis ed. Bethmann, Mon. SS. VII, 
239 — 25*3. Später, von 1297 an, sind in dieses Buch auch Biographien der Bi- 
schöfe eingelragcD, die bis jelzl nur auszugsweise publicirl sind. 

') VollstÜDdig zuerst von Belhmano herausgegeben, Anonymus Haserensis de 
episeopit ISdisteUiiaibiii» Hob. SS. VU» 253—267. Einiee Oeschichtchen von 
Mcmhaid ▼ob Winbmg danos bei W. Giesebrccbt» Gesch. d. Kaioerz. II, 71. 85. 

') Ucber das spätere Wirzburger Schisma unter Heiflrieh V (1122) Ist beson- 
ders lehiTcich der Brief des BifchoCi Gebhard bei Teogoagel, Moa, p.374. 

20 
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Unter fleinen Vorfahren ist besonders der prachtliebende Bischof 
Günther denkwttrdigi er fimd aeinen Tod auf der Pilgerfahrt naeh 
Jemflalem (28. Juli 1065) , tob der Lambert «ad Marian beriditeD, 
und auch der Kograph Attmaims von Paflsan, der ihn bei^eiftele. 
Aach der Seholaatlemi Eno nahm TMl daran, ein dentadm geiat- 
lieber Dichter der auf Gtlnihers Wonsch ein Lied Ton ao grote 
Wirkung verfafste, dafs wer es hörte, eilte sich zu münchen. Damals 
war die Bamberger Kirche durch Frömmigkeit und durch wissen- 
schaftlichen Eifer vor allen ausgezeichnet; von Anfang an hatte 
Heinrich II für einen tüchtigen Lehrer an seiner neuen Stiftung ge- 
sorgt und aus der LUtticher Schule den Durand berufen, den er 
1021 zum Bisohof von Lttttich erhob. Später hat Williram hier ge- 
lehrt nnd Anno, 1066 com Bnbiaehof Yon Köhl erhoben, die tob 
seinem Biographen sehr gerühmte Sehnte*) erat beaneht nnd dam 
geleitet 

Die tlbel berüchtigten BiaehOfe Hermann (1066 1076) mid 

Robert (1075 — 1102), die wenigstens von den Gegnern Heinrichs IV 
arg bezUchtigt werden, mögen schädlich gewirkt haben, aber Otto 
führte wieder eine neue BlUthezeit herbei. Ein merkwürdiges Denk- 
mal aus seiner Zeit ist die Sammlung des Bamberger Klerikers 
üflalrich^), im J. 1125 dem Bischof Gebhard von Wirzburg ge- 
widmet, bestimmt zur Ausbildung von Kanzlern nnd StaatsmännenL 
Die Form der Briefe nnd öffentlichen Acteoatücke wird darin an 
Beiai^len gelehrt^ nnd ala Vorbildy aber nicht aBein rar Anabüdo^g 
in der Form, aondeni aneh dea Inhalts wegeUi eine grofte Menge 
der wichtigsten Schreiben nnd Urkunden am jener Zeit mÜgetiMüt 
Uns ist darin sehr reichhattiges Material rar Geaehiehte des Ver- 
hMtnisses zwischen den Kaisern und Päpsten erhalten; zugleich er- 
sehen wir daraus die gründliche und tüchtige Weise, in der sich 
damals die Ge<^c}iäftsmänner an den bischöflichen Höfen and h&afig 
auch die Binchüfe selbst ausbildeten. 

Ottos Persönlichkeit sowohl wie die aniscrgewöhnlichen Um- 
stände seiner Missionsreisen nach Pommern^ nnd der glXniende JESr- 
folg derselben regten firtthaeitig ra aehriftüdian Anflseiehmiiii^ tthar 
ihn an, denen der Beiehthmn dea yorii^genden Btoffea mehr Inhalt 
nnd Werth yerUeh, als der Mehrzahl andeier Legenden. In adner 

^) Srhade, Geisilichf; Gedichte des 14. 15. JahrhunderU. Uann. 1854 p. XXffl 
bis XL. Vgl Gcrvinus I, lOS. 

^ seola Babiobergensium , qui tanc temporis diseipBnae , religionis ae tledR 
tarrott cnnetis ia Oertnania praepoDebant. V. Ann. c. 1. Vgl oben S. 230. 

s) Codex Udafarici fiabenbeigaiMt, gedradn in EkkanU Conus Hiat IMi 
Aevi II, 1—374. 



Digitizod by Google 



807 



Stiftnng Miehdaherg bei Bamberg^) beschrieb znerst Ebbo sein 
Leben nach persönlicher Bekanntschaft und nach den Mittheilungen 
« Beiner Begleiter, betonden des Frietlem Udaliielii der dem Biiehof 
nihr Mbe get^aden ud an leiner iweHen Beiie nach Pommern 
TheSl genommen hatte. Dieee Biographie stand in groAem Ansehen 
«nd wurde bei der Kammisatien im J. 1189 Ittr anllieoiisch eMbt 
Sie ninfs schon zwischen 1147 und 1157 verfafst sein. Um dieselbe 
Zeit schrieb auch der Scholasticus Herbord in demselben Stifte ein 
Leben des Bischofs Otto nach den Berichten der Zeitgenossen. 
Während Ebbo ohne grofses Geschick und ohne höhere Bildung in 
einfacher Sprache berichtet ^ trat üerbord, im Besitze einer gründ- 
lichen grammatischen Bildung, an^foehsvoUer auf; er kleidete sein 
Werk in das Qewand eines Dialogs, in weleliem er, der erst naeh 
Ottos Tode naeh Bamberg gekommen war, sieh Ton zwei Zeit- 
genossen des Bisekofr, Thknio nnd 8efrid, tber diesen beriehton 
IKbL Aber nidift nur in der formalen Biklung war er Bbbo tiber^ 
legen, sondern er übertraf ihn auch an geschichtlicher Einsicht, und 
deshalb sind seine Nachrichten, obgleich er nicht mehr aus eigener 
Anschauung schrieb, doch häufig denen des Ebbo vorzuziehen, wäh- 
rend an anderen Stellen Ebbo sich als genauer bewährt. 

Endlich hat auch noch ein jUngerer Zeitgenosse des Biacfaofi^ 
yermuthlich ein Prliflinger Ml^neb, gleichfalls noch vor dem Jahre 
1168 eine Biographie deaielben verfafst; er kannte aber bereüs die 
Sehriflen des Ebbo nnd des Herbord, wband beide mit einander 
nnd fügte einige Zttge ans mtlndlieher Ueberliefiunmg hinan, die 
bereits einen sagenhaften Charakter annekmen. Knr dieie lotste 
Bio^aphie ist uns in nnverkttrster Gestalt erhaltea nnd Ton End- 
licher in einer Heiligenkreuzer Handschrift entdeckt worden, die an- 
deren beiden dagegen haben sich nur in Ueberarbeitungen, nament- 
lich in den grofsen Compilationen des Abtes Andreas vom Hichels- 
berg (1483—1602) erhalten'). 

§36. Ekkehard. 

Bkkehardi Urangieiwia Chroniea ed. Waitz, Moo. 88. VI. AmUt VH, 4(9— 0S0. 

Waita ia Sehmidta Z«itMhrift II, IM. 

Der Bisekof Otto Ton Bamberg zeigte sieh besonders eifrig in 
der Stiftung neuer Erlöster nnd in der Emenemng nnd Reform lOterer 

») Unbedeutende Annales S.Michaelis Bab. (1066— 1 160), Mon. SS. V, 9. 10. 

*) Nach der voitreffUcheD Untersuchung von Ktempin» Baltische Stoßen IX, 
1 iL hat jetzt R. Kocpke die verschiedenen Texte, so weit es möglich war, her- 
gesUllt und herausgegeben, Mon. SS. XII, 721— 919. Geringrn Werth Imt die 
«nt 1281 mit Benutzung des Lebens Ottos von Bamberg geschriebene Biographie 

20* 
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Stiftungen, theils nach der Hirschauer Regel des Abtes Wilhelm, 
theils nach der damals neu eatotuiddneii und rasch verlnreitetea 
Begel der Cüstonienfler* 

Im J. 1106 stiftete er naeh Hinehasor ftfigel das Klostw Anradi 
md seilte hier als Aht den Ekkehard ein, welcher sein besonderes 
Vertranen genofii. Zm seiner Chronik hat Ekkehard, wie Waita nadi- 
gewiesen hat, besonders Haadsehriilen des Bamberger Klosters 
Mielielsberg benutzt, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs er 
diesem vorher angehört hatte; er hat sich aber auch in Korvei auf- 
gehalten und 1101 an einer Pilgerfahrt nach Jerusalem Theil ge- 
nommen. Von hier kehrte er Uber Rom zurück; im J. 1106 war 
er anwesend auf dem Concil zu Guastalla, und es scheint, dafs er 
in nahen Beäehnngen zu Heinrich V gestanden hat Nicht minder, 
stand er aneh dem BüMhof Otto nahe nnd wnrde von diesem, wie 
gesagt, im J. 1106 dem Kloster Anraefa an der frSnkischen Santo 
als Abt Torgesetit; hier ist er dann naeh dem J. 1125 gestorben. 

Sehen gegen das Ende des eMen Jahrlnmderts war Ekkehard 
mit der Ausarbeitung einer grofsen Weltchronik beschäftigt. Den 
nächsten Anlafs dazu gab ihm, wie es scheint, ein vermuthlich in 
Wirzburg entstandenes Werk ähnlicher Art eine Ueberarbeitnng des 
früher schon erwähnten S. Galler Auszuges aus der Chronik Hermanns 
von Reichenau, bereichert durch Excerpte aus anderen Quellen und 
Wurzburger Localnadirichten; besonders die Folge der Bischöfe von 
¥^barg ist tilMrall mit groiher Qenaui§^eit ehigetragen, aber auch 
manche andere Notis, welohe den Urqprong des Werices selbst in 
Winbnrg snehen Mut, yi^leieht im Bnrehaidskloster, Ton wo Her- 
rand ein Ezemplsr oder einen Anszug mit naeh Bosenfeld hraelite 
(S. 257), in welchem auch die Namen der Aebte von S. Burchard 
verzeichnet waren. Das einzige uns erhaltene Exemplar dieser 
Chronik reicht nur bis zum J. 1057, und nur für die drei letzten 
Jahre lassen sich darin die Quellen nicht nachweisen. Da sich aber 
in den Annalen von S. Alban von Elwangen und von Rosenfeld, 
die daraus abgeleitet sind und bei Ekkehard übereinstimmende nnd 
mm Hieii aneh Wfartboxg betreffmde Nachrichten Ms smn J. 1100 
finden, wdche eine gemdnsohaftliche Gnmdkge voranssetaen lassen, 

des ersten Abtes von Prüfling: Vita Erminoldi «bb. PlniveiHiUBniis, cd. JaSSS, 
Mon. SS. XII, 480-5tX). 

») Chronicon VVirziburgense, ed. Wailz, Mon. SS. VI, 17—31, cf. p. 7. 8. 
Kachriditen von der GötUng. Univen. 1857, S. 55 — 58. im Archiv XI, 

860 - 867. 

s. oben S. 273. Aos ihncik tcbSpClai wieder die AnnilcD von nuAmkmif^ 
und Oiaibodenbei^. 
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80 mulis man annehmen, dafs eise weitere Fortsetzung jener Chroidk 
wloien ist Attch ist in der uns «riuüteneii Abtehrift die Chronik 
▼erbondeii mit oinem Bieii^lar der Ekkehardiaehen Chroniki das 
mit dem J. 1057 begiml» uid da diese ansf tüirlioher war, lag kein 
Orand Tor, aneh den iweitoi Theo des Werkes absasdueiben. 
Sachlich wird nns dadurch schwerlich etwas entgangen sein, aber 
für die Kritik der abgeleiteten Werke wäre es wUnschenswerth^ das 
gemeinsame Substrat kennen zu lernen. 

In der Zeitrechnung bedient sich der Wirzburger Chronist wie 
Ekkehard der Hegierungsjahre der Kaiser, indem er mit Begino 
sefaon bei Karl Härtel zu den Franken Ubergeht 

IHese Chronik also lernte Ekkehard kemieii| waA er hat sie in 
■0 vmfiuMiider Weise benntit, dab Waiti anfimgs ihn selbst ftlr 
den Veitoer hieltf qpiter nidim er jedoch diese Ansidit surttok. 
8o bnraehhar ofibnbar Ekkehard diese Unterlage geftmden hat, so 
wenig genügte ihm doeh ein solcher chronologischer Leitfaden; er 
steckte sich ein höheres Ziel, indem er auch stofflich das ihm zu- 
gängliche geschichtliche Material nicht nur ordnen, sondern in ge- 
drängter Kurze so viel wie möglich aufnehmen wollte, um eine 
förmliche annalistische Weltgeschichte herzustellen. FUr die ältere 
Geschiohte war er mit IlUl&mitteln gut versehen und hat dieselben 
mit dem grdisten Fleifse verarbeitet Die' Chronik des Hieronymus 
mit der Fortseteong des Prosper bildet natttrlieh die Gnmdlage; lor 
weiteren AnsfUhmog benntste er besonders Isidori Beda, Orosiosi 
Jofdanis, den Josephns nnd die Historia miseeUa, die Langobarden« 
gesckichte des Panlus nnd die Gests Franeoram, Einhard, Widnkind 
nebst den weniger bekannten Werken von Liudprand und Richer^ 
das Leben Udalrichs von Augsburg und einige andere Werke; von 
da an aber gebrach es ihm an Quellen, und er mufsto sich be- 
gnügcu; die Wirzburger Chronik auszuschreiben bis zu der Zeit, wo 
mündliche Ueberlieferung und seine eigene Eenntnifs ergänzend ein- 
traten. Um Bo begieriger benutzte er später, schon bald nach 1106, 
die Gelegenheit, sein Werk sn bereiehem dnreh die mitllerw^e 
eraehienene Chronik des Sigebert, weleher ihm an am£usender Be- 
leeenheit überlegen war, da ihm die seit langer Zeit gesanunelten 
SehXtse der Ltttticher Bibliotheken ni Gebote gestanden hatten, 
während er an Genauigkeit hinter Ekkehard zurückbleibt. 

Im J. 1099 hatte Ekkehard bereits zum ersten Male das von 
ihm zusammengebrachte Material zu einer grofsen Weltchronik (A) 
verarbeitet i den Schluis bildete die Geschichte des ersten Kreuz- 
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znges. Als er dann aber yon eigenen Pilgerfahrt zurück- 

kehrte, £uid er maaehes imgeBilgeBd; er arbeitete die Geaehiehte 
dea Erenniigea gana nm imd inderte aneh aonat ylel; sqgleidi 
fttlirte er die Qeaehiehte weiter bia aum J. 110$ (B). Mher kaiaer- 
lieb geainiiti war er jetrt der aiegreieben päpstKehea Fwtd gana 
eigeben imd aelate grofte Heftrangen auf Marieb V; in de^ am- 
ftthrlichen Geschichte des letzten Jahres zeigt er sich sehr feiBd« 
selig gegen den alten Kaiser. 

Sehr bald nachher hat er das Werk noch einmal Uberarbeitet 
und vor dem J. 1106 mit einer Anrede an den neuen König ver- 
sehen, welche diesem das höchste Lob zollt In dieser Bearbeitung (D) 
finden sieh aohott aabfareiehe EinaehaltiiBgen ans Sigeberta Obronik; 
eine F<HrtMiiang Ua 11S6 kann erat q^ttar binaogefügt aein. 

Kach aeinw Kaiaeikitlning forderte nui Einrieb V Ekkehard 
anf, eine Qeaehiehte dea rttmiaoh-frlnkiaehen Beiehea seit Kail dem 
Groften an Yerfkaaen (p. 8). Dieser aber fand es passender, Tom 
Ursprung der Franken zu beginnen (C). Die Hauptmasse des In- 
halts ist hier aus seiner Weltchronik herUber genommen, doch hat 
er wiederum vieles geändert. 

Endlich hat dann Ekkehard seine ganze Weltchronik noch ein- 
mal umgearbeitet (E); er theilte sie jetat in fUnf Btloher und wid- 
mete sie dem Abte Erkenbert von Korvei ^). Davon enthalt daa 
erate Bneb die alte Geaehiehte von der Sehü^Aing bis aor Brfoairang 
Borns, daa aweite geht bia aar Gebart Christi, daa dritto bia auf 
Kart den Groiben, daa Tierte bia auf Hebriefa V, und daa fttnlla 
endlich entbXlt die Regierung dieses Kaisers, die ia nnseren Hand- 
sehriiten bis zum J. 1125 geführt ist, anfKngiich aber schon frtlher 
absclilofs. 

Ekkehards Weltchronik ist die umfassendste von allen. Er hat 
mit dem unermüdlichsten Fleifse den Stoff dazu zusammengebracht 
und verarbeitet. Man erkennt darin allerdings die Quellen, aus 
denen er schöpfte und denen er gewissenhaft folgt, aber nirgenda 
hat er in mechanischeri geistloser Weise eompilirt, sondern alles 
der Form seuies Weriros aagepaAd^ und In der Anawahi wie in d«r 
Anordnung aelgt sieh ttberall ein Teratündiger Bbm und Beberrsehuig 
des Stoffes. Die OhroBOlogie steht naittriieh aneb Ihm sehr hodi, 
und das Streben naeh Genanigkeit In dieser Beaiehnng führte fha 
schon zu kritischen Untersuchungen, wie z. B. Uber die ersten Päpste 

p. 10. Dieser veranlafsie auch Rupert von Deoli sa einem Commcnlar ta 
den sechs letzten Propheten, Mon. SS. XU, 628. 
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(p. 99), welche bq den beston Erwartungen berechtigten , wenn die 
Folgezeit diesen Weg der Forschung nicht verlassen hätte. Aber 
die chronologische Anordnung ist doch Ekkehard nicht so selir die 
Hauptsache wie Marian und Sigebertj er giebt auch den »Stoff in 
reichster Fülle und verläfst deshalb die hergebrachte Form, die ihm 
£U enge Schranken zog. Anstatt wie Hugo von Flayigny das anna- 
liBtuche Gerüste über «lies Mafs vollzupfropfen, sondert er vielmehr 
di6 b^dea BeeteadtiieUe und wei(a die Ueberaiohtiichkeit der Anna- 
len mit elaer nsanuneabingenden Barstellnng in verbinden. Im 
Allseoieiiieii folgt er der heixaehettden Yoralelliiiig von den seehs 
Weltalteni und den grofeen Monarchien, welche eine passende Glie- 
derung des Stoffes gewährt; in diesen Rahmen scliicbt er aber epi- 
sodisch in ausführlicher Erzählung die Geschichte Alexanders des 
Grofsen in der seit alter Zeit verbreiteten und geglaubten fabel- 
haften Gestalt, sowie die Volksgeschichten der Gothen, Hunnen, 
Franken, Langobarden und Sachsen ein. Später jedoch erschien 
ihm aeSM diese Anordnung f Ur die Einheit seines Werkes unzweck- 
mXlhig; er lieft daher dieee £iniehaltangen bei der letzten Bearbei- 
img wieder fort nnd steltte de in einem besonderen Bnehe mit dem 
Leben der Königin Mathilde mammen so wie er gleiehfidli die 
Gesehiehte dee enten Erenizuges aunonderte nnd abgesondert nnter 
dem Namen des Hierosolymita herausgab, ein Werk, welches sich 
durch strenge Wahrheitsliebe und Nüchternheit vortheilliaft vor den 
firülier erwähnten phantastischen Kreuzzugsgeschichten auszeichnet^). 

Auiserdem aber fafst Ekkehard auch bei jedem Kaiser die Be- 
gebenheiten seiner Zeit in einer Ubersichtlichen Darstellnng zusam- 
men nnd lälst dann erst die kurze Anordnung derselben nach den 
Begierong^ahien ioAgtoL Bis zu Karls EaiserkrVnnng behält er die 
Jahre der grieehischen Kaiser beif rabindet aber damit seit Pippin 
dem Slterea die Jahre der Hansmeier nnd KOnige ans dessen Ge- 
sehleehte. 

Besonders ausführlich behandelt er die Geschichte Karls des 
Grofsen, die wieder zu einer eigenen Episode angewachsen ist: auch 
hier folgt er nur den echten, zuverlässigen Quellen, und den damals 
schon immer mehr überhand nehmenden Fabeln tritt er ausdrücklich 
entgegen. Bei dieser Behandlung der ganzen Geschichte, welche 
mir bd OttoH, Otto IQ und Heinrich lU ans Mango! an Quellen 
dlirflig wird, ist es aneh nicht wie bei Hermann nnd Lambert nn- 
TerhSltnilbml&ig, wenn er die Gesehiehte seiner eigenen Zeit ans- 

1) S. Archiv VII, 486. 

Sybel, Der erste Knozzug S. 63—87. 
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fttbrüdi enihlty besonden die Qesohkhte HeinridiB Y, für weldiß 

er unsere Hauptquelle Ist^). 

Dieser letzte Theil seines Werkes erfuhr bei den wiederholten 
Bearbeitungen die gröfsten Umänderungen. Zuerst erscheint Ekke- 
hard entschieden kaiserlich gesinnt, wie ja auch Franken am feste- 
sten an Heinrich IV hielt. Aber der Kreuzzug und der Aufenthalt 
in Rom änderten Ekkehards Ansicht Er nahm jetst eifrig Partd 
für Heinrieh die Vorwurfe g^en die Päpste verschwinden ans 
Beinern WerkOi und dagegen wird jetit Heinrieh IV heftig getadelt 
AIb er dann 1114 für HeinriehV BelbBt Beine OeBehiohie der Fraaken 
Bchrieb, nahm er eine mehr objectlve Haltung an; er lieb die Ter- 
letzenden Aeufserungen naeh beiden Riehtnngen fort, preiat aber 
den Kaiser noch sehr in der Widmung; auf seine Auffassung der 
Vorgänge in Rom scheint die Darstellung des Hofhistoriographen 
David grofsen Einflufs gehabt zu haben. Zuletzt aber als der Kampf 
des Kaisers mit dem Papstthum von neuem entbrennt, wendet er 
sich gana von ihm ab, und nach seinem Tode beachlieüst er seine 
Chronik mit einem harten Urtheil Uber Heinrieh V. 

Man kann diese Wandehmgen versehieden ansehen; sie gehen 
parallel mit dem üeberwiegen der einen und der anderen Bichtniig 
in der Wurklichkeity nnd es wird sdiwer sein nadumwdseny daft 
Ekkehard sich nieht dnreh XnliMre Gründe besthnmen liefe. Noth- 
wendig ist aber eine solche Annahme nicht, und Ekkehard zeigt in 
dem übrigen Theile seines Werkes ein so redliches Streben nach 
Wahrheit, dafs man sich wohl hüten mufs, ihm Unrecht zu thun. 
Denn wir können auch eben so gut in den Schwankungen seiner 
Auffassung einen Beweis und ein Beispiel davon erblicken, wie 
schwer es in der damaligen so anfserordentlich verwirrten Lage der 
Dinge werden mo&tei eine entschiedene Ansieht an gewinnen und 
dieselbe festanhalten. 

Ekkehards Weltohronik dürfen whr wohl unbedingt für das 
▼ollendetste Werk dieser Art erkUbren. Die Spradie ist rein nnd 
einfiuih, die Erzi(hlnng Mar nnd überaiehtUeh, die Anffassung ver- 
stitndig und gemäfsigt. Dem BedUrfnifs nach dieser Form der Dar- 
stellung war nun vollständig genügt; niemand konnte sich versucht 
fühlen, noch eine Chronik dieser Art zu schreiben. Dagegen trat 
jetzt, nachdem der gesammte Stoff der Weltgeschichte geläutert und 
übersichtlich vorlag, die weitere Aufgabe ein, dieselhe auch inner- 

^) Er benutzte für dieselbe aufser dem S. 261 erwähnten Werk des Scbottea 
David auch die sdir wiehUge Schrift clef Hesio» eines firanzSaiKhcii Scholasten. 
über aas Rdmser Concü voo 1119 (ed. WattenlNidi, Hon. SS. Xli, 422—428). 
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lixik WA durchdringen imd philoaophisch diurchztuirbeiteii« Iteao 
mtaehte sich Otto von Freiling. AndereneitB bedurfte man kür^ 
Mver Gompendiea für den. Handgebranehi oder «neb einer noch 
gilMlMcen Fülle des BtoflfeB; es entstanden masBenhafte Compilsiloneny 
in denen auf jede kttnsfleriselie Beherrsdrang, sowie auf krHisebe 
Sielitiiiig des Stoffes verzichtet wurde, und daneben Handbücher, 
unter denen endlich das Werk Martina von Troppau fast allein den 
Platz behauptete. 

Noch zu Ekkehards Lebzeiten wurde sein Werk in zahlreichen 
Handschriften verbreitet ^) ; es bildete lange Zeit für einen greisen 
Tlieil, namentlich für den Norden Deutschlands die Grundlage aller 
geechiolitiielien Kennteifii, wie Sigeb^ fllr den Nordwesten md 
Herwaan der Lahme für den ^den. Aneh an sein Werk schlössen 
rieh Fortsetzungen an, die firfturter und Winbniger Annalen, die 
ürsperger Chronik. Andere^ wieder slelisisehe Annalist, der Poeydor 
und Magdeburger Chronograph, Albert von Stade, der Chronist von 
S. Pantaleon, Uberarbeiteten auch Ekkehards Werk und führten es 
dann weiter. 

Ueber diesen Verhüllungen vergafs man allmählich des ursprüng- 
lichen Werkes, und namentlich hat man lange Zeit die Ürsperger 
Ghronifci nachdem sie schon 1515 gedruckt war^ benutzt, ohne zn 
beaebten, dafii der ganze fitere Thetl ein anderes selbatXn^ges Werk 
war. Es ist das Verdienst von Waits, dieses YeriifitnüSi zuerst ge- 
bSiig ins Lieht gestellt, die Weike Ekkriiards genan geprtift nnd 
endlieli nach den zahlreich Torbandenen Handschriften die erste 
kritische Ausgabe seiner Chronik mit den Varianten der verschie- 
denen Bearbeitungen gegeben zu haben. 

§ 27. Böhmen. Polen. Ungern. 

Die Nachbarländer des deutschen Keiches gegen Osten kommen 
bis auf die Zeit der frlUikischen Kaiser nur als Objecto der Mission 
«nd der Beklmpfong mit den Waffen in Betracht. Nach und nach 
aber werden sie bindngezogen in den Kreis der Kirche nnd der 
gelehrten BUdang nnd beginnen ancb an der gesehicbtiicben Litte- 
rator selbsttbätig Theil zn nehmen. Am frühesten kam BShmen 
in Verbindung mit dem Reiche und der Kirebe. IMe schon erwähn- 
ten Legenden vom Herzog W^enzel, dem ersten böhmischen Märtyrer, 
Yom Bischof Adalbert, von Günther, dem Eremiten im Nordwalde , 

1) Daranter hat sich ma Antographon von B In Jem erhaltai. Dieaea aowoU 

wie die Handschrift von C in Cambridge enlhalteii Zdcbttoiigen, von denen die 
SchriftUfrJn bei der AoBffht eine VoiateUiing geben. 
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berühren B<$hmen, aber sie sind von Fremden aufgezeichnet. Im 
Lande selbst konnte die lateinisch -kirchliche Litteratnr erst später 
Wnnel schlagen. Ans dem mährischen Beiche war einst auch hier- 
hat die slayische litnrgie gedmngeny und wiewoiil äe firllhieilig 
Ton den frinkisdien Missionaren nnterdrttekt und endlieh TertOgt 
wnrde^ hatten sieh doeh, wie es seheinft^ auch hier s^on AallBge 
einer Legenden-Litterator in der Laadiesspffaehe entwickelt. 0ai 
lehrt uns die von Wostokow entdeckte nnd 1827 pnblicirte Legende 
vom heiligen Wenzel in der altslavischen Kirchensprache, welche 
nach der Ansicht der böhmischen Gelehrten durch die Eigenthüm- 
lichkeiten der Sprache ihren bölimischen Ursprung noch deutlich 
anzeigt Ist es nun gleich nicht völlig unzweifelhaft, dafs die Le- 
gende ursprünglich in slavischer Sprache verfaüst ist, dafis uns nicht 
eine Ueberaetaang yorliegt, so sprechen doch für die erstere An- 
nahme gewichtige Gründe, und es aWrt sieh daraas am dn£Mh- 
sten, weshalb diese Legende sich gerade in mssisehen L^gendarieB 
eriiielt, withrend sie in Böhmen selbst dniefa Qvnipdlds WeA fw- 
drängt wnrde; es finden sich jedoch Spnren Ton ihr aneh in den 
späteren böhmischen Legenden. Geschrieben ist sie nicht lange 
nach dem Tode des Heiligen und vielleicht durch die Translation 
von 938 veranlafst 

Eosmas erzählt zum Jahre 894 die Taufe des Herzogs Boriwoy 
durch Methodius, lehnt es aber ab, umständlicher davon zu berich- 
ten, weil darüber schon an anderen Orten ausreichendes Stt finden 
sei, in dem Prmhgimn MoraoiemiB eeeMaB, im Bpilopui mntdm 
ierfü$ aique Bo&mmae und in der Legende vom heiligen Weud. 
Nun enthält Jedoch diese letstere, wie sie uns voriiegti gar nichts 
davon; von den beiden anderen Schriften ist uns sonst niefats be- 
kannt Es ist daher unmöglich, Uber ihre Beschaffenheit und Glaub- 
würdigkeit ein begründetes ürtheil zu gewinnen^). 

Vielleicht im elften Jahrhundert begann man auch an der 
Prager Kirche Auualen zu schreibeni welche vom Jahre 997 an 

^) Böhm. Uebersetzung von Ilanka im Casopis Ceskeho Museum IV, 453-462. 
Urtext mit lat Uebera. nebst eioer swdten kürzeren Legendci von Miklosich, SUv. 
Bibliothek II, 270 — 281. Anmerkungen aoUen später feigen. Deutsehe Udien. bd 
Wattenbach, Die shv. Liturgie in Böhmen, Abhandlangen der phil. hist. GeseOsch. 
in Breslau f, 203 — 240. Besonderer Abdruck Breslau 1858. Vgl. auch Büdinger, 
Zur Kritik altböbm. Geschichte, Zeilschrifl f. d. osterr. Gymnasien 1857. Heft VU. 
Besonderer Abdruek Wien 1857. 

*) Ganz verwerfend äufsert sich E. DUmmler, De Bohemiae Condicione Carofit 
imperantibus, Lips. 1854. 8. p. 19. Zelen}^, De religionis christianae in Bohemia 
principiis, im Pro^. des Stastsg^mDisiums, 1855. 4, p. 5 vertheidijl lit 

dagegen. 
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inyerlÜBBig, wenn auch nicht frei von Fehlern sind} die wenigen 
Zahlen ma der firMheren böhndiolien QeMUchte you d94 bk 968 ' 
Würden nadi eimet trOgerifldien Bereehmtag ergltnat imd find ohne 
Amnalnne fUfloh. Anoh weiteriiln lind sie liemlidi uibedeatend 
imd nieht gerade Immer gleiolueitig anfgeseiebnet Fortgesetit bia 
1193 nnd am Anfang vermischt mit Notizen, die sich übereinstim- 
mend in den Annalen von Korvei und Hildesheim finden, wurden 
diese Annalen eingetragen in eine Handschrift, welche von älterer 
Hand kurze Annalen des italienischen Klosters La Cava eathUt^ 
und nur in dieser Gestalt haben sie sich erhalten^). 

Im Anfange des zwblffcoi Jahrbnnderta aber erhielt Böhmen 
eine eigene Lande^geeehiehte von einem Emgeborenen, dem Kosmati 
einem Slmn, wie et aeheint von polniMher Abkunft^ denn er war 
naeih seiner eigenen Angnbe der Urenkel einea PrieslevB, der 1069 
mit anderen edlen Polen geflogen naeh Prag geführt wurde. We- 
nige Jahre später mnft KosmaB geboren sein, da er, der im J. 1125 
gestorben ist, sich selbst einmal einen achtzigjährigen Greis nennt. 
Zum Geistlichen bestimmt, erhielt er seine Unterweisung anfangs auf 
der Prager Schule , welche er, obgleich schon nahe an 30 Jahre alt 
noch im J. 1074 besuchte. Dann^) begab er sich aber nach LUttich 
and bildete sich hier weiter aus unter der Anleitnng des FrankO| 
dem er noch in seinem hohen Alter ein dankbarea Andenken be- 
wahrte. Die damala gangbaren Olaaaiker atadirte er fleifidg, nnd 
aein Werk seig^ dafii er in ihren Schriften wohl belesen war. Zn- 
gleioh hnt er aber den etwaa gesnehten nnd pretiVaen Stil der Xlteren 
Ltittieher Sldivle angenommen; er fheilt anch in hohem Grade die 
damals häufige Liebhaberei, einzelne Verse einzumischen und die 
Prosa selbst durch ähnlich auslautenden Schlufs der Satztheile ge- 
reimter Dichtung ähnlich zu machen. Nach seiner Rückkehr trat 
Eosmas, der von ansehnlicher Familie gewesen sein mufs, in nShere 
Beziehungen zu den Prager Biichöfen und wurde auch zu öffent- 
lichen Geschäften gebraucht; verschiedene Beiaen gaben ihm Gele- 
gnnheity aeine Kenntnfawe nnd Anadiammgen an erweitem. 8o be* 
giftete er im J. 1066 den Bischof Gebhard an der Uaincer Synode, 

^) Annales Pragenses, Mon. SS. III, 119—121; vgl. Koepke IX, 10, der sie 
für Excerpte aus Cosmas u. a. hält , Waltenbach a. a. 0. S. 223. Cnbedeiitcnde 
Ann. Prag. 725 — 1163, die aber mehr £xcerpte als wirkliche Annalen sind, ed. 
Stumpf m Miklosich Slav. Bibl. II, 301. 

*) oder TldM^ fdion vorher; es fehlt ganz an festen Haltepnnktea fttr die 
hät seines Lütticher Aufenthaltes. Auch mch Prag war schon früh ein Lüt- 
ticher Lehrer, der bcfllhmte HabsU, «kommoi (S. 191) nater B. BaUericb (1006 
bis 1018). 
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auf welcher Heinrich IV den Herzog Wratislaw zum König von 
Böhmen erhob; 1092 war er mit den ßiscliöfen Kosmas von Prag 
und Andreas von OlmUz in Italien und 1094 mit denselben in 
Mainz; 1097 begleitete er den Bisdiof Hermann nach Oxib, iro 
beide ron dem Bnbitdiof Seraphim m Priestom gew^ wurden. 
Iii BCSimen hatten die Deerete gogen die PrieBtevehe keinen längaag 
gefdnden, und KoraiaB war, was er in adner CSuronik gans unbe- 
fangen erwähnt y verfaeiratiiet nnd Familienvater^); Beiner Vmt 
widmet er einen treuen und zärtlichen Nachruf. Er starb als Decan 
der Prager Kirche am 21. Oct. 1125. 

Erst in den letzten Jahren seines Lebens begann Kosmas die 
Ausarbeitung des Werkes, welches ihm als dem Vater der böhmischen 
Geschichte einen unsterblichen Namen gesicheirt hat £s ist eine 
rechte Volksgeschichte nach der Art des .Paohia und des Widnldnd. i 
Aneh «r sehöpft für die ältere Zeit aaa Sagen nnd Märoheni und 
wenn man aneh schon früh die aogenadieinliolisten Fabdn Teorworfen 
haty so ist doch noch bis auf die neueste Zeit seine Anffitssnng nnd 
BanteUmig der b^Himischen Voneit herrsdiend geblieben, obgleich 
sie der wahren Gfeschichte so wenig entspricht, wie die meisten 
Darstellungen, welche auf ähnlichem Grunde beruhen^). Dafs es i 
ihm an schriftlichen HUlfsmitteln gebrach, sagt Kosmas selbst; er 
habe keine Chronik finden können, darum gebe er die Erzählungen 
des Volkes, wie er sie gehört habe und ohne Zeitbestimmung: erst 
von 894 an tritt er smreisichtlicher auf und giebt Jahreszalilen an, 
aber aneh liier noch so nnricfatig nnd fishlerhaft, dab man den 
Hangel branchbarer Anaalen für die ältere Zeit denilioh genug er- 
kamt*). Nor einaelne eben so dtbftige wie nngenane Anmerkongen, 
die mit den Prager Annalen übereinstimmen, sehnen ihm yorge- i 
legen zu haben; für das elfte Jahrhundert standen ihm wohl schon 
etwas bessere HUlfsmittel zu Gebote. 

Hätte aber Kosmas sich schon in LUttich emstlich mit der 
böhmischen Geschichte beschäftigt, so hätte er dort bessere Ilülfs- 
mittei für die Zeiten des neunten und zehnten Jahrhunderts finden 
kSnnen; Thietmars Glironiki die in Lttttich gefehlt zu liaben schei]^ 

0 Palacky Dejiny ^esk^ I>2,9 hat nachgewiesen, daCs sein Sobo Heinridi 
der später berühmte Bischof Heinrich Zdik von OhnOz (1126^1150) gewesen ist; 
vgl. Koepke n. 22. 

^) Das hat neuerdings DOmmler nachgewiesen: De Bohemiae condicione Ci- 
rolis imperantibus. Lips. 1854. 8. 

8) Sowohl die Zahl 894 für die Tanfe Borivois als 929 für den Tod Wen. 
zels, beide falsch, stimmen mit den Präger Annakn überein; die Zibl 929 hat auch 
die altslaviscbe Legende. 
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vaä gewiüi Booh Bumche andere bnuudiiMure Quelle hXtle er in dea 
benaoMbarteii obentitohaiBciien Bktlilimeni dnedieii ktfnneiiy iru üaii 
freiliob chnoh die pofitiadieii VerküttaiiBe enehwert wurde. Aber 
eniflte «nd mtthevoUe Forsehung wir ttberiumpi weniger leine Sadie, 
ab vielmelir die behsgliehe und breite ErzXhliing; auch die wenigen 
Bücher, welche er zur Haüd hatte, wie die Legenden von Wenzel, 
Adalbert, üdalrich, benutzte er wenig, und obgleich er einige Ur- 
kunden in seine Chronik aufgenommen hat, so ist doch niclit zu 
bezweifelD| daia bei genauerer Untersuchung das Archiv der Prager 
Kirche ihm einen festeren chronologischen Anhalt und ro ichlichere 
Anabeote gewährt haben mtUate. £b machte ihm offenbar mehr 
Yergnttgen, selber naeh den Begebt der Knnat sehSne Beden su ver- 
fisitiseiiy Mit welehen man bo gern naeh SalluatB Vorbilde die Ge- 
BfihiclitBbttelier sdimM^te; nnd was adion Ton anderen mit dem 
Schmnek der Rede Tersehen war, wie die Geschichten von Wenzel 
nnd Adalbert, das lehnte er ausdrücklich ab, noch einmal zu be- 
handeln. Am meisten hat er die Chronik des Kegino und deren 
Fortsetzung benutzt und daraus einige Naclirichten in annalistischer 
Form ausgeschrieben, wie er denn überhaupt in seltsamer Weiae 
Bchwankt zwischen dieser Form und der ungefesselten Erzählungi 
welobe doch immer gleich wieder die Oberhand gewinnt Ganse 
Beilien von Jahreaiahlen nnterbrechen hin und wieder den Ter^ 
ohne dafii etwas dasa angemerkt wSre; dann folgt wieder ein iXn- 
gerar Abiehnitt, der nicht immer sn der Jahresiahl gehVrt, bei 
welcher er steht Die erste Anlage des Werkes von 894 an war 
offenbar streng annalistisch; er mag, wie das z. B. in der Reicher- 
sperger Chronik deutlich vor Augen liegt, eine geräumig eingerichtete 
Handschrift mit den Jahreszalden in fortlaufender Reihe und ein- 
seinen Eintragungen zu Grunde gelegt und 'dasa andere kurze No- 
fisen nachgetragen haben. Dann aber f Ugte er seine umatändliche- 
len Enllhhingen ei% m sieh ein Anlafii bot, oder auch nur wo der 
Baum data einind. Vielleicfat ent £e Ahaohreiber machten hiemui 
ein scheinbar saaammenhXngendeB Werk, in dem nim die leeren 
JnteesBahlen ala atOrende Ünterbreehung eradielnmi. 

Bis zum Jahre 1038, zur Regierung des Herzogs Bracizlaus, 
der dem böhmischen Staate neuen Glanz verlieh, reicht das erste 
Buch, welches Kosmas dem Erzpriester Gervasius widmete. Von 
hier an beruft er sich ausdrücklich schon auf seine eigene Erfahrung 
und die Mittheilungen von Augenzeugen. Das zweite Buch, dem 
Abte ClemoDB von Brzewnow gewidmet^ reicht bis auf Bracialaos II 
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bis 1092 und enthält eine grofee Fülle unschätzbarer Mittheilungen. 
An Genauigkeit fehlt es auch hier und wie überhaupt der Verfasser 
gern sich gehen läist, so tritt hier Parteilichkeit für die Fnger 
Bisoldfle und Abneigug gegen die DeKtaehen lebhaft hervor. 

Eine gani nnbe&ngene ßnXhliiDg iHrd men von efaem Manne 
in KoenuM Stettang, denn er war niitflerwdie Deean geworden, 
nieht erwarten. Er hatte vielerlei Biekaiditen m nehmen, waa sich 
noch viel stXrker in dem dritten Bache bemerkbar macht. Dieses 
führte er bis zum Jahre seines Todes und übersandte es mit den 
beiden vorhergehenden Büchern dem Propste Severus von Melnik. 
Er bittet diesen freilich, die Gabe, von der er sehr bescheiden 
Bjnichty ganz allein für sich zu behalten, allein das war nur eine 
nicht seltene Redeweise , die man nicht bachstKbüeh nehmen darü 
Es blieb im Mittelalter so wenig wie jetat verborgen, wenn ein an- 
gesehener Mann die Gesehiehte sebier Zdt sehriebj Abiefarifieii 
waren sehr gesoeht and verbreiteten sieh rasdi, die Qro(ben des 
Landes aber aehteten mit Sngstlieher EifiBrsneht darauf, was Uber 
sie geschrieben wnrde. Kosmas gedenkt dieser Gefahren mehr als 
einmal und hat im letzten Buche so viel zu verschweigen, dafs seine 
Geschichte hier fast mager wird und die anmuthige Fülle der frü- 
heren Abschnitte verliert. Zugleich beweist er aber eben dadurch, 
dafs er schweigt, wo er nicht offen reden darf oder mag, seine 
Wahrheitsliebe, und absichtliche EntstsUnng liegt ihm fem. Man 
gewinnt den alten Herrn mit seiner etwas pedantischen QelehraaBr 
kei^ seiner GesehwXtsif^it and Vmieht lieb, wenn man sein Weifc 
liest, man muSa seine wackere and wohlwollende Oesinmug aehten 
und ftthlt sidi so wenig wie hei Widnldnd bereehtigt, den Täter 
der böhmischen Oesehlehte naeh den strengen Regehi höherer histo- 
rischer Kunst zu beurtlieilen. 

Von Anfang an wurde das Werk des Kosmas sehr hoch ge- 
achtet; es bildete die unveränderliche Grundlage für alle späteren 
Chronisten. Ein Wissehrader Domherr fügte eine Fortsetzung bis 
zum Jahre 1142 hinan, ein Mönch von Saaawa bereicherte auch die 
Chronik des Kosmas mit Zosätien aas den Hersfelder Annalen and 
mUiidUeher Ueberlieferang uid setate sie fort bis 1162. Andere 
knllpften weitere Fortsetzangen an. üm die kritische BeaibeitiDig 
der Texte haben sieh besonders in BOhmen Pelael and Dobrowsl^ 
verdient gemacht, dann Palacky in seiner Würdigung der alten b5li- 
mischen Geschichtschreiber. Prag 1830. 8. Zuletzt hat R. Koepke 
mit umfassendster Benutzung aller vorhandenen Hülfsmitiel die or- 
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ifrüiigliebe Ohronik aeM den FartMinufea bis 1983 heravi- 
gegeben^). 

In das Ende dieees Zeitnnmes &llen aneh ^e Anf tnge der 
Sbadifleher Annalen, von welchen im folgenden Abschnitte die Bede 
aelB wird. 

Schon etwas früher als die Bölimen erhielten auch die Polen 
ihre erste Chronik, die aher von einem Fremden geschrieben ist. 
Man nannte ihn früher Martinas Gallus, aber ohne hinreichen- 
den Grnnd, und er scheint eher ein Italiener gewesen kl tutin, der 
am Hofe BoleaUas III lebte^ vermuthlich dessen Kaplan wnr. Diesen 
BoleaiaiiB, einen tapferen nnd ktthnen Kiiegshelden m feiern, ist 
aelae Absicht, und wenn er snch im ersten Bache die YorgeBchichte 
der Polen nach den ErsXhhiBgen, die er gehOrt hatte, mittfaeilt, so 
fiUbt er sich hier doch siemlich km nnd widmet dagegen dem Leben 
des Boleslaas bis sn dessen 28Bt8n Jahre allein zwei Bücher; welche 
er bis zum J. 1113 fortführte. Dafs er kein unbefangener Zeuge ist 
und die dunkleren Seiten im Leben seines Helden nur leicht be- 
rührt, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. Seine Sprache ist in ho- 
hem Grade schwülstig und fast durchgehends rythmisch gereimt 

Schon firtther hatte man in Krakau mit der Aufzeichnung kurzer 
Anmalen begonnen, welche erst kürzlich ans der Urschrift bekannt 
gemacht sind*). Whr erkennen darin die Grandhige aller spttteien 
Krakaaer, Gnesener, Posener, Breslaner Annalen, in denen ehi- 
belmische Notisen des swdiften nnd der folgenden Jahrhnnderte 
mit jenen Termischt sind. Die Siehtnng dieser fh^s ineorreet ge- 
druckten theils nur handschriftlich vorhandenen Materialien erfordert 
eine sorgfältige Untersuchung, mit welcher jetzt A. Bielowski in 
Lemberg beschäftigt ist. 

Das Leben des Bischofs Stanislaus von Krakau, der 1079 
von Boleslaus II erschlagen wurde, ist erst bei Gelegenheit seiner 
Kanonisation 1263 Tcrfalst, enthält aber einige eigenthttmliohe Nach« 
liefecten«). 

*) Cosmae Chronica Boemorum ed. Koepke, Mon. SS. IX, 1—209. Vgl. die 
Lesarten der Budweilser Handschrift p. 843 — 846. L. Giesebrecht, WcodisdM 
Geschichten Ul, 327 iL 

') duronicae PoloDomm, edd. SzlaehtowsU et Koepke» Mon. SS. IX, 418-478. 
L. CKesebKcbt» Wend. Gesch. III, 325 ff. 

3) von Lflowski im Katalog Biskupow Krakowskieh, Tom. IV. Krakow. 1853. 
8. Darauf beruhen zunächst die in der Danzin;er Ausgabe des Marlinus Gallus 
V. Lengnich und bei Sommersbei^ gedruckten Annalen. Vsl. Linde -Ossolinskt 
p. 283% XL Sber die mit 1238 beginnoideB sclilesisdien Aimuen die Ausgabe der 
^■»ital— Grussavieoses von Roepell in der Zeilschr. d. hist. Vereins I, 200. 
Gedr. in Martini GalU Chronicon nc. Bandllw^ Van. 1824. a 
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Ungern erhielt auch jetzt noch keine Chronik. Der König Ste» 
phaa rief eine Menge fremder GeistUeher ins Land, die einige Kenne 
der BUdiing legten, tStm ni Behrillrtelleriaelier Hilttigkeit doch noch 
nicht ]fo[]M landen, auch woU dem Volke und seiner h^ydniachen 
Yoraeit noch an fem und feindlich waren, nm an die Anftekhnvng 
der Geschichte zu denken. Der Bischof Maurus von P^Unfkirchen 
schrieb die Legende der Einsiedler Zoerard oder Andreas und 
Benedikt, die aber kaum einen geschichtlichen Werth hat'). 
Vielleicht der ausgezeichnetste und bedeutendste unter den Männern, 
welche König Stephan bei der Christianisimng seines Landes zur 
Seite standen, war der Bischof Gerhard von Csanad, ein gebo- 
rener Italiener, der 1046 bei dem Siege des Heidenthoma als Mir* 
^frer staih^ dar VeriluNMr jen^r meikwttrdigen Unterweisung, welche 
ESnig Stephan f ttr seinen Sohn Emeridh verfossen liefik Wr haben 
Über diesen Mann eine ansführiiche Legende^) mit sehr anschav' 
Hohen und lebendigen Schilderungen und Erzählungen aus jener 
ersten Zeit des Christenthums und der Kämpfe mit dem noch ein- 
mal sich ermannenden Heidenthum, aber sie ist erst nach dem Jahre 
1381 gesclirieben, und so auffallend auch die reiche Fülle des Stoffes 
und die sehr individuelle Auffassung nach so langer Zeit erscheint, 
läfot sich doch keine ältere schrifUiche Quelle nachweisen mit Ans^ 
nähme der knraen Lectionen im dem Officinm des Heiligen *)• 

Authentischer aber, dttrftiger sind die Legenden vom h. Ste« 
phan^), die jedoch anch erst lange nach dem Tode des K9nigs 
Terfiifiit worden. Im J. 1088 nXmlich, als sich in Ungern Salome, 
Heinrichs IV Schwager und Verbündeter^ und Ladislans bekämpften, 
und von Rom aus alles aufgeboten wurde, um die kirchliche Gesin- 
nung im Lande zu stärken, da verordnete Gregor auch die feier- 
liche Erhebung der ersten Glaubensboten und Blutzeugen, und erst 
durch diese Erhebung wurde die Abfassung der Legenden veranlalBt 
Beide sind namenlos und unabhXngig von einander. Die eine kiM- 
nere ist einfacher and hat ein mwprttn^cheres Ansehen, wVhrend 

') Acta SS. Zoerard! et Benedicli ed. G. Cuper. Acta SS. Jul. IV, 336. End- 
licher, Kerum Hungaricarum I\]onunienta Arpadiana p. 1H4 — 188. 

^) Eodlicher ib. p. 205 — 234. Erste Ausgabe in der Ilist. epp. Cbanadensium 
▼OD Batthyany. 1790. 4. Blldbger Oett 6«sfn. I, 424 weitt eine Menge von ge- 
■duchtlirhen Verstörsen und anderen Spuren später Abfassung nach. 

3) Endlicher p. 202. Jlfltb. VI, 1, 550 cd. Ven. AcU $& Sept. VI, 722, und 
andere ib. p. 726. 

*) Vita Slephani regis Ungariae ed. WaltCDbach, Mon. SS. XI, 222 — 242. 
Auch bei Endlicoer, Mob. Arp. p. 139—192. Die ursprüngÜehen Lenden gab 
zuerst 1781 Manclni heraus; Ilartwiga Weik Stilting, AcU SS. $epb 1,456 und 
Podhradczky 1836 mit Conuncntar. 
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3s der gröfseren die Phrase schon mehr Raum gewinnt. Beide hat 
auf König Kolomanns Wunsch ein Bischof Hart wich, vielleicht 
von Regensburg (1105 — 1126), mit einander verbunden, ein arger 
Plagiator, wenn nicht vielleicht er selbst auch der Verfasser jener 
grÖlaeren Legende gewesen ist^ mit welcher er nun die kleinere ver- 
BchmolE. Unter den wenigen anderen Zuthaten ist besonders die 
Steile Uber die vom Pftpst Silvester gessndte Krone bemerkensweitii| 
welche BpStor von dem Kroaten Levakowitsob rar Verfert^nng dner 
angebliehen Bolle dieses Papstes benntat wurde. 

Späteren Urspranges, vermnthlich ans der sweiten HKIfte des 
zwölften Jahrhunderts, wenn nicht erst aus dem dreizehnten, ist die 
Chronik eines ungenannten Verfassers, der sich als des Königs 
Behl Notar bezeichnet'), über die frülieste Geschichte der Ungern, 
ihre Einwanderung und die Zeit der ersten Kriege mit dem Abend- 
laade bis auf König Stephan. Dieser Bericht, zum Theil mit Be- 
nutzung der Chronik des Regino nebst ihrer Fortsetzung verfiifrt| 
ist nieht nnr gans fitbelhaft, sondern aneh absiehtlieh entstellt, nm 
der einfiiehen Tbatsaehe dcv Erobemng eine vorgebliche reehtlieh 
b^prOndete Besitsnahme des Landes nnterraschieben nnd an&erdem 
die Magyaren Uber alle Qebtthr za veiherrliehen. 

§28. Frankreich. 

Frankreich Übte, wie schon erwähnt, in dieser Periode einen 
ganz aufserordentlichen Einflufs, der sich in der Folgezeit noch 
steigerte. Die ganze neue Richtung, der neue Geist in der Kirche, 
welcher allmtthlich bis zur völligen HerrBchaft durchdrang, ging von 
Clnny ans, nnd als hier das Feaer nach nnd nach erkaltete, erwuchs 
im C^stersienser Orden eine neue Machf^ die sich noch rascher anch 
Uber Dentschland ansbrdtete. Ebenso war andererseits anch Frank- 
reich die Heimafh der entgegengesetzten Schule des Berengar von 
Tours, und die ganze scholastische Philosophie entwickelte sich hier. 
Theologie, kanonisches Recht und Philosophie, Griimmatik und 
Poesie wurden in den französischen Schulen eifrig betrieben und 
zogen immer zahlreichere Schüler an. Aber die Geschichte wurde 
dabei veraachUbsaigty nnd es geschah wenig dafür. Sowohl an Zahl 

*) Anonymi Belae regis notarii de gestis Hungarorum über. Textum ad 
fidem cod. Vindob. rec. Endlicher 1827. 8. u. Mon. Arpad. p. 1—54. Vgl. Dümm- 
1er de Anialfo p. 180. BOdinger, der Oesterr. Geeeh. 1, 209 ft die Niedeilmtiiig 
der Ungern behandelt, verspricht eine besondere Abhandlung über dieses Werk. — 
Nicht unwichtig, obgleich in den Jahreszahlen fehlerhaft, sind die kurzen Annalen 
aus einer Frefsb urger Handschrift von 997 — 1203, welche zuletzt Endlicher p* 55 
als Chronicoa Posouieuse herausgegebea bat 
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vie «n innerem Gehalt der Werke Btmd Fraakrdeh gegen Denfaeh- 
land weit zarUek. Zu den adbon im veriieigehenden Abselmitfee er- 
wähnten Sehriften ans dem Anfange dea elften Jahrhnnderta traten 

im Laufe desselben nur sehr wenige hinzu, die hier zu erwähnen 
wären. 

Ademar von Chabannais, der im Kloster des h. Martialia zu 
Limoges unterrichtet war und später als Priester in Angonleme 
lebte, schrieb eine Geschichte der Franken die bis 1028 reicht 
nnd am meisten Uber Aquitanien, aber auch vielerlei über aller 
Herren Lünder enthlUt; nnd Bodulfus Glaber, d. L der Kahlkopf 
genannt ein Iföndi von Ghiny, der Yorher in vielen anderen EKK 
Btem gewesen nnd namentli«^ in Dgon dem refonnatoriBohen Abte 
Wilhelm nahe getreten war, sehrieb das Leben dieses Abtea^ nnd 
aufserdem ein gröfseres Werk über die Begebenheiten, welche sich 
um das Jahr 1000 zugetragen hatten^), fortgeführt bis zum Jahre 
1044; ein Werk voll merkwürdiger Dinge und mannigfach belehrend, 
aber wie Ademars Chronik ohne festen Plan und chronologische 
Ordnung } beide erinnern an die Schriften eines Alpert, Arnold von 
S. Emmeram, Othloh. 

Eine festere Grundlage für die Geschichtsohreibung gaben erst 
die gro(hen Chroniken ans dem An&nge des awttlflen JalurhnndertSi 
von denen Bigeberts Werk im nördlichen Frankreich weit verbratet 
^ war nnd auch Fortsetser fand, wShrend im Sttden ein einheimischer 
Chronist dem Bigebert nnd Ekkehard snr Seite trat, im Kloster 
Fleury, welches schon vor einem Jahrhimdert durch Aimoins Werke 
bekannt geworden war und sich durch litterarische Thätigkeit aus- 
zeichnete^). Hugo von S. Maria, so benannt von einem Dorfe, 

1) Ademari Historiarum libri Iii ed. Waitz, Mon. SS. IV, 106—148. Das 
zweite Buch wurde znent von Pithoa beaoDders herausgegeben und ist als 
naehvs Engolismcnsis de vita XatoU Magni bekannt; es enthäk nur die LondMr 
Annalen mit einigen Zusätzen. 

2) Vita S. Willelmi Divionensis, Ada SS. I, 58. Mab. VI, 1, 322. ExcerpU 
ed. Wailz, Mon. SS. IV, 655-658. 

•) Rodulfi Olabri historiaram libri V, Oocbesne IV, 1. BouqnelX, 1. Ezceipla 
ed. Wailz, Mon. SS. VII, 48-72. Vgl. W. Giesebreeht, Kaismeit II, 529 Aus 
der grofsen Klostcrchronik vom S. Benignnsklostor 7n Dijnn, die um 1053 
geachrieben ist (D Achery, Spicii. 1,353. ed. 2, II, 357) giebl Wailz Bruchslüclie, 
besonders über Halinard von Lyon, Mod. SS. VII, 235 — 238. Annales S.Ben. 
Divion. um 1125 eompilirt und bis 1285 forigetetH, S& V, 37— 50. Daraos 
schöpften die Ann. Beauenses und wurden 11 19 — 1174 selbstSndig im Kloster 
Blaise fortgesetzt. Mon. II, 247—2.50. 

*) Ilugoais Floriacensis Opera hislorica. Accedunt aliae Francoium bisloriae. 
Ed. Waitz, Mon. SS. IX, 337—406. Wailz bat hier zuerst Licht in die grofae 
Verwirrniig gebraeh^ welche bis dabin ilber diese Werke und ihre Ycrfiuser ver- 
breitet war. 
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dM Miam Vate gdhttrte, MSndi m Fleoiyy trmt Bnmt auf mit 
«iBam Wedce ttber dm I n vcilifa m toait, Ib welchem er ndft bemer- 
kanswiBrilier KUbohett «id Klailieit der p r i c e to rliehea üebeilielraiig 
gegenüber die Berechtigang der königlichen Antoritüt vertrat und 

m Uebereinstimmung mit seinem Freunde Ivo von Cbartres auf 
die Scheidung und Versöhnung der beiderseitigen Ansprüche aus- 
ging. Die Grundsätze, welche er hier vor dem König Heinrich von 
England, dem dae Buch gewidmet ist, entwickelt, sind im Wesent* 
liehen dieselben, welche später in den Vertriige% die den Investitor- 
itreit beendi^pten, rar Geltnng kamen 

Im J. 1109 verfiUbte Hugo eine KirebengeBehiebte bis auf Kaiser 
Karls Tod| die er im folgenden Jabre, naobdem er die Hiatoria tri- 
partita k»nnen geleral baitei neu bearbeitete nnd bis 866 fortfttbrte. 
Er widmete sie der Orilfin Adela von Blois. Dieses Werk ist ein 
Denkmal seiner Gelehrsarakeit und seines Fleifses, hat aber, da die 
Quellen bekannt sind, keinen eigenÜiUmliehen Werth*). Von gröfse- 
rer Bedeutung ist seine neuere Geschichte der Franken von Karl 
dem Kahlen bis auf Ludwig VII, die er der Kaiserin Mathilde, Hein- 
Eieba V Gemahlin ^ der Tochter Heinrichs I von England, widmete, 
and Yon der er anch eine zweite kürzere Bearbeitimg verfafst hat^). 
Er iMnnMe dara die Bertinianiseben Annalen^ Flodoardi die in 
8ena wfiüUe Geaebiebte derFraidken, limoin, Hago Ton FUvignyi 
die Geaebiebte des erateai Krenisngea und nonnanniscbe QneUen. 
Weder an KenntniA der Vergangenlidt noeh an G«Da]ii|^eit kommt 
er dem Ekkehard gleich, und die Geschichte seiner Zeit bebandelt 
er nur kurz und dürftig, aber bei dem Mangel anderer Schriftsteller 
ist sein Werk doch schätzbar; es ist von Waitz zum ersten Mal in 
seiner ursprünglichen Gestalt herausgegeben. Denn die Werke des 
Hugo wurden schon frühzeitig Überarbeitet, interpolirt und fortge- 
setzt; mehr jedoch die Kirchengeschichte als die neoere Geschichte. 
Dieaer trat noeb ein anderes Werk snt Seite, eine knrae Geaebiebie 
der Franken ans dm Kloster 8. Donys, welche sehen reiebticb mit 
Fabeln amigestattet ist nnd dadnreb Bei&ll fimd*). 

1) dem man auch mit Unrecht die Kirchengeschichte des Hugo beigelegt hat. 

*) Hugo Floriacensis de regia potestale et sacerdotali dignitate, zwisehen IRK) 
uod 1106 verfafst, in ßaluzü Mise. ed. Mansi II, löG; vgl. Steozeil, 689. Waitz 
a. a. O. S. 345. 

Ausg. V. Rottendorf, Münster IG3G. 4. Die VoftedcD der eimehoi Bttcbcr 

«ad der letzte Theil bei Wailz S. 349—364. 

'*) Hugonis Über, qui Moderoorum K^um FnDcomm coalioet Actus, ib. 
p. 376— 395. 

Hirteria Regum Fnmcofum Jfaoastorii 8. DionyaU, p. 395 — 406. Einige 
nicht unwieblige Naduricbten beaonden Ober HeiniicbV cadUilt: Orderiei Vi- 

21« 
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Die weitere Entwickeltmg der historischen Litteratur in Frank- 
reich; welehe sich im zwölften Jahrhundert reicher entfaltete, aber 
anoh immer mdur aafimr aller YerbiBdiuig mit DentachUnd tra^ ge- 
hört nicht hierher und würde uns «i veM von mumm QegnnBtande 
abfuhren. 

Kurs m erwtfmen Ist noeh, daHi die Sdiriften des Ekigtibideie 

Wilhelm von Malmesbnry ttber den Streit zwiadien Heinrieh V 

und Paschalis II gute Kachrichten enthalten; ihm war auch das Werk 
des Schotten David bekannt geworden^). 

§29. Italien. Farfa. 

So redlich sich auch die Kaiser bemühten; in Rom eine hesaem 
Zneht einanftthren, es konnte alles mir wenig helfuiy so lange die 
Gnmdlagen nnveritndert blieben. Ifit einem noeh so wohlgesInnteB 
Pi4[»8te war wenig gewonnen; y<tt oben herab ISflit sieh wohl ehi 
einsehies Klosteri aber nicht die ganie Srohe reformiren. Bine 
dnrchgreifende nnd danemde Aenderang konnte daher erst eintreten, 
als die von Cluny ausgegangene Bewegung, nachdem sie ein Jahr- 
hundert lang gewachsen und erstarkt war, zur Herrschaft kam und 
sich auch der höchsten Kirchengewalt bemächtigte, die nun ihre 
feste Basis hatte in den zahllosen Klöstern dieser Hichtung. Jetzt 
erst tritt das Papstthum wieder in lebendige Verbindung mit der 
Kirche; die Regesten von Jaff^ zeigen, wie schwach dieses Band 
bis gegen die Mitte des diten Jahrhunderts war. An gesehicht- 
liehoi Nachrichten aas Rom selbst fehlt es bis dahin gana. Mandie 
iBelehrong ttber die dortigen Zustünde nnd Vorgänge erhalten wir 
aber ans dem nahen Kloster Farfa, dessen Litteratnr erst neaer- 
dings durch Bethmann kritisch untersucht und zugänglicher gewor- 
den ist*). 

Dem Büchlein von der Gründung des Klosters Farfa, dessen 
wir früher gedachten, schliefsen sich die Schriften des Abtes Hugo 
an. Dieser hatte im Jahre 997 die Abtei vom Papste Gregor V für 
Geld zu erlangen gesucht, wurde aber deshalb vom Kaiser Otto HI 
verjagt Die Manche baten jedoch f ttr ihn, er erlangte seine Wttrde 
wieder nnd empfiuid so lebhafte Bene über sdn frttheres Vergehen, 

talis Angligenae Uticensis tnonachi IlistoricM ecdcfiasticae übri XIII. cdiAag.Iie 
Prevost. Pnris. 1838—1855. 8. 5 Bände. 

Sein Werk De rebus gestis regum Angloram bis 1127 und die iüsloril 
novdU 1127—1143 bat Hardy benusgegebcii LondoB 1840. 2 Binde 8. EzcenU 
ed. Wailz, Mon. SS. X, 449—485. 

^) Historiae Farfenses ed. Bethmann, Moo. SS. XI, 519--590. Vgl W. Gie- 
sebrecbt, Gesch. der Kaiseneit i, 753. 
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^Ufo er wi«deriiolt freiwillig abdankte. Znletst wnide er 1036 doch 
wieder Abt niid blieb es bis an eeinen Tod 1089, 8eine Sehrift 

über die Zerstörung des Klosters *) schildert uns die traurigen Scliick- 
sale desselben während des Verfalles und gänzlichen Mangels jeder 
festen obrigkeitlichen Gewalt in Italien. Als kaiserliches Stift theiltc 
Farfa alle Wechselfälle der Kaiserherrschaft und verfiel immer zu- 
gleich mit dieser. Um das Jahr 900 wurde es von den Sarrazenen 
zerstört, und nachdem es wieder hergestellt war, gerieth es abermals 
in die sehlechtesten HKnde. Zwei bis drei Aebie beiüimpften sieh 
mter einander; einer Ton ibneni Campe, bahnte sieh den Weg durch 
Yeigifiang seines Vorgängers und verwandte die Besitsungen des 
Klosters nur Ansstattnng seiner lehn Kinder, üm die Herstellnng 
dner besseren Zucht machte sich dann besonders Alberich verdient^ 
der hier in weit besserem Lichte erscheint, wie z. B. in der Chronik 
von S. Andrea. Wir sehen ihn in genauer Verbindung mit Odo von 
Cluny, der auf seine Einladung nach Rom kommt (947) und auch 
in dem Mutterkloster Montecaaino einen besseren Zustand herstellt: 
ein Verdienst, dessen man in Montecasino selbst entweder bald 
gXnslich vergab oder von dem man absiehtlich nichts wissen wollte. 
In Far£i hatte die Reform nur korsen Bestand, dann seliafflte Otto 
der Grolbe aneh hier Ordnung, nnd der Abt Hugo f tthrte von neuem 
die Gewohnhelten von Chmy in Far& ein. Aber anch jetzt nodi 
empfand man hier jede Schwächung der kaiserlichen Gewalt, und 
Hugo hatte 1026 wieder Aulafs, eine Schrift über die Abnahme des 
Klosters^) zu verfassen uud eine Klage an den Kaiser^) einzu- 
reichen. 

Unter Heinrich IV war Farfa eifrig kaiserlich, um so mehr da 
die Päpste danach strebten, es unter ihre unmittelbare Herrschaft 
SU bringen, was ihnen zuletzt auch gelang. Natürlich hatte man 
bei dem reehtlosen Zustande wieder nel au leiden von Gewaltthaten 
der Naehbaren und von b9sen Aebten. Hier wie &st ttberaU erwies 
sieh nichts yerderblieher ab die so eifrig geforderte freie Wahl der 
Aebte; sie serrttttete das Kloster durch Parteiungen und braehte 
durch schlechte Mittel die unwürdigsten Personen an die Spitze. 
Diese Zeiten schildert uns Gregor von Catina, der mit staunens- 
werthem Fleifse unter mancherlei Hindernissen vom Jahre 1092 an 
sein Biesenwerk vollendete, alle Urkunden des Stiftes in ungeheuren 



1) Destrurtio Farfensiä p. 532—539. Vgl. W. Giesebrecht, Geich. <}. Kaisen. 
I, 331. Ueber Albericb S. 351. 

1) De dimiiiiitioDe monatterii p. 539—543. 
*) QoeriiiMMiiiini ad hnperttoran p. 543« 
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Fofiaat^ sn copiran^ imd dun die Gtosohiebte der Aebte bis 1125 

schrieb^). AnfBerdem yerfiiftte er auch eine Verfiiddigimg der 

kaiserliclieu üoclite^); welche bis jetzt noch uugedruckt ist. 

8 30. . Die PapBtgeBehi eilte. 

In Rom selbst war an keine Litteratur zu denken ; so lange 
liier der Zuitand der äufsersten ünwiiseDheit und Barbarei fort- 
dsnertei welcher der Cbrietenheit iamu von neuem Anstofii und 
AeigeniiAi gab. Jener alte, Mit den frttheeten Zeiten fortgefOhrte 
Pi^Mitkatalog, der im nemiten Jahrhundert an fÖrmUehen Lebens- 
beeclirdbungen erweitert war, erhielt firailiiA aueh jetit noch Fort- 
setzungen; aber sie beschränken sich lange Zeit fiuBt ganz auf die 
Namen, Herkunft und Regierungsdauer der Päpste*). Einige Aen- 
derung tritt erst mit dem reformatoriscben Eingreifen Heinrichs HI 
ein; von da an werden die hinzugefügten Nachrichten reichlicher, 
wenn auch ihre Form noch lange Zeit von dem niedrigen Bildungs- 
Stande der Römer Zeugniiä giebt • 

Eb fleheint sogar, dafii von jener Zeit an aweieilei veraehiedene 
Fortfletaungen des Pontifieale entstanden sind. Die eine ist^on An- 
hlngem der kaiserliehen Partei gesehriebea und UM die Ereignisse 
gana von diesem Standpunkte auf; es ist begrdflich, dab ein solches 
Werk später in Rom verschmäht wurde, und es haben sieh nur 
Bruchstücke daraus erhalten, welche später mit urkundlichen Auf- 
zeichnungen aus den päpstlichen Regesten zu den sogenannten Rö- 
mischen Annalen (1044 — 1183) verschmolzen sind*). 

Eine andere Fortsetzung wurde in der Kurie selbst verfafst und 
spiegelt den Geist derselben , aber sie bleibt lange Zeit kurz und 
dürftig, bis unter Paschalis U einer seiner vertrautesten Räthe, der 
Kardinal Peter von Pisa, sieh des ventaehlXssigten Werkea an- 
nimmt; er tri^ einiges nadi zu den sehen voiliandenen Naehriehten 
seit Leo IX und fügt Biographien von Gregor VII, Viktor DI, ür- 
han n, Pasehalis II hinzu, gans in der einfiMsh urkundliohen Weise, 
in welcher nun einmal das Pontifieale angelegt war, ohne den 

^) 1. L p. 548—587. Daran schliefst sich noch ein Abtkatalog und unbedea- 
tende Annalen bis 12^ — *) Orlhodoxa Defnnio Imperalis. 

s. die auf handscliiiniiche Studien begründete Darstellung W. Giesebreditl 
in der Allg. Monatschrift, April 1852, welolicr das Folgende entnommen ist. 

*) herausgegeben nach einer Abschrift von Zaccagni von A. Mai im Spicilegium 
Rom. VI, und nach der Handschrift seihst von Pertz, Mon. SS. V, 46d — 489. 
Vd. W. GicMbiecht a. i. 0. n. Gesch« der Kiifcncit II, &33. Bethmaim Aber dm 
Cod. VaL 1984. Aidiiv XI, 841-849. ^ 
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riirasenschmuck der Lcgeudeu oder die Ausführlichkeit anderer 8elb* 
ständiger Lebeusbesclireibungen. 

Eine weitere Fortsetzung verfafste bald nach dem Jahre 1130 
der Kardinid Tandulf; er fügte Nachrichten über Gelasiuslly Ka- 
liztll, Honorius II hinzu ^). Es ist die Stellung der Verfasser nnd 
det amtliche Oharakter, weicher diesen AnÜBeichiuiiigeii Uirm gdtl^len 
Werth verleüit; auf sehriftstelleriBche Schönheit maohen sie kernen 
Inapniohy dodi Ut ein gfoüMr Fortschritt gegen die frtthere Zeit 
augenaeheuilich, wie denn mit dem Dnrehbnich und Sieg der Glimia- 
censer der päpstliche Hof eine ganz andere Gestalt gewonnen hatte. 

Aus der Zeit Gregors Vll sind nun auch noch verschiedene 
andere Scliriften zu erwähneni weiche über die Fapstgescliichte 
Lieht verbreiten. 

Eine Hauptquelle über die Zustände vor Heinrichs UI Zeit und 
seine Reform ist das Buch des Bischofs Bonizo von Sutri^ der 
un 14. Juli 1091 gestorben iflt| Uber die Verfolgung der Kirche')« 
Ein unbedingter Anhünger Oregon VU, etellt er alle Bedrückungen 
der Ekehe durch die weltlichen Ifilehte zusammen; in Bezug auf 
die Ültere Zeit zehr unwisBend und mit vielen Fehlem | dann aber 
gerade Uber eine Zeit, ron der wir sonst fä&i keine Nachriehten 
haben, Uberaus lehrreich. Irrthümer und üngenauigkeiten fehlen 
freilich auch hier nicht, aber von absichtlicher Entstellung hält er 
sich frei. Auch das Werk des Desidcrius von Montecasino, 
der nach Gregor als Viktor UI Papst wurde , Uber die Wunder des 
Benedikt enthält gute Nachrichten Uber diese Zeit'), und von der 
höclisten Wichtigkeit Uber die ersten Zeiten Heinrichs IV und der 
Regentschaft sind die Schriften dez eifrigen Petras Damiani^ die 
jedoeh nicht zur Historiographie gerechnet werden können mit Aus- 
nahme des schon früher erwlQmten Lebens S. Romualds*). 

Einem rdmisehen Papste war es seit Gregor dem Giofiien nicht 
zu Theil geworden, dafs sein Leben in der Weise besehrieben wäre, 
wie es bei einfachen Bischöfen so häufig geschah. Erst jetzt kommen 
einzelne Beispiele davon vor, aber es ist auch eben nur die ultra- 
mcmtane Kiuwirkung, welche dazu Anlais giebt. Es war kein Börner, 

*) Beste Ausgabe von Papebroch im Propylaeum Maü. 

Boiiizoniä Über ad amicuin sive de persecutione ecdesiae bei Oefele II, 794. fitw-4<i«>«»A 
Vgl Stenzel 11, 67. Giesebrecbt, im Anhange zu den Annales Altahciwea n. GtadL 
der Kaifcnelt II, 534. 

Desiderü libri IV Dialogorum de Miraculis S. Bencdicti. Ma!). IV, 2. 
*) Opera ed. Const. Cajetanus 1783. 4. in vier Bänden. S. über ihn beson- 
ders Giesebrecht zu den Ann. Altahenses S. 16d. Eine kurze Darstellung seines 
Lebena giebt 0. Vogel, Peter Damiaoi. Jena 1856. Vgl. aucb Hdfeiuteb S. 58. 139. 
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sondern der* Archidiakonus Wibert von Toul, welcher das Leben des 
Papstes Leo IX beschrieb, in der Weise der besseren Biographen 
deutscher Bisohtffe (s. oben S. 278). Unbedeutend ist ein anderes 
in Ptedig^orm verfafirtes Leben Leo IX von dem Biflohof Brono Yon 
Se«^'). 

Gregor Vn selbBt fimd ebenfidlB dnen Hogtaplm an dnem 
dentschen Ifönebe, Paul von Bernried*), der snent Domherr der 

Regensburger Kirche gewesen und dort von Heinrich IV vertrieben 
war. Von Bernried aus ging er später nach Rom und lebte hier am 
pJCpstlichen Hofe, wo er erst im Jahre 1128 das Leben Gregors 
hauptsächlich nach schriftlichen Quellen verfafste. Allein Gregors 
Persönlichkeit war fUr eine solche Darstellung zu grofs, und wenn 
auch hier nnd mehr noch in anderen Schriften werthvolle Nach- 
richten uns überliefert aind, ao erhalten wir ein wahres nnd voUea 
Bild des Mannea doch nur ana seinem Regia trnm, der Samminng 
seiner Briefe^), welche uns sngleich zeigt, wie got man achon wieder 
in Rom gelernt hatte sa achreiben nnd welehe Riehtnng dort die 
fähigsten Geister nahmen: die khrchlich • politiache Thätigkeit der 
Curie nahm alle Kräfte in Anspruch. 

Zu Gregors treuesten und eifrigsten Anhängern gehörte An- 
selm von Lucca, der Nachfolger und Neffe Alexanders II (1073 
bis 108G), der freilich das Bistbum von des Königs Hand annahm, 
nnd auf Gregors Befehl behielt , dann aber zur Beruhigung seinea 
Gewiaaena nm so lauter gegen dieaen Müabrauch eiferte. Er war 

») Bihliothpca Maxima Palrum XX, 1730. Mnrat 111,2,346—355. Eine 
dritte Biographic, 50 Jahre nacli seinem Tode verfafst hei Bor;:;ia, Memorie di Bc- 
neveDtü II, 299. Eiae Schrift de obilu Leonis bei Mab. VI, 2, 81. Vgl W. Giese- 
bicfht, Gescbicble der Kaiseneit II, 534. 594. — Wichtiger iit eine Schrift des 
Mönches Anselm von S. Remy über die Einweihung seiner Kirche durch Leo IX 
am 2. Ott. 1049, wobei Leos Reise und das Concil von Reims genau beschriehen 
werden, daher als Itinerarium Leonis IX bekannt, bei .Marlot Melrop. Rem. II, 88- UM, 
Mab. VI, 1, 624 — 638 cd. Ven. und unvollständig bei Barouius und bei Maosi XIX, 
727—745. Den Veiftsser nennt Sigebert de SS. eccL e. 152. 

^) Pinti Bernriedensis Vita Gregorii VII bei Mabill. und Muratori 1. 1. Seine 
Quellen waren nach Oiesebrecht das Regislrum, einzelne Urkunden, Bemold, Doni- 
lonis V. Mafhildis u. die V. Anselmi. Eigen sind ihm fast nur Wundergcschichlen. 

^) Die Lciilbeit des Registrum ist mehrfach augezweifclt worden, zuletzt von 
0. Catsinder, Das Zeitalter Gregors VII. Dannsladt 1842. S. 167. Dagegen hal 
W. Giescbrecht, gestützt auf die Urschrift im Val. Archiv, dargelhan in Jalie's Re- 
gesten p. 403—405, dafs das Reg. eine gleich nach Gregors Tode angelegte Brief- 
sammlung ist, die nicht in 1 1, sondern in 8 Bücher vcrthcilt war. Bei den ersten 
7 Büchern lag dem Sammler das offizielle Ree. des Papstes vor; das achte Buch 
nmfii&t Briefie^ die ihm von anderen Seiten itucameD. Ein zehntes Buch, das fehlen 
soll, hat es nie gegeben, lieber die kritische Beschaffenheit des Textes handelt 
W. Giescbrecht, De Gregorii VlI Registro emendando, R^giomonti 1858. d.» wo 
zahlreiche und widitige Vcrbesserungea mitgetheilt sind. 
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der b68(Midiire Beistand nnd Bathgeber der Qrttfin ]latbild6| und 
dieie Mfgle amh dafür, dafli aoirold sein Lebeiii wie an^ die 
Wunder an aeinem Grabe sogleich Ton ihren Kiq^lMnen aQ%eseichnet 
worden. Der Verftmer än Biographie iit der Priester Bardo Ton 
Lneea, dn ireoer Diener seines Herrn ^). Anselms dritter Nach- 
folger Ranger ins hat das alles in Verse gebracht nnd auch wieder 
Uber den Investiturstreit geschrieben, aber seine Werke sind verloren. 

Gegen Heinrich IV und die Investitur von Laienliand schrieb 
. auch noch Placldu8| Fhor von Konantula, sein Werk Uber die 
Ehre der Kirche^). 

Die Lage der Dinge in Italien nnterschied sich von den Ver- 
hütnhtsen jenseits der Alpen sehr wesentliob dadnrehi dafii dort das 
Uebeigewieht der Bildong sowohl wie der festen sitfUehfln Haltung 
utengbar bei den Gregorianem war. Gehen anch diese in ihren 
Schriften wa weit, indem de mgeredit gegen ihre Wldersaeher 
werden, sowie auch ihre Handlungsweise der Mäfsignng entbehrte, 
80 Uberschreitet dagegen auf der anderen Seite die Leidenschaft und 
Lügenhaftigkeit alle Schranken. So ist namentlich des Bischofs 
Benzo von Alba Lobschrift auf Heinrich IV in gereimter und ryth- 
misober Prosa toU der unverschämtesten 0ehmeichelei gegen den 
Kaiser und der gemeinsten Sohimpfireden g^n die Gregorianer, nnd 
sie winmieli dermaAen von Lttgen nnd Fabeki, daft man nur mit der 
Sniheraten Vorsidit dnigen Nntien für die Gesehiehte darana aiehen 
kann*). Deiaelben Art iat dea KaTdinala Benno aogenaantee Lehen 
Gregors VH, eine kidensohaftlidie SohmXhachrift nidit nnr gegen 
Gregor, sondern auch gegen die früheren Päpste nnd Urban 11^ den 
er und seine Genossen immer nur Turbanus nennen *). 

Anderer Art sind zwei erst kürzlich bekannt gewordene Schrif- 
ten dieser Zeit, welche mit grofsem Aufwände von Gelehrsamkeit 
die Sache des Kaisers zu unterstützen bestimmt waren. Die eine 
daron ist von einem sonst nicht bekannten Petrus Crassus ver- 

^) Vfta Anachnl ep. Lue. lactore Bardooe «d. Wifanam, Mon. SS. XII, 1^35, 

ant Auszügen aus Anselms ScbrIFlen. Vg^ Hdfieaatcin 64. 144. 

') Plaridi Nonantulani .Uber de hoaoie ccdeiiie, Pei Thee. II, 2, 7^ Vgl. 
Hdfensteio S. 75. 

^) BeDZOois ep. Albeosis ad Heinricum IV libri Vll ed. Kar. Perlz, Moo. SS. 
XI, 501—681. Vi^ Stenzel 80—90. Oiescbieebt, Ami. Altab. S. 213 ft mid 
Gesch. d. Kaiserzeit II, 535 gegen die Schrift von Will: Benzos Panegvrieus auf 
Heinrich \V, mit besonderer Rücksicht auf den Kirchenstreit z-wischen Alexander II 
und Honorius II und das Concil zu Mantua kritisch behandelt, Marburg 1856. 8. 
Helfenstein S. 162. 

*) Gedruckt lo GoMaiU Apologia Heiorid IV. Vg^ Aiehhr VH, 872 über die 
Brüsseler Handschrift, aus welcher in Sudendorfs Regmmni I mefl:wllrd%e Stücke 
leider sdir ioccncct abgedruckt sind. Stcnzel U, 18. 



Digitized by Google 



830 IV. Salier. § 80. Die Ptptignciuchte. §31. UateritalieB. 



iaifit und Üeinrich IV vor dem Ooncil zu Brixen 1080 zugeschickt^ 
um hi€r Gebrauch davon zu machen^). Den Behauptungen der 
Gegner werden darin beaondeni die Sätze des Römischen Rechtes 
entgegengeBteUti und ee ist dies das erato Beispiel dieser Art, das 
erste EncfaelneD dieser Waib, welohe spMer Hmrieh Y und den 
Hoheastanfen so goto Dienste leistete. Die zweite ist auf den 
Wmiseh äot Gegenpapstes Clemens naeh Jaffft bei GelegenMt der 
Synode von 1089 verfafst, um sein und des Kaisers Recht aller 
Welt darzulegen. Der Verfasser Wido, damals Bischof von Fer- 
rara, war selbst früher auf Gregors Seite gewesen und erst bei 
der Spaltung dieser Partei nach dem Tode ihres Hauptes zu den 
G^egnern übergegangen. Es entspricht dieser Laufbahn; dafs er im 
ersten Buche Gregors Sache mit groÜMm Aufwand von kanonlstischer 
Gelehrsamkeit unterstttinti im sweiten aber für Giemens auftritt and 
seine eigene Aigomentation siegr^ek widedegt Diese Behrifl^ wekbe 
aneh an gesehlehtiiehen Naehriohten vdeh ist, hat Witanans jetzt 
zum ersten Male heransgegeben^). 

§31. ünteritalien. 

Kurze Annalen aus Bari^), Benevent*), Montecasino und La 
Cava*) geben uns Nachricht über die wichtigen und namentlich für 
die Berührungen zwischen Kaiser und Papst so bedeutenden Ver- 
hältnisse Unteritaliens. 

Hervorragend in jeder Beziehung, einflufsreich und namentlieh 
aneh mit Dentsehland in mannigfacher Verhindong ist das Klostar 
MonteoasinOy das wie Far& in kaiserlichem Schntan stand md 
bei dem Yerfiül der kaiserliehen Macht viel sn leiden hatte. Abt 
Aligem (949—886) hatte es naeh der ZerstVmng dnreh die SarraieneD 
und dem Capuanischen Exil wieder hergestellt, aber Kaiser Konrad 
mufste es 1038 wieder aus schwerer Bcdrängniiä durch die Fürsten 

^) Sodendorfe Repstroni 1, 22. 

Wido ep. Ferrar. de scismate Hildebrandi, ed. Wilmani, Mon. 8S> Xü* 
148—179. Vgli Giesebrccht, Geschichte der Kaiserzeil II, 585. 

*) Annales Barenses a. 605 — 1043, Mon. SS. V, 51—56. Ann. Lupi Proto- 
•patharii a. 855-1102 ib. 52—63. Anonymus ~lll5 bei MuraU V. 147—156. 

Ann. Bcoev. a. 788—1130 SS. III, 173—185. Cfan»iiicon docom Btut- 
venti etc. p. 211—213. Zu vergleichen smd über die hier so gefilhfftrhctt Pkld» 
liteben Fälschun<>;f n Perlz u. Koepke im Archiv IX, 1 —239. 

^) Ann. Casin. a. 914—1042 SS. III, 172. Spätere, von 1000 an, von denen 
eine Handscbrifl bis 1152, eine andere bis 1200 geht, bei Gattida, AccesaMact ad 
BSst Cas. und zuletzt, doch ohne Benutzung der Handaehriftaiy bd Del Bb, Ch^ 
aisti Napolplnni I, 457-488, 565-569. 

«) Ann. Cavenses a. 509—1315, Mon. SS. 111, 185—197, oichfc vi verwcdl- 
aeln mit dem unechten Cbrouicou Cavense. 
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Ton Capna «mMaB; inte tehram fidmtee wurde Bieher, etB Hltech 
Ton Nieder- Altaidhy damtli Ahi von Leuo bei Breeciai mm Abt 
erwIhB und eni ndt dietem begfamt eis beMser Zutand und ein 
leUiallet wiBflemehaftlidiei Leben, das mite dem Abte Desideriat 

(1068—1087) seinen Höhepnnkt erreichte»). 

Zu den vielen ausgezeiclmetcu München, an welchen damals 
das Kloster reich war, gehörte auch Leo, aus dem Hause der Mar- 
flicaner Grafen, den Desiderius bald nach seiher Wahl als 14jährigeii 
Knaben ins Kloster aufnahm, wo Aldemar, früher Notar des FUrsten 
Riebard von Capua, später Kardinal der Römischen Kirobei aein 
Lelurer wurde. Der Kieia gelehite md bedeitonder MXuneri der 
ddi um DesMevitti venMunmelt bitte, sah mit Hoffinmg «nd Wold« 
ge&Hen aif den teknivoflen JttngUag; AUkmu, des EnbiaohofB von 
Memo, Vene lengen davon. Aneh Deeiderios bielt viel von Umi, 
mid weil Leo diesem so nahe gestanden hatte, gab sein Nachfolger* 
OderisiuB ihm den Auftrag, das Leben dieses Abtes zu beschreiben, 
dem das Kloster viel verdankte und dessen Erhebung auf den päpst- 
lichen Stuhl, den auch schon sein Vorgänger Fi iderich als Stephan IX 
bestiegen hatte, den Casinesen grofsen Ruhm brachte. Leo fand 
indessen keine Mufse, den Auftrag aasznftthren, er wurde Biblio- 
tbekar nnd Archivar des Stiftes, und wie es bei soleher Steliung ra 
gehen pfl^i nahmen Um die änAeren BorgeUi die vielen Beeht»* 
bSndd des Kloeters gindich in Anspraeh. 

Znletit aber (nadi 1098) entband ihn Odwisims wie ea aoheint» 
von diesen Gesebltften, indem er ihm mm zugleieh anftrag, die ganae 
Geschichte des Klosters zu schreiben. Daran machte sich Leo jetzt 
wirklich mit gröfstcm Fleifse, und auch seine Erhebung zum Kar- 
dinalbischof von Ostia im Anfange des zwölften Jahrhunderts scheint 
die Arbeit noch nicht unterbrochen zu haben. Doch nahmen ihn, 
namentlich nachdem der Streit zwischen Heinrich V und Paschalis II 
ausgebrochen war, die Weltbegebenheiten wohl zu sehr in Ansprneh, 
als dalb er viel MnAie anm Schreiben hätte finden können; er ge- 
hörte an den dfrlgen Oegnem des Kaisers ^ welche von keinem 
Frieden wissen wollten. Gestorben ist er in den Jahren 1115| 1116 
oder 1117 am 23. llaL 

ünsehUtabar wttrde sdne Chronik sein, wenn er sie bis zu den 
Zeiten Heinrichs V fortgefilhrt hätte; leider reicht sie aber nur bis 

^) s. darüber Giesebrecht de litterarum studiis apud Italos, Berlin 1844. 4. 
AlEuii versus de lito, coottnictione et reoovatione nonasterii CashiCMit bei OuDtin 
Docaments inediU p. 261^268. Leonis Marsicani et Petri Diaconi Cbrauca Mo- 
BMterii CanocDs» ed. WatUnbach, Mon. SS. Yll, 551— Sü. 
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1075, wo sie mitten in der Beschreibung der von Desiderins neu 
erlMtnten und eben damals geweihten Klosterkirche abbriolift. Dea- 
halb iflt Uue Bedentnog f ttr die aUgemeiM GeBobkhte mir gerinf^ 
und telbat für dia mitoritaliaehen VaAUtBlMe und die frühere Ge- 
eehiehte des Elosten nidit so gar gro(8y weil ana die Ton Leo be- 
mititen QueUen nad die Caaineeer üikimdeDy aas deiwn er ndt dem 
mühsarasten Fleifse schöpfte, noch jetzt vorliegen. Es war ihm aus- 
drücklich aufgetragen, die verschiedenen Erwerbungen des Klosters 
genau zu verzeichnen und die Rechtstitel nachzuweisen; dieses und 
die übrige Klostergeschichte ist ihm die Hauptsache, und als Schrift- 
steller kann man ihn nur Ioben| weil er Überall sorgfältig das rieli* 
tige Maafs beobachtet und von den femer liegenden. Ereignisaeiii 
TOii Kaisern and PIpslen nieht mehr lieriehtef» als fUr seinen Zweek 
nSäiig war. Btbr die Hansgesohichte dea Klosters hat er dnige 
'«genthttmliehe Nadiriehten sehen ans der Uteren Zeit; im lehnten 
Jahrhundert werden sie reieldieher} nnd je weiter die Ersllhlnng 
fortschreitet, desto klarer nnd volUrtSndiger liegt die Geschichte des 
Boosters vor uns; im dritten Buche ist das Leben und Wirken des 
Desiderius mit eben so viel Wärme und Liebe wie genauer Kenntnils 
dargestellt. Der Ausdruck ist einfach und der Sache angemessen; 
die verschiedenen Handschriften, deren älteste von Leos eigner Hand 
ist und nur bis 1057 reicht, zeigen uns deutlich, wie er fortwährend 
an der Form linderte und nachbessertOi wVhrend er saohlieh ein- 
BehattetSy waa er nenes in ürkonden nnd anderen Schriften fimd; 
namentlich hat er die Gesoldehte der Normannen yon Amatas erat 
bei der letaten Bearfoeitong seines Werltes benntat. Es giebt wohl 
keine andere Klostergescbichte, welche mit gleicher Kunst nnd Sorg- 
falt gearbeitet ist. Zuverlässig ist sie in hohem Grade und in der 
Beurtheilung des Geschehenen spricht sich überall ein gerechter und 
leidenschaftsloser Sinn aus. 

Diese guten Eigenschaften des Leo von Ostia treten um so besser 
hervor, da sein Fortaetaer gana das Widempiel von ihm war. 

Petrus Diakonus, aus dem yomehmen Hanse der Gralbii 
▼on Tascnlanii die ihr Geschlecht von den Jnlieni herleiteten, woide 
1115 als Knabe dem Kloster ttbetgeben nnd genoft hier hesondeis 
den Unterri^t des OnidOy welcher die Vision des Albericas ange- 
schrieben nnd anÜMrdem dne leider Terlorene GeseMehte Kaiser 
Heinrichs IV Terfaflst hat Auch schreibt Petras ihm eine Fort- 
setzung der Casinoser Chronik zu, die er selbst vielleicht benutzt 
haben mag. Ihm wurde wie Leo das Archiv des Klosters über- 
gebeui und hier hat er sich verdient gemacht durch die Anfertigang 
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sefaiM Regisinmi, welche« die saUreiehen Uikandoi dee Klosten in 

Abschriften enthält , wie es denn überhaupt Petras an Fleifs nicht 
fehlte. Wäre nur seine Wahrheitsliebe eben so grofs gewesen! Aber 
der Ilaaptzug seines Wesens war Eitelkeit, Eitelkeit auf seine Per- 
son, auf seine Abkunft und auf sein Kloster. Die ehrwttrdige Ver- 
gangenheit Ton Montecasino genügte ihm nicht, der h. Benedikt sel- 
ber mnfste ein Vetter des Kaisers Justinian gewesen sein, und eine 
Reilie abgesohmaekter Briefe und Uriranden, mlelie sieh daran 
knllpAani haA ihren Plata theUs im Begistnun, tibefls in einem an- 
deren Weifce Uber den b. PlaeidiiSy Benedikia SditUer. Denn dieser 
mnfirto sieb gani besendm snm Träger des FahelgebXndes beigeben 
in einer Legende, die Petrus dem Gordian, einem GenosBen des Pla- 
cidus, unterschob und aus dem Griechischen Ubersetzt haben wollte, 
wahrscheinlich aber selbst erfunden hat. Und obgleich er die wahre 
Geschichte des Klosters von Leo nicht zu verfälschen wagte, so ist 
er doch wahrscheinlich der Verfertiger einer falschen Urgeschichte 
von Monteeasino unter dem Namen des Anastasius Noch vieles an- 
dere bat er gesebriebeni Heiligenleben nnd Bttcher Uber die frommen 
md gelehrten Gasineser IfiSnohe*); diese haben etwas m^ Werth, 
aber naebUsdg nnd umyerlXssig ist alles, was von Petras stammt 
Das mindert denn aneh sehr den NntMn seiner Fortsetsong der 
Casineser Chronik, welche er auf Antrieb des Abtes um das Jahr 
1140 verfalste. Sie ist sehr ungleich geschrieben, bald sehr aus- 
führlich, bald kurz Uber wichtige Dinge, enthält aber doch manche 
dankenswerthe Nachricht über diese Zeiten, wo der Abt Desiderius 
unter den schwierigsten Verhältnissen Gregors VII Nachfolger wurde 
nnd später das Kloster auf Seiten Anaklets stand. Am ausführlich- 
sten ist die Anwesenheit Lothars (1137) behandelt^ nnd die vor ihm 
nnd Lmoeens n geführten Verbandlnngen über das VerhlltniÄ des 
Kloolen sa Kaiser nnd Papst; Petras selber war es, der hier mit 
seinen eehtsn mid fidsohen Privilegien anftrat nnd siegreieb die 
Freiheiten der Abtei vertrat. Der alte Kaiser fafste eine besondere 
Zuneigung zu ihm und ehrte ihn durch allerlei Titel, wenn wir 
Petrus glauben dürfen. Denn das ist eben das Mifslicbe bei diesen 
Nachrichten, dafs wir sie nur von Petrus haben und diesem kein 
Wort mit Zuversicht zu glauben ist. 

Die Nachrichten des Leo und des Petras über die Anfänge der 
nonnanniseben Hensebaft in Apnlien haben an Werth für nns ver- 

^) Anastasii Chronicon Casinense bei Muratori II, 249. 

*) Liber iüiiHlriiim virornm Casinensis archisfrrli, gedr. u. a. in der Bibliotheca 
ectl. von Fabricius u. bei Muratori SS. VI, 9. Ortus et viU lustorum Cafliocnsis 
iBODasteiü bei A. JUai, Nova CoUectio VI,'' 245. 
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Imny Müdem die HaaptqiieOd dmdben wieder mm Voneheia ge- 
kommen iet| niaUeh die mtreiniehe Normannnngeiiehichfe dm 
Amatus, der Bieehef ven Nvsea uid Hlhioh Ton Monteetidbao mc 

Zeit des Desiderius war. Nachdem man dieses wichtige Werk lange 
Zeit für verloren gehalten hatte, ist es von Champollion - Figeac in 
altfranzösischer Uebersetzung aufgefunden und (leider sehr mangel- 
haft) herausgegeben Ein zweiter wichtiger Schriftsteller Uber die 
£Iormannenge8chichte ist von Wilmans nachgewiesen worden als ge- 
Tneinschaftliche Quelle für die Alexias der Anna Komnena nnd das 
Beldengediolit des Wilhelm von Apulien, nämlich ein Priester das 
Enbischofii von Bari, der Robert Wiskiird auf dem Feldnige ias 
grieehische Beidb begleitete. Aima nennt ihn Latinüs, was sehww* 
lieh ein Eigenname ist; Wibnans vemnithet in ibm den Arebidiskomui 
Johannes yon Bari, weleber aneb die Auffindung des h. Sabinus be- 
schrieben haf*). Sein Werk ist verloren, aber die Nachrichten jener 
beiden epischen Gedichte erhalten durch diese Annahme eine festere 
Begründung. Das Heldengedicht des Wilhelm von Apulien 
zeichnet sich durch guten Versbau und Reinheit der Sprache ans; 
gerichtet ist es an den Herzog Roger, Robert Wiskards Sohn, nnd 
Papet Urban U wird als derjenige genannt, dessen Wunseh den Ver- 
&88er besonders TeranlaM habe, diese Arbeit nt ttbonebmen; weitsr 
ist uns aber Uber den Verfosser niebta bekamt*)« 

Zu den wichtigsten Quellen Uber ünteritalien im Anfiuig des 
swSlften Jahrhunderts gebart die Chronik des Falko, mebfers sn 
Benevent (1102 — 1140), die namentlich tlber alles, was Benevent 
betrifft, sehr genau und ausführlich ist^). 

§ 32. Die Lombardei. 

An die alten Klosterchroniken, in barbarischem Latein tob 
unwissenden Mönchen mit besehribikteni Gesichtskreis geschriebeD, 
sehUelist sieh m diesem Zeitrsum noeh die Chronik des Klottsis 
Novalese im Thal yon Susa bis cum Jahre 1048. Sie ist &Bt 

^) L'ystoire de Ii Normant et la chronique de Robert Viscart par Aime moht 
dn Hont-Casain, publi^s pour la premike foia par M. CbanpolBon- Figeac a Paris 
1835. 8. Vgl. Wilmans: Ist Amatus von Monte Cassino der Verfasser der Chro- 
nica Roberli Bisrardi? im Archiv X, 122 — 130. W. Gicsobrccht, Kaiserzfit II, 531. 

Wilmans über die Quellen der Gesta Koberli Wiscardi des tiuillermus Apa« 
liensis, im Archiv X, 87 — 121. 

*) GuUknni Apiiliensis Gestt Roberti Wiscardi cd. WOmans, Moo. SS. IX, 
230 298. Ferner steht uns die Geschicfat« Skifiais van GauMos Malatem, 
Mural. SS. V, 537-002. 

*) Falconis Beneventani Chronicon bei Muratori SS. Eer. Ilal. V, 82^193. 
Del Re, Cronisti Napoletani p. 5. Unter Innocenz II war der Vf. Scriiii Sacri Pi- 
latn, dann Judex Bcnrvcntaaus. 
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mr von loealer Bedeutung , wiehtig beeonden fttr die Geecbielito 
der Grafen von Turin; deren Hanse der Markgraf Ardnin^ der letste 

nationale König der Lombardei, den das Aufstreben des Ritterstandes 
auf den Thron brachte, eine besondere Bedeutung verleiht. Merk- 
würdig sind aufserdem im ersten Theile die üeberbleibsel einhei- 
mischer 8age aus den letzten Tagen des langobardischen Reiches 
snd grofse Fragmente aus dem Liede von Walther und Hildegund 
Bebst einigen Sparen karolingischer Sage Die Original - Hand- 
adirifty eise lange Bolle, isl nkiit vollBtSndig eriudten; einige Frag- 
mente der verlorenen StUeke lieAen lieh ans anderen Qnellen ge- 
idnnen. Mit sorgsamem Fleiike hat darans Bethmanni so weit ea 
nSc^eb war, den Text hergestellt nnd erlSniert*). 

Derselben Gegend, aber schon etwas späterer Zeit, gehört das 
Leben des Abtes Benedikt von Clusa^) (tl091). Dem Inhalt 
aber nicht der Abfassung nacli stammt noch aus der Ottonischen 
Zeit die wenig zuverlässige Legende vom h. Bovo von Voghera, 
welcher die Sarrazenen aus Fraxinetum vertrieben haben 8oU| aber 
m kuner anderen Quelle genannt wird^). 

Von grofaer Bedeutung ehieraeita fttr die VerüaisnngBgeaehiehtei 
namentlieh f llr die stildtisehe Entwiekehing, aadereneitB fttr das ESn- 
gnlÜBn HUdebrands in die lombardisehen YerhlKltnisge, sind die beiden 
MaiUnder Schriftsteller Arnulf und Landulf '), beide Oeiailiehe 
der alten Schule und Gegner Hildebrands, von denen aber Amnlf, ein 
besonnener wahrheitsliebender Mann , zuletzt sich der römischen 
Autorität fügt, Landulf in leidenschaftlicher Feindschaft beharrt und 
in blinder Wuth allen Sinn für geschichtliche Wahrheit verliert. 

Einige Ergänzungen zu diesen Nachrichten bietet das Leben 
ArialdSy des Urhebers der Partei der Pataria, mit deren Hülfe 
HUdebrand den Widerstand der lombardischen hohen Geistlichkeit 
bekSmpfte, der als Märtyrer in diesem Streite fiel und der Pataria 
dareh aetnen Tod cum Siege yerhal^ boBehrieben von seinem Sekttier 
aad eifrigen AnhXnger Andreas^ Abt von VaUombrosa*). Den wei- 

lieber die frühe Verbreitung der ChansoDs de geste in Italien s. Ozanam, 
Docaments iDt^its p. 142. Domzo b^nnt wim Werk mit dem Tene: FraDcorum 
piosa (d. i. lythmische, gerehnle Poesie) sunt edita bella sonora. 

«) Chronicon Novaliciense ed. Brthmann, Mon. SS. VII, 73—133, ii. 1846. 8. 
Vorher hatte sich Combetti durch seine Ausgabe Turin 1B43. 8. und Monumenta 
Bstoriae Patriae V verdient gemacbt 

*) Vita Benedict! Clusensis ed. Bethroann, Mon. SS. XII, 196—208. 

*) Vila Bobonis de Viqueria ed. God. Hcnsrhcn. Acta SS. Mai V, 185. 

^) Arnnlfi Gesta archiepisooporum Mediolancnsiiim 925 — 1077 edd. Belhmann 
et Watlenbacb, Mon. SS. Vlll, 6— 31. Landuiti historia Mediolanensis — 1085 
ib. 32-100. Vgl. W. aieseiinchl^ KuRfteitil, 634. 

•) Andieae VHa S. Arialdi, AcU SS. JonU Y, 281-303. 
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teren Verknf der Dinge , anhaltende ümere Eibnpfe, die sa d«ni 
gänzlichen Verfall der noch vor kurzem so glänzenden Mafttnder 

Kirche führten, schildert der jüngere Landulf von S. PauP). 

Gregors Freundin und unerschütterliche Bundesgenossin, die 
Gräfin Mathilde, feierte mit mehr Eifer als Geschick in einem 
grofsen Heldengedichte über sie und ihre Vorfahren der Priester 
Doniso oder Dionysius, ein Mönch in dem von ihr gestifteten 
Kloster ni Ganoeea. Das Werk war f tir ]fathild<i selbst bestimnit 
und wurde mit GemXlden gesohrnttekt, nm ihr Itberreieht m werden, 
aber ehe es YoUendet war, Blarb die Gräfin am 24. Jnü 1115, woraof 
der VerfiuMer noeh eine Klage über ihren Tod hinsnfUgte'). 

Ein Bewohner von Oomo besang mit mehr Patriotismus, als 
poetischer Begabung und grammatischer Ausbildung in einem laugen 
Heldengedichte den Krieg seiner Vaterstadt mit den Ubermächtigen 
Mailändern (1118 — 1127), welcher nach beiden mUthiger Gegenwehr 
mit der Unterjochung der schwächeren Stadt endigte'). Völlig ent- 
gegragesetzter Art, voll Selbstbewustsein und ^eg^sfrcude, sind da- 
gegen die An&eiehnnngen ans der Stadt Pisa, welche damals die 
BXh» ihrer Maeht erreichte. Schon i. J. 1088 nnteinahmen die Pisaner 
auf Antrieb des Papstes Viktor in im Verdn mit Gennesem, BtSmmrn 
Amalfitanem einen Kriegszug zur See gegen die Sarrazenen in Afrika 
mit dem glänzendsten Erfolge, und diese Grofsthat feierte ein patrio- 
tischer Pisaner in einem rythmisclien gereimten Gediclite von 73 acht- 
zciligen Stanzen, noch ziemlich roh in der Form, aber voll von Leben 
und Begeisterung^). Nicht lange nachher verherrlichte der Diaconus 
Laurentius die Eroberung von Majoroa (1114, 1115) in einem Helden- 
gedichte von sieben Biirliem, welches nicht ohne dichterischen Schwung 
ist und eine bedeutend fortgesclirittene Herrsehaft Uber die poetische 
Form bekondety nach dem Muster des VlrgiL Wenig spHter schilderte 
wieder ein Ungenannter knn und gedrXngt^ aber mit glddiem Selbst- 
gefühl in Prosa die Grofiifliaten der Bürger von der Einnahme Jemsa- 
lems unter dem Erzbischof Daibert an bis zum Si^e Uber die Ge- 
nneser im J. 1120^). 

1) Landulfus Junior de S. Paulo bei Muratori SS. V, 459—520. 

Donizonis Vita Mathildis ed. Belhmann, Mon. SS. XU» 348— 40d mit den 
Bildern aus dem noch erhaltenen Original. 

*) Anonymi poema de beQo et exddio ivbis Conieiiais, Mimt. V, 413—456. 

*) Entdeckt von Pcriz, Archiv VII, 589. Gcdr. Du HM p. 239. RdfEeabo« 
im Bull, de l'Acad. de Brüx. X, 1, 524. 

^) Gesla 'J'riurnphalia Pisanoruui, Mur. VI, 100 — 106. Laurentii Vernensis 
de hello Maioricano lihri Vll, ib. 112 — 162. Die p. 107 und 167 gedr. Chroniken 
•md dmdi die Aufgabe des Bern. Hanngonis antiquirt 
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Ym Hdiiriehi V Tod Mg imr lütte dm toiiehnltn J>hrhiniilttrti. 



§ 1. Allgemeines. 

Die ■aliselieii Kaifier, eine Reihe kraftvoller und willensatarker 

Männer, beherrschten trotz alles Widerstrebens der Fürsten, unge- 
achtet ihres Zerfallens mit der römischen Kirche, so gewaltig ihre 
Zeit, dafs ihre Person den Mittelpunkt der Geschichte bildet: es gab 
noch eine Reichsgeschichte, oder vielmehr es hatte sich eben von 
Beaem eine gebildet, die in einer Anzahl ausgezeichneter Werke be- 
lumdelt wurde, während zugleich in jeder Specialgeschichte die all- 
gemeine sieh abepiegeli Der Zmuanmeohang mit den beiden llitteU 
pnnkten der cliriilliehen Welt war ni keiner Zeit lebhafter als 
wShrend des InmestitiirstreiteBi dessen Phasen in Jedem Kirchsprengel 
empltanden worden. 

Heinrich V war bald in die Fnfstapfen seines Vaters getreten ; 
nach seinem Tode kam die Opposition zum ersten Male wirklich 
zur Herrschaft. Anstatt der Staufer, welche allgemein als Erben 
und Nachfolger der Heinriche betraclitet wurden, ward Lothar der 
Sachse, das Haupt des particulären WiderstandeB, gewählt mit aus- 
drücklichem und bewufstem Widerspruch gegen die erbliche Folge, 
welche die kirchlichen VorkXmpfer der eigenen freien Wahl wie 
eine Art von Simonie ansahen. Lothar b^ann damit, das Recht der 
Krone an den Blsthttmem, welches noch das Wormser Ck>noordat 
gewahrt hatte, Preis zu geben. Es war die erste grollae Niederlage 
des dentsehen Kaiserfhums, und als man nach Lothars Tode das- 
selbe Spiel fortsetzte, drohte schon das ganze Keich aus seinen 
Fugen zu gehen. 

Da erfafste aber Friderich I noch einmal mit starker Hand die 
Zügel, und diese Zeit erscheint auch in der historischen Litteratur 
vertreten durch Otto von Freising und seine Fortsetzer; noch Fride- 
richsll erste Herrscherjahre sind durch ein neues Aufleben der 

22 
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Beicbflgeschiohte beieiohnei^ dann aber nimmt auch in den Qeschichts- 
^ellen das Bewmdere ttberliandy und immer seltener ersoheint in 
ihnen die Bedehmig anf einen lOttelpnnkti denn ea hatte wohl ge- 
lingen können y die kaiserliche Macht za serstSreni aber die päpst- 
liche Herrschaft an ihre Stelle an setaen, das Schwert des Kaisers 
zum Werkzeug derselben zu machen, das war mifslungen. Damit 
verlieren nun aber auch die Einzelgeschichten viel von ihrer Bedeu- 
tung; über die wichtif^ston Begebenheiten finden wir bald nirgends 
mehr irgend genügende Nachrichten^ bis es allmählich so weit kam, 
dafa das wichtigste ReichsgesetSi Karls IV goldene Bulle , in keiner 
einzigen Chronik erwähnt wurde. Schon für die Zeit Friderichs II 
tritt die Bedeutung der Chronisten sehr mrttek gegen die Briefe 
und Urkunden, welche in annehmender FttUe vorhanden idnd*). 

In der anflhUendsten Weise verBchwindet femer vom swt^lflea 
Jahrhundert an der Sinn für historisdie Forschung , für Jene aoig- 
same und vorsichtige Erkundung der Vorseit, welche noch eben 
vorher so eifrig und gewissenhaft betrieben wurde. Wenn sich noch 
jemand mit den Werken der Alten beschäftigte, sagt Johann von 
Salisbury, so lachten alle ihn aus und hielten ihn für stumpfsinniger 
als einen Esel, ja als einen Stein ^). Wir haben ähnliche Klagen 
bereits aus den Tagen Ludwigs des Frommen und Heinrichs IV ge- 
hört, es ist die natürliche Wirkung einer unruhigen Zeit, die tob 
Kampf und Streit erfüllt war, aber Tersehiedene andere ürsaehen 
traten hinzu, welche namenüich die Beschäftigung mit emstliefaen 
gesehiehtliehen Studien verbhiderten, wShrrad ebie gewisse formale 
Bildung, die Eenntnifii des Lateinischen, bis sur Mitte des drelaehnt«! 
Jahrhunderts selbst unter den Laien sehr verbreitet war und auch 
die Kaiser dieses Zeitraums auszeichnete^). Zu diesen Ursachen 
gehört die Herrschaft der scholastischen Philosophie, welche sich 
von Paris aus über die Welt verbreitete, und von der Lombardei 
aas das ü^indringen des Bömischen Bechtes^ dessen Stadium von der 

üeber diese, welche hier zu berühren nicht möglich ist, orientiren Böhmers 
Rpgesla Impcrii von 1198—1254. Stullg. 1849. 4. Gesammelt sind sie jetzt in 
dem Codex diplooiaticus et epistolaria llnderici II von HuiUard - BrehoUes, bis 
jetzt 8 ttinde. 

*) Johtaoci Sartsber. UeUlog. 1, 3: Si quii iscambdiat laborflras antiencfim. 



Omnibus erat in risiim. 

Bemerkenswerlh ist für die Bildung der Frauen in dieser Zeil die Aeufse- 
niDg des VioceDlios Pragensis ad a. 1153 über des Landgrafen Ludwig von Tbu- 
ring( n Tochter Jutta, die Gemahlin des Königs Wbdislant v. BöbmcD. Er ncmit 
sie: Ii Kerls et latino optime cnidltam doqpiu^ quod maiime domndhntni noMBnin 
cxornat decoreok 



nolabatur et non modo ascDo Areadiac 
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£rfdrsohimg der eigenen Vorzeit gänzlich ablenkte. In der Kirehe 
Bahm m deinelbai Zeit^ wlthread die wiMenaehaftlielie Büdmig ab- 
ulmiy Fanatiumui und Wondertaelit iBimer mehr ttberhand; die 
Erewnttge namentlieh tmgen dani bei, aber mehr noch der Kampf 
gegen die ireltiiehe C^alt und ▼om dreizehnten Jahrhundert an 
der Einflufa der Bettelorden. Immer häufiger werden die feierlichen 
Erhebungen und Uebertragungen der Heiligengebcine mit den grofsen 
Pilgerfahrten, welche sich daran knuffen, und den lligonhaften Le- 
genden, die dadurch veranlafst werden Findet ii-gendwo ein groiBer 
Zulauf statt, so pflegen sich bald auch benachbarte Kirchen zn 
rtthren, um ihren Theil an der reidien JSnite an sich zu ziehen. 
Gnibert von N(^^t, am Anfinge des awtnften JahrhnndertSi rügt 
dieses Treiben mit dem sehXr&ten Tadel vnd deekt mit bemerkens' 
werfher Offenheil die Knnstgriffe an^ deren man sich bediente. Im 
Wnndermaeben erlangte man eine grofse Fertigkeit, und Schrift- 
steiler der Zeit klagen Uber die vielen betrUglichen Wunder^) und 
dafs sich auch die Ketzer darauf so gut verstanden^). Denn wäh- 
rend die Kirche die Herrschaft Uber die GemUthcr verlor, während 
sie begann, in Unwissenheit und Fanatismus zu versinkeni mehrten 
sich auch die Klagen Uber die zahllosen Ketzer, die man dann mit 
Feuer und Schwert verfolgte^). Bekannt sind die Edikte gegen die 

^) 1107 Truäl S. Modoaldi nach Helmenhausen. 1112 ff. Miracula S.Ma- 
riae Laudunensis. 1123 Elevatio Chunradi ep. Constantiensis. IKU Inventio 
S. Malhiae in Trier. 1133 Elevatio S. Godehardi. 1142 S. Legontit in Mclz. 
1147 S. Vitoni. 1154 Inventio SS. Adelarü et Eobani m Erfurt, Ann. S. Pctri, 
Kicol. 4t Sysfaen p. 835. 1156 SaitboL et Paulhu in Winb. 8S. XVf, 9. 1160 
Aliracula S.Nicolai in Brauweiler. 1164 Translatio Trium Regum. l]65ElevaUo 
ti canonizalio Karoli Magni. IIGG Translatio SS. Cassii cl Florcntii in Bonn. 
1172 Elevalio S. Thomae Cantuariensis. 1181 Miracula Sanctorum luvavensiuni, 
des Vitalis in S. Peter, Valentin und Pikrim in Paasau, Adalbero in Lambach. 
1183 Translatio S. Annonis in Siegbarg, Udalriri in Augsburg. 1189 Canonisatio 
Ott. Bambereensis. 1191 Inventio Sanguinis Domini in Erfurt. Ann. Reinhardsbr. 
p. 56. Nirol. de Syghen p. 335 zu 1190. 1192 Elevatio S. Ladislai in Ungern. 
II 94 S. Bernwardi in ilildesheim. 1199 Hpsüenwunder in Augsburg. Ann. Ar- 
gentin. 1201 Transl. SS. Hcinrici et Cunigundis in Bamberg. 1205 Tkanaktio 
O. Corbiniani in Freising u. s. w. 

2) So schon Wolf her in ViU Godch. II c. 34, Mon. SS. XI, 216. 

^) Hisdem lemporibus tanta portenla falsoruni signoriim per berelicos facta * 
sunt, ut plurimis obstupescenlibus iam omnino inslare perdili hominis adveutua 
apnd plerosque fidelcs creditom sit. Ann. Brawilltr. 1144. Vgl. Ann. Augosl. 
min. 1146. Schefllar 1 147. Oerhob. Reirhersperg. 1 147 über die aus dem Moi^- 
lande heimkehrenden Betrüger. Caesarii Dial. V, 18. Walther Map spottet sogar 
über die vorgeblichen Wunder des h. Bernhard, und Abälard über Norbert, Mon. 
SS. XII, 666 n. 24 — 26. — 1147 Wunder und Zulauf in Wirzburg gegen den 
Willen des Bischofs, SS. XVI, 4. 

*) üm 1112 Tanchelin in Antwerpen, dessen Anhänger sich nach Köln ver- 
breiteten, s. H. C Stein de Friderico «rchiep. Colon, p. 38. V. Norberii, Mon. S& 

22* 
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Ketzer, welche Friderich II erhissen mufete, um seine Kechtgläubig- 
keit zu beweisen. Um dieselbe Zeit wird Leopold der Glorreiche 
von Oesterreich besonders gerühmt, weil er Ketzer braten und sieden 
liefs^), und dasselbe that schon König Ueinrich II von England. 
Seit 100 Jahren begannen die Ketzer in England sich zu verbreiteui 
vie Walfber Map enShlti der von ihren Sehleehtigkeiten Un^iib- 
liebes berichtet ^. Böhmen war Bchon im dreiiehnten Jabibimdert 
voll yon Ketsern^ und der König erwarb sich dnreh Verfolgangen 
das Lob des Papstes"). Die Waldenser und Albigenser nnd Konrad 
von Marburg brauche ich nur zu nennen. Nur zu bekannt sind 
ferner die Judenverfolgungen, zu welchen die KrcuzzUgc den ersten 
Anstofs gaben, und der Bischof von Beauvais verbrannte auch schon 
Hexen *). 

Je mehr aber das Volk sich der Kirche entfremdete, desto eifri- 
ger achtete man auf Visionen und TräumOi wie. die der Hildegard 
Yon Bingen und der Elisabeth von Bchönan, degren Bruder Ekbert 
die Katharer in KVfad bekSmpfito. Sie selber sah in Visionen die 
ganze Qeschichte der 11000 Jungfrauen^). Ueberhsnpt wurden immer 
fabelhaftere Legenden yerbreitet, mn den Zulauf in den Wallüthrts- 
orten zu vermehren, und sie beschränkten sich nicht mehr auf die 
ferne Vergangenheit, sondern besudelten auch die näher liegende, 
völlig geschichtliche Zeit. Schon 1122 beglaubigte Papst Kalixt II 
die vielleicht von ihm selbst verfafstc lügenhafte Chronik des falschen 
Turpin''), und die Legende vom heiligen Karl nahm den Kreuzzug 
des Kaisers als Thatsachc auf; aus dem thatkräftigen Heinrich II 
machte die Bamberger Kirche einen Betbruder. Nicht besser ging 
es dem König Stephan von Ungern. Welches Fabelgewebe sich an 
die Trierer Beliqnienfunde anschloik| ist in neuerer Zeit genugsam 
erörtert worden. Zn den unversehMmtesten Erfindungen gehört femer 

XII, 601. Eberwini abb. Stein feldensis epistola ad S. Bernhardum de heretiris 
iiixfa Coloniam repertis et coinbiisfis, Mab. Anal. p. 473 und Opera S. Bernh. ed. 
Mab. I, 1490 mit den beiden Predigten Bernhards, welche sich darauf beziehen. 
Oodefridas Colon, et Ann. Aquenses 11G3. Caesarii Dial. V, 19. In Strafsbiirg 
Ann Argcotin. 1215 u. 1231. Caesar. Ilf, 17. Heinrich JHionekes Verbremiuog in 
lliblesheim 1225, s. Sudendorfs Regisiraffl II, 160. Verschiedene KetzeNcscbicStca 
bei Caesar. III, 16. V, 20-25. iX, 12. 

Welscher Gast 104'. — ^) De nugis curialiuiD 1,30. 

Nolizenblalt der Wiener Akademie I, 384. 

*) Waltber JOap de nugis cunalium IV, 6. Auch in Soest, Caesarii Dialoe. 

IV, 99. » - »• 

») 8. Rellberg I, 116. üeber die rasche Verbreilunß der Visio Tundali von 
1149 Gervinas 1,174. - 

^ Vgl. Grrvinus, Geschichte der deutseben Dichtnng 1, 236. 
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die Kegensburger Selirift Uber fliren aiig«blieheii b. DiooyBins 

Wohl sträubten sich viele gegen diese Fabeleien, in den Stiftern 
sdbst fanden sich Spötter, und die Polemik gegen diesen Unglauben 
ist ein beachtenswerther Zug, z. B. in den Salzburger Wunder- 
geschichten, in den Wundern des h. Anno. Gerlioh von Keichcrs- 
perg eifert nachdrücklich gegen die Profanen, welche von Legenden 
nichts h(5ren mögen und lieber im Cicero, V^irgil, Ovid lesen^). Aber 
die Wnndeigeachicbteii gewinnen die Ueberhandi und von der an- 
deren Seite geaeDlen aieb m ihnen die Diehtnngen des karoUngi- 
Beben Sagenkreises. So Torlierft sieh alfaniblieb der Sinn f ttr bisto- 
risehe Wahrbeit; die Vondt wird mit Fabeln und absiebtlidien 
Erdiebtnngen ansgefttllt, und die bis dabin so sorgsam benntiten 
echten Quellen, für die daneben kein Platz bleibt, werden gänzlich 
verdrängt. Da konnte es nicht ausbleiben, dafs auf den Höhepunkt 
der mittelalterlichen Historiographie ein rascher Verfall folgte, dessen 
Verlauf wir hier nicht weiter verfolgen werden. 

Auch in den romanischen Ländern hört mit dem dreizehnten 
Jahrhundert die Kirche auf, die Hüterin der Geschichte za seiny 
aber hier hat mittlerweile die Ijaischafk bermts einen solchen Grad 
der Bildnng gewonnen, dalb sie in vollkommen ebenbttrtiger Weise 
die Angabe tlbemehmen kann; es tritt hier eine wisseasebaftliebe 
Entwiekelnng ein, gegen welehe Deutschland weit snrllckbleibt. Nur 
Ungsam und vereinzelt entstehen in den deutschen StKdten Chro- 
niken, noch später Laudesgeschichten, und auch diese werden zum 
Theil von Geistlichen geschrieben; der künstlerischen Form ent- 
behren sie fast ohne Ausnahme. Zwischen dem Verfall der kirch- 
lichen Geschichtschreibung aber und dem Beginn der weltlichen und 
particnlaristisclien liegt ein Zwischenraum grofser Oede, welcher 
mit dem unseligen Zwiscbenreich, der Periode allgemeiner Zerrüttung 
und Ersehöpiung msammenfitllt und unsere Au%abe begrenst 

§2. Die Zeit Lothars und Konrads. 

Mit dem Tode Heinrichs V legte Ekkehard die Feder nieder, 
lieber die Wahl Lothars hat einer der anwesenden Prälaten einen 

>) Traoslatio S. Dionysii Ariopagitae cd. Koepke, Mon. SS. XI, 343 --375. 
Bcmcriunswerth sind darin die viel benntzten und mifsbrauchten topc^aphischeD 
Angaben über Regensburg im Prolog, sowie finip;e Reste alter Sage von Iring. 

2) Qui gcsta Sanctonim non solum legere dedignanlur sed nec aiidirc quidem 
dignantur, sed solent ea odisse et fasliilisse, magis diligentes couimeola Maronis»^ 
scripta Gicoonis, nfiiiat Naioiiis, quam signa Nkoki, virtulea Endli et alionun 
Oiristi andeoniiiu Prologns Vitae YTiratoiuli hei Po, Thea. 1» 3, 399. 
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Bericht abgelkfiit, der niui noeh erhallen itt^); hoch erfirent Uber 
den Sieg seiner Partei sieht der Yetfäaa« in allem, was geschah, 
das Wiriran des Heiligen Geistes. So dankbar wir ihm nnn nach 
sein mtiBsen f ttr die Naehriehten, welche er nns aufbewahrt hat, so 

vermissen wir doch ungern genauere Nachrichten Uber die Motive 
dieser so wichtigen Wahl und die Mittel, durch welche sie zu Stande 
gebracht wurde. Denn was in jener Erzählung gesagt wird, be- 
schränkt sich auf das Aeufserlichste, and der Verfasser war entweder 
wenig eingeweiht, oder er sagt weniger als er wufste. 

Wie es aber an geschehen pflegt, wenn das Haupt der Oppo- 
Bttion mr Begiemng kommt, .Lothar lenl^te bald auf die Bahn seinea 
Yorgbigers ein| es fehlte nicht viel, dafii auch er mit dem Papste 
serfeilen wXre, nnd die Beidisgewalt hielt er kräftig anfeecht. Da 
sehen wir denn aneh nnter ilmi noeh die Bei chsge schichte, 
welche unter Heinrich V sich entwickelt hatte, fortdauern. Einem 
Exemplar der Chronik des Ekkehard, das mit Auszügen aus Lam- 
bert bereichert ist, sind Annalen angefügt, die in kurzer gedrängter 
Weise über Lothars Regierung Bericht erstatten; der Kaiser steht 
durchauB im Vordergründe, und die ganze Fassang erinnert an die 
Beichsannalen. lieber den Verfasser ist nichts bekannt, er war 
aber gut unterrichtet nnd sehdnt lias den Bömemg mitgemadit 
an haben. Ports, der diese Annalen snerst hi ihrer vrsprOngliehen 
Gestalt bekannt machte^ hielt ihn für einen HOneh von 8. Peter in 
Erfurt; gewife schrieb er in Thüringen^). Fttr Konrads Begiemng 
giebt es niehts der Art; der rasche Wechsel der herrschenden Fa- 
milien erschütterte das Reich zu sehr, und es fand sich keine Feder 
für die Reichsgeschichte. 

Eine nicht unwichtige Quelle für Lothars Auftreten in Italien, 
die Casineser Chronik des Petrus Diakonns, wurde schon früher er- 
wähnt ^ eine andere, welche bis in den Anfeng der Regierung Kon- 
rads (1139) reicht, ist die in Sachsen yerfefste Clironik eines un- 
bekannten Verfassers, den man den Sächsischen Annalisten an 
nennen pflegt Sein Werk ist aber leider nicht volhitibidig er- 

M gedr. u. a. bei Pez, SS. Rer. Ausl. I, 570. Böhmers Fontes III, 570—574. 
Mon. SS. XII, 509—512 ed. Waltenbach. Vgl. Jaffe, die Geschieht« des deulschea 
Reiches unter Lotbar dem Sachsen S. 24 fi, wo die Stelle der Viu Chunr. Salisk 
€•21 Dachzutragen ist 

2) Annales Erphesfurdenses 1125—1137, Mon. SS. VI, 536—541. Böhmer, 
Fonlps in, 574—581, nennt sie Annalcs Lothariani und hält sie ftir ein Stück der 
Bosauer (Pegauer) Annalen. In diese gingen sie aber mit den £rfurter Annalea 
bis 1149 aber. 

>) AnnalisU Saxo ed. Wailz, MoB. SS. VI, 542—777. VfL L. CKocbiedll. 
Wendische Gesdikhtea Iii, 333 £ H. utea § 1& 
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halten; geschrieben hat er es erst gegen die Mitte des zwölften 
Jalirhunderts , vielleicht in Halberstadt. Es ist eine grofse Rciclis- 
geschichte in Annalenform vom J. 741 an, mit besonderer Rücksicht 
auf Saehiea. Der Fldi£s und die Getohnamkeit des Verfassers sind 
bewvndemigiwertii, naaentUch die ganxe aäehgiaehe Litteratur war 
ihm babumi und dam die Chronik Ekkehards, die er in nrnfSusen- 
der Weise ansgesohrieben hat Er hat nXmlieh diese QueUen fast 
gar ideht venurbeitety sondem mehr oder weniger yoUstiindig abge- 
aelnielMfi und anf di^ Weise eise nngehenere Oompilation zn Stande 
gebracht, die wenig schriftstellerischen Werth hat, aber vor der 
späteren Litteratur sich sehr vortheiüiaft auszeichnet durch die 
Sorgsamkeit der Arbeit und die Zuverlässigkeit der Angaben, da er 
dnrchgehends die besten Quellen benutzte und noch frei ist von der 
Fabelsucht der Späteren. Seine Bedeutung für die Gegenwart be- 
ruht grolseotbeils auf dem zufälligen Umstände, wie weit seine 
CtoiwihniBSiuMr ina noeh eduüten sind. So haben seine AnsaVge 
aas Begino, WidnUnd, Thietmar, Adam, Bruno, Oosmas o. a. 
wmig W«tii fttr iina, aber er bat die Qnedlinbnrger, die BoseiH 
Mder md vidleiebt aneh die Hildesbeimer Annalen ToOständiger 
besessen, als sie uns jetzt vorliegen und dadurch einige schätzbare 
Bruchstücke erhalten^). 

lieber die sächsischen Klöster hat er viel gesammelt, was ihm 
eigenthümlich ist, und aus Nienburg an der Saale vielleicht eine 
tigene Chronik zur Benutzung gehabt; ebenso scheinen ihm Magde- 
burger und Halberstädter Bisthumschroniken vorgelegen zu haben 
Die Gesohiebte dar Bisehöfe von Halberstadl bertt4sksiQhtigt er mit 
mMmt Vorliebe^ dalli Waiti deshalb Ternmihet^ er selbst habe dieser 
Kirebe aqgehSrt^. Besonderai Fleifil bat er anoh anf die Genealogie 

8. oben S. 226. GroFsentheils auf denselben Quellen berobt der unten zu 
erwähnende Cbrono^raphus Saxo. 

*) Wiita a.a.O. p. 545. Zu seinen Qaelkn gehört ancfa ein Paptdntalog 

mit den gewShnliciien Nachrichten über die Conslitutionea der einzelnen Päpste 
bis auf Formosns, dessen Geschichte ans Liiidprand abgeschrieben ist, weshalb 
Flacius das ganze Werk dem Liudprand zuschrieb und Busaeus, obgleich er die 
Wahrheit erkannte und in der V'orrede nachwies, es unter dem Titel: Luitprandi 
TldncBsis «Bae. opus de vitia Romanoram pontifienm, Moe. 1602 in quarto beraua- 
ffb. Eine m den Text bei Hadrian II gerathene Glosse über die sScbaiaefaen Zehn- 
ten scheint auf Uersfeld, als die Ileimath der Handschrift, zu führen, und die we- 
nigCQ eigenlhünilichen Zusätze belrelTen Sachsen. — Die irrthümlich für alt gehaltene 
Narratio de fundatione quarundam Saxoniae ecclesiarum weist Waitz in den Nach- 
liditCB ▼. d. 66lt. UniT. 1857 S. 63 äla aehr apit entstanden nach. 

*) namentlich auch wegen der in seiner Originalhandschiift auf dem Rande 
eingetragenen Briefe und Urkunden, die sich fast alle auf Halberstndt beziehen. 
Sie sind in der Aui^abe fortgeiaaaen und finden aich meiatena bei Marlene Coli 
Ampi 1. 
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der bedeutenderen sKchsischen Familien verwandt, und diese aas 
mündlicher Mittheilung geschöpften Nachrichten sind für uns von 
grofsem Werthe. Es scheinti dafo der Verfasser einen grolsen Theil 
von Saehaen durchreist hat, um Beine Nachrichten sa sammeln; von 
der Muhe nnd Sorgfalt^ die er anf sein Werk verwandtei sengt «neb 
die noeh erbaltme Original -Handaobrift mit ihren saUreiehen Ver- 
besseningen nnd Nachtragen. 

Am längsten konnte der Verfiuner von den Hildesheimer nnd 
Rosenfelder Annalcn Gebrauch machen, aber in der letzten Zeit 
überwiegen immer mehr seine eigenen Zuthaten, und die Geschichte 
Lothars wird fast ganz selbständig von ihm erzählt, sei es nun, dafs 
er hier andere, uns unbekannte Quellen vor sich hatte, oder da£s er 
bereits aus eigenen früheren Erlebnissen und Notaten nebst den 
firaählnngen der Zeitgenossen, wie einst Lambert, die Geschichte 
msammenstellte, mit dmelben Sorgfalt nnd ZnveriasHigireit, mit der 
er Ins dahin, seine Quellen anssehrieb. Als SaoJise nnd ab Geist- 
lieher wendet er natttrlieh diesem Kaiser besondere Vodiebe sn* 
Wie weit sein Werk sieh erstreckt hat, ist unbekannt nnd aneh ans 
den späteren Schriftstellern, die es benutzt haben, nicht zu ersehen; 
man erkennt es in der Lauterberger, der sogenannten Repgowischen 
und der Magdeburger Chronik, und auch der Chronist von S.Pan- 
taleon in Köln hat es benutzt. In neuerer Zeit wurde es zuerst 
durch die Ausgabe von Eckhart (1723) bekannt und ungebührlich 
viel benutzt; nachdem nun Waitz die mühsame Arbeit ausgeführt 
hat^ liberaU die nrsprüngliohen Quellen nadixuweisen, nnd die darans 
entlehnten Stellen in der Ausgabe andi dureh kleineren Druck kennt- 
lich gemacht hat^ so UUbt fAek wohl erwarten, dafii man die eehten 
Quellen vorsiehen und den Annalisten nur f ttr diejenigen Naeh» 
richten anführen werde, welche ihm eigenthUmlich sind. 

Einen anderen Weg wie der sächsische Annallst schlug Ho-, 
norius von Autun ein, ein Schriftsteller, der insofern räthselhafk 
ist, weil er sich selbst einen Priester und Scholaster der Kirche 
von Autun nennt ^) , während doch in seinen Schriften nichts anf 
Frankreich deutet; die Handschriften derselben finden sich beson- 
ders häufig im südöstlichen Deutschland. Er schrieb aahhreiehe 
fheologisohe Werke, dne Sohriffc Uber den Yonug des Friesterihnms 
vor dem Eönigfhum*), eine andere über die kirchlichen Schriftsteller, 
in welcher auch seine eigenen Werke aa%ezählt sind^. 

0 wenn nämlidl du letzte Kapitel seines Buches de luminaribus ecriesiae 
räkllch von ihm ist — ^) Summa gloria de Aposlolico et Augotto» PesThC8.II, 179. 
*) Liber de lumioaribiu ecciesiae, s. oben S. 55. 
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üntw difiien befiodet sieh aneh du Handbuch der Weltgeschiehte, 
Summa genannt, ver&frt snm Frommen derjenigen ^ welehe bisher 

den Mangel an BUchern vorschützten , wenn sie in Unwissenheit 
blieben. Und compendiös genug ist auch die Geschichte, aber zu- 
gleich 80 mager und geistlos, dafs der Leser nicht gar viel dadurch 
gewann. Gedruckt ist nur der letzte Theil von 726 — 1133 in der 
Ausgabe von Wiimans nachdem das Werk lange verborgen geblie- 
ben war. Die beiden letzten Abschnitte Uber Heinrich V und Lothar 
Mid dem Vei£ueery der bis dahin yorsliglioh die Winboiger Chronik 
ansMfaielb^ eigenttHmlieh, haben aber aneh mar sehr geringen Werth. 

Viel verbrdleter als diese Summa wsr ein noeh vid nm&ssen- 
deren und oonqiendiOseres Werk des Honorins, eine Besehreibvng 
der ganzen Welt, welche auch eine kurze Chronik enthält; die in 
einen Kaiserkatalog ausläuft-). 

Gleichzeitig entstand auch in Oesterreich das erste doutach ge- 
schriebene Geschichtswerk, wenn man es so nennen darf, die Kaiser- 
chronik 1137, nach anderen 1146 zuerst verfafst und später mit 
Fortsetanagen verseilen bis auf Rudolf von Habsburg. Sie ist in 
Versen gesdurieiten und behandelt ansf tthrüch nur die alte Qesehiehte 
in durdiana swgenhafler Welse. Die Kaiseigesdiiehte seit Karl dem 
Chrolaen ist nieht nnr gani dttrftig, sondern aneh Y^fllig entstellt und 
mIErelienhaft; merkwürdig ist dabei die sdir geringe BttdEsieht anf 
die Päpste, welche kaum erwähnt werden. In dem Abschnitt über 
Lothar den Sachsen, wo der Verfasser auf die Gegenwart kommt, 
wird seine Darstellung ausführlicher und beachtenswerth ; die wei- 
teren Fortsetzungen sind nicht ganz unwichtig, doch besteht die 
Wichtigkeit des Werkes für unsere Aufgabe hauptsächlich darin, 
dads sich in ihm zuerst das massenhafte Einströmen der Fabel in 
die Gesehiehte aeigt| welches in den gelehrten lateinisch gesehrie- 
beneii Werken erst etwas fetter beginnt nnd dnroh die vid gdesene 
Kafserchrcmik nieht wenig befördert wurde. 

0 £x HoiMMii AngustodmwMdi Sanmui tolios d Imagine Muodi, ed. WH- 
mans, Mon. SS. X, 125—134. Man möchte vermuthen, dafs in der Handschrift 

der Summa die Zahlen der Regierungsjabre fortgelassen sind. 

Der frühere Theil dieser Chronik findet sich auch zusammen gearbeitet 
mit Salzburger Annalen unter dem Titel Cronica Honprii, Die Imago Muodi ist 
häufig gedruckt, auch in der Bibliotheca Palrum Colon. XII. Lugd. XX. 

Au^abcn von MalsmaiiD u. von Diemer; vgl. Gervinus 1, 178 Ct Wacker- 
nagd S. 172. Centralbl. 1854 S. 801. S. Über dieses EindringeD der Sagen in 
die Gesdiicfate tucb Wailz in Schmidts Zcitsdirift lY, 99 IL 
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§ 3. Die PrXmoastratenger, Albero von Trier. Wibald. 

Anilwrordeiitlieh groAi Jet der BSaihiAi, welelioi die Tenehiede- 

nen MbnchBorden geUbt haben^ die mit der erstaunlichsten Schnellig- 
keit sich bis in die gröfste Ferne verbreiteten. Frankreich, im 
elften und zwölften Jahrhundert die eigentliche Heimath der römisch- 
katholischen Kirche, das Land, wo sie am festesten wurzelte, brachte 
auch diese mächtigen Keime neuer Entwickelungen hervor. Wir 
haben oben der Aofltireitung der Oluoiaeeiiser gedacht und des 
grolflen EiiifliueeBy den die Aebte Ton Cliiij asf ihre Zeit aai- 
ttbteii. Jetst wurde Loiluur rtm Norbert beheranbti Emuid von 
Bernhard von Olalrvanzy dw ihn wider WiBen mm Kreonqge 
iwaa^. Die Werke 8. Bernhards^ nameBtUGh niae Briefe, md seine 
Biographien enthalten Tiel Wichtiges fttr die Geschichte der Zeit, 
aber seine Wirksamkeit gehörte doch vorzugsweise Frankreich an 
Näher steht uns Norbert, der von Geburt ein Deutscher war und 
als Erzbischof von Magdeburg gestorben ist. 

Norbert war ein Weltgeistlicher von vornehmer Abkunft, ge- 
boren in Xanten, der in angesehener Stellung am Hofe lebte. Plötz- 
lich aber entschlofs er sich (1115) der Welt zu entsagen, ein Blita- 
strahl, der ihn sehreckte, bestüikte ihn in seinem Vorsali, nnd er 
nahm an Siegbnrg von dem strengen Abte Knno das MfachAlaid 
an, ohne doeh eigentfioh in den Orden einsotreten. Viehnehr ging 
er nmher nnd predigte, wosn er 1118 in S. Gilles vom Papste Ge- 
lasius sich förmlich autorisiren liefs; besonders liefs er es sich an- 
gelegen sein, die zahllosen Fehden, welche damals Frankreich wie 
Deutschland erfüllten, beizulegen und Frieden zu stiften. Im fol- 
genden J. 1119 aber liefs er sich von seinem Freunde, dem Bischof 
Bartholomäns von Laon bewegen, dauernd in dessen Sprengel sich 
niederzulassen; in nnwirthlicher, sumpfiger Gegend gründete er das 
Kloster Pr6montr6 nach der Begel des h. Augustinus, die er dnrch 
strengere Bestimmung^ schSrfte; unterscheidend war besonders, wie 
bei den neueren Benediktiner Orden, die Unterordnung der Tochter» 
kUSster unter den Abt des Mutterldosters. Die Erwerbung von 
Kappenberg für den Orden führte Norbert wieder häufiger nach 
Deutschland; mit Erzbischof Friderich von Köln, der ihn zum 
Priester geweiht hatte, war er nahe befreundet. Er gewann bald 

» 

^) Opera S. Bemardi, ed. Mabillon. lieber die Kehrseite der Cisterzieiucr 
1. Widtber Map de nugb Gorialinm and den Rdniidiis» der vorztiglich gegen rie 
gericbtet ist 
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aneh etnea sdnr grofren Einflnft auf Lotliary der 1126 seine Wahl 
zum Erzbischof der sehr verwilderten und verwahrlosten Magde- 
burger Kirche^) bewirkte, eine Stellung, zu der seine übertriebene 
mönchische Askese ihn keineswegs geeignet machte; er erfuhr dort 
den hartnäckigsten Widerstand und konnte zu keiner bedeutenden 
Wirksamkeit gelangen. Erst nach seinem Tode (1134) hat der 
Orden der Prämonstratenier in diesen Gegenden aidi weiter nosge- 
hreitet und für den Anbau und die QermanSaimng der daviBehen 
Lande Tielea geleistet 

Als Bnbisehof Ton Magdeborg nahm Norbert aneh an Lethan 
RSmerzuge Thdl imd ftmgirte naeh dem Tode des Erzbischofs von 
Köln als Kanzler für Italien. Seine Stimme war entscheidend für 
die endgültige Verwerfung Anaklets*); weit wichtiger aber, denn 
Innoccnz II war bereits von der französischen Kirche und auch von 
Lothar anerkannt, war Norberts Auftreten gegen die Investitur von 
Lddenhand. Lothar forderte die Rechte des KeicheSi welche er bei 
seiner Wahl angegeben hatte, bei der Kaiserkrttnnng anrttek; Inno- 
oenz sehwankCei aber Norbert trat ihm mit seinem vollen mOn- 
ehischen Fknatiräras entgegen, nnd Lothar fügte sieh gehorsam. 

Diese wichtige Thatsaehe ist erst Jetzt bekannt geworden aus 
dar von ynimans entdeckten nnd herausgegebenen Biographie Nor- 
berts, die von einem seiner ersten Schüler geschrieben ist und zu 
den bedeutendsten Quellen dieser Zeit gehört; bisher kannte man 
nur eine wenig spätere üeberarbeitung, in der aber bereits die ge- 
schichtlich wichtigen Zttge verwischt sind^). 

Sehr lehrreich ist auch die Lebensbeschreibung des Grafen 
Godfrid von Kappen'berg (t 1126), welche bald naeh 1150 von 
dnem FrSmonstratenser in seiner Stifhing Kappenbeig ver&bt ist*). 
Dieser Godfrid nümfieh, ein sehr vornehmer nnd rddier Graf ia 
Westfiden, gab sieh selbst mit seinem ganien VermSgen vOUig dem 
Norbert nnd seinem neuen Orden hin und beredete auch seinen 
Bruder Otto und seine Gemahlin Jutta, der Welt zu entsagen. Aus 
seinen drei Burgen Kappenberg, Yarlar und Ilbenstadt machte er 
drei Klöster« 

0 Vgl. Tengnagds Monum. p. 372. 

^) lieber Innocenz und Anaklet s. auch Arnulfi archidiaconi Sa^Olril ia Oi- 
nidum EngoliBmensem invectiva, Mon. SS. XU, 707 — 720. 

>) ViU Norberti archiepUcopi Magd. ed. WUmaiw, Mod. SS. XII, 663—706. 
fficfher gehSfcn aodi die Bxcerpta ex Herimanni libro de Miraculis S. Mariae Lan- 
dunensis ed. Wilmans ib. p. 653 — 660 über dea Bischof Bartholomäus und Nor- 
bert, und aus deaaelbco Uemanaa Hiatoria itatauralioiiia S. Ittartim Tenaccnaia 
p. 660 — 662. 

ViU Godefridi com. Capeobergensis ed. JiSi, Mod. SS. XII, 513— 53a 



Digitized by Google 



1 



348 V. Stipfer. § 3. Die MnoMMteaier. Aknb WMd. 

Den hefttgsten TCdentaad erflobr Qodfrid hierbei von Bmem 
8ohwieger7«ter, dem Grafen Friderieh Ton Arnsberg; und begreif Ueh 
ist der Unwille der Verwandten, wenn so reiebe« Erbe und die 
alten Stammburgen in PfaffenhSnde kamen. Um aber diese Erschei- 
nung, welche so häufig vorkommt, zu würdigen, mufs man die Schil- 
derungen der Zeitgenossen lesen, nach welchen fast ohne Ausnahme 
eine Ritterburg der Fluch der Umgegend und ein ritterliches Leben 
nicht möglich war, ohne an den ärgsten Gewaltthaten Theil m 
nehmen. Qodfrid freilich hatte seinen Leuten sehen früher in eitaer 
Fehde mit dem Biaehol von Mttnster untersagt, den YiUanen das 
Vieh wegsutreibeni aber es war TenasBOsehen, dafli «pStero Herren 
der Bnigen minder gathenlg sein würden« Die Borg des Grafen 
von Arnsberg war gana toU von imglfloUidien Gefangenen, ^e hier 
gepeinigt worden, nm ihnen Geld abanpressen, und das scheint ein 
ganz gewöhnlicher Zustand gewesen zu sein. Die Rohheit des 
Ritterthums und die in ihrer Art grofsartige Selbstverleugnung der 
mönchischen Askese treten sich hier in merkwürdiger Weise ge- 
genüber. 

Unter den ersten Brüdern des Klosters Kappenberg befand sich 
auch ein getaufter Jude, Hermann, früher Jndas geheüsen, ein 
Kdhier, den Rupert von Denta und Eekebeii^ Bisehof von Münstery 
bekehrt hatten und der uns eine hOdist eigenthilmliohe Sehrift ttber 
diese seine Bekehrung liinterlassen hat^). 

Eine gana Ühnliehe Erscheinung, wie die Umwandlung der 
Burgen Godfrids von Kappenberg in Prämonstratenser Klöster und 
zugleich ein Beispiel von der weiteren Ausbreitung dieses Ordens 
finden wir anschaulich geschildert in dem Leben des Grafen Lud- 
wig von Arnstein (f 1185)^). 

Ein völlig entgegengesetztes Bild zeigt uns das Leben des Era- 
bischofs Albero von Trier (1131— 1152). Es ist kein Heiligm- 
lebeui WUT lesen niehta darin von KasteiuBgen, aber desto mehr von 
wdtUdier Pracht und Hmlichkeit^ v^ Krieg und WafiiBoIi^ Wenn 
uns nicht Balderidi sagte, dafe Albero ein sehr gelehrter Herr war 
und so subtil zu predigen pflegte, dafs man ihm kaum zu folgen 
vermochte, man sollte glauben, dafo er sich besser darauf verstan- 
den hätte, ein Heer zu ordnen und zur Schlacht zu führen, Burgen 
zu stürmen und seiner Feinde Herr zu werden. Und doch war er 
ein Hauptheld der Kirche, und auch er begleitete Kaiser Lothar 

^) lloriinaaui opusculum de conversione sua, gedr. von Carpzow hinter dem 
Pugio iidei Raymnndi Mtrtini cd. Ups. 1687. foL 

>) Vita Lndiwici conitb de Anutdo, in Wimm Foottt Uli 326-339. 
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•1b Arehidiskonns rem Mets liatie er onermtldlieh und onerachrooken 
gegen die Investitiir von Lalenhand gekSmpft^ er besonders war eS| 
der jenen Abt Dietger mm Bisobof Ton Mets wihlte, aber er sdbst 
ging nieht die Wege dieser frommen Betibrttder, sondern ibn lockte 
die Gefahr, und sein Verguligen war, sich verkleidet in die Mitte 
seiner Feinde zu begeben, ihre Pläne auszukundschaften und ihnen 
Trotz zu bieten. Als Erzbischof hat er mannhaft alle Feinde der 
Trierer Kirche bekämpft und diese zu einer Höhe der Macht, des 
Reichthums und des Ansehens im Keiche erhoben, welche um so 
blendender war, da noch eben zuvor der Kirchenvogt Graf Ludwig 
den Erzbischof Meinher, seinen Vorgänger, in gänzlicher Abhängig- 
keit nnd Dürftigkeit gehalten hatte. Die Wahl König Konrads war 
hauptsSehlieh aem Werk nnd er aneh seine Haiq^tstlltEe gegen den 
Herzog Heinridu 

Selbst ein geborener Franzose, yon Montrenil, brachte Albero, 
als er 1147 zum Concil des Papstes Eugen nach Paris gereist war, 
von dort den Balderich mit sich nach Trier, gebürtig aus Flo- 
rinnes im Lütticlier Sprengel, der damals Sachwalter am päpstlichen 
Hofe war, und übergab ihm die Leitung der Domschule. Dieser 
Balderieh, der Albero bis an dessen Tod sehr nahe stand, hat uns 
ein prilohtiges Bild von ihm hinterlassen, das im An£snge der Be- 
f^emnip seines Nadifolgers HiUin gesehrieben is^ ekie warme lebens« 
▼olle Sehüdemngy die ans- den Mann leigt, als ob er vor nns stunde, 
gSnidieii frei ron allem mOnehisehen Geiste nnd daher ein b9ehst 
mericwttrdiges Seitensillck sn dem Leben Norberts'). 

Im Ganzen sind aber doch die Quellen für Lothars und Kon- 
rads Zeit wenig genügend, und um so mehr verlangt nns nach Er- 
gänzung dessen, was die Schriftsteller uns bieten, aus Urkunden und 
Briefen. Die früher erwähnte Sammlung des üdalrich von Bam- 
herg reicht nur bis 1125. Auf Lothars Zeit schien ein unerwartetes 
Licht zu fallen aus einigen von Kortttm znmt publicirten BriefeUi 
allein bei näherer Prllfimg hat sich ergeben, dafs es nor Muster- 
arbeiten sind ans einer lombardisehen Schale für Kotare nnd Dieta- 
toren, wie man sie damals nannte, nidit nnbranchbar mn die Ver- 
hiltnisse der Zeit kennen sn lernen, nnd f ttr Sittengesehiehts intsr- 
esaant, aber nicht als authentische Doenmente zu betraohten*). Für 

*) Gesla Alberonis aucl. Balderifo, ed. Wailz, Mon. SS. VIII, 243 — 260. 
Ziemlich verunglückt ist ein Lobgedicht auf Albero, das noch bei seinen Lebzdten 
gesdiricbeo iil^ ki tcMediten Hexaaieteni und febMafler Spradie, ib. 236—242. 

^) s. Watlenbach , her Austriaciim , im Archiv für Kunde Österreich. Gesdi. 
Quellen XIV, wo auch andere verwandle Sammkuigfii braprocfacn itnd. 
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Konrada Zeit dngegen besitzen wir einen grofsen Schatz an dem in 
der Urschrift erhaltenen Conceptbucli des Abtes Wibald von Stablo 
und Korvei, eines höchst ausgezeichneten Mauncs aus der Ltitticher 
Schule, der Lothars, Eonrads und eine Zeit lang auch Friderichs 
MiniBter war und während des RreuzzugeB die Regentschaft f Ur dea 
QnmnndigQa KIbüg Heimrieh f tthrto Man erkeant seine Einwir* 
kling aneh in der vortrefftidien und amifllhrliclien FortaetEong^ 
weLehe die frttker in magerer Weise fortgeftthrieii, 1117 abgebroehe- 
nen Annalen von Korvei nun (1145) plOtelieli erhalten. Leider Ist 
nnr ein Fragment davon bis 1147 erhalten^). 

§ 4* Otto von Freising und seine Fortsetser. 

Ed. princeps von Caspinian, Strafiiblirg 1515 f. In Pitiiori SS. Kcr. Q«nn. 19(lf f. TTc^ 

stisii Tom. I. Moratori SS. Tom. III. Vgl. L. Giesebrecht, Wen<lis< he Gespliichtm 
111, 338. Waitz in Srlimnlts Zeitschr. II , 110. Stälin, Wirt. Gcsclu II, IS. Uuber, 
Otto von Freisiug. Jlüiichcu 1847. Wilmans, Uebcr die Chronik Ottos Ton Freising, 
Arehiv X. 131 — 173. Zur Geschichte der Handschriflen derselben ib. XI. 18 — 64. 
Verhiltnifs zu den Wittelsbachern 65 — 76; vgl. Wattenbach im Arclüv för Kunde 
öaterr. Getchichtaquellen XIV, 58. Angaben über sein Lebea in den Kiostemeuburger 
Atuuim Mob. SS. IX, «10 md OmU Mdarid IV. U, tmi lUgvwjii. Amudieian 
hAt ww Hanlhakr cbia geHttMlkt hsk. 

Otto, Bisehof von Freiaing, war ein Bokn des Maricgrate Leo- 
pold des Frommen von Oesterreich und seiner Gemahlin Agnes, der 
Tochter Kaiser Heinrichs IV, Wittwo Friderichs von Stiufen. Sein 
Vater bestimmte ihn znm Propste des von ihm neu begründeten 
Chorherrnstiftes Klosterneuburg, schickte üm aber, bevor er diese 
Würde wirklich Übernahm^ der Stadien halber nach Paris, was um 
diese Zeit bei den vornehmen nnd reichen jungen Klerikern UbUeh 
zu werden anfing. Hier in Paris blieb Otto mehrere Jahre; als er 
endüch seine Heimkehr angetreten hatte^ kam er anf der Beise mit 
einem Qefolge yon fUnfisehn ansgesnohten (eleotissimis) Klerikern 
snr Abtei Morimnnd, wo sie tfbemaehteten. Da madite nun der 
Orden der Oisterzienger, weleher damals nodi in seiner ersten, 
frischesten Eiitwickelung und vollen Reinheit sich befand, einen so 
Uberwältigenden Eindruck auf Otto und seine Begleiter, dafs. sie alle 
das weifsc Kleid des neuen Ordens annalimen, ein greiser Entschlnfs, 
da noch die Strenge desselben ungemildert und der Unterschied 
zwischen einem Cisterzienser Möneh und einem vornehmen Welt- 
geistlichen aufiimrdentlich grols war. Nach einiger Zeit wurde 
Otto in Morimund com Abt enrtfhit, nnd £ese Würde soll er sieben 
Jahre lang bekleidet haben, bis ihn gegen das Ende des Jahres 

0 Martene CoU. JI, 621. Vgl. JaiMM^ Wibald tob SuUo ü. Korviy. 

Alünsler 1854. 8. 

Annaiea CorUicBSCB, Mod. SS. 111,8—18. 
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1187 die Fniiiager Kirehe mm Bischof wiUte« Dieses Amt ver« 
walfeele er Ten mm an bis m aabiem Tod« iwanng Jakre lang mit 
der grtfftten Gewlflsadiaftigkelt «nd Soigfttt. Er tod die Kirche 
in tieüBm Verfidl, inaarlieh und iiAeilich aenttttet dnreh die Folgen 
dee «aaeligeB Invei tttnfit r eite i; die Gttter waren TerBdilendert, die 
Geistlichkeit verwildert. Da war nun Otto unablässig und mit gutem 
Erfolge bemüht, den alten Glanz der Kirche herzustellen; er machte 
ihre Rechte wieder geltend und liefs sich durch keinen Widerstand 
des Adels, welcher die Besitzungen an sich gerissen hatte, ein- 
schüchtern. Besonders von den Wittelsbaohem, vom Pfalzgrafen 
Otto, dem Schirmvogt des Stiftes, erfahr er erbitterte Feindselig- 
k^feen, die hia EU Mifehandhingen führten; seine Chronik (VI, 20) 
vergilt es üiaen, imd iwar in einer Weise, die M seiner sonst 
tlMraH sieh gleidi bleibenden mhigen HlÜsigimg sehr anffidlend ist: 
MB siebt daran, mit iretelier firbittemng der Kampf geführt wnrde. 
Als später die Wittelsbacher in Baiem zur Herrschaft kamen, wnrde 
die anatöfsige Stelle in mehreren Handschriften geändert; unseren 
Ausgaben aber liegt eine andere Handschrift zu Grunde, welche von 
keiner Wittelsbachischen Hand berührt war. Doch ist sie darum 
eben so wenig frei von späteren Aenderungen; auch die Weifen 
nahmeB an aMhreren Stellen der Chronik Aastoia nnd ihnen m 
Uebe THuren diese sehen Mher veillUsoht wordoi, wie das tob 
WQsBaas naebgewiesen worden ist. 

Heben der Borge ftr den loAeran Bestasd seiner Klrehe liefii 
sieb Otto andi Üire innerliehe Bmennng emsfliob angelegen s^; 
er reformirte die Klöster nnd stellte tiberall Zncht nnd Ordnung her, 
vornehmlich aber brachte er die Freisinger Schule zu hohem Ansehen. 
Es war die aristotelische Philosophie, welche er hier vorzüglich 
lehrte und lehren liefs als einer der ersten in Deutachland. Die 
Disputationen der Pariser Scholastiker wurden durch ihn auch in 
Freising heimisch, wie es sein SohUler Bagewin in seiner Todten- 
Idage beeohreibt^). 

Anfterdem war natttrlich Otto als Bisohof nnd Fttrst des Baches, 
beB<mders aber als Halbbnider des Ettnigs Koarad nnd Oheim 
Fridevi^s, weleke ihm beide das grOibte Vertranen bewiesen, tdU* 
ständig eingeweiht in die widitigsten ITnrhXltnfese des Reiehes nnd 
der Regierung, er nahm an allen bedeutenden Verhandlungen Theil 
und wirkte wo er konnte vermittelnd und versöhnend. Im Jahre 1158 

^) Haint ia te studio ttadiam vigebat 

Gnta disceptatio plures acufbat 

lf§e dfldU tUn^m ksifoin tamudCva* 
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begleitete er seinen Neffen nach Italien, erbat aber, da er sich krank 
ftthite, die firkubnils zur Heioikehr. Auf dieser HminreiBe berachte 
«r sein Kloster Morinmndy und hier starb er am 21. Sept 1158| 
naehdem er Boeh Torher sem letstos Werk den Brttdem ttbeigeiben 
hatte mit der Bitte daiin m Indenii was vielleieht im sdneii AeofrO' 
rangen Uber die Lehie des Gilbert roa PoiHers jemaadeD Anstoil 
geben könnte. 

Wir müssen es als ein besonderes Glück betrachten, dafs ein 
Mann in solcher Stellung, der zugleich so vollständig im Besitze 
der damals erreichbaren Bildung war, es unternahm Geschichte 
zu schreiben. Zwischen den Jahren 1143 und 1146 hat er seine 
Chronik verfafsty die er seinem Freunde Isingrim widmete. Sie 
miterscheidet sieh wesentlich von allen WeriLen, die wir bisher SQ 
betraditen gehabt haben, dnreh die voUi^lndige BeheRsehang des 
Stoffes nnd die Verarbeitung desselben nach bestimmten Gesichts- 
punkten. Nur anf der Grandlage der grolton ehronologisehen Ar- 
beiten der vorigen Periode, namentlich des Ekkehard, den er am 
meisten benutzt hat, war ein solches Werk überhaupt möglich. Man 
nennt es gewöhnlich seine Chronik, allein es ist keine Chronik und 
er selbst nennt es auch nicht so, sondern das Buch von den zwei 
Reichen (De duabus civitatibus). Seine ganze Sichtung ist weniger 
lustorisch als vielmehr philosophisch, was sich aus sdnem Biidnngs- 
gange hinlänglich erklärt. Er schlieist sich unmittelbar an Angnstin 
nnd Orosios an, deren Idee er wieder aufnahm. Seine Absicht is^ 
das Elend dieser Welt, der Babel, nnd die Heirliehkeit des Büches 
GotteS; des himmlischen Jerusalem, m schildm. Er will sie dar- 
stellen in ihrer inÜBchen Yermisohung, davon handeln die ersten 
sieben Bücher, und das achte berichtet dann vom Weltuntergang, 
von der Scheidung beider Welten nach der Auferstehung, und von 
dem ent^^egengesetzten Ausgang beider. 

Otto verfafste dieses Werk zuerst in der Zeit vor dem Ereuzzug 
Konrads, als die Zerrüttung des Reiches durch die lange dauernden 
nnd entscheidnngslosen Parteikämpfe auf das AenfiMrato gestiegen 
war, als alles von Krieg nnd Fehden, von Bank nnd jfoand erfiUtt 
war. Dabd fühlte sieh Otto auch m seiner Betraehtang der Ge- 
schichte beengt dnreh seine doppelte Stellung, einerseite als MOnch 
nnd Bischof, andererseits als Fürst des Reiches und erster Rath des 
Königs. Auf allen Seiten sah er nur Gutes und Böses unheilbar 
vermengt und den Untergang der Welt nahe bevorstehend: nur die 
Fromm if:^keit und die Gebete der Mönche, meinte er, gewähren noch 
ein Gegengewicht gegen die Schlechtigkeit der Menschen« 
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Diese Auffassung beherrscht das ganze Werk, und die philo- 
sophisch-theologische Behandlung des Stoffes ist durchaus als die 
Haaptsache lu betrachten, nicht die historische Forschung, wenn 
aueh WOB der letate Theil des Werkes nicht anwiohtige Nachrichten 
darbiete^ und Otto keineBwegea ohne historisclie Kritik Yorftahr. 80 
«rwXlinteD wir sehon, dafo er die LUgenbaftigkeit der Lddena- 
geschiehte dee Enbisdiofii Tfaiemo von Salabnrg nachgewiesen hat; 
ebenso widerlegt er die Fabehi im Leben des Papstes Silvester (VI^ 1) 
und verlieldt nicht seine Hedenken gegen die boi Uclitigte Schenkung 
Konstantins (IV, 3). AutTallend aber ist seine Uusicherlieit in Bezug 
auf die wichtigsten staatsrechtlichen Fragen der Zeit. Sein Bericht 
Uber das Wormser Concordat von 1122 ist durchaus ungenau, und 
er scheint die Ansicht zu theilen, dafo nach einem besonderen Vor- 
redit im K&nuachen ßeiehe die Krone nicht vom Vater auf den Sohn 
tibexgehe. Es ist das ein einseines Beispiel nnter yielen yon den 
sehSdliohen Folgen der grensenlosen KachUssig^eil^ mit welcher man 
das Beiehsreeht der Vergessenheit anheim fallen Hefe, nnd aneh die 
wichtigsten Beschlüsse und Oesetze in keiner anthentischen Samm- 
lung aufbewahrte, während die Kirche nicht nur ihre Rechte, sondern 
auch ilire Ansprüche in den Sammlungen des canonischen Rechtes 
jedem ihrer Mitglieder als die unabänderliche Basis ihrer Stellung 
stets gegenwärtig erhielt. 

Diese Chronik Ottos, welche er nach dem unglücklichen Kreuz- 
znge neu überarbeitete^ verlNreitete sich rasch, besonders im sttdöst- 
Udien Dentschland. Sie wurde viel gelesen, von CompUatoren benntat 
nnd ansgesehrieben, nnd hatte grofiien Einflufii anf die Aofiassnng 
der Geschichte. In dieser berührte sidi Otto mit den alten Chronisten 
der merowingischen Zeit; er selbst aber blieb nicht dabei stehen, 
sondern wandte sich davon ab, als mit Friderichs Auftreten alles 
eine andere Gestalt gewann. Im Jahre 1156 übersandte Otto seinem 
Neffen, dem Kaiser, die Chronik auf dessen Wunsch durch seinen 
Notar Ragewin, aber er schrieb dabei, dafs er sie in der Bitterkeit 
seiner Seele veriaist habe, verleitet durch die trllbe Zeit, welche 
Friderichs Regierung vorhergegangen sei Jetzt aber, da der Friede 
hergestellt sei| da eme bessere Zeit begonnen habe, sei er bereit^ 
auch diese sn beschrdbeni wenn der E^aiser es wünsche^ nnd wenn 
er ihm durch seine Notare das Material dasu schicken wolle. Und 
Friderich ging hierauf wirklich ein; wir besitsen noch seinen Brief 
vom Sept. 1156, in welchem er einen gedrängten Ueberblick seiner 

ex amaritudioe «nimae, nubikMi temporii qaod ante tm foil turbuloilia 
inductus. 

33 
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Thaten an Otto sendet, um diesen in seiner Geschichte weiter auszu- 
führen. Wir können diesen Brief gewissermafsen als den Text be- 
trachteDy den Otto aemem nenen Werke in Grande legte, dem Bnehe 
von den Thaten des Kaisers Friderieh. 

In diesem Werke nnn, welches als GesohiohtsqneUe yom hSehsten 
Werthe ist, giebt Otto im ersten Bnehe eine U^beisicht der Zeit seit 
dem Beginn des Kampfes zwischen Kaiser nnd Papst mit besonderer 
KUckaicIit auf das Geschlecht der Staufer. Dann berichtet er in 
chronolooriseher Folge sehr genau nnd ausfllhrlich über die ersten 
Jahre Fridericlis, mit vollständiger Aufnahme wichtiger ActenstUcke. 
Das thut er um so lieber, da auch hier schon wieder Reibungen mit 
der päpstlichen Curie zu berühren waren, nnd in solchen FlUien Otto 
es sorgfiUtig yermeidet, eine entschiedene eigene Meinung auszu- 
sprechen. An genauer Kenntnib des Glegenstandes konnte es Otto 
aber um so weniger fehleni da er ja selbst an Tieton Dingen Antheil 
gehabt hatte, nnd bei dem wichtigsten G^nstande von allen, die 
er EU berichten hatte, hei der Beilegung des Zwistes mit Henrich 
dem Löwen durch die Stiftung des Herzogthums Oesterreich welche 
die Grundlage von Friderichs Begierung bildete, war gerade Otto 
der Vermittler gewesen. 

Nur die Geschichte dieses Jahres 1156 vollendete Otto noch; 
er nahm diese beiden ersten Bücher mit sich nach Morimund nnd 
übergab sie hier bei seinem Tode zur weiteren Fortsetzung seinem 
Schüler nnd Notar Ragewin (in den Ausgaben fUschlieh Rade- 
Ticus genannt), dem er den An&ng diotirt liatte und der das yolle 
Vertrauen sMnes Herren und Lehrers genoÜB. Vorgearbeitet aber 
hatte Otto bereits; er hatte viele ActenstUcke gesammelt und wolü 
auch Anfeeichnungen hinterlassen, die Ragewin nur yerarbeitete. 
Dann aber führte dieser die Geschichte selbständig weiter bis zum 
J. 1160. Der Kaiser selbst, dem an dem Werke offenbar sehr viel 
gelegen war, hatte Ragewins Wahl zum Fortsetzer gebilligt, und 
sein Kanzler uud Notar, denen Ragewin sein Werk widmet, scheinen 
ihn mit Nachrichten und Urkunden versehen zu haben. 

An Gelehrsamkeit mag Otto den Ragewin Qbertroffen liabeo, 
aber keineswegs an den Eigenschaften, welche dem Geschichtsehreiber 
am nOthigsten waren; vielmehr ist Ragewin darin seinem Meister 

^) Wegen ilor Wichtigkeit des Gegensfandes bemerke ich hier, dafs die ün- 
cchlheit des vielbenutzten FrivilfEium maius jetzt als vollständig erwiesen betrachtet 
werdeo kann ; nnr Sber den Urlieber und «fie Zeit der Flbanng tind noch ver- 
schiedene An<i(hlrn. Wallenbach, die österr. Freiheilsbriefe, im Archiv F. oslerr. 
Gesch. Quellen Vllf, 77—120, handelt auch von der Uoechüicik der von HaoUuder 
fabricirten Chrouisten, DameoUich des Pernold. 
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yomisiiaheii, daft er sieh i^ehi dnnli plnlosopliisoli-theologisehe 
CtesiehlBpiiiikie leüen Mst, «mdern seine volle AnfiDerksamkeit der 

Geschiclite unbefangen zuwendet^ und kein anderes Ziel erstrebt^ als 
diese der Nachwelt zu überliefern. In der Meisterschaft der Sprache 
nnd der Darstellung aber ist kaum ein ünterscliied zu bemerken. 
Als gleichzeitiger Bericht Uber die Geschichte der Gegenwart ist das 
Werk Ragewins schwerlich übertroflfen. 

In der Ausgabe des Urstisius schiieist sich dem vierten und 
leisten Buche der Thatea Frideriehs noch ein Appendix an bis 
1171| der Tielleleht noch von Bai^ewin kerrtthrt und in jedem Falle 
gttte nnd snveritaige üUehriehten in koner üebersielit gewXlut. 

Aneh die Cbionik Ottos fimd einen wttrdigen Fortsetier an 
Otto TOB 8. Blasien, der sie in annalittiseher Form bis 1209 
weiter führte*). Doch läfst er sich durch diese Form nicht fesseln, 
sondern bewegt sich frei und leicht in seiner Darstellung und fafst 
das Gleichartige zusammen. Er schliefst sich völlig an Ottos Weise 
an, und kommt wie dieser im Ausdruck den antiken Schriftstellern 
ziemlich nahe; es ist nicht die ungeschickte Nachahmung, die Auf- 
nahme einzelner entlehnter Redeweisen wie bei den älteren Chronisten, 
Bondem ein ducbgebildeter Stil, weleher eine grttndliehe und soig- 
fXltige Besehftftigang mit dem römischen Alterihnm erkennen WSbL 
Bs ist aber k^esweges lafiUlig und Mos Snlberiiehy weua die 8dirift- 
steiler dieser Z^, so wdt es ihnen möglich ist, von den Edsem 
in der Weise der alten Autoren berichten, und die Kaiser selbst in 
ihren Erlassen die Forinelu Justiniaus wieder zur Anwendung bringen: 
es hängt das vielmehr innig zusammen mit der damals gerade be- 
sonders lebhaft wieder hervortretenden Vorstellung, dafs das römische 
Reich deutscher Nation sich unmittelbar der Herrschaft der alten 
Ossären anschliellM^ einer Idee, die vorzüglich von der Juristenschule 
Italiens genihrt wurde und die Chronisten ohne Ausnahme erfüllte, 
üehrigens versteht Otto von 8. Blasien es Tortreff lieh, die Ereignisse 
km nnd tfbendehtlieh msammen zu fassen, das Wesentliohe überall 
hervorzuheben; er bewahrt dabei ehie ruhige und parteilose Objecti- 
▼ität, ans dw er nur selten heranstritt. Dies konnte ihm um so 
eher gelingen, da er den Ereignissen, welche er beschreibt, schon 
ziemlicli fem stand, denn er hat sein Werk erst nach 1209 im Zu- 
sammenhang verfafst. Deshalb ist er auch im Einz(^lnen, namentlich 
in der Chronologiei nicht selten ungenau. Die geistliche Auffassung 

*) Gedruckt bei Ursüsius I, 197—227, Muratori VI, 865 — 910, ÜMermann 
Prodromus Germ. Sacra« |]»4&3— 514. BlOiiner, Fontes DI» 582 — 640. 
Stilllnll,9. 

23« 
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fehlt natnrlieh aneh bei ihm nieht gani, aber von dem lelotiaehen 
Oeiste der alten Saaot Blasianer ist iiiehtB mehr bei ihm m bemerken ; 
aneh er ist wie Otto dnrohdmngen von der Kiditi^eit alles Ir^Mheny 
beschiitiikt sieb aber mehr wie dieser anf die einfache Darstettmig 

der Thatsachen. Das Kaisertham steht ihm überall im Vordergrund, 
die Geschiclite des Kaiserthums ist eben sein Gegenstand, und selbst 
das Papsttlium tritt bei ihm dagegen in auffiiUendcr Weise in den 
Hintergrund. Obgleich unverkennbar staufiscli gesinnt, achtet er doch 
auch in Otto schon den künftigen Kaiaeri und nachdem dieser nach 
Philipps Tod von den Fürsten anerkannt ist und sicli mit den 
Stanfem ansgesVhnt hat, berichtet er «neli von ihm in gleicher Weise 
wie von seinen VoxgXngem. Bei Ottos IV. Eaiserkr9nnng aber endigt 
seine Chronik, sei es dafo er an der Vollendung verhindert wurde, 
oder dafii er die neuen Verwickelungen und Wirren dansustellen sich 
scheute. Denn gestorben ist er nach Ussermann erst am 23. JuK 1328^ 
nachdem er im Jahre zuvor Abt von S. Blasien geworden war. 

§5. Gotfrid von Viterbo. 

Otto von Freising, Ragewin, Otto von S. Blasien bezeichnen den 
Höhepunkt mittelalterlicher Historiographie; wir finden bei ihnen 
eine durchgebildete, den Fesseln der Sdiule entwachsene Sprache, 
freie Beherrschung und Anordnung des Stoffra nach höheren Gesichts- 
punkten und die Grundlage einer nm&ssenden gelehrten BUdung^ 
welche ihrer Aufilsssung Sicherheit und Bestimmtheit verleiht, und 
mit eigener reicher Erfahrung verbunden sie beMigt^ sieh weit Iber 
das Gebiet der blofsen Compilation und Berichterstattung zu er- 
heben. Wir werden noch einige Werke zu nennen haben, welche 
sich diesen anreihen, aber während dann in Frankreich und Italien 
eine fortschreitende Entwickelung sowohl der Historiographie als der 
gelehrten Bildung überhaupt zu beobachten ist, finden wir in Deutsch- 
land einen unverkennbaren Bttckschritt. Die Kunst der DarsteUnng 
und die historische Kritik verschwinden fast gaas, und wenn auch 
hin und wieder recht gute Aufiseichnungen der Zeitgesdiichte lum 
Vorschein kommen, so fehlt ihnen doch, was bei der Zerstückelnng 
des Beiches nicht ausbleiben konnte, die üebersicht der allgemeinen 
Gescbicbte, sie sinken zu blofsen Localchroniken herab und sind doch 
andererseits auch auf diesem Gebiete mit den ähnlichen Leistungen 
der Italiener nicht zu vergleichen. 

Einen aufserordcntlichen Contrast bildet sogleich Gotfrid von 
Viterbo zu Otto von Freising, dem er sich zunächst anschliefsty 
nnd dem wir ihn deshalb auch hier amreihen wollen. 
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Gotfrid war ein geboroner DeotMhery ▼enmtiilioJi eiii Saehaei 
denn die Qtxäma lobt er vor eUn aateen md gans besonden den 
Bnblaeliof Wiehmami tob Magdebuig; seine grammatiacbe BUdong 
aber empfing er in Bambeig. Frtiiieitig (um 1166) kam er an den 
Hof nnd lebte hier als Kaplan und Notar Konrads, Friderichs und 
Heinrichs VI, dessen Erzitlier er gewesen zu sein scheint. Denn 
Priderich Uefa alle seine Kinder mit der gröfsten Sorgfalt erziehen 
und unterrichten Dem Wanderleben des Hofes folgend war Got- 
frid 1160 mit dem Kaiser in Italien, 1162 in Burgund; 1167 nahm 
er wieder Theil an dem anfangs so glänzenden italienischen Feldzug^ 
dem durch die furchtbare Pest dieses Jahres ein trauriges Ende be- 
reitet wurde; Gotfrid aelbBt gerieth in die Qe£EuigenBcbaft des Mark- 
grafen Ton Hontfemt Aneh in den Jabren 1174 bis 1177 ist er 
wieder in Italien gewesen; er war Ganonikos in Verona, und batte 
aveh ebe Steltang in Viterbo an der Kirolie der dortigen Kaiser- 
pfalz. Hier hat er sich dauernd aufgehalten und auch seine Schriften 
verfafst; er lobt den Ort sehr wegen seiner angenehmen und ge- 
sunden Lage, den alten Dienern des Kaisers diene er zur Erholung 
von ihren Anstrengungen, aber er klagt zugleich, dafs nicht besser 
für sie gesorgt werde'). Bald naok 1190 soheint Gotfrid gestorben 
sn sein. 

Erst in seinen alten Tsgen als penslonirter Ka|^ an der Hof- 
kirdie m Vitorbo seheint Gotfrid sieh der SehriflsteUerei ergeben 
sa beben; das frttbeste Werk| welebes wir von ibm besitseni ist ans 
dem Jahre 1181, freilich erwXbnt er darin (v. 1095) sehen eine 

früher geschriebene Chronik. Jenes Werk nun ist ein Gedicht von 
1221 Versen Uber die Thaten des Kaiser Friderich in Ita- 
lien^), dessen Bekanntmachung durch Ficker um so erfreulicher ist, 
da Gotfrid in seinem Pantheon mit Beziehung darauf gerade Uber 
diese fireignisae rasch hinweg geht. Gotfrid konnte aber als Augen- 
xenge besonders über den Feldzug von 1167 schätzbare Mittheilungen 
nuMsben nnd bat es aneh gethan; vorattgUch der eilige, in völlige 
Fbidht ttbeigebende Mekiiig nnd die Verheemngen der Pest sind 
mit ansehanliober Lebendic^t gesehildert Diese Besehreibnng ist 
aber andi &st das einsige historisch branohhare in Gotfrids Schriften, 

^) Ubfros suos omoes fitteris apprime enidiri fecit. Otto de S. Blasio 21. 

*) Gesla Friderici v. 145 — 165. Mehr Nachrichten über Min Leben rathük 
eise Handschrift in Montpellier, Archiv Vll, 565. 

Godefridi Viterbiensis Carmen de Gestis Friderici I in Italia, ed. Ficker. 
InmbniA 1853. & YtAmmmgta des Textet im Litenr. CcntralUitt 1855. 
S. 136. — Docea bit es meist entdeckt nnd im AicUv IV, 352 Naduicht davon 
gegeben. 
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flo weit sie bis jetit bekannt sind. Im J. 1186 verfiifiite er ein nm- 
fiuBendee Werk unter dem THel Memoria Saeonlontm, welekes 
er Heinridi VI widmete. In derselben geechmacUoien Fornii nXmlidi 
je 2 Hexameter mit einem Pentameter Terbnnden. Einen Annog 

daraus, welcher aber nur bis auf den Tod Karls des Grofsen geht 
und Spiegel der Könige betitelt ist, sandte der Verfasser eben- 
falls an Heinrich VI und empfahl ihn in den Schulen lesen zu lassen. 
Zu diesem Zwecke ist dem poetischen Text ein prosaischer Com- 
mentar beigegeben. Andererseits verband er auch denselben nur 
znm Theil umgearbeiteten Text mit prosaischen EinBchiebungen ge- 
aebichttiehen Inbalt8| die grofren Tbeila aus Otto Yon Freiaing ent- 
nommen sind. Dieses Weik nannte er Pantheon nnd widmete es 
1186 dem Papst Urban IH; eine «weite 1190 beendigte Ausgabe 
ist dem Papst Gregor Vm und Kaiser Heinrieb VI gewidmet^). 

Der geschichtliche Werth dieser Werke ist, wie gesagt, Mu&erst 
gering; am ausführlichsten ist, wie in der Kaiserchronik, die alte 
Geschichte behandelt. Wichtig aber ist das Pantheon deshalb, weil 
hier zuerst die ganze FUlle der Fabeln auch in die gelehrte Geschicht- 
schreibuDg einstrcSmt und weil Gotfrid dadurch einen sehr schädlichen 
Einflufs auf die späteren Chronisten ausgeübt hat. Hier finden wir 
den Krensaug Karls, allerlei Fabeln Uber die Ottonen, hier auob 
sebon jenes wnnderliebe MXrdien ttber Heinriebs IH Abkmft und 
Geburt und anderes der Art, und swar steht dieses in den Velsen 
Qotfridsy mitten swisoben Fragmenten der gesohichtlidi waluren, von 
Otto von Freising entlehnten Darstellung^). 

Rechnen wir dazu noch die fehlerhaften Verse, die in jeder 
Hinsicht geschmacklose Art der Erzählung, die Uberall herrschende 
Verwirrung und Unordnung, so können wir nicht anstehen, diese 
Werke für ein trauriges Beispiel rascher Entartung der Historio- 
graphie zu erkltüren. 

§ 6. Salzburger Quellen. 

In der vorigen Periode (8. 249 ff.) haben wir gesehra, wie im 
Sprengel von Salzburg mit der mrehenspaltung Utterarisdies LebM 
erwachte; die schon oben erwihnten Werke sind ramlliefl erst In 

dieser Zeit geschrieben. Die Erzbischöfe waren der strengsten 
kirchlichen Richtung zugethan, und sie verstärkten diese Partei 
durch die Einf Ulirung von Hirschauer Mönchen aus Schwaben. Im 

') 8. aarSber Arehk VII, 559—596. XI, 822—838. Das Pantfaeon iit »dr, 

bei Pislorius H, 1 und Bluratori VII, 347. 

>) VgL darüber auch Waita in SchmidU läatadanUlV, lOa. 
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Jahre 1106 empfing auf dem Concll zu QaaBtalla Konrad, aus der 
Toniehmen bairisoheii Familie der Qrafen von Abeiibeig, die Weihe 
nun Enbiaeho^ eim Mann von onersohttttorlicher Festi^eity den die 
sehXxfiiten Yerfolgimgen Heinrichs V und sdner Anhänger nicht 
wankend in maehen Termochten in seiner Ueberzeugung. Sein 
Biograph rühmt von ihm, dafs er nach Heinrichs Tode nicht wenig 
dazu beigetragen habe, gegen die Stimmen fast aller FUrsteu Lotliar 
auf den Thron zu erheben, weil dieser immer auf päpstliclier Seite 
gestanden hatte. Segensreicher war Konrads 8i)iitcrc Wirksamkeit, 
da er nach hergestelltem Frieden mit eben so viel Eiier als Erfolg 
bestrebt war^ seinen weiten Sprengel zu sichern und einen blühen- 
den Zustand herbeiiuftthren* Er snerst braehte durch seine Festig- 
kdt und sein persiSnliches Ansehen einen danemden Frieden mit 
den UQgem «i Stande, und die noch wenig bewohnten Grenzhinde 
konnten sieh nnn mit Oolonisten berölkem; ElOster erblühten in 
den steirischen Alpen, und der Anbau des Landes machte die 
gröfsten Fortschritte. Wir besitzen Uber diesen Konrad ciue recht 
gute Lebensbeschreibung'), verfafst von einem Geistlichen, der ihn 
persönlich gekannt liatte und von ihm unter anderem zu einer Ge- 
sandschaft an den König von Ungern verwandt war; geschrieben 
hat er jedoch erst bedeutend später, zwischen 1170 und 1177, und 
sein Werk ist daher im Einzelnen nicht sehr genau, obgleich er 
seinen Gegenstand mit Geschick und Kenntnib behandelt und auch 
sehr werthYoUe Nachrichten aufbewahrt hat Doch beschrSnkt er 
sich wie die meiste Biographen &st ganz auf die ThXtigkeit Eon- 
ladB innerhalb seines Sprengels und weilb von der Beichsgeschichte 
nur wenig zu berichten. 

Konrad führte in seinem Sprengel besonders den Orden der 
regulirten Chorherren ein, welche nicht minder eifrig papistisch 
waren, wie die übrigen neuen Orden. Er liatte sie zuerst kennen 
gelernt, als er aus Salzburg vertrieben in Magdeburg eine Zuflucht 
fand, und von dort holte er die ersten nacli Salzburg; später konnte 
er selbst wieder andere nach Neu werk bei Halle senden^). Aus 
seiner Zneht stammte auch Hartmann, der zuerst Propst von 
Chiemsee war und dann der neu begründeten Stiftung Elostemeuburg 

1) VlU ChmiTidi tivliiep. Salisb. cd! WtttenbMh, Hon. SS. XI, 62—77. IMe 
hier «benchcne Wiener Handschrift Sal. 8", jetzt 289, giebt keine bedeutende Yer- 
bcflierang lud bricht an derselben Stelle wie Sal. 79 ab. Das Ende ist verloren. 

s. darttber VUa Lamberti primi pnepositi Novi Operis bei Scbannat, Yin- 
demiae U, 68. 
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Yorgefleizt wnrdei zaletst 1142 — 1166 Bischof von Brizen wurde. 
Ein Chorherr von KloBtemenbnrg, der ihn jedoeh nieht mehr per- 
sönlich gekannt hatte, hat sein Leben beschrieben*). Es ist arm 
an gesclüchtlichem Inhalt^ aber desto reicher an Phrasen und Wuuder- 
geschichten. 

Lehrreicher ist das Leben Bertholds, des ersten Abtes von 
Garsten*). Der Markgraf Otakar von Steter hatte hier auf seinem 
Erbgate eine Stiftung für Kleriker gemacht; aber wie das so häufig 
yorkommt, diese woliten nicht gat thnn* Der Markgraf entsehlofii 
rieh daher (1107) IfSnche ans Götweih dort einnf Uhren; den 
fremden Klerikern erlaubte er abzuziehen, aber wer darnnter zu 
seinen eigenen Leuten gehörte, mufete MOnch werden. Einer weigerte 
Bich hartnäckig, aber der Markgraf liefs ihn so lange prügeln, bis 
er einwilligte. Dieser soll dann von Stund an sich durch besondere 
Frömmigkeit ausgezeiclinet haben. Zuerst stand dem neuen Kloster 
der Götweiher Prior Wirnt vor; als dieser bald darauf Abt von 
Formbach wurde , folgte ihm Berthold , der nach Götweih aus 
S. Blasien gekommen war und den Mönchen in Cbursten bis an 
seinen Tod am 27. Juli 1142 vorstand. 

Konrads Nachfolger Eberhard (1147 — 1164) war derselheii 
Biehtung ergeben. Er hatte in Paris stndirti und es konnte daher 
nicht fehlen I daft er in dem neuen Schisma auf Alezanders Seite 
trat; denn er war von Paris her mit einem grofsen Theile der 
Männer befreundet, welche die Hauptstützen und Führer dieser 
Partei waren. Mit der gröfsten Zähigkeit und Klugheit behauptete 
er seinen Standpunkt, und als alles sich vor Barbarossa beugte, blie- 
ben nur die Salzburger Berge Alexanders feste Borg in Deutschland, 
eine Burg, die um so wichtiger war, da sie den Weg nach Ungern Öff* 
nete und auch der Patriarch 7on Aquileja von Eberhard gewonnen 
wurde. Alle diese Verhältnisse liegen offen Yor uns durch die noch 
erhaltenen Oorrespondenzen; wir besitzen Eberhards eigenes Con- 
ceptbuch; in welches er die erhaltenen und abgesandten Briefe 
eintragen liefs'), und diese werden ergänzt durch eine Anzahl an- 
derer von Sudendorf mitgetheilter Briefe, unter denen des kaiser- 
lichen Notars Burchard Bericht über seine Sendung an Eberhard 

^) ViU Hartmanni ep. Brizioenais ed. Pet, SS. Aualr. f, 495% 

ViU Berhtoldi abb. Garst ed. Fez, SS. Austr. II, 86. 
*) Grörstenthfils gedruckt in Tpngnagels Mon. adv. Schismaticos; vgl. Ard^iv 
X, 491. Viele finden sich auch bei Ragewin, aber seine Correspondeoz mit AlexaD- 
der und dctten Anhängern In Frankreich, Italien und üngern blieb dem Kaiser 
▼erborfen. 
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am wichtigsten ist Vei^blicii siiehen wir dagegen Anslninft in 
den beiden Ttnliandenen Biographien Eberiiards^ welche höchst un- 
bedeutend sind^). Doch enthält die ältere, von einem seiner Schiller 
yerfafst, wenigstens gute Nachrichten über seine persdnlichen Ver- 
hältnisse und seine bischöfliche Wirksamkeit. 

Eberhards Nachfolger Konrad II (1164—1168) hat keinen Bio- 
graphen gefunden, so wenig wie sein Bruder, der Bischof Otto von 
Freising. Konrad, bis dahin Bischof von Passan, blieb eben so fest 
wie Eberhard anf Alexanders Seite; Friderieh aber gab non die 
bisher beobachtete MlMgung anf nnd lieft die Wittelsbaeher mid 
und die Grafen von Flain wie eine hnngrige Mente gegen Salsboig 
los. Einen Thefl des ITnheils, welches in Folge dieses Kampfes die 
Kirche betraf, schildert uns das ausführliche Schreiben des Are hi- 
diakonus Heinrich an den nach Konrads Tode erwählten^ aber 
bald vertriebenen Erzbischof Adalbert von Böhmen*). 

Als dann nach dem Frieden von Venedig Konrad von Mainz 
Salzburg erhielt^ mufste man darauf bedacht sein, die erlittenen 
Seliltden wieder zu heilen, und im J. 1181 sehen wir plötzlich den 
alten Bischof Virgil| die Enbischttfo Hartwkh nnd Eberhard in der 
Domkirehe grofiie Wnnder wirken^ worauf Vitalis in B. Peter, Va- 
lentin nnd Pflgrim in Passan sich alsbald an gleicher Thätigkdt 
bereit finden lassen. Die Passaner waren selbst dadurch nicht sn 
bewegen, sich zu schriftstellerischer Thätigkeit anzustrengen; in 
Salzburg aber wurden neue Legenden Uber jene Heiligen verfafst, 
die freilich jedes geschichtlichen Werthes entbehren. Dagegen ent- 
halten die Wundergescbichten manchen cttltarhiBtorisch beachtanga- 
werthen Zug*). 

Damit yersiegt nnn aber auch die ThStigkeit der Salzburger 
nnd Snlürart sich nnr noch in den Annalen. Es scheint^ dalii man 
in Sahsburg etwa nm das Jahr 1180 eine annalistische Gompilation 
▼erfkfste, die wir im Original nicht mehr besitsen, zuBammengesetat 
ans der ffistoria Ifiseella, den Oestis Francomm nnd Fredegar^ der 
Geschichte der Langobarden von Paulus Diakonus, dem Leben des 
h. Bonifacius, dem sogenannten Anastasius, den Annalen von Fulda, 
Begino und dessen Fortsetzer nebst älteren einheimischen Auf- 

^) Registr. II, 134. Von demselben Burcbard besitzen wir die Epistola de 
viet&ria imperatorit et €%ei4ilo Mediokmenai (1162), welche ebenso wie jener 
Bericht an den Abt Nikolaus von Siegbiirg gerichtet ist. Freher ed. Struv. I, 330. 
Murat. VI, 915. — ^) cd. Watlenbach, Mon. SS. XI, 77— 84. 97—103. 

3) Historia calamitatum ecciesiae Salisbur^ensis, Pez Thes. II, 3, 199. 

*) Vitae et Miracula Sanctonim luviTCnsium ed. Waltenbach, Mon. SS. XI» 
84^103. BDr. S. Yitafis bei Ganis. III, 2, 358. AcU SS. (kh YIII, 913. 
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Miehniinsea imd den Benttiiteii gelehrter Oombinato fttrdieXtteite 
Zdt. Wir erkennen diese gemdnseluiUiohe QiaeUe In den Tiel&di 
ttbeieinetimmenden Kaduriditen ^ irelehe in Verblndiing mit den 
Melker Annalen Sakburger, Admnnteri Gkuntener ond Venmer 

Handschriften uns darbieten. 

In Garsten beginnt mit dem J. 1182 eine selbständige Fort- 
setzung. Die Jahre von 1199 bis 1213 sind nachträglich aus den 
Melker und Admunter Annalen ergänzt; dann Bchliefst sich wieder 
eine anfangs kurze und dürftige^ von 1241 bis 1256 aber ausführ- 
liche und eehätebare Fortsetznng an, eine der wichtigsten Quellen 
ftlr die Merrdchiiche Qeechiehte in dieser Zeit^). 

In Admnnt yerbsnd man emige der schon erwühnten Naoh- 
riehtoi mit einem Ansänge der Melker Annalen bis 1136 nnd fQgte 
auch Exoerpte ans EUkehard nnd Otto TOn Freising hinzu; die Fort- 
setzung bis 1186 zeigt noch vielfach Uebereinstimmuiig mit den 
Annalen von Salzburg und Garsten und erstreckt sicli dann selb- 
ständig bis 1250. Sie ist nicht gerade sehr reichhaltig, aber zuver- 
lässig und hat uns manche eigenthümliche Nachrichten aufbewahrt, 
die um so werthyolier sind, da aus diesen Gegenden sonst nor wenig 
überliefert ist^).. Daiis in Admunt auch ein kurzer Abrila von dem 
Leben des 8tifterS| £rabisehof Gebehardi angeschrieben nnd das 
Mar^nm seines Nachfolgers Thiemo Teiherrfieht vurdoi Ist bereits 
(& 251) erwähnt Gegen das Ende des swtflften Jahrhunderts wurden 
diese korzen Naohriehien erweitert nnd die Clesehiefate des Klosters, 
verbunden mit einigen Angaben über die Erzbischöfe von Salzburg, 
bis 1177 fortgeführt. Später fügte man liierzu noch ein Excerpt 
aus den Admunter Annalen bis 1231 und führte die Klosterchromk 
von da bis 1259 fort^). 

Die Saizburger Annalen endlich scheinen weniger anf denen 
von Melk als auf gemeinschaftlicher Grundlage mit ihnen zn be- 
mheni neigen dann Yerwandtsehaft mit den Admnnt» nnd Garstener 
Annalen bis 1186 nnd sind von Salsbniger Domherren, hin und 
wieder anch abweichend In einem anderen Eixemplare von München 
bei 8. Peter, mit Immer annehmender Ansf tihrliehkeit fortgesetzt bis 
1286. Namentlich Uber Rndoliii zweiten Krieg gegen Otakar ist 
eine vortreffliche und umständliche Darstellung aufgenommen. Dann 

^) Annalium Mellicensium Auctarium Garstense, Mon. SS. IX, 561 — 569. 
Das Stück von 1140—1188 als Nebenform der Ann. Admunt. {».Ö80 — 586. 
Continuatio Garstensis p. 594 — GÜO. 

*) Annales Admunteniet ib. 569 -593. 

*) YiU Qcbcliardi, Tbicmoms, Chonradi, Eberbardi, Chunradi II arcbieplaco- 
p«ram com dnonico Admuntenti ed. WalUnbacb» Mon. SS. 21, d3^5a 
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tat eine Btngere Untertnreehaig ein, worauf im 1807 Wekhard von 
Pofludm die LQeke £Mt ganz iriMiek ams Eberhard von Altaich 
anafttlHe md mit nenem Eifer bis 1827 fortgefiihren imrde^). 

Zu den Quellen des zwölften Jahrhunderts aber gehört aufser 
den erwähnten Auualen noch eine kleine Chronik des Bisthums 
Gurk, welche leider nur bis 1180 reicht'-), und die Keichersberger 
Chronik nebst den Annalen verschiedeaer östeneiciuscher Kiösteri 
«1 welchen wir jetat ttbeigchen wollen« 

§7. Gerhoh von Reichersberg. Oesterreichischc 

Annalen. 

Oerhoh von Beiehersberg leichnete sich lebon Mbzeitig 

ans während seiner Studien in verschiedenen Stiftern Baierna, seiner 
Heimath, und in Hildesheim ^ wohin ihn der Ruhm der dortigen 
Schule führte. Jener kaiserlich gesinnte Bischof Hermann von 
Augsburg, den seine Widersacher so arg verleumdet haben, stellte 
ihn als Scholaater an; damals war Gerhoh ebenfalls dieser Partei 
völlig ergeben. Dann aber wandte er sieh zum entgegengesetzten 
Bxtrm nnd sog Mk in das Kloster Baiteabnch anrttck« Von hier 
berief ihn KnnO| Mher Abi an 8iegbwg| jetat Bischof von Bcgens- 
bnrg, an sich; als dieser 1182 starb, begab sich Qcrhoh m Kon« 
rad von Sabburg, der ihn smn Propst von Beiobcrsberg erhob, wo 
er bis an sein Ende (1132—1169) blieb. 

Gerhoh gehörte der strengsten mönchischen Richtung an, die 
darauf ausging, alle Geistliche zu Mönchen zu machen und ihre 
Verflechtung in weltliche Angelegenheiten als ein Unglück betrachtete : 
dieselbe Richtung, der einst Petrus Damiani angehörte, die Pasehalis 
Tergeblich versucht hatte durchzuftlhren. 

MSfiiignng kannte Gerhoh nicht, nnd daher hatte er anch mit 
seinen eigenen Parteigenossen vielerlei HSndel an bestehen; natttr- 
Mob war er ein eifriger Anhänger Alexanders. Er schrieb eme 
Menge von Biiefen nnd polemischen Schriften, die für die Kenntnift 

1) Annales S. Rudberti ed. Waltenbach, Mon. SS. IX, 757—823, wo sich di« 
Matseer Annalco von 1306 — 1395 und eine Fortaetxung aus dem Kloiter S. Peter 
von 1375—1398 anschliefsen. Ueber den aus irgend einer Chronik der Kaiser 
und Päpste entnommenen Anfang der Ann. MaU. a. Archiv für österrei^ Geach. 
Quellen XIV, 11—17. 

^) Fragmeotariscb gedruckt bei Uansiz in der Germania Sacra ü, 300. Vgl. 
Archiv X, 455 und über die Udnmden des Bistbvms Gurk Aidwr für Sstcnciai. 
Getch. QoeUcn XIV, 19 tt. 
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dieeer Zeit wiohtig lind^). Anfiwrdflm yvttMe er eine Lebens* 
beeehretbniig dee AMee Wimt von Formbach (1108—1127), die 
aber fast mir Ten KiMleinngen und Wundern backtet; iierk#ttidlg 
iit darin mr die Polemik gegen diejenigen, welebe Ueber beidnieehe 

Autoren lesen als Lcgcudeu und die Wondergescliicliten nicht glauben 
wollen 

Verloren ist eine merkwürdige Schrift von Gerhoh über den 
Antichrist, welche Tengnagel und Gretser bekannt war, die aber 
Bedenken trugen, sie vollständig bekannt zu machen; seitdem ist 
sie in dem Brande des Klosters Reichersberg zu Grande gegangen. 
Vermaihlioh sind nne jedoeh die wichtigsten geschichtlichen Naeh- 
richten darans erhatten. Lidem er sich nimlidi darin ttber die 
SdUeehtic^nit der Mensohen nnd die Zeidien des nahenden Endes 
verbreitet^ theüt er alles mit, was man sieh hi s^nen Kreisen von 
Heinrich IV erzXhlte, die abschenfichsten Verlenrndungen , gegen 
welche alle anderen Schriften der Art noch milde erscheinen'). 
Wichtiger aber ist eine andere Stelle, in welcher er ausführlich 
über den Kreuzzug von 1147 berichtet*), der für die ganze Christen- 
heit ein so groüses AergerniiB war, thöricht unternommen, mit äufser- 
Btem Leichtsinn ausgeführt mid jämmerlich geendet, nachdem die 
grdüilen Erwartongen dadurch erregt waren. Das Scheiteni der 
gansen Untemehnrong beiraditet Gerhoh als eine geredite Strafe 
fttr die Sünden der TheOnehmer; vonU^ch aber steht nnd be* 
klagt er die Macht der DSmonen in den thdls betrtt§^iAen, theils 
nach seiner Meinung wirklichen Wundem, mit denen vom Ereazzug 
heimkehrende Vagabunden das Volk verführten. 

Stücke aus Gerhohs Schriften und reiche Nachrichten über sein 
Leben finden wir in den verschiedenen Handschriften der Reichers- 
berger Chronik^ deren Anfänge noch in seine Zeit fallen. £s 
irind Annalen, die in ihrer einüachsten Form^) nur bis 1167 reichen 
nnd vielleicht Yon einem anderen Eloster Übernommen und, dann 
aber in Beichersberg mit allerlei Lesefirttehten ttber die ttttere Zd^ 
mit Uihnnden nnd Elostemadiriehten Termefart worden nnd nament- 
lieh sehr schätzbare Naehtritge und Fortsetzungen ttber die Zeit- 
geschichte, besonders die SeMcksale des Salzburger Sprengels er- 

Handschrift in Admiint, Archiv X, 640; gröfstentheils gedruckt bei Pez 
Thes. V^I. Vgl. auch die Abhandlung über Gerhoh voo Stülz in den Abband- 
lungfo der Wiener Akademie I, 113. 

s) €l«rhohi Vitt WifBtoBit, Pes TbM. h 3, 399 »42SK. 

8) bei Tengnagel p. 415. Gretseii Opera VI, 243. 

*) Gretoeri Opera III, 111—114. — •) bei Caois. lU, 2, 219. 



Dlgitized by Google 



MM. Die IddMnbopr CfciM*. Uikn äamikn, 



365 



Uetten. In der Beafbeltang dM Priettm Hagims tMm sie lili 
1196i)i in einer anderen Ins 1S79. Die Yoraiier Handiehrift VM 
die Beiehenberger HanniebriolitMi weg nnd eetit an deren BMle 

die Grttndnngsgeschiehte ron Seckan^ ein besonders dentliehes Bei- 
spiel der Art, wie dergleichen Werke von einem Stifte zum anderen 
Ubergingen und wie unsicher der Schlufs von einigen localen Nach- 
richten auf die Herkunft einer Chronik ist. 

Solche Annalen wurden jetzt wie in den früheren Zeiten in 
vielen KlÖBtom, seltener in Domstiftern , geeohrieben, aber nur 
selten kennen wir den Namen des Verfassers nnd oft aeigt aneh 
die immer weebselnde Handsehrift, daft gar kein bestimmter Ver- 
fitfser Yorhanden war. Ebenso sehr fehlt es dann natürlich an einer 
tberiegten Anlage nnd gleiebmlbiger I>iirehflUirang: bald sind einige 
Jahre ansfVhrlieh behandelt, bald besehrihikt man sieh wieder anf 
wenige Angaben über weltkundige Ereignisse und den Wechsel der 
Aebte. War mehrere Jahre lang nichts geschrieben worden, so ent- 
lehnte man die Chronik eines benachbarten Klosters, um die LUcke 
auszufüllen. Häufig benutzte man aber auch nachträglich ältere 
Werke, um der Lückenhaftigkeit und Armuth der Jahrbücher nach- 
«nhetfeni wie z. B. jener Priester Magnus that und wie whr in den 
Admnnter Annalen 8ttteke ans Otto von Freising, in denen von 
Zwettel lange Btelkn ans Wipo nnd den gansen Anhang snm Bage- 
wln finden. 

Oesterreieh ist in dieser Zeit reieh an soldien vielgestaltigen 

Annalen*); zuerst legten die Mönche von Melk ein Buch der Art 
an im J. 1123, welches bis ins sechzehnte Jahrhundert fortgesetzt 
wurde. Der Anfang ist aus der abgekürzten Chronik Hermanns 
von Reichenau entnommen. Fortsetzungen und üeberarbeitungen 
finden sich dann in Zwettel, Klosterneuburg , Heüigenkreuz, Wien, 
KremsmUnster, Lambach, 8. Florian, Keuberg^ aneh die Annalen von 
GVtweihy Admonty Salabnig^ Garsten sind Terwandt Häufig be- 

0 Chronifon Reichersbergense ed. Gewold, München 161L 4. von 1 — 1194. 
Wiederholt Ludewig SS. II, 129—348. Magni Reicherspergensls Chronica in Böh- 
mers Fontes III, 530 — 553 aus der liandscnrift des Johaooeums in Gratz ( 1084 
bis 1195). 

') Sie sind kritisch bearbeitet nnd zusammeogestellt von Wattenbach» Mon. 
SS. IX, 479—843. Von einer dieier annafistischen CompÜationen (1025—1283), 
weldie w^n der darin vorkomDienden Beziebimgen auf die Dominikaner zu Wien 
nach diesen benannt ist (p. 12t) — 732) hat Zeibig eine alte deutsche Bearbeitung 

fmblicirt, in welcher aber jene Beziehungen fehlen, Archiv f. österr. Gesch. Quellen 
X, 355—362, vgl. XIY, 9. In demselben Archiv XIX, 1. Heft befindet sieh dn 
Aa&atz von Stocgmann ttber jene Ausgabe der Ann. Austriae im Verhältnifs m 
den firtthacn Aw^abco von Pct aad Rancb, dea ich aodi nicht getehcn habe. 
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gegnen ttberemstimmende Nachriehten, ohne dafs eine directe EaoLt' 
klmiuig walmelietiilifili wire, bo dafs man xu der VerauiÜiiuig ge- 
ftthrt wirdy es aei wohl nodi allerld Yoriianden geweseni das uns 
nicht mehi* «rhatten ist, yielleiofat anaf tthriiehere CSiroiuken über das 
awOlfte und die erste HXlfte des dieisehnfen Jahrhunderts in sn- 
sammenhängender Erzählung. Diese Annalen erstrecken sich zum 
Theil mit sehr guten und reichhaltigen Kachrichten über das drei- 
zehnte Jahrhundert; bei dem Kampfe zwischen Rudolf und Otakar 
sind wieder gröfserc selbständige Beschreibungen aufgenommen, und 
neue Fortsetzungen reichen bis aum fttnfaehnten Jahrhundert. 

In anderer Form besitzen wir aus dem xwölften Jahrhundert 
nur das in GOtweih geschriebene Leben Altmaons von Passau und 
das Leben des Bischöfe Hartmann rm Brixen von einem Kloator- 
nenbuiger C9i<ffherm^) nebsft einer kunen üebersicht der Qesehiehte 
Oesterreichs unter den Babenbergeruy die auf den Wunsch des Hdr- 
logs Leopold VI im J. 1194 in Melk, wie H. Pea Termuthet, von 
dem Abte Konrad von Wizenberg verfafst wurde^). Etwas früher 
von dem Abte Erchenfrid (1121 — 1163) war hier auch die Lei- 
densgeschichte des Schutzheiligen S. Choloman, eines irischen 
Pilgers (t 1012) mit der Geschichte seiner Uebertragimg nach Melk 
und den unvermeidlichen Wundem beschrieben worden. Alte Ueber- 
liefening, da auch Choloraans Zeitgenosse Thictmar (Vn, 54) in ähn- 
licher Weise seines Todes gedenkt, liegt gewifs zu Grundey vieileicht 
auch schriftliche Au&eiehnung^ doch ist die Aussehmtteknng der Ge- 
schichte schon so weit fortgeschritten, daßi sicherlich schon eine 
lange Zeit erat der auch Tom Verfksser (§ 7.) als sehr entfernt Hegend 
bcMichneten Begebenheit verflossen "war, bevor auch nur der erste 
Theil derselben aufgezeichnet wurde, wenn auch dieser vielleicht 
schon vor Erchenfrids Zeit geschrieben sein mag^). 

§ 8. Böhmen. 

In Böhmen wirkte der durch Cosmas gegebene Anstofs fort, und 
eine Reihe trefflicher Geschichtswerke bis Uber die Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts verbreitet nicht allein über die böhmische, 
sondern auch Uber die allgemdne Geschichte helles Licht. Dar v<Nr- 

^) Beide schon erwähnt S. 251 u, 360. — ^) Pez SS. Auslr. I, 290. 

») Passio Cholomanni ed. Pcz SS. I, 97. Bueus Acta SS. Oct. VI, 357. 
Waitz, Mon. SS. IV, 674—670. Vgl. Büdmger, österr. Gesch. I, 474. Der zweiU 
Thdl Ober die in Melk geschebencn Wan^, wdehe in der Adniniter Htadidkr. 
des IWölften, nicht des elften Jahrhunderts fehlt, scheint späteren Ursprunges xa * 
sein und vielleicht bezieht sich darauf die Ao^ibe des NekrOMgii dals Aht KnbOH 
frid die historia S. Cholomanni verfallt habe. 
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treffliehen Fortsetzung, doroh welche ein Wyschehrader Dom- 
herr d«B Werk dee Coanas bis 1142 fortführte , gedaehten wk 
schon oben (S. 818), so wie der ehenfidls guten Fortsetzung des ^ 
MOnchs von Saiaws bis 1162, welche durch die Kachriohten Aber 
8* Prokop und die dnrch fSm in diesem Kloster nr Herrschaft ge- 
langte slavisehe Liturgie besonderen Werth erhält. 

Im zwölften Jahrhundert wurde aucli in dem 1077 begründeten 
mährischen Kloster Hradisch bei OlmUtz ein Annalenwerk com- 
pilirt, dessen Anfang aus Cosmas nebst dessen ersten Fortsetzern, 
und bis 999 auch aus Ekkehard entnommen ist; doch scheint der 
Verfasser wenigstens von 1095 an auch eigene Annalen zu Gebote 
gehabt n haben, die er mit den Amniigen ans Gosmas so mechanisch 
yerband, dafii er nicht selten dasselbe Erelgnifii doppelt berichtete. 
Von 1130 an whrd die Fortsetzmig immer sdbsftSndiger , 1138 
schreibt er offenbar gleichseitig, und 1142 wollte er sehHeften, fügte 
aber noch weitere Nachträge bis 1145 hinzu. Die Einführung von 
Prämonstratenser Mönchen unterbrach diese Thätigkeit, welche aber 
in dem böhmischen Benedictiner Kloster Opatowiz wieder aufge- 
nommen wurde. Hierhin war das Zeitbuch geflüchtet; man trug hier 
heimische Nachrichten ein und setzte die Annalen um das Jahr 1163 
bis auf diese Zeit fort. Man findet keine Spur, dafs spSter von 
diesen Annalen Qebranch gemacht würe, und erst in neuerer Zeit 
worden de ans der glttcklich erhaltenen Handschrift bekannt ge- 
maeht^). 

Yen allgemeinerer Bedeutung ist das Werk des Yincentins 
yon Prag, eine Hauptquelle Uber Frideriehs I italiedschen Ftidang 

von 11 ö8. 

Wie einst Herzog Wratislaw von Heinrich IV, so wurde Whi- 
dislaw von Friderich Barbjirossa zum König gekrönt, und er be- 
währte sich wie jener als eine treffliche Stutze seiner Macht. Noch 
enger schlofs sich Bischof Daniel 'von Prag an den Kaiser an ; er 
sog 1158 mit Wladislaw gegen Mailand, blieb aber auch nach des 
Königs Rückkehr dor^ nnd bewies sich besonders eifrig und thfttig 
Ufr die Bache des Papstes Victor. Im J. 1166 folgte Daniel dem 
Kaiaer wieder nach Italien, wo er mit dem Bischof Hermann von 
Verden als kaiserlicher Hofrichter fhnghrte« Im folgenden Jahre 

^) Es ist nicht die T'rsrhrift und daher zweifelhaft, ob die Compilalion in 
Hradisch oder erst in Opatowiz gemacht wurde. Ausgabe von Mcinert in den 
Wiener JahrbücLerD Bd. 48. Verbesserungen von Palacky in der Würdigung der 
böhm. GcMhicfatsehniber 8. 52 ff. 305. Aueh die Olmtttzer Biscfaoftchronik anter 
dem Titd Chramm Caialogi, welche bis jetzt nur bruehsUfekweise in Richters Serics 
epp. Olonu poliBeirt ist, scheiol m ihren AnfSngea dieter PeiUHle annigehSrcn. 
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wurde er von der schrecklicken Pest hinweggeraflft, die damals den 
glänzenden Erfolgen Friderichs ein Ende machte. Daniels treuer 
# Begleiter auf diesen Fahrten war VincenüaSy Notar und Domherr 
der Prager Kirche; er selbst schrieb, wie er berichtet, 1158 den 
kaiaerlkheii FriedeiiB- und Gnadenbrief fttr die IfaUMader, Traurig 
kehrte er beim nach den Tode eemea Hemiy und wandte sich nun 
mit der Bitte um ünterstUtEnng nach so vielen Leiden und Mühen 
an die Ktfni^ Judith. Ihr ond ihrem Gemahl %a Ehren yerfalate 
er seine Chronik, die 1140 mit Wladislaws Regierungsantritt beginnt, 
und im Jalire 1167 pUHzlich abbricht, offenbar unvollendet, wie demi 
auch in der Mitte noch einige Lücken geblieben sind. Das Werk 
ist sehr gut geschrieben, treu und suverläasig, und daher eine unserer 
wichtigsten Quellen^). 

Fortgesetzt ist es von. Ger lach, dem ersten Abt des Prttmon- 
Btratenaerkloeter» Mtthlhainen in Böhmen. Dieser Gerlaoh war von 
guter Herkanft ond wohl| wie Palael^ vermnfliety ein naher Ver- 
wandter des GraCon Georg von Mühlhansen. Im J. 1174 wurde er 
als nennjähriger Knabe naeh Wirsburg anf die Schule gebracht^ wo 
er aber nicht lange blieb, weil der Abt Gotsdialk ihn mit sich in 
das neu gegründete Kloster Selau nahm; bei ihm war er sieben 
Jahre als Caplan bis an den Tod des hochverehrten Mannes am 
17. Feb. 1184. Gotschalks Erzählungen sind eine Ilauptquelle für 
ihn, und er verbreitet sich sehr ausfuhrlich Uber die Einführung der 
Prämonstratenser in Böhmen aus den Rheinlanden und dem Mutter- 
kloster Steinfeld. Nach dem Tode seines Abtes trat er in ein nahes 
Yerhiltnib sa dem Biaehof Henrich nnd eeheint sn dessen Capelle 
gehört an habend bis er 1187 som ersten Abt des Klosters Mllhl- 
hansea ernannt wnrde^ dem er bis an sdnen Tod Toratand; noch 
1221 wird er als Zenge einer Urkunde envKhnt. 

Da Gerlach nach dem Frieden von Venedig schrieb, war er 
nicht schismatisch wie Vincenz, gehört aber übrigens derselben 
lÜchtung an und ist vor allen Dingen eben so gut bischöflich gesinnt. 

Nach alt ottonischer Politik nämlich benutzte Friderich das 
Prager Bisthum, um die ttbergrofse Selbständigkeit Böhmens zu 
brechen. Der Bischof sollte unmittelbarer ReichafÜrst sein wie die 
übrigen BisehOfOi während die fienoge ihn immer in Abhünglgkeit 
BQ halten saehtrau VonU^di dnreh seine Nachrichten Uber diese 
VeihiUtnisse ist Gerlachs Werk anch fttr die allgemeine Geschiehie 
wichtig. Bs seheinty dafii die hinterlassenen Papiere des Vinceiui in 

^) Fehlerhafte Ausgabe in Dobners Moo. BisL Boemiae l, 29~78» VcT' 
beaseruDgcD bei PaUcky, Würdigung S. 71. 
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seine Hände kamen; er Hefa sie geordnet abschreiben, fügte einige 
Bemerknngea liinza und schrieb nun auch selbst seine Erinnerungen 
auf. Mit der abschliefsenden Redaction semea Werkes war er nodi 
im J. 1214 bcseliMfkigl^ und es aolieuity daüi üun dammli sehon seine 
fiteien AoMebnnigeii nidit melir ToHatibidig vorlagen. Das Ende 
•einoB WeriMS von 1198 an ist leider verioien^). Von beaonderem 
Wertbe ist ein von Geriach voUatSndig in seine Ohronik aii%enom* 
mener Bericht eines Angemseugen, des österreichischen Klerikers 
Ansbert, Uber den Kreuzzug Friderichs eine einfache, genaue 
und wahrhaftige ErzHhlung''). 

Im dreizehnten Jahrhundert Uberwiegt natürlicher Weise auch in 
Böhmen immer mehr die specielle Landeageschichte. Zu den Prager 
Annalen, welche im J. 1193 abgesehrieben waren, wurden noch einige 
unbedeutende Bemerlmngen bis 1290 hinangefttgt Wielitiger aber 
sind die verschiedenen BestandflieilOy welche man firtther unter dem 
Namen des aweiten Fortsetsers des Oosmaa znsammen&firte. 
Palaeky hat raerst nachgewiesen, dafii hierin die Arbeiten verschie- 
dener Prager Domherren zusammengeworfen sind, und Koepke hat 
darauf nicht nur die Untersuchung sorgfältig durchgeführt, sondern 
auch in seiner Ausgabe die einzelnen Elemente zu scheiden versucht. 

Aehnlich wie bei den oben erwähnten österreichischen Annalen 
finden wir auch hier ausfuhrlich erzählende Werke in den anna- 
üatisohen Kähmen eingepafst. Derjenige , welcher auf solche Weise 
eine raaige innfiMHende Clironik von Btflimen bis 1283 hermstelien 
aaehte^ schob nach Koepkes Ansieht am Anfang einen angeschickten 
Anaaig ans Vineemiy der sieh aneh schon in der Bandniaer Hand- 
aehrift findet» und die Prager Annaton von 1160 bia 119S ein*); von 

1) Ausgabe b«i Doboer I, 79 — 129, der ente Tbeil als Cbrooographus Si- 
loemis. V^. Palacky, Würdigung S. 79—89. 

*) Historia de Expeditione Friderici Impcntoris edita a qnodam Anstrieiiii 
CSerico qni eidem intcitiiit, nomine Ansbertus, ed. Dobrowsky, Pragae 1827. 8b 
mit dem letzten Theil der Chronik Gerlachs, von 1193-1198. Vgl. Wilken, 
Gesch. der Kreuzziige IV, Beil. S. Ol — 10(>. Aehnlich ist der in die Reichersherger 
Chronik in Gewolds Ausgabe aufgenommene und auch bei Freher 1,407 — 416 
besonden abgedruckte Bericht des Passauer Decans Tagen o, der den Bischof 
])i«^M>ld dahin begleitete. • Em Bericht über die Flotte, welche aus der Selielde 
auslief, von einem Sachsen verfafst, ist in den Abhandlungen der Akademie zu 
Turin 1840 p. 177 von Gazzera herausget^eben. Dagegen ist ein von ReifTeuberg 
publicirtes, angeblich neues Fragment in der BibL des Sluttg. Vereins IX, 1—24 
Dor ein Stück aus Rogfr von Hovfden. Des Landgrafen Ludwig des 
Frommen Kreuzfahrt, ein Gedicht aus dem AnFange des vierzehnten Jahp- 
faunderts hat F. II. d. Hägen heraosge^bcn, Leipzig 1854. 8. Vgl WUken, 
SL a. 0. Beilage II. 

*) Caooaicorum Frageosium ContinuaUoncs Cosmae, Moo. SS. IX, 162 — 166. 

24 
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diesen hatte er, wie es Bclieint, eine etwas vollständigere Handschrift. 
Ans dem nun folgenden Theile von 1196 bis 1278 hat der Herans- 
geber eiiieneits Annalen des Prager Domkapitels, welche nach Art 
anderer Annalen poUtiBehe BrelgiiiMe uid Hanwaelirichten an bunter 
Miaehiiiig verbinden und vorwiegend loealer Nate lind*), und anderer- 
eeits grOfiwie Stiloke aasgesonderty deren gXndiche VeracMedenli^ 
in die Augen ftUt nnd schön lange bemerkt war* Eine Tortreffliebe 
und ansf Uhrliehe Braählnng Uber das Jahr 1249 beschäftigt sich mit 
den Tliaten des Königs Wenzel, Uber dessen erste Regiemngsjahrc 
eine kurze üebersicht vorangestellt ist; der Verfasser schrieb vor 
dem Tode des Königs (1253) und scheint sein Werk unvollendet ge- 
lassen zu haben Eine Reihe griSlserer und zum Theil sehr ana- 
ftlhrlicher Stttcke schildert dann die hauptsächlichsten Ereignisse aas 
der Begierang Otakaraj diese sind, aun Theil wenigateaa) gleich- 
leitig geachrieben und von Liebe nnd Bewnndennig fttr den Kdnig 
erfllltt. Sie bilden ein erwttnacbtea GegenatUck in den entoprecben- 
den Thdlen der MerreickMien Amialen*). Hieran aehfiefet aieb 
endlich die weitere Fortsetzung der Prager Annalen, deren erster 
Theil von 1278 bis 1281 sich besonders mit dem Bischof Tobias 
und den Erlebnissen des Domkapitels beschäftigt*), während der 
zweite wieder bis auf das Jahr 1279 zurückgeht und die unglück- 
lichen Zustände des Landes bia 1283 mit Wärme und leidenacbaft- 
iichem Unmuth schildert*). 

Damit ist nun dieees groüse Werk abgeaeUoiaen^ w^ebea, wenn 
aneb mit bedentenden IMkaay deck die Landeageachiekte bia nahe 
an daa Ende der Ftemialiden-Henachaft in dner tiieilwnae anage- 
■eiehneten DarafeUnng um&fhi Wir haben die Beeprednmg des- 
selben Ton den Schriften des Vincenz und Gerlach nicht trennen 
wollen, kehren aber nun zurück zu der Zeit des Kaisers Friderich, 
welche uns auf jene böhmischen Berichterstatter Uber seine Thätigkeit . 
geführt hat ; 

§ 9. Italienische Quellen. ^ 

Der Erwähnung yersduedener Berichte Uber die italieniachmi 
FeldaSge Fridericha reihen wir gleidi hier die ehiheimiaehen Nach- tj 
riditen Uber dieselben an, bei denen wir Jedoch nur ganz knrs w- ' 
weilen, da Italien jetzt bereits eine so eigenthttmfiehe nnd selbstSndige 

^) Annalium Pragensium Pars I. p. 169 — 181. 

^ Hifftoria Wcneeslal L p. 167-^169. l^ 

») Annales Otakariani p. 181 — 194. 

*) Annalium Pragensiuni Pars II. p. 194—198. ') 
•) Atmaiiiun Prageosiam PanlU. p. 198— 203. 
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£»lwidulug gewinn^ daA ein eügwitiieher Zuimmmmhtmg mit der 
tatMlmi Histafiogn^hie aielit beildity und inr die Infteriiehe Ver- 
InndoBg beider I4bider es Boihwaidig macht, der Udieiiiseheii Quelleii 
Uer tfbetlunipt m gedenlcen. Ein sehr wesentlicher Unterschied zeigt 
sich sogleich darin, dafs in Italien, besonders in der Lombardei, die 
Geschichtschreibung jetzt bereits in die Hand der Laien übergeht. 

So berichten uns über Friderichs Kämpfe mit den Mailändern 
von entgegengesetztem Standpunkte der Mailänder Radulf oder 8ire 
RaonP) und der IcaiBerliche Pfalzrichter m Lodi, Otto Morena, 
deBien Werk von seilen Sahae Aeerbue Morena forlgesetit wurde*}. 

Bin wiebüges und bedeutende« QeeehiebiBwerit sind die AnnaleB 
TOB Genaai tob 1100 bb ll^i yon Caffari, einem der ange- 
ielMiurteii Steatakimier seiiier Vaterstadt, die bis 1298 fiirtgesefrt 
worden auf Veranlafwung des Stadtrathes, dem Gafiari sein Werk 
übergeben hatte*). 

Sehr merkwürdig und lehrreich, wenn auch roh in der Form, 
ist des Bernhard Marago oder Marangonis Chronik von Pisa 
bis zum J. 1175^ sowohl über die alte Geschichte der Stadt und ihre 
Kämpfe mit LveeSi Genna und anderen Feinden, als auch über ihre 
Beii^iiilgeii su döi Kaiaenii da sie immer gibelliniseh war. Einiges 
Ist seiion fttr Lothars Zeit daraus m eBtnehmen, mehr fttr die Zdt 
FkideriehB I, nnd die Papstgesebiekte wührend des Behisraa«). 

Aiieh ^ Bisehof Ton Kremona ist wieder als Historiker sn 
nennen, der aber seinem Vorfahr Lindprand sehr unähnlich ist, 
Sicard, ein ruhiger und milder Mann, der 1186 den Frieden 
zwischen Kremona und dem Kaiser vermittelte, und in einfacher 
Erzählung, ziemlich karZ| eine Chronik von Erschaffung der Welt 
bis 1213 verfaiBte»). 

Wichtiger für Friderieks I Zeit wäre es^ wenn es gelänge, das 
rariiofene Weik des Jokannes toi Kremona wieder anfimfindoDi 
der eine Geeehkkte seiier Zeit raftftt liat und nur ans den An^ 
ftUunuigen derselben in der ürspeiger Chronik bekannt ist Man darf 

^) Sire Raoul de rebus gestis Fndericl I 1 155—1 177. Hantori SS. Vlj 1G9. 
Vgl. über die voUständigere Pariser Handschr. Chron. Placcnt. ed. Huillard p. XII. 
Eine ungedniekte Gcachichte von MiiUnd aoi dieser Zeit wird erwähnt Archiv 
XI 9 319. 

Ottoidt MoKBM Jadicii LiQ^eatb de icImu getlii Fridcrici liber, 1153 
bis 1168. ib. p. 955. 

Ca£fari Annaki CteoncMCt ib. 247; vd. Mmet, Knertw 1198-1254 
S. J^XIV. 

*) Bemardi Marangoois Chronicon Piaanum im Archivio Storico VI» 2, i — 71. 
id^5. Yd. Sber die Aadidiiift AfdiirXl,3aa Bidier m» JaliiS in Minoi 
WLcgguUn der PSprte benubt. — •) IfaiitfliS SS. VII» 

24* 
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nieht dann Tenweifölii, nadbideai in nenetter Zeit swei ylfllig vet- 
sehoUene Plaoentiner Ohroaiken wieder ans lieht gesogen aindy 
eine gndfisehe nnd eine gibeHiniaebei welelie fttr das zwölfte , tot- 

zUgUch aber fUr das dreizehnte Jahrhundert von grofeer Wichtigkeit 
sintP). Die gaelfische Chronik tiiulet sicli in einer Pariser Hand- 
sclirift, verbunden mit der Mailänder Geschichte des Sire Raoul und 
der Erzählung von Friderichs I Kreuzzug^), und dieselben Materialien 
finden sich benutzt und in eifrig gibellinischer Gesinnung verarbeitet 
und verändert bei dem andern GhronisteUi dem aber die einheimischen 
Quellen seines gnelfiseh gesimiten OoUegen s^bet vorgelegen haben 
mlisBen, da er seine Naehriefaten ireaenflidi ergibist 'Wühread daim 
aber der Gnelfe schon mit dem J. 1285 abbrieht ind um diese Zeit 
gelebt haben mofii, schrieb dar Gibelline erst nach der Ifüte des 
Jahrhunderts und führte sein Werls bis 1284 mit wachsender Aus- 
führlichkeit und vollständiger Aufnahme wichtiger Actenstiicke ; auch 
beschränkt er sich keineswegs auf Piacenza, sondern berücksichtigt 
gleichmäfsig die GibcUinen in der ganzen Lombardei und in Toscana, 
ja auch in Neapel. FUr den Verfasser dieser Chronik hält Perts 
den auf dem letzten Blatt der Handschrift genannten Besitzer der- 
selben , Herrn Mutius von Monza^ der 1294 Capitan del Popolo in 
Piacensa war. HuiUard dagegen bekXmpft diese Annahmoi vnd ist 
seinerseits gendgt, die gnelfisehe Chronik dem Johann €!odagneIle 
oder Gapntagni sasQsohreibeny den er im Jahre 1222 infcnidtfeh in 
Piacenza nachweist , dem Verfasser einer sehr fabelhaften Chronik 
von der Schöpfung bis zur üebertragung des Kaiserthums auf die 
Deutschen, welche sich in derselben Handschrift befindet^). 

In Unter -Italien schrieb Komuald, von 1153 bis 1181 Erz- 
bischof von Salerno, eine Chronik von Erschaffung der Welt bis 
1178| welche besonders für den Frieden von Venedig von Wichti^eit 
ist, weil Romuald selbst bei diesen Verhandinngen thKtig geweses 
war*). IMe Qesehiehte des m diesem Zeitnnm gais selbBtiiidigeB 

^) ChroDicon Placentinum et Cbronicon de rebus in luUa geslia, ed. J. L. A. 
Hiullard - BräiolleB. Paris 1856. 4. Vgl Pertz: üeber die dlctlcn PlMoitiBcr 
ChronikfiL Abbunlliiiigni der Beii Akad. 1853. 4. 



^MmatVI, 1193— 1195. 

>) Vgl. über diew dmiik BedmiBii, in Afdiiv X. 330 nd AatAaiM, 



*) Lei Muratori SS. VII, 1— 24G und Gius. del Re, Croniste c Scrilfori sin- 
croni Nap. 1845. I. Vorherrsclicnd localer Natur, aber für die Geschichte Kaiser 
Ludwigs II von Bedeutung, ist die uui 1182 von Joh. Berardi verfafste Chrooik 
von jenes Kaisers rrofsartieer Stiftung Caainna, hd Jlaralori II, 2, 768-10181 



ib. XI, 231. 



VgL Archiv XI» 485 über 
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WKiMaMMk Bfliotai in Italin giUrft nidit litoriieri); «ber den 
Kiwg tmMm Heiafioh VI vaA Tsnkred Torlkfitte Peter von Ebnio 

ein eigenes Werk in Versen*). Sehr merkwürdig sind aus dieser 
Zeit auch die VisioDcn und Weissagungen des kaiserlich gesinnten 
Abtes Joachim in Kalabrien^). 

In Rom war eine Unterbrechung in der Fortführung des amt- 
lißfaeu Papstbuches eingetreten. Innooeofl U vurde gegen alles Recht, 
gegen die getroffene Verabrednngi von einer Minderaahl gewählt: 
dor Zweeky die eigene Partei ans Bader ni briogeni hatte einmal 
uMer die Mittel heiligen rnttssen. Innocens hatte aber dte franatt- 
sMie Kirehei hatte Benhard nnd Norbert fttr sich, und AnaUeto 
flaehe war dalier hoifiinngslos, aneh wenn niebt Lothar ihn im Stieb 
gelassen hätte. Mit der Mehrzahl der Cardinäle gehörten indessen 
auch Peter von Pisa und Pandulf zu seiner Partei ; Pandulf, der zu- 
letzt das Pontificale unter seiner Obhut gehabt hatte, blieb Anaklet 
treu und verlor deshalb Amt und Würde. In diesen Verhältnissen 
scheint die Ursache gelegen zu haben, weshalb nicht nur die weitere 
Fortsetnmg unterblieb , sondern auch alles, was Peter und Pandulf 
bereits geschrieben hatten, spiter unbeachtet blieb. Zur Zeit Alexan- 
den m nlmlieh wurde die FortfOhrong des lange Temachlttgaigten 
Werkes wieder angenommen Tondem Gardinalpriealer Boso, einem 
Engländer, der su Engens III Zeit nach Rom gekommen war und 
von 1149 an als Scriptor der Curie genannt wird. Bei seinem Lands- 
mann, dem Papst Hadrian IV, wurde er Kämmerer, und bewahrte 
auch unter Alexander III eine angesehene Stellung: er war es ge- 
wesen, der vorzuglich Alexanders Wahl zu Stande gebracht hatte. 
Dieser Boso also knttpfte nicht an die Fortsetzungen Peters und 
Pandnl&y sondern unmittelbar an den alten Papstkatalog an; er 
begann wieder mit Stei^ian nnd sehrieb, um die Lttoke au fttUen, 
die Werke des Bmuao von Sutri aas, die Einleitung seiner Canonen- 
sammlnng und die „Ad amicum<* betitelte Sehrüt Urban II Ueüi er 
anS; indem er sich für diesen Papst auf seine frühere an den Schis- 
matiker ügo gerichtete Schrift berief. Bis auf Eugen III giebt er 
wenig" Einzelheiten, und diese entnahm er aus den päpstlichen Re- 
gesten^ von da an aber schrieb er aus eigener Anschauung und 

*) Alexander Tdesinus, libri FV de Rebus geslis Rogerii filii 1130—1152 bei 
Mafatori V, 607 — 646 nnd Dd Re I. HosoDi* Falcandi Historia de rebus gestis 
io Siciliae regno 1154—1169. Mur. VII, 247. Del Re I. 

^) Petri de Ebulo (armen de bello intcr lleinriontn VI et TaociedmDt ed. 
Eogel 174G. 4. Bei Del Rc mit den Gemälden der Handschrift. 

^) InterpreUtio praeclara abb. Joachim in Hieremiam prophetam ad Heiori- 
cum VI. Tenet 1525. Cdoa 1577. Vgl. Abel, König Philipp S. 29. 312. 
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K^PfitniflL Alexandm m Leben verfkürte er sor Zeit des Fiiedeas 
Toa Venedig und ftlhrle ee aneh bis ni diesem Zdiponkt; ein Naeh« 

trag reicht bis zur Rückkebr Alexsnders nadi Bom mn Ostern 1178. 

Bald nachher starb Boso, und die weitere Fortsetzung unterblieb. 
Wir haben also an diesem Werke wiederum eine amtliche, vom 
Standpunkte der damals herrschenden Partei geschriebene Darstellung 
der Papstgeachicbte aus einem der wichtigsten und bedeatsamsten 
Zeiträume ^). 

Doeh wir wenden uns nnn naeh dieser Abschweifdng wieder 
naeh DentseUand snrttek, wo neben der bisher betraehteten Litto- 
istoTi die in genauer Beaiefamig imn Kaiser und in dessen ünter- 
nehmnngen stand, andere Werke den WeUbn lioih aasddossen oder 

in provinzieller Absonderung nur von den nahe liegenden Begeben- 
heiten eines kleineren Kreises berichten. Wir werden hiervon eine 
Üebersicht zu geben versuchen, und dann noch einmal zu den Be- 
arbeitongen der allgemeinen Qeschiehte zurückkehren. 

§ 10. Welfische und niederdeutsche Litteratnr. 

Jede Ftoiilie stand im Mittelalter in Yerbindnng mit iigeod 
einer Kbrdie oder einem Kloster, wo rie ihren Mttgliedem ein wür- 
diges Begräbnifs sn siehem snöhte, und durch Schenkungen und 

Stiftungen für ihre ewige Seligkeit sorgte. Männer, die jedes anderen 
Stiftes schlimmste Feinde waren, pflegten nur um so sorgsamer dieses 
ihres eigenen Hafens sich anzunehmen, um gewissermafsen eine Art 
von Gleichgewicht herzustellen. Am liebsten trat man in Beziehung 
zu einem Kloster, und wo die Mittel ausreichten, wurden eigene 
Klöster neu begründet. Fr5mmi|^t und Aberglauben waren nicht 
die ebisigen Motivei welche daiu veranlaibten; man hatte sugieieh 
an dem Abt und sdnen MSnehen gute Bathgeber, und fimd hier die 
Schreiber, deren man so sehr bedurfte, oft auch gewandte diplonui- 

1) Ich folf^e hierin ganz der Untersuchung W. Giesebrechts in der AUgem. 
Monalscbr. 1Ö52 S. 268 ff. Gedruckt ist dieser Theil des Pontificale bei Muratori III 
unter dem Namen des Kwdiodt yon Amgonien mid beiMr, aber icntlekt, bd 

Baronius als Acta Vaticana. — lieber die äufserst zahlreichen wd wichtigen 
Briefe aus dieser Zeit orieotiren am besten die päpstlichen Regesien von Jaffe. — 
Die italienischen Quellen für die Zeit Friedrichs II, welche noch weniger Beziehung 
zu Deutschland haben, dürfen wir hier wohl um so eher übergehen, da in Böh- 
men R^^ten ¥on 1198^1254 p. LXXm—LXXiX eine aosreichende Ueberticlift 
gegeben ist Naehzutragen ist jetzt aufser dem Chronicon Placentinum die vom 
Böhmer erwähnte, aber damals noch ungedruckte Chronica fratris Salimbene Par- 
mensis ord. Minorum ex cod. bibl. Vat. nunc primum cdita, Parmae 1857. 4. als 
dritter Band der Monumenta bistorica ad provincias Parmensem et Placentinam 
pertinentia. 
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ÜmIm Agenten, md die fitfflMbroidk wude sogleioli iw Familien- 

Forscht man nach der Geschichte einer Familie, so hat man 
sieh zuerst nach ihrem Kloster nmzusehen. 

Das Weif i sehe Kloster war Weingarten; hier verfiilschto 
man zu ihem Vortheil die Chronik des Otto von Freising (oben S. 351), 
und ein ungenannter Ifönch des Stifts schrieb zu Ende des zwölften 
Jahrhunderts ein eigenes Werk Uber die Gescliiehte der WelÜBii mit 
redlkheiii FkiA und lobeiifwertfier Treae. Er strebt nach nrkimd- 
liflher Ckwaiiiglpfiit «ad ist M tod dea FaMn, mit weldiea bouA 
Geneakigeii lo gern die mbekaantQ Voneit «uflUlen; dab er die 
B0Mr liegend«! Ereigniaae IlberaU Tom weifischen Qesichtspiuikte 
anffiUat und dazu den umgestalteten Text des Otto von Freising 
verwendet, auch selbst in diesem Bestreben noch weiter geht, kann 
man ihm kaum zum Vorwurfe machen, und ist eine ganz andere 
Sache, als wenn man dem Schriftsteller der feindlichen Familie selbst 
eine seinen Verwandten ungünstige Darstellung in den Mund legt 
£in anderer M5neh desselben Klosters yerband bald nachher die ^ 
Thaten der Welfon mit ^er Gesebiehte der rOmisehen Kaiser, und 
ftturto die Qsaohidite des Hauses um 30 Jahre wdter bis 1197; eine 
Fortsetnuig reicht bis 1208*). 

AnAer Weingarten hat Weif IV Baitenimeh, Weif VI 1147 
Steingaden^) gestiftet. Dieser Weif VI war ein erbitterter Gegner 
des kaiserlich gesinnten Bischofs Hartwig von Augsburg. Er war 
dadurch tief verwickelt in den Kampf der Parteien, und gab sich, 
aber vergeblich , viele MUhe, seinen besonderen Interessen bei dem 
Frieden von Venedig Berlickaiehtigung zu verschaffen* Sein Unter- 
hündlerwar dw Fiefst Otto von BMtenbnch, der zugleich Propst 
von Ebenidorf im Jannthal wari verwandt mit dem Patriarchen Udalr 
rieh von Aqnilcga nnd Bmder des Abtes Rupert von TegernseOi 
mit dem er in lebhaftem Mefveehsel stand. Aber nieht allein die 
Briefe, welche er an diesen schrieb, sondern seine ganze Oorrespon- 
denz, namentlich auch die Briefe des Herzogs Weif, scheinen in 
Tegernsee aufbewahrt zu sein und finden sich jetzt in einem Copial- 
bach dieses Stiftes^). 

^) Aoooymus Weiogartensis de Gudfis principibus bis 1167 bei Heis, Mod. 
CNmK & 1—47. Vgl Stitlio U, 14 und Wdmant, Afcbhr XI, 38 ff. 

GhroDOgraphiis Weingartens is, Ilefs Mon. Guelf. S. 55 — 7G. Stalin II, 9. 

^) und da<^ Schottenkloster zu Meminingen, über welches eine ^ozUch labd- 
bafte Gründungsgescbichte existirt, Origines Guelf. H, 481 — 452. 

*) Sie «od daraus »ebr zerstäckt gedruckt iii Pez Thea. VI und Origines 
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Die Erwerbung des H^nogliliiiiiis Saehsen ffOatb die WeMbo 
auch nach Korddeutselilaiid, und hier war der Haaptsohaiiplats der 

Thätigkeit Heinrichs des Löwen; dahin ftthren anch die widi- 
tigsten Quellen Uber ihn. Werthvolle Nachrichten über den letzten 
Abschnitt seines Lebens, den mindest rlihnilichen nach dem Venrath 
an Kaiser und Reich, finden wir in der Chronik des Klosters Steder- 
bnrg unweit Wolfenbuttel, geschrieben von dem Propste Gerhard 
(1163 bis 1209), einem Manne, der dem HerEOg Heinrich sehr nahe 
stand nnd mehifseh mit wiehtigen AuftriEgea betrant wmde. Er ist 
aber l^der von so fimatisehem EiÜBr fttr divifelfiadie Haiu eMBk, 
dafo seine ganze DarsteUting dadnreh gefUrbt und fidsch wird; er 
entstellt die Begebenheiten ^Ifig, bat aber als Zeitgenosse einsebe 
wichtige Nachrichten aufbewahrt, und schildert die Kriegsereignisse, 
durch welche auch sein Stift hart betroffen wurde, mit gro&er Le- 
bendigkeit. Eingeflochten sind diese Abschnitte in die Klosterge- 
schichte, welche sich jedoch fast ausschliefslich mit der Erwerbung 
der StiftsgUter und der Sorge fUr ihre Erhaltung and Rettung be- 
sehäfligt; kurze Annalen, die fast gans auf denen von Poehlde und 
P^n beruhen, sind wolü von anderer Hand eingeselioben^). 

Von nnvergieiehlich grSfterem Werthe ist die Wendenehronik 
Helmolds^), ein ansgezeicbnetes Weik| welches ebenfUls YOnogs- 
weise Ton H^rieh dem L9wen bandelt, dessen Aufgabe aber doek 
eine gröfsere ist. Helmold wollte darstellen, wie das Christenthum 
und die deutsche Herrschaft unter den Wenden, vornehmlich in 
Wagrien, festen Fufs gefafst hatten, ein Gegenstand der ilim be- 
sonders nahe lag, da diese Vorgänge grofsentheils vor seinen Augen 
sich ereignet hatten, und er mit dem eifingsten Glaabensboten , mit 
Vicelin, persönlich befreundet war. Er war noeh Zevge von Vicelins 
Predigt und aufopfernder Hiiltigkeit gewesen, und er hatte aneh mit 

^) Ueber die Handschrift, ein Diplomatar aus dem 14. Jabriiuoderi und die 

sehr schlechten Ausgaben (Meibom I, 427 — 436. 450 — 455. Leibn. SS. Brunsvic. 
I, 849 ff.) 8. Waitz im Archiv VII, 598. Vgl. Cohn, De rebus inter Henricum VI 
et Henricum Leonem aclis. VratisL 1S56. 8. p. 13 ff. p. 18 über das Verhältnils 
zar Braniieehweigrr Reimchronik, wddie Geffaards Worte amplificirt Neue Aus- 
gabe von Pertz, Mon. SS. XVI, 197—231 alt Ana. Sted. auctore Oeriuurdo. Der 
Text ist in der Handschrift ziemlich verderbt; pag. 199, 16 möchte statt «e^ 
statt iinperim p. 200, 8 und 213, 31 iptinu, p. 222, 9 statt tmum, emum n 
lesen sein. 

^ Hchnoldi Clmiiiieoii SIfvoran, emn contionatioBe Araolfi ed. Bangert 16S9. 
4. Ldbniz SS. Bmnane. II, 537. Vgl Lappenberg im Archiv VI, 554. Ueber- 
selzun^ von Laurent nach dem berichtigten Text 1852. L Giesebrecht, Wen- 
dische Geschichten III, 355. Daselbst S. 356 auch über die Versus antiqui de 
episcopo Vicelino bei Lindenbrog SS. Septentr. p. 118 und Westphalen, Mon. Ined. 
% 1—8. — Hdmdds Werk wurde VnS m Hmwb t. KbObeig in deutacfae 
Verse übertragen. 
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ansehen müssen, wie die Wagrier durch die Habsucht der herzog- 
lichen Beamten zu immer neuen Kriegen und Aufständen getrieben, 
endlich ganz unteijoobt und groÜMntheilB vertilgt wurden; Colonisten 
um Weetfrlen und HoUiad taten an ilue Stelle, üeber dieee 
IMeBiMei doek aneh tiber die entfeniteie Wiikaan^eit Hemrielui 
dm Uwen, ttber seine Kriegszüge naeh Pommern, giebt ima Helm<dd 
in einfiMher anschanlicher ErzXhliuig und in beaondera gntom und 
fliefsendem Latein die trefflichsten Nachrichten. Für die ältere Zeit 
benutzte er die Kirchengeschichte Adams von Bremen, aber an ge- 
lehrter Kenntnifs der Geschichte ist er mit diesem nicht zu ver- 
gleichen, während er in der Schilderung des Selbsterlebten nie- 
mandem nachiteht^ und aneh ans mündlicher Ueberliefening Uber die 
ilteren Zeiten manehea Bemeikenawerilie mittheilt. 

Veranlafiit woxde Hebndd zu seinem Werke durch Gerold^ VI- 
eettna Kaehlblger ala Kaebof von Oldenburg, froher Gaphm Hdnrioha 
dea Uwen, der ihn ans Schwaben mitgebracht hatte. Hehnold Bclbat 
hatte noch unter Vicelin in dem Prämonstratenaer Kloster Faldera, 
später Neumünster, gelebt, und wurde dann Ffiirrer zu Bosau am 
Plöner See; er widmete das allein vollendete erste Buch den Dom- 
herren zu Lübeck, wohin eben damals das Bisthum verlegt war, da 
die neue deutsche Colonie den Handel und ßeicbthum des altbe- 
rtthmten Oldenburg oder Stargard rasch an Bloh gpeaogen hatte. 

Fortgeaelit wnrde Hehnolda Werk, deasen angeftmgenee sweitea 
Bneh bia 1170 reiehl^ bla 1209 Ton Arnold, dem ersten Abte des 
Lllbeeker Jobanniskiosters. Aueb bter «steht Hemrioh der LQwe im 
Vordergründe, sein Kreuasng, dann sehi Kampf mit dem Kaiser« Bte 
Belagerung Lübecks 1181, die Erhebung der Stadt zur Reichsstadt 
hatte der Abt selbst mit erlebt. Die Geschichte dieser Laude ist 
vorzüglich sein Gegenstand, aber er beschränkt sich nicht darauf; 
schon dadurch, dafs die Bekriegung und Bekehrung der Wenden 
vollendet war, wird der Charakter seines Buches verändert. Er nimmt 
Vieles über dte entfernteren Begebenheiten, die Kriege in Italien, 
mit Voriiebe aneh über die Kreoaxllge^ «of ; wte einst Tbietmar gtebt 
er mehr Denkwürdigkeiten sdner Zeit als e^ einbeiUicbes Gesditebts- 
weik. An guten Naehriehten ÜBhlte es ihm niehf^ doob sind begreif* 
lieher Weise seine Angaben hier weniger genau. Bestimmte Zeit* 
angaben findet man überhaupt wenig bei ihm; übrigens aber ist er 
in hohem Grade zuverlässig und wahrheitsliebend. Obwohl dem 
Herzog Heinrich, dem Stifter seines Klosters, und dessen Nach- 
kommen günstig gesinnt I läist er sich dadurch nicht wie Gerhard 
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zur Parteilichkeit imd nur UBgmchtigkeit gegen die Ctogneir des- 
selben hinreüjsen. 

Geaeliriebeii bt^ AnM aeloe duraiuk in hiibm, Attar Bsd ISD» 
«too bald nach IhmVoUendimgi iat er gestorben. Sr aehl^fte eeae 
Kaebriehten tbdls ana Briefen ind AeteneMckeDy flie&la md vorzugs- 
treise ans mtlndliclier Mittheilnng, vorzüglich vom Bis^of Heinridi 
von Lübeck, der zuvor Abt des Acgidienklosters zu Braunschweig 
gewesen war und den Herzog auf seinem Kreuzzuge begleitet hatte. 
Aus Brüssel gebürtig, hatte Heinrich in Paris studirt und dann den 
Schulen in Hildesheim und Brannschweig vorgestanden, bevor er 
M(5nch wurde. Nur ungern lie& ihn Herzog Heinrich 1172 von sichy 
als die Lübecker Kirche ihn mm Biacbof erwählt batte* Andena 
▼erdankt Arnold den Mitthellingen des Kanälen Kenrad von Qpir- 
ibrt. Dieaeni| aelnem Kaplan, batte Kaiser Friderieb naoh dem TodB 
des Biaebofe Helnridi (1182) das Bisfliim verlieben, dem er aber 
nnr knrze Zeit vorstand; weil er sich mit dem Grafen Adolf von 
Holstein nicht vertragen konnte. Er kehrte an den Hof zurück, 
wurde kaiserlicher Kanzler, dann 1195 Bischof von Hildesheim nnd 
von da 1198 nach Wirzburg versetzt, wo ihn, als er vom König 
Philipp abgefallen war, am 6«Dec. 1202 seine Feinde erschlugen^). 
Arnolde Beziehungen zu ihm zeigt aufser anderem der vollständig 
aufgenommene Brief des Kanalers ans Apnlien an den Sebotaetieiis 
Herbord an Iffildesbeim, ein Brief, der auf die mmderliobate Weise 
ana antiken Bembuseenaen imd spSteren itBlienia«dien Fabeleien ge- 
miseht ist*). Er aeigt nns dentiich, wie sehr anob angeaebene mid 
ansgezeichnete Männer die Leichtgläubigkeit ihrer Zeitgenossen theil- 
ten, und es ist nicht zu verwundern, dafs auch Arnold an dieser 
Schwäche leidet. Ungeachtet mancher Mängel behauptet er doch 
einen sehr ansehnlichen Platz unter den Chronisten dieser Zeit und 
ist besonders für die Geschichte des nördlichen Deataoblanda von 
grofser Wichtigkeit*). 

Hehnolda nnd Arnolds Sebriften beweisen einen aebr aebtbaien 
Stand der gelehrten Bildong in cßeeen Gegenden; die Sehalen vom. 

1) 8. Über ihn Abels IL Philipp S. 158—162. 356. Daselbst wird auch eine 
tochldile d« QoetfartiMliai OcBcUedites angerührt, geMbiiebea vor 1198, gedr. 
in Buders Sammlung versddodiBer Schriften. Frank£. 1735, S. 434 ff. 

^) Vgl. darüber Mabmaim: Virgil als Zauberer, in seiner Amgabe d. Kaitcr- 
chronikllf, 433 — 460. 

^) Die Ausgaben s. bei Helmold. Lappenberg, im Archiv VI, 566. Cohn, 
I. i p. 10. — lieber ein niederdeutaehes Gedicht; von den merkwürdigsten Begeben- 
heiten in Holstein 1199 — 1215 s. Wailz in den Nordalbingiscben Studien VI, 1,88. , 
Gedruckt ist et in Oreyers Aocedota and Staphonts Hamb. KirchengesduAte fl. 
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Branesy HfldMhekiy Hwm>1ii, Braimachiraigi denn lie gedenkM^ 
•oheinen in gutem Zvstaiide imd ei^reiilioher WirkMunkeit beBtasden 
ga liabeB. Aueh dnag die lntefiiimhe kMülehe radng nn lehon 
Ober die Ofenun in die Nordlande ein und setele «leh hier wirk- 
liche (xeschiehte an die Stelle der unbestimmten und nnznverlässigen 
Sage. Auch in Dennemark war die Entwickelung eingetreten, 
welche in allen neu bekehrten Reichen nach einiger Zeit vor sich 
ging; und von den Päpsten aus Staatskiugheit immer begünstigt 
wurde; es hatte sich von der kirchlichen Herrschaft der Bremer 
Kirche los gemacht, in Land einen eigenen Erzbischof erhalten, und 
trat in direete VerUndng mit dem eigentUebeii MüMponkte der 
Kiieke, mitFnnkteioh. Sehen sandte der dlnisehe Adel seine S5hne 
«adi Ptois, nm dert m stadiiea (Arn, Lab. m, 5) nnd dorthin luitto 
■ich aneh der junge Axel oder Abtalon begeben, der dann ato 
Biiebef von Rothschild eine bebe und glänzende Stellung einnahm. 
An seinem Hofe unter seinen Schreibern befand sich ein Seeländer 
Namens Saxo, den man um seiner Gelehrsamkeit willen den Gram- 
matiker nannte, und dieser schrieb auf Absalons Wunsch die erste 
einheimische Geschichte der Dänen Sie beruht in ihrem früheren 
Theile auf der einheimisohen Sage; was uns aber hier zunächst be- 
rührt, ist die bmdto und arnftthrliehe Sehildenu^ der Thatem Axels 
und die Gesohichte der KOnige dieaer Zeit, weldie die deutsche Ge- 
aebiehte vielfiMdi berührt Gtni besonders gewXhrt die BesehreibiBg 
der Kriegszlige gegen dfe Wenden, in Verbindung mit Heinrieh dem 
Löwen unternommen y eine vortreffliche Ergänzung der weniger aus- 
geführten Nachrichten Helmolds. 

§11. Localgeschichte. Sachsen. 

Wir liaben in den früheren Abschnitten darzulegen versucht, 
wie sieh an versohiedeDen Orten eine litterarisehe Thätigkeit ent- 
wiekette. Jedes Denkmal war uns bedeutend, wenn es die AnfXnge 
mid Fortsehritte derselben bertthrte. Jetst vm, naehdem die ersten 
BMteoBk längst überwunden dnd, ist es weniger noihwendig jede Er- 
scheinung dieser Art zu beachten nnd hervorzuheben. Ein ziemlich 

*) Saxonis Gramm atici historia Danica ( — 1186) rec. Müller et Velschow, 
Havniae 1839. Vgl. Dahlmanns Uisloriscbe Forschungen; L. Giesebrccblii Wen- 
«dscht Oncfaichteii III, 363 iLf auch über die übrigen, weniger bedeateoden Qadfen 
der dSiiischen Geschichte. Gegen Giesebrecht, über die Identität von Julin und 
Jiimne, Schafarik, Namen und Lage der Stadl Winela, Leipzig 1846. 8. ans Jor- 
dans slavischen Jahrbüchern. — Von dem Leben des am 7. Jan. 113\ erschlagc- 
ncn Knud Laward, von dem schottischen Bischof Robert von Elgin verfaTst (Ro« 
berti ep. Eigenm Vita Kuniti dnds Slesviceiuis) ist un em magerer Autsug von 
Hamsfort erhaben, Langebeck IV> 256. 
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hoher Gimd getolirter Bfldmig hat unter der GeistlichlMit eine weitB 
Yerbfetoig erlaagti vnd ttberall bietet iieli uMmmn. Kierikem 
OelegeaMt ra ireiterar Ausbüdniig. Bis gegen die lütte des drei« 
MhnteB JahihndcrtB liXlt liGli dieier Zmtand, dann aber relfiil immer 
mehr Bohheit imd UiiwiseeiiMt eiB^ wittirend die Laien lafangen 
zu selbständiger Bildung vorzudringen und allmählich auch in der 
Litteratur sich geltend machen. Die Rechtlosigkeit und Anarchie, 
welche die Geistlichkeit durch ihren Kampf gegen die weltliche Obrig- 
keit zuwege gebracht hat, triflft in gerechter Vergeltung niemanden 
eehwerer, als die Urheber selbst: die blühendsten Stifter gehen in 
den unauflittrliehen Kämpfen theils zu Grunde, verlieren ihren Besitz 
nnd ihre aogeedieBe 8tellimgy fheile verdrXogl die Kotiiwendic^eit 
kriegeriBelier Gegenwehr aUe gelehrte Thitili^eil^ die hllheie ^iduig, 
welcher die Geisfliohen ihr Debergewieht verdanken. 

QeeehiehlÜdie Anfiidehnimgen, Ten der Geetalt rnfSfliger No- 
tizen an bis zur sorgfältig gearbeiteten Klosterchronik und Biographie, 
kommen während des vorliegenden Zeitraums an vielen Orten vor; 
gewifs ist nur ein Theil davon erhalten, manches liegt auch noch 
ungedruckt. Was vorhanden ist und nicht bereits erwähnt wurde, 
werden wir hier in einer kurzen Uebersicht zusammenstellen^); es 
ist aber verhältnüjsmäfsig und im Vergleich mit der Thfttig^it des' 
elften Jahrhunderts nidht viel nnd Tomiegt immer mehr im drei- 
zehnten Jahrhundert 

Ana Magdeburg beeitBen wir eine Bisthnmaehronik^, 
welehe die Zeiten Norberte und seines Naohfolgero Eonrad ziemlich 
ausfuhrlich behandelt, nach Konrads Tod (1142) aber plötzlich so 
dUrftig wird, dafs wir die Abfassung wohl in diese Zeit setzen dürfen; 
die weitere Fortsetzung reicht bis 1375. Für die Zeit Heinrichs IV 
iBt das Werk des Bruno grofsentheils aufgenommen, vorher vermuth- 
lich eine alte verlorene Stiftageschichte benutzt, von der aich aueh 
im CShronographuB Saxo Spuren finden. AnSm dieaem Werke, wetohea 
wir nebst der Chronik von Poehlde als Weltehronik welter nnften an 
erwMhnen haben , ist y<m besonderem Werth die noeh nngedmdde 
Sehöppenehronik ans dem fbn&ehnten Jahrhundert In dieser 
ist naeh Abel (Ednig Philipp S. 259) für die Zeit der Erzbischöfe 
Ludolf und Albrecht (1192—1235) offenbar eine jetzt verlorene 

Für eine eingehendere Behandlung wird nach dem Erscheinen der nächsten 
Bande der Mon. Germaniae ein geeigneterer Zeitpunkt sein , da bis jetzt die Aus- 
gaben so sehr ongenügeiid sind und auch nicht wenig ungedrudtes zu erwarten ist. 



^) Chronicon fSi 
Hcncken lU, 360—3! 
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gleidiseitige Quelle bemtsti die ateh seeh vom Enbiscbof Wieb- 
auum gmmm Evnde bmtle*). 

Ans Merseburg bat sieb eise nicbt gerade reiebbaltige Bis* 

thumschronik') erhalten, welche aber doch jetzt mit Nutzen zu 
gebrauchen ist, seitdem Wüiiians den ursprünglichen Text hergestellt 
und nachgewiesen hat, dafs sie zuerst 1136 verfafst, darauf 1320 
interpolirt und mit einer Fortsetzung versehen ist; weitere Fort- 
setzungen bis 1341| 1431, 1514 schliefsen sich daran. 

Etwas später, um die Mitte des zwölften Jahrhunderts^ ist die 
inhedentende Lebensbesebreibiiiig jeaes Bisebofr Wernber verfiiArt^ 
dem Bnmo sein Werk ttber den Saebsenkrieg gewidmet baftte')« 
Lebrreiober besonders fttr die Ansbr^tong der neuen Iföncbsordea 
mid ibren Znsammenbang vaAer einander ist das bttbseb gesehriebene 
Leben Lamberts, des ersten Propstes der regnlirten Cboriierren 
im Kloster Neuwerk bei Halle (S. 359). 

Unweit von Merseburg liegt das Kloster Pegau, gestiftet von 
Wipert von Groitsch, Markgrafen der Lausitz aus wendischem Ge- 
schlecht. Schon im Jahre 1091 war der Bau begonnen und im fol- 
genden Jabre Mönche aus dem fränkischen Kloster Schwarzach ge- 
boity aber erst unter dem Abte Windolf (llOWllöO), frttber Prior 
SB Eomii eboksm aoi^eieiebneten und gelebrten Manne, begann die 
neue Stiftong an gedeihen and inannebmen. Dieser wird es aneb 
wobl gewesen sein, weleber einen MQneb sefaiea Klosters manlalUe, 
das Leben des Stifters inVerUndvng mit der QescAdebte derGittn- 
dong anfznzeiebnen und ihm zugleich ans dem Schatze seiner Erin- 
nerungen den StoflF dazu gab"*). Da aber die vorhandenen schrift- 
lichen Quellen, die von Schwarzach herübergekommene Chronik des 
Ekkehard und die Erfurter Auualen, Uber Wiperts Leben (f 22. Mai 

1) Vgl. BSbmers Regesten von 1198^1254 S. XXI. Abel a. a. 0. theOtdie 
Vorrede, AuszUgc über Wirhmann und die Jahre 1192—1208 mit. Dem Erz- 
bischof Albrecht widmete Odo sein Buch vom Herzog Ernst in lateinischen Hexa- 
metern. Auf die Fortsetzung der oben ($. 257) erwäonteo Aiuales Rosenfeldeoses 
bis 1 164 kommen wir unten § 18 zarOck. 

Chronica epiacop ofom ecdeaiae Mendiurg», ed. Wflmana, Mon. 88. Xf 
157 — 212. 

8) Vita Wernheri ep. BIcrseburg. ed Wilmans, Mon. SS. XII, 244—248. 

*) Annales Pegavienses et Bosovienses ed. Pertz, Mon. SS. XVI, 232 — 270. 
Yfß. L. A. Cohn, Die Peg^ner Aanalen mit Beniitsung handacfarifUieber HfÜbniittal 
kritisch untersucht. Abgedruckt aus den Miltheil. d. Geschichls- u. Alterthum»- 
forschenden Ges. d. Osterlandcs, Bd. IV. Heft 4. S. 472 — 533. Durch jene Aus- 
gabe, die erste nach der Urschrift, werden die früheren zerslüriclen Drucke als 
V. Viperli und Contin. Chroniei Pegaviensis unbrauchbar. Die Ann. Bosovienses, 
nnr nach dem Fundort der Handschrift im Kloater Poacn unweit Zeitz so genannt 
fÜ£fn das Stück von 1125 — 1195 als Foitoetimie an Ekkciiaidi Chnittk nabü 
zwei kleinen Kotizen von 1197 u. lld& 
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1184) av wenig entfaiettia, ao Iii M nklii niTerwiBda% dAls die 
Biographie besonders in ihrem froheren Tlieile dnrehsns sagenhaft 
und Terwiirt anngefidkn iit GesehrielMn oder dodi ToUendel wude 
tie naeh Cohns richtiger Beraeikimg eist imeh dem g^eieh sa Anfang 

erwähnten Tode des Pfalzgrafen Otto von Baiem (5. Aug. 1155), 
aber vermuthlicli vor dem Tode des am 1. Mai 1156 verstorbenen 
Abtes Windolf, der schon 1150 seine WUrde niedergelegt hatte. Im 
Verlaufe seines Werkes gewinnt der Verfasser an Glaubwürdigkeit, 
und seine ausfuhrlichen Nachrichten Uber die Kämpfe zwischen 
Heinrich V und den Sachaen sind sehr schätzbar fUr die Cteeehiehte 
BaehBens. In hOehat nngeediiekter Weise aberi die an Gomiae von 
Prag erinnert, sind diese freien and lebendigen EnXhhmgen dnreh- 
webt mit den bnehstlblieh abgesebriebenen Erfrurter Annalea von 
1116 an Der Beiäti dieser Annalen verleitete den VeffiuBser, nieht 
nur gegen die mreprUnglicho Anlage seines Werkes zu einer annali- 
stischen Form und von der Klostergeschichte zu bunt gemischter 
allgemeiner und specieller Geschichte Uberzugehen, sondern auch 
die eigene Arbeit fast ganz zu unterlassen und sich auf wenige Zu- 
sätze au den Erfurter Annalen zu beschränken, in denen er auch 
die sogenannten Lotharianischen Annalen vorfand. Mit dem Jahre 
1149 endigte vermnthlioh das ihm nHgetheUte Bzemplar ond des- 
halb besehloAi aaeh er hier seine Arbeit Erst nseh lioger Zeit 
dsehto man an eine wettere Forteetsnng, die bis 1176 6st gans ans 
den Magdeburger Annalen (Ohronographus Saxo) entnommen isty 
nur mit der Abweichung, dafs der jetzt zur Anerkennung gelangte 
Papst Alexander III hier von Anfang an als der rechtmäfsige hin- 
gestellt wird, während die Vorlage kaiserliche Gesinnung zeigte. Die 
weitere Fortsetzung bis 1181 ist aber eigenthUmüch, sehr ausfuhrlich 
und von grofsem Werthe; von verschiedenen Händen und in ungleicher 
Weise ist die Geschichte von da bis 1190 weiter geführt Endlich 
wurde un dis Jahr 1380 neeh dne ForlMtning himogefttg^ welche 
anflnglieh bis auf wenige mit den Bosanor Annalen ttbereinstim* 
mende Werte ans der Chronik des Martin von Troppan genommen 
ist, anfiserdem aber snm Jahre 1198 und von 1215 — 1227 ausfuhr- 
liehe und genaue Nachrichten Uber den Markgrafen Dietrich den 
Bedrängten von Meifsen enthält. Da von Pegau hier gar nichts 
vorkommt, die spätere Chronik von AltenzeUe*), einer Stiftung dieses 

wie Cohn a. a. 0. nachgewiesen hat ; entscheidend ist besonders der Aua* 
druck Wiffberttwi quendam praedivitem, der sich nur so erklären läfst. 

') Anoales Veterocellenses, eine um 1375 verfalste Chronili des MeiTsrnscbea 
FSmedianMt bei Hcnckea II, 877—416. WifUiche kone Anaalan Alleaidk 
■iBd ab Chronicoa YctetoccOcBM auaus vcn UmAm U, 485— 446, Je» «Is 
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Markgrafen, aber dieselben N«eluielite& eutiüUt, so ist Cofaiis Ver- 
mathung, dafs dieses Stück ans einer AttoDBeUier AnfiBeioluiiiBg ent- 
leimt Min möge, sehr wahrsobeinlioh. 

Eine wirkUdie Eloitorehionik oline einen soklien AiunnielMi 
wie die P^ner ist die Ohrenik Ten Geeeek^) bei Naiimbaig 
(1041 — ^1135), die aneh um die Mitte dee swIHften Jahrliniiderts ge- 
schrieben ist und über die Familie der Stifter, des Erzbischofs Adal- 
bert von Bremen und seiner Brüder, der Pfalzgrafen von Sachsen, 
zwar willkommene Nachrichten gewährt, aber doch auch von der 
mit blos mündlicher üeberlieferung verbundenen Verwirrung nicht 
frei ist. Die weitere Geschichte des Klosters giebt ein Bild der 
schon so oft berührten gewi^hnlichen Kämpfe und Weehselfälie solcher 
Stiftungen. Aneh Goseek war bald sehr heranteigekominen und wurde 
nen kergesteUt dnrek den ItZi erwShlten Abt NenÜieri weldier die 
ffindumer Regel einführte. 

In Halberstadt wurde im Anfang des dreizehnten Jahrhun- 
derts eine Bisthumschronik ^) von 780 — 1209 verfafst, die anfangs auf 
Ekkehard und dem sächsischen Annalisten beruht, aber auch locale 
Nachrichten aus verschiedenen Quellen hinzufügt ; weiterhin berichtet 
der Verfasser die Geschichte seiner Zeit mit besonderer Beziehung 
auf Halberstadt und gehört hier zu den besseren Quellenschriften. 

Ueber die meüsnieehen Fttrsten und Lande er&bien wir manehon 
flim der Chronik dee Eksten aaf den Lanterberg oder Petonberg 
bei Halle*) (1124---1295), welche ebem Friesler Koarad sogeadhrie- 
ben wird. Die Hausgesekiehto des KtoaterB, in reieber FflUe erslhl^ 
iat aaiiehend und lehrreich; anderes rar Ausfüllung wie der Ver- 
fasser selbst sagt, dazu gethan, nicht eben von greisem Werthoi doch 
gelegentlich brauchbar. 

Eine jetzt leider verlorene Chronik mufe im Stifte Branden- 
burg verfaifit seiUi denn bei Gelegenheit einer zwiespältigen Wahl^ 

Ann. V. von PerU mit Unterscheidung des Alters der verschiedenen Notizen SS. 



Ekkehard und den Erfurter AnnalcB bii 1166 an vani fdebcn b» 1484» Mod 

aber schon im 12. Jahrboodert begonnen. 

*) Chron. Gozeeense ed. Koepke, Mon. SS. X, 140—157. Leider nicht benutzt 
ist die damals noch nicht bekannte älteste Abschrift in der Handschrift der Pegauer 
Anoaleo, s. Cohn p. 17. 

Chronicon lialberstadense ed. Schalst 1839. 4. Vgl. Böhmers Heesten 
p. liXX. Uebtt den AimaUilft Saao oben S. 343. 

*) Chronieoo MoaCit Scnni ed. Eckstein 1844 in drei HaUentcr Schnlprogram- 
men und zusammen 1856.4., sonst bei Mencken II, 165 — 312; zneiat v.J. Mader, 
Udinst. 166&, hoanigigeben. Benutzt sind daiin die Pcg^ner Aunalok 




Digitized by Google 



384 V. Suufer. § 11. LocatgMcUtbU. SichseiL 

I 
I 

welche sich dort ereignete, heifst es in der Magdeburger Möppen* | 
Chronik : Hir vint muu lange rede af in der Brandeburger croniken 
Gernand, welcher damals Bischof wurde und 20 Jahre lang diese ' 
Würde bekleidete, war ein besonders guter Publicist, so daSa seine 
Schriften von anderen als Muster benutzt wurden^). 

Jenseits der Reichsgrenze in Polen entstand am Ende des 
iwttlfteii Jahrhunderts, ftls Staat und Kirche unter Kasimir dem Qe- 
leehten neae Feetic^t gewannen, die Ghroniki welche lange 
gewiHermafiMn ab die ofifidelte Landeachronik betraehtet nnd ia 
Sdralen conunentixt wmde. Der VeifiuNMr iat Biadiof Vineeni tob 
Krakan (1206 bis 1218), den Blngoaeh den Sohn des Kadlnbek nennt; 
er richtet seine Worte einmal (IV, 12) an Herzog Kasimir (1177 
bis 1194) und sclieiut also bei dessen Lebzeiten noch als Dompro])3t 
zu Sendomir geschrieben zu haben, wie denn auch sein Werk nur 
bis 1203 reicht. Vorzüglich hielt er sich bei der fabelhaften Ur- 
geschichte auf, und wenn die Chronik, so wie sie für sein Werk 
gilt^), wirklieh von ihm ist, so liefs er sich durch aeine claaaiachen ' 
Stadien an einer httehat merkwtlidigan Naehahmmig dea Cicero 
leiten, indem er vorgab, ala Knabe die Unteriialtioigen dea Era- 
bia^oft Johann Ton Qneaen mit dem Biaehof Matheoa von Krakan 
angehört an haben, und diese dialogisch wiedergab. Dem entsprechend 
werden hier ans den Brocken unverdauter Gelehrsamkdt nnd hei- 
mischer Fabeln die abgeschmacktesten Erzählungen zusammen ge- ' 
spönnen. Es ist aber nicht ganz sicher, ob nicht die Form des 
Werkes ursprünglich einfacher war ohne jene dialogische Form, wie 
wir es in der Chronik des sogenannten Dzierzwa oder Mierzwa bis 
12S8 finden^). QriMaere Bedentnng gewinnt natürlich Vincena im 

') Auch der sogenannte Pulkava halte eine Brandenburger Chronik, aus wel- 
cher CT vieles wörtlich mittbeUt 

Der Vf. einer Summa prosarum dictaminis nennt sich: modemi usus et 

magistrorum qui suis temporibus egregie didaverunt, maxime venerahilis patris et 
domini Gernandi Brandinburg. ep. sedulus imitator. Bockinger, Ueber FormeibUcher 
S« 47« 

^) Vincenlii Kadlubkonis de Gestis Polonorum libri IV. Dobromili 1612. & 
und im 2, Bande von Dtiigossi bist. Polonica, Lips. 1712. f. — Warschau 1824. 
8. sehr schlecht, aber nach einer besseren Handschrift. Vgl. Dobrowsky, Wiener 
Jahrbb. 27, 255. 28, 201. Linde, Vinc. Kadi, aus d. Poln. des Grafen Ossolinski. 
A. Gntsehmid, TTeber die Fragmente d. Pomp. Trogus und die Olanbwardigk^ 
ihrer Gewährsni;iriner. Aus dem 2. Suppl. B. d. Jahrbb. filr class. Philologie 1857. 
Ders. Kritik d. jioln. Urgesch. des Vinc. K. im Archiv f. ösferr. Gesch. Quellen X.VUy 
295 — 326; leider ohne Kennlnifs von Roepells Gesch. v. Polen geschrieben. 

^) in: Vioc. Kadi, et Martinus Gallus ed. Lcognich, Gedani 174i) f. wiederholt 
in Wmebtu 1769 in der CoUecliü v. Hizler o. ia d. Aom^ v. 1824. Eine kriliscbe 
Untenncfao^g vät BcDationg der Handsdinftcn iit dringfod wünsciienswcrth. 
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weiteren Yerianfe seines Werkes; Ann schliefst sich dann der Poscner 
Bischof Boguphal an, der 1265 gestorln'n iat^). 

NÄher noch wie diese polnische Geschiclitschreibung Ijcriilirt 
uns, obwohl rSnmlich weiter entfernt, die Chronik des neu begi'Un- 
deten livischen Bisthums. Arnold von Lübeck giebt uns die ersten 
Nachrichten Uber die Entdeoknng nnd Bekehrung Livlands, die TOn 
der Bremer Kirche «noging; den w^teren Yerlanf erfahren wir ans 
dem treuen und gnt geschriebenen Berieht Heinrichs, eines ge- 
bofenen Letten , der Tom Bisehof Albert ersogen nnd nnterriehte^ 
dann Ton diesem m maneheriei GeschXflen verwandt wurde nnd 
eine Qesehichte des Hvisdien Blsdnims von seiner Grttndimg bis 
s. J. 1227 verfafste*). 

Wenden wir uns nun wieder nach dem eigentlichen Sachsen 
znrück, so tritt uns in auffallender Weise die Erscheinung entgegen, 
dafe alles Leben sich in die Östlichen Grenzlande geworfen hat, wo 
das rasche Vordringen gegen die Wenden eine rege Thätigkeit weckte. 
Anch die noch zu erwähnende Sachsenchronik und Albert von Stade 
gehören nach Oetfiden, und ebenso die um 1230 Ter&fiite Chronik 
dee Lttnebnrger IfiehaeüsklosterB'). 

In dem einst so beredten Hildesheim wurde «öfter einem Be- 
rieht ttber die Heiligsprechnng nnd feierliche Eriiebnng des h. Bern- 
ward*) (1194) nur die Bisthumschronik dlirftig fortgesetzt»); 
die fähigeren und strebsamen Geister wurden offenbar angezogen 
durch das angeregtere Leben in den Marken, wie wir dies an Vice- 

• \ ^) Bogi^hali Chron. Poloniae bei Sommersbere, SS. Rer. Siles. II, 18 — 65. 
Darin werden aaeh die leider verlorenen Gesta ^ouirconis erw^nt, die Gesehtebte 

jenes in der schlpsisrhen Geschichte belLanntcn und vielberabrlten Grafen Peter 
Wlast. Ans Schlesien ist das pisfp ^csrhichtliche Denkmal das vom Abt Peter 
bald nach 1250 verfafste und bis IHIO fortgesetzte Gründungsbuch von Hein- 
rich au, rechtsgeschichtlich sehr wichtig, welches aus Urkunden luil einer erläu- 
ternden Erzählung beateht. Lilwr fundationu daostri 8. Hariae In Heinrichow ed. 
Stanze], Breslau 1854. 4. Die Hedwigsiegeade, SS. Rer. SUea. II, 1— 114, ist 
erat am Ende des Jahrhunderts verfafst. 

*) Herausgegeben von Gruber 1740; eine Lücke (das Jahr 1221) ergänzt in 
der UebersetzuDg von Arndt 1747. S. Kurd v. Schlözer, Livland S. 177. 

*) Chronicon Monaiterii S. Michaelia l»ei Wedekind, Noten zu einigen Gcacbidit- 
•cbreibem des Mittelalters I, 401—422. 

*) Translatio S. Bernvvardi, Leibn. I, 469 — 481, merkwürdig durch die Narh- 
richten über den Kardinal Cinlhius und seine sowie des Abtes Dietrich zu S. Mi- 
«bad Beiae naeh Rom. 

Selir wichtige Actenstücke zur Geschichte Friderichs II sind von dem Bischof 
Konrad von Hildesheim (1221 — 1247) erhallen; s. Böhmers Regesien p. LXXI. 
Der Hildesheimer Domherr VV'illebrand besuchte 1211 das heilige Land und 
verfafste darüber eine Reisebeschreibune, lUnerarium Terrae Sanctac, cd. Leo Alla- 
tna, SynuBieBt p. 122. — Uabor die n55 in AbdingM» verfable V. Meinwerd 
s. oben S.23&. 

25 
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lin und anderon sehen kSnnen« Andereneiti wiikte «uf Wettfiden 
ans dem Westen der neue Orden der Mmonslntenser ein, wie wir 
sehen oben (8. 346) gesehen haben. Dem dr^ehnten Jahrhundert 

gehört nocli eine Legende an, welche von der Stiftung des Prämon- 
Btratenser Nonnenklosters Fronnenberg berichtet^). Sie beginnt 
mit einem hübschen Bilde aus alter Zeit: auf dem Berge Haslei an 
der Ruhr steht eine uralte Linde, welche die Dingstatt beschattet 
und an Festtagen auf die Tänze and Spiele des VoLkes herabschaut. 
Aber diese Tänze nnd Spiele erregten den zelotischen Eifer des 
FrXmonstratensers Berthold in Seheiday der sieh mit einem wondet^ 
thStigen HarienbOd bewaffliet dort ansiedelte, nm 1214. Mit Httlfe 
yersehiedener Visionen kommt nach seinem Tode dnrdi den En- 
bisehof Henrich von Molenaiken endlieh die Ofünding eines Klo* 
sters an dieser Stelle zn Stande. 

Die Anfänge eines anderen Ordens zeigt uns die GrUndungs- 
geschichte des Dominikaner -Frauenklosters Paradies bei Soest ^) 
(1252 ff.) eine einfach aber lebendig geschriebene Erzählung aus der 
Feder des Bruders Hinrich von Osthoven, des ersten Priors und 
Beichtigers der Schwestern. Der erste firische Eifer der Ordensbrüder 
nnter dem Provinzial Albertus Magnus nnd der nnwiderstehliche 
Eindmck dieser Hingebung anf die Tomehmen Laien, weldie anfangs 
viele HindenuBse in den Weg legen, tritt ons darin lebhaft entg^;en. 

In dem altberühmten Kloster Fulda sehrieb der Abt Mark- 
ward (1150 — li65) eine Selbstbiographie, die swar nnr hon is^ 
aber in sehr anschaulicher und lehrreicher Darstellung schildert, wie 
ein reiches Kloster durch seine Nachbarn und Dienstleute um sein 
Gut kommt und wie ein guter Abt es anfängt, ihnen den unrecht- 
mäfsigen Besitz wieder zu entwinden. Aber Markward wurde durch 
die Kirchenspaltung aus seinem Kloster verdrängt | nnd nnn wurde 
es wieder ttiger wie zuvor '^j. 



Fttr Thifarfaigen bildeten natüilieh Lamberts Jahrbücher die Gnmd- 
lage der Qeschiehtsehreibung; auf dem Petersberg zu Erftart worden 
sie ezeerpirt, glosshrt und fortgesetsi Die ursprttngliehsten dieser 

Anfzeiclmungen finden sich in einer Handschrift dieses Klosters^ die 

1) Acta SS. Jun. IV, 59-G3. 

^) De institutione P.irailysi et humili ingressu sororum, per Fr. Uinricmn 4c 
Osthoven, bei Seibertz, Quellen der Weslfä]. Geschichte 1, 1 — 13. 

*) Aiu dem anf llarkwwds VenoliMung eeschiiebaiai Copialbucfa Dnmdbn 
wieder aligednickt in BShacn Fontes m» 1&--178 ih OtMa llaRondi abk 




§ 12. Thüringen. 




Fuldensb. 
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jeM in Pommcmftlde Terwalirt wird; ▼enehiedene HXnde des zwölften 
Jahrhunderts haben hier zu Auszügen ans Lambert kurze und dürftige 

Notizen hinzugefügt, welche bis 1100 Uebereinstimmung mit den 
Wirzburger Annalen zeigen; um diese Zeit erst fing das Kloster an 
zu gedeihen und gelangte dann bald zu bedeutendem Ansclien und 
Keichthum. Der Erzbischof Sige&id hatte hier Canon iker vorge- 
jftinden, und statt ihrer Mönche eingeführt^); im J. 1060 aber war 
mit der ganzen Stadt auch die Kirolie auf dem Petersberge verbrannt. 
Ahl der ernte Abt wird Giselbert genannl, ein Hirseiianery der zuerst 
nach HasBugen gesehick^ ron hier aber vertrieben war, spSter Bein* 
hardflbnum nnd den Petersbeig erhielt wo er die Hirschaaer Regel 
elnitthrtey dann aneh Admnnt reibrmirto nnd endlich mit dem Hersog 
Weif nach Jerusalem pilgerte, wo er gestorben ist. Die Annalen 
enthalten jedoch über diese Anfänge des Klosters fast nichts und 
sind überhaupt bis zum J. 1163 nicht eben reichhaltig. Die durch 
Rasuren ungenügend gewordene älteste Handschrift hat Pcrtz aus 
anderen ergänzt; besonders wichtig ist ein^ Dresdener Handschrift, 
welche die Annalen nicht an Lambert, sondern an Ekkehard anfügt, 
ud in diese Fortsetning auch die Achener Annalen bis 1169 auf- 
genommen hat; hier folgt von 1170 bis 1161 noch eine weitere nnd 
asBfHhfüehe FortBefanmgy die sieh besonders mit den EXmpfen gegen 
Hflimich den LOwen besdiMftigt^). 

Verloren aber oder doch Ms jetzt noch vertxngen ist eine andere 
und wohl die wichtigste Handschrift; sie entiiielt nach der Angabe 
Menckens, der sie benutzte, neben der S. Peterschronik, der Chronica 
modema, Annalen von 1078 bis 1181, welche er nicht abdruckte, 
weil sie mit der jüngeren Chronik fast ganz Ubereinstimmten; einzelne 
abweichende Stellen theilt er mit. Diese Annalen stimmen mit den 
Pertzischen vielfM^, aber nicht immer überein und waren reicher; 
der Anfang war anch hier ans den Wirzburger Annalen genommen. 
Bis 1149 sind sie vom Peganer Chronisten anageschriebeni nnd dadurch 
üur Alter nnd ihre ürsinUngliehkeit beglaubigt Die Lotharianisehen 
Annalen waren also darin enthatten, mltgen ide nun hier zuerst ge- 
fMlnrieben, oder von dem Erfkirter S<shreiber nur entlehnt sein. Der 
Schlufs stimmt mit den anderen Annalen von 8. Peter liberein. Pllr 
die Folgezeit enthält die Peterscbronik wieder ausführliche Nach- 
lichten, deren Herkunft noch genauer zu untersuchen sein wird. 

I) nach NieoL y. Siegen cd. Wegde p. 232 im J. 1058« aber da war er noch 
nicht Erzbischof. 

ADDales S. Petri Erpbesfoid. ed. Pertz, Mon. 88. XVI, 15—25. Das ▼on 
WflidtweiB Kova Snka. II, 238 bennagegebeoe CbronicoD Monachi 8. PeCri Erf. 
ist hierin cathahcn. 

25» 
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In nrapriliiglieher Form und GestaR betttsen wb dann wieder 
Annftlen von 1220 bis 1254, die theilweifle xecht ansfIttirHeh md 
▼on bedeutender Wiehtigkeit sind; so enthalten sie namentUch sehr 
schtttebare Nacbrichten Uber den Eetzerriebter Konrad von Harbor^. 

Der Geist dieser Aufzeichnungen und die freimtithige Beurtheilung 
des ruchlosen Kreuzzuges gegen die Stedinger lassen in dem Schreiber 
keinen Dominikaner vermuthen, auf welche sonst verschiedene Er- 
wUhnungen dieses Ordens hindeuten, und denen der letzte Theil der 
Annalen angehören könnte; ob der 1234 verstorbene Canonicus Ludwig 
Yon S. Sevems den Anfang geschrieben hat, bleibt zweifelhaft^). 

Ton einem Thilriqger, vieUeieht Erüarter, Dominikaner rührt 
endliöh noeh das Gompendinm der WeUgeeehichte bis 1261 her, 
weldies wir unten noch m erwähnen haben; ein andereri Dietriefa 
von Apolda, besehrieb gegen das Ende des Jahrhunderts das Leben 
der Landgräfin EHsabeth*) und Ter&flite auch eine Biographie des 
Stifters seines Ordens. 

Aufserhalb Erfurts . schrieb im Kloster Paulinzelle in der 
ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch Namens S i ge- 
bot o das Leben der Stifterin, der Frau Paulina, Bischof Wernhers 
von Merseburg Nichte, welches aber nicht mehr vorhanden ist'). 
Nachhaltigere Pflege fand die Geschichte im Kloster Beinhards- 
brnnn, einer Hirschauer Colonie, aber aueh hier sind uns nur Frag- 
mente erhalten^). Naeh den Untenmehungen von Fieker, Abe!» Wegele 
sind die Annalen, weldie aus einer spSteren Oompilation in neuester 
Zeit wieder ans Lieht gesogen wurden, in den Jahren 1180 bis 1193 
von dnem Augenzeugen yer&Ist; und von einem zweiten Beinfaards- 
brunner HVnche fortgesetzt Sie sind zum Theil überarbeitet, ent- 
halten aber sehr werthvolle Nachrichten. Vermengt damit ist das 
schön geschriebene und geschichtlich merkwürdige Leben des Land- 
grafen Ludwig des Heiligen (st. 1227), vermuthlich von seinem 
Caplau Berthold ver£aisty eine der ausgezeichnetsten Biographien 

^) Hoc aono 2. Kai. Sepft. obiit Lndevicus scriptor canon. S. Severi Erpbordie. 
Gedr. als Ann. Erphord. ed. Perlz, Mon. XVI, 26—40. Als Chron. Erphord. in Böh- 
mers Fontes II, 3S8— 415. — Das Chron. Sampelriniim bis 1355, in welchem die 
älteren Annalen gröfslentheils enthalten sind, bei IMenrken Iii, 201—344. Die Zu- 
läUze zum Lambert bei Pistor. 1, 425 sind Exrerptc daraus. 

Canii. V, 143; ed. Basn. IV, 113. Es ist eine Compilation, deren wich- 
tigrte Ekmente dem Leben des Landgnftii Ladwig eotBonmcB and. 

3) Erwähnt in der Vita Wernberi Mers. SS. Xl^ 24S. Ein Aaang un GbcM. 
eccl. Nicolai de Siegen ed. Wegele p. 271—273. 

*) Annales Reinhardsbrunnenses rd. Wcgde. Thüringisehe Geschichtsquellen f. 
Jena 1854. 8. Vgl. Lil. Central!.!. ISM S. 425. Cohn de Heoiico VI el Hennco 
Leone p. 16. Ueber die Handschrift Archiv XI, 301—386. 
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des Mittelalters, aus einer Zeit, in welcher dieser Zweig der Litte- 
ratur schon zu verdorren beginnt. Der Text derselben läfst sich um 
so sicherer herstellen, da wir auch eine sehr schöne deutsche Uebcr- 
setzung davon besitzen welche der Reinhardabrunner Schulmeister 
Friedrich Ködiz von Saatfeld im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
Terfadrt hat, ein eben so anspieohendes wie lehrreieheB Denkmal ans 
der Bltttfaeaell ThttriogenB. 

§ 13. Baiern und OeBterreieh. 

IHe hake Bedeatnng der Salzbnrger Kirebe in dem gewaltigen 

Kampfe zwischen Friderich Barbarossa und Alexander III hat uns 
eine Gruppe wichtiger Quellenschriften schon früher betrachten lassen. 
Es bleiben noch die minder wichtigen Aufzeichnungen einzelner 
Klöster zu erwähnen. So die stark mit Fabeln versetzte Gründungs- 
geschichte des Prfimonstratenserklosters Wind berg^), einer Stiftung 
der Grafen yon Bogen bei Straubing; Kachriohten Uber die ersten 
Pröpste von 1142 bis 1167 sclilieiMn sieh daran. 

Unbedeutend sind die Ton BShmer*) als Annalen zusammen- 
gefiUkten Kotiien ans Seldenthal bei Landshnt, von 1108 bis 1347. 

In KiederrAltaieh wurde die sehr fabeUiaheGeseldobte zweier 
Klausnerinnen, der Salome und der Judith, beschrieben, welche 
augeblich die Nichte und die Tochter eines englischen Königs ge- 
wesen waren, und unter dem Abte Walther (wohl der 10G8 erwählte 
Walker) auf der Heimkehr von Jerusalem hier Aufnahme gefunden 
hatten'). 

Im Kloster Sehe lern zeichnete sich der Ifönch Konrad durch 
Gelehrsamkeit aus und erhielt deshalb den Beinamen des Philosophen; 
die Grlindung^geschiehte des Klosters und kurze Annalen 7on 1100 
bis 1226 sind son Werk*). 

Aus Seheftlarn sind neuerdings Annalen yon 1092 bis 1247, 
und yon 1216 bis 1272 herausgegeben^), welche fttr die erste Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts ausführlich und nicht unwichtig sind. 

InWessobrunn lebte die fleifsige und geschickte Schreiberin 

') Das Leben des h. Ludwig, herausgegeben von EL Rückert Leipz. 1851. 8. 

*) Relalio de orieine moDisterii Windbergensis , aus Canisius wieder abgedr. 
in Böhmers Fontes Iii, 519 — 525» mit kurzen Annalen von 1218—1392 aus 
Sfcraubii^. 

■) Fontes III, 526 — 529 als Annales Sddentalenses aas Hon. Boica XV. 
*) Acta SS. Jun. V, 493 — 408; s. oben S. 228. 

*) Chunradi Sihirensis Furnlatio Schirensis und Annales Schirenses in BSh* 
Biers Fontes III, 499—518. — Ein Chron. Ebersperg. bei Oefele II, 11 — 14. 

Annales SchefUarienses ed. Rudharl in : Quellen und Erörterungen zur bai- 
risciwn und deutschen Gesdüchte. Mfincfacn 1856. & 1, 365—404. 
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Dimud, zu deren Andenken der Bruder Konrad mit dem Beinamen 
Pozzo eine Stiftung machte, allen gelehrten Klosterbrüdern zur Er- 
getzung^). Ihm schreibt Leutner die Annalen von 1195 bis 1279 
SO, welche im Bechzehnten Jahrhundert Ste^^han Leopolder in seine 
Chronik anfhahm'). 

In dem Kloster Mondsee nnweü Baklmig sehrieb Idntold ein 
Flenar nnd ein Passionalei dem er eine TOnlaitnng in recht gnten 
Hexametern ToransteUte. Es ist deshalb nicht anznnehmen, dafii anch 
die in schlechten leoninischen Versen yerfiJlitei sehr geeehmaeUose 
Gründungsgescbichte des Klosters bis auf die Herstellung desselben 
durch Kaiser Heinrich II, von ihm herrühre'). 

Tegernsee ist uns wichtig durch die früher erwähnte Brief- 
sammlung, und der Geschichte der deutschen Litteratur bekannt 
durch den Dichter Werner^); an geschichtlichen Denkmalen ist es 
aber auffallend arm. Man beschäftigte sich hier gern mit der fabel- 
haften Urgeschichte, mit Norix des Herkules Sohn und anderen 
bairisehen Fabebi| mit Adalbert nnd (Hker*)| den angeblidien Stiftern 
des Elostersy nnd mit den Wnndem des Sehntipatrons, des heiligen 
Qnirinns. Zum Preise dieses Heiligen verfidStte Metellns am 
Ende des swölften Jahrhunderts ein nmüragreiches (Gedicht, welches 
durch grofse Sprachgewandtheit überrascht, und auch geschichtliche 
Nachrichten enthält''). Eine mit grofsem Aufwand von rednerischem 
Schmuck geschriebene Gründungsgeschichte in Prosa ^) ist wohl schon 
älter, vielleicht noch aus dem elften Jahrhundert; es schliefst sich 
daran eine dürftige Chronik des KlosterSy die ursprünglich im Anüing 
des zwölften Jahrhunderts verfa&t sein magi aber nur in einer spüteren 
Ueberarbeitnng erhalten ist 

Alle diese verschiedenartigen AufiBcichnungen, die auch an Um- 
fang nicht bedentend sind, gewtihren jedoch über die eigentficfae 

ut singulis annis in annivenaiio b. üinndis .... onmibiii Btlentif coo- 
fratribus Deo ibidem mUitaDtibns honesta consolatio impoidaliir. Leataer Hiab 

Wessofont. I, 253. 

^) Bei Leutner 1. 1. U, 26 — 35. — Ueber die Chronik des Propstes Konrad 
voD Ranihofea (1277—1311) s. Böhmer, Fontes III p. LXXII. StUlz im No- 
tixenbkU der Wiener Akadenie 1854 S. 468. 

^) Chronieon Lnnadsccnse p. 128. ürkundcnbuch des Landet oli der Enni 

I, 102—108. 

*) Ueber ihn Fr. Kugler, Kl. Schriften I, 20 S, Es wird ihm aber vieles ohne 
Chnmd zugeschrieben, nur weil es in jener Bridbaoiinlung stdife. 

Vgl. darüber Leibn. Aon. Imp. I, 83 und über die bairiscbe Sagengeadbichte 

JBIIafsmann, Kaiserchronik III, 784 — 819. 

6) Metclli Quirioalia bei Canis. III, 2, 117. Vgl. Aithiv X,635. Th. Mayer 
im Archiv für österr. Gesch. Quellen 1849. II, 342 £f. 
Pes Thea, fll, 3, 475^6. 
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QwUdMß dar Zeit, besondm mnA dem Frieden toh Venedig, 

anfserordentlich wenig und beschränken ßicli auf die iiufserlichsten 
Ereignisse. Mit Recht hebt Böhmer es als einen Beweis unserer 
grofsen Armuth an Nachrichten hervor, dafs keiner der uns erhaltenen 
zeitgenöasidchen Schriftsteller auch nur den Namen Alberts des 
Böhmen nennt. Denn dieser Albert, der Böhme genaimti aber ein 
Baier von Gebart| ein angesehener Sachwalter an der päpstlichen 
Cnrie unter ImMKÜfins lU and Honorios IU| erhielt 1339 als Aiehi- 
diskoTOS Ton Fsssnn von Gregor TS, den Anfing^ den Bann gegen 
Fiiderieli n nur Gettong sn bringen, nnd entfiütete gerade im sttd- 
telliehen Baiem eine aofoerordenfliehe Tätigkeit, ging als Dom- 
deebant Ton Passau zum Coneil von Lyon, bewirkte 1250 wesentlich 
die Absetzung des Bischofs RUdiger, und kommt zuletzt 1256 vor. 
Aber wir würden gar nichts von ihm wissen, wenn nicht durch 
einen glücklichen Zufall sein Notizenbuch erhalten wäre| welches 
eine Fülle der wichtigsten Actenstücke enthält^). 

Der Annalen ans den österreichischen Klöstern, welche 
uns doeh aneh bis auf Rudolfs Zeit nur Bruchstücke bieten, gedachten 
wir sehen oben« Das Land erhob sieh unter den Babenbeigem sor 
seliOnsten BttUhe, nnd seine hohe Bedentnng in der Qesebiehte der 
denftsehen Poede tritt gegemrürtig Immer heller ans Lieht Dann 
aber wirkte das Zwisehenreieh, da hier gleidiseitig 1246 aneh die 
Babenberger ausstarben, doppelt verderblich. In Wien dichtete um 
die Mitte des Jahrhunderts J a n s derEnenkel in deutscher Sprache 
eine grofse Weltchronik, nach der Art der Kaiserchronik, und 
daher nicht als Geschichtswerk zu betrachten. Etwas mehr geschicht- 
liehen Inhalt hat sein FUrstenbuch von Oesterreich und Steier, 
in dem freilich auch die ganz fabelhafte Vorgeschichte den gröisten 
Raum einnimmt, und selbst die Gesehiehte des letzten Babenbergers, 
Frideriehs des Streitbareni sehen gans sagenhaft is^ das aber doeh 
Uber diese spKtere Zelt manehes Gesohiehtliehe nnd viele charak- 
teristlsehe Snlhlnngen imd Behwinke entiüüt*). 

Jene Sagen über die Herkunft der Babenberger nnd ihre frühesten 
Zeiten finden sich zum Theil auch schon in den Versen, welche im 
Kloster Zwetl zu Ehren der Stüter, der Kunringer, gedichtet 

*) Herausgegeben von 1 löfler, in der Bibliothek des Lit. Vereins XVI 3-153. 
Excerpte eines zweiten verlorenen Buches bei Oefele 1, 787— 8Ü0. S. Böhmer, 
Reg. Imp. von 1198-1254 S. LXVfll. 

^) bei Rauch SS. Rer. Austr. 1, 252 — 373 und besser von Megiser, Linz 1618. 
Ucber müm Wekchimiik Ma&mnui, KaiserchnHiik III, 103—11^. BrachitOeke 
aus Jansen des Entnkeb geramter Wdlehromk tob Kail Roth. MOmhen 1854. 
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wurden, noch unter dem Abt Hadamar II, der 1215 nach dem Ge- 
lobten Lande zog und dort starb*). 

Eine starke Hinneigung zum Märchenhaften, nnd Mangel an 
ernstlichem Geschichtsstudium zeigt auch das zwischen 1125 und 
1141 in Goetweih geschriebene Leben Alt mann s von Passan, 
Ton dem 50 Jahre später eine nene^ gSnzlioh phraienhafke Bearbeitimg 
verüM ist 

Iii PaBsau Beheinen vm die lütte des dreiselmleii JabrlnmdflarlB 
roerBt die, BpSter in KremBmttaiBter beBonden von Berahaid dem 
Noriker weiter ausgebildeten Fabeleien Uber die Voneit des Bis- 
thnmB entstanden zu sein, durch welche eine Bischofsreihe des an- 
geblichen vormaligen Erzbisthums Lorch nachgewiesen werden sollte, 
wiihrend die Geschichte der Gegenwart hier gänzlich vemachlässigt 
wurde 

Aus Regensburg haben wir einige wenig bedeutende Auf- 
aeichnnngen des Domherm Hugo von 1152 bis 1197, denen sieh 
andere aus S. Emmeram bis 1227 anschlielBen^). S. Emmeram 
erwarb sieh anÜMrdem ein zweifelhafteB Verdienst dnreh die sehen 
oben (S. 341) erwShnte lügenhafte ErsXhlnng Ton der Uebertragn^g 
des heiligen Dionysins. Der in Priefling nm 1140 retüMem Lebens- 
beschreibung Theogers von Metz gedachten wir gleielifiinB schon 
(8. 277); auch das Leben des ersten Abtes Erminold (1114 — 1121) 
wurde hier beschrieben*), aber erst im J. 1281. Es haben sich aus 
diesem Kloster auch Anualen erhalten, welche auf älteren Kegens- 
burger Aulztiehnungen beruhen. 

Sehr merkwürdig ist die kurz vor 1185 verfafste Chronik des 
Begensburger Schottenklosters zu S. Jakob '^). Schottenmönche 
waren seit den ältesten Zeiten vielfiMsh in Deutschland verbreitet; Mar 
rians Chronik enthält einige gesammelte Kachrichten von ihnen, und 
ans Grofii S. Martin in Wla ist eine Art von Chronik yorlianden. Im 
Allgemeinen aber scheinen die SchottenmOndie sich dnrchans nicht 
•mit geBchichtlichen AnfiEdehnnngen be&fiit zu haben; Uber ihre 

Versus a senioribus huius domus scripti, überarbeitet zu Zeiten des Abtes 
Ebro (1278 — 1S04). Liber fqndaliooam mouiterii ZwMlensb ed. Fnst. FoBlet 
Rcr. Austriacarum II, 3. 1851. 8. 

2) 8. darüber Dümmler, Piligrim von Passaii S. 132 fif. 

^) In Böhmers Fontes III, 488 — 495. Zu erwähnen ist hier auch Rupertus 
de Vitt Coiionis ep. Rat, Mod. SS. XII, 637, ein Stttck aus Ruperts Commcotar 
zum MatthiaS) und aus Freising die 1187 von Conradus saerista gestmmeltea 
Kachrichten, von denen bis jetzt nur Bruchstücke bekannt sind. 

Vita Erminoldi abb. Pruveningensis ed. Jaffe, Mon. SS. XII, 480— 5CX\ 

5) Vita S. Mariani Scoli, AcU SS. Feb. 11,365 — 372. Vgl Wattenbach: 
Die Congregation der SchottcnUSster in DeutecUuid» in der- ardiSolog. Zdticfarifl 
von Otte nnd Quait, Bd. L 
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meiBten KRtoter wineii vir fiuit gar niditB und sogar die üiiamdea 
rind yerloreift. Um ao villkommaier ist jene Gliroiiik von S. Jakob, 
I welche uns toh dem Stifter, einem anderen Marian, Zeilgeneaaen 
des dmndtten^ yon dem HeranwachBen des ElostorB mid namentlich 

auch von den aus Regensburg ausgegangenen Colonien Nachricht 
giebt. Im Anfang läfst der Verfasser sich durch den alten Ruhm 
seiner Landsleute ein wenig fortreifsen, sonst aber erzählt er, abge- 
sehen von den unvermeidlichen "Wundern, auffallend nüchtern und 
ein&ch. Vielleicht gerade aus diesem Grunde scheint sein Werk 
wenig beachtet, geschweige denn fortgesetzt zu sein: man bemühte 
ndi Yielmehr, durch eine höchst phantastische und unsinnige Le- 
gende, an Kail den Qtolben anlmtlpfendi den Ursprung des Eloston 
hesser sn verhenUehen. 

§14. Franken. 

In Bamberg gab, wie wir bereits gesehen haben (S. 307), die 
bedeutende Pers'önlichkeit des Bischofs Otto in diesem Zeitraum 
reichen btoff zur Beschäftigung. Aufserdem verherrlichte man den 
Stifter des Bisthums; ein Diaconus Adalbert verfafste unter der Re- 
gierung Friderichs I ein Leben Heinrichs II, welches diesen be- 
greiflicher Weise fast nur als Begründer der Bamberger Kirche aaf- 
iklht Die ^chtigsten Flri?ilegien derselben dnd voUstilndig ange- 
nommen, dagegen Ton Heinrieh n &st ausschlieftlich die wirkliehen 
und eingebildeten Verdienste um yerschiedene Kirchen, wie Merse- 
burg, Ohmj, Monteeasino gepriesen. S. Wolfgangs Leben, Casineser 
Aufzeichnungen über die angebliche Heilung Heinrichs II vom Stein 
und Ekkehards Chronik waren Adalberts Quellen ; dazu verfehlte er 
nicht das wohl in Bamberg selbst ersonnene Märchen von Kunigun- 
dens Keuschheit und ihrer Rechtfertigung durch die Feuerprobe auf- 
zunehmen, nebst dem beliebten Geschichtchen von dem Merseburger 
Becher. Vorzüglich bewundert Adalbert, dafs Heinrich bei dieser 
groüben Fitfmmigkeit doch so gut für das Beich gesoigt und ohne 
alleB BlutvergieliMn die Grensen desselben erweitert habe, was freilich 
angnehmend wunderbar seht wttrde, wenn es nur wahr wXre. Das 
zweite Buch behandelt die Wunder an des Kaisers Grab und schliefst 
mit einer Nutzanwendung gegen die Feinde der Geistlichkeit, worauf 
noch in einigen Versen Heinrich II dem Kaiser Friderich als Muster 
empfohlen wird^). Andere Wunder berichtet ein Merseburger Geist- 
ücher über die Heilungen ^ welche Heuorichs Kelch und die nach 

1) Adalbert! Vita Hcimici U, ed. Wailz, Mon. SS. IV, 787—820 mil den 
spStercn £rweitmigen. 
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Mendbiiig gebiaditeii Beliquien des Kaiaert dort bewirkten^)* Sin 
im Anüyig des didiehnton Jahdumcterti hinsngefligtes drittes Bodi 
bringt neue Fabebi Uber das Euierpaar ni den alten. 

Ein Leben KnnigundenB^ aetrt dleeee Leben Ihree Gemähte 
schon als bekannt vorans nnd Terweilt vorzUglieh bei ihrem exempla- 
rischen Leben in dem von ihr gestifteten Kloster Kaufungen. Bemer- 
kenswerth ist ein hier mitgetheiltes Schreiben von ihr an den Convent 
der Schwestern, welches sie selbst verfafst und geschrieben haben 
solP); auch wird erzählt, dafs sie ihre Nichte Uta, die erste Aeb- 
tissin von Kaufongeni in weltlicher Wissenschaft unterwiesen habe 
Wunder sind hier noch sparBam, obgleich es ihr schon bei Lebseiten 
gehingen mat, wie S. Goar ihren Handschnh an einem Sonnenstrahl 
sa&nhilneen. Jetit aber nahm Ü6k Bisohof lliiemo Ton Bambeig 
(1196 — 1201) der Saehe an; nachdem sein Vorgitnger 1189 den 
Wkhot Otto Imtte eanonteiren lassen, veranstaltete er 1199 aach an 
Kmugandens Grabe zahbreiche Wunder, die sorgfältig verzeichnet 
wurden und im folgenden Jahre am 3. April die Heiligsprechung 
erwirkten, worauf im Jahre 1201 die feierliche Erhebung der Gebeine 
des Ehepaars erfolgte. 

Schon ein Freund des Bischofs Otto, ein Schüler Bernhards des 
ersten Apostels der Pommern, der auf die Feuerprobe vorbereitet 
gekommen, aber andeien Waffen erlegen war, HeimO| Oanoniens der 
Jakobskirche b^ Bambergi Ter&lkte L J. 1186 eine Ohronograidue^ 
die er dem Abt Bnrehard von 8. IGohael widmete. Die Begeben- 
heiten des christlicihen Zdtalters sind ans Bmold nnd den Wlis- 
bnrger Annalen entnommen; eigene Nachrichten zu geben war sein 
Zweck nicht, sondern nur die Chronologie festzustellen. Schon früh 
aber versah man sein Werk in Bamberg und in Augsburg mit einigen 
Zusätzen und mit Fortsetzungen. Die Bamberger Annalen (1137 bis 
1180) fanden eine weitere Fortsetzung in dem fränkischen Kloster 
Ensdorf*). 

Wirzbnrg hatte in den Bürgerkriegen m viel gelittttUi als dais 

0 Excerpta ib. p. 814 — 816. 

») Vita S. Cunigundis cum Miraculis ib. p. 821—828. 
*) c. 3. 4. quam ipsa per st — nam littei-arum et artium aliarum, diatioguen 
anro gemmiaque ncrat vwtca» peiitisiilm fiift — eompoMiit el toiprit. 

^) c. 7. quam a primis umb cdncatam omni iliK^Biiay accalarimn ipioqne 

Uttenrurn srientia instnixerat. 

*) Die Cbronographia lleimonis ist nur von 1006 an mit den Augsburger und 
Bamberger Zusätzen gedruckt SS. X, 2 — 4. Dann Ann. Babenb. p. 4. Ensdort 
1184—1322 p. 4— 8. Ausustani minores (1137—1321) p. 8— U. Ganz knm 
Annalen des Klosters Michelsberg 1066 — 1160, SS. V, 9. Unbedeutende Annalen 
aua ücilabromi 1099—1178, nebst einigea Kotizeq aus £bcrbadi S& XVI» la. Ii. • 
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die IttterariBche Thltigkeit des elfleii Jahrhimderts bitte fintdanm 
komm; doch find die Ohnmik EUnhaidi, wie sie «nf einer Win* 
bnrger Arbeit bendite, so aveli liter eine Fortsetzniig, jedoch bis 

1145 nur in dürftiger und abgeriaaener Weise, annalistische Notizen 
ohne Zusammenhang. Dann veranlafste der Unwille Uber den thörich- 
ten Kreuzzug von 1147 mit seinen Judenverfolgungen, das glänzende 
Product des clericalen üebergewichts auf seiner Höhe, zu einer aus- 
führlichen Eintragung, welche ganx im Sinne des Gechoh geschrieben 
igt Auch Kaiser Friderichs Regierung regte zu etwas eingehenderer 
Dantellnng an^ jedoch nur bis 1158; dann folgt Bogleieh der Berieht 
eiaes Angeniengen über den vierten Krensmg')* 

§ 15. Schwaben nnd Elsafa. 

Ans Angebnrg sind Ider nur die von Perts entdeekten Annalen 

von 1137 bis 1321 zu erwähnen'), deren Dürftigkeit schon im drei- 
zehnten Jahrhundert eine tadelnde Bemerkung veranlafste ; ferner die 
unter Udalschalk (1184—1202) von einem Mönch zu S. Ulrich und 
Afra verfafste Erzählung von der feierlichen Erhebung der Gebeine 
& Ulrichs i. J. 1183 (Mon. SS. IV, 383. 427. 428) und des Paul 
von Bernried, des Biographen Gregors VII, im zwölften Jahrhun- 
dert ver&late Legende von der h« Herlnea*). Den Propet Burk- 
hard Ton Ursperg werden wir spXter noch m erwähnen haben. 

Dnreh etwas regere Iiistorisehe Thäti^it that sieh nnter den 
EMkitem des Augsbnxger Sprengeis Ottenbenern hervor. Der An- 
Helen gedaefaten wir sdion (S.245); anfterdem besdilftigte man 
sich mit der Localgeschichte und zwar zuerst wie billig mit dem 
Schutzheiligen S. Alexander, für den eine fabelhafte Translations- 
geschichte erfunden ward , die zu Karls des Grofsen Zeit spielt *). 
Nicht besser ist die mit falschen Urkunden ausgestattete Gründungs- 
geschichte des Klostersy die jedoch wegen einiger brauchbarer Nach- 
richten nicht ganz zu verschmähen ist. Beides entstand wohl erst 
im swölfken Jahrhundert, als das Kloster durch den Abt Rupert ans 
8. Qeorgen (1102 — 1125) nach einer Zeit des Ver&lla sa neoer 
BHUhe erhoben wurde. Ehie Lebensbesehreibiing dieaee Abtes wird 
erwShnii ist aber leider verloren. Um die Mitte des Jahrhunderts 
fing er an als WnnderthSter an gUbizen, das Volk strSmte zahlreich 

^) Annales Herbipolenses, zoent gedruckt von Perlz, Mon. SS. XVI, 2 — 12. 
Aon. Augustani minorea, Mod. SS. X, 8 — 11» geschrieben als FortseUung 
der Chronographia Heimonis presb. Babeobergoisis bb 1135 s. oben S. 394. 

*) AeU SS. Apr. II, 55^ Ein Fragment itnuf , ttber die TniMUtion dei 
BiMfao& Wiclerp, Mon SS. IV, 383. 427. 

*) Tramlatio S. Alexaudri in abbatiam Ouenbur. AcU SS. JuL Ul, 19—4^1. 
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herbei und 6m Kloster stieg rasch aa Beiohthnm und Ansehen vor 
den Levton. Daittber finden wir einige Kaebriehten in der nnter 
Abt Kenrad (1194-- 1228) ▼er&&ten EloBteiefaroniky die Mlidi 
hanptiyicblieh Ton dem rei<^en Gtttererwerb des Stiftes handelt^). 

In Elwangen worden 1146 Annalen eompifirt, welehe rieh tns 
1100 auf die Wirzburger Annalen (S. a08) stüUen und bis 1237 
fortgeführt wurden'*). 

Auch die Mönche des benachbarten Klosters Neresheim schrie- 
ben Annalen, die von 1095, dem Jahre der Gründung des Klosters^ 
selbständige Notizen enthalten und bis 1296 reichen^). 

Jjü den Klöstern des Konstanzer Sprengeis, der Schweiz und 
des Sehwarzwaldes zeigt sich auch noch m diesem Zeitraum ein 
ziemlich lebhafter Sinn für gesehiehfliehe Anfteiehnnngen. 

Die Hansehronik von S. Gallen erhielt pach lang^ ünte^ 
bredmng eine ziemlidi dBrftige F^rtsetnmg Ton 972 bis 1203» die 
einem Mönche Namens Bnrchard zugeschrieben wird, mid ^e writere 
reichhaltigere von Konrad von PfUvers, die über den König Heinrich, 
Kaiser Friderichs U Sohn, beachtenswcrthc Nachrichten hat, aber 
im Einzelnen wenig genau ist*). Die kulturgeschiclitliche Bedeutung 
dieses einst so hervorragenden Klosters war gänzlich dahin, aber es 
war nun von Wichtigkeit als ein ansehnliches geistliches Fürstenthunu 

Angeregt, wie es scheint durch das Vorbild von S. Gkdien, ver- 
faiste auch einMl^nch von Peter shansen b^Konstani 1156 eine 
Kl0fiterehronik*)| die nudit unwichtig isti sondein m den besten 
Arbeiten dieser Art gehVrt und bis 1164 forlgesetst wurde. Denwlbe 
Wneli sehrieb auch das fttlher erwähnte Leben des Bisohofii Qclh 
hard von Konstanz, des Stifters von Petershansen. 

Eine vielbesprochene Quellenschrift ist die GrUndungsgeschichte 
von Muri| welche Nachrichten Uber die Herkunft und frühere Ge- 

^) Aeltestes Cbronicon und Schenkungsbuch des Klosters Oltenbeuren. Her- 
ausgegeben vmä eriSotert von A. Steiehdle, hä dessen Archiv t d. Gesch. d. Bisth. 
Augsburg II, 1—67. S. 35 eine merkwiir^ge gleichzeitige Aufzeichnung aus den 
Jahren 1180 — 1182 über die Verhan(lltin2;en wegen der Imniiinifät des Klosters 
von Leistungen an das Reich, die überhaupt in diesen Schriften sehr in den Vonler- 
pund tritt und an die Entstehung der falschen Constitutio de expeditioue Romana 
in dieser Zeit und Gegend erinnert Andere Annalen von Ottenbenem und Bene- 
diktbeuern sind noch ungpdruckt 

2) Ann. Elwang. von Stalin gefunden, and herausgegeben von 0. Abel, Mon. 
SS.X, 15-20. 

^) Ann. Neresh. ed. Abel ib. 20 — 34. Beide sind i>enuL l in deui sog. Chron. 
Elwangense, einer annafistisehen Conpibtion von I — 1477, ib. p. 34^^f. 

Mon. SS. II, 149—183. V^Stülin II, 16. Böhmers Regesten pag. LXXI. 

^) Casus monasterü Petrishusen, nach der Ursdirift neu honoi^fgebcn in 
Mones QuellenaammluDg S. 114—174. Stälinll, 16. 
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BcMobte der HabBbiifer enÜüUt lud naeh Fr. Kopp 1142 gesohriebeii 
sein soll, wahrscbeinlieh aber jüngeren ürsprungs ist^). In einer 
dagegen gerichteten Streitschrift gab Rüsten Heer eine Chronik von 
Bürgeln von 1128 bis 1160 heraus«). 

Spärliche Jahrbücher haben wir aus Einsiedeln^)^ Engel- 
berg*), S. Georgen im Schwarzwald , Zwifalten®), Weingar- 
ten'). Bei allen diesen Aufzeichnungen kommt nur der Inhalt, nicht 
die Form in Betracht Mit etwas gröüseren Ansprüchen tritt die 
siuftthriiehe Qfttndiingflgesehielite you ZwifaIten^)-aQf; von Ort- 
lieb 1135 begonnen, aber nickt Tollende^, da er 1140 nun Abt von 
Heieaheiin erwlUt wurde. ZwifiUten würde von den Grafen toh 
Aehalm naeh dem Ratiie des damals Tertrieben in Bebwaben wei- 
lenden Bischofh Adalbero von Wirzbnrg nnd des Abtes Wilhelm ge- 
gründet und 1089 von einer Hirschauer Colonie bezogen; für die 
Ausbreitung dieser Mönche, deren Verbindungen sich bis nach Böhmen 
und Polen erstreckten, für den Geist, der sie erfüllte, so wie für die 
Localgeschichte Schwabens ist viel Lehrreiches in Ortliebs Werk 
mithalten. Wenig später, 1137 und 1138, behandelte Berthold, 
der wiederholt zum Abt des Klosters erwählt wurde und zuletat 
1169 naeh einähriger Amtsftthmng als aehta^gjähriger Greis re- 
rigniitei denselben Gegenstand nnd Mrte die Geschichte weiter; er 
benntst die Gelegenheit nm mit vielem Unverstand anf BBinrieh IV 
m sehnoMhen, den Hanptinlialt der Bchrift bildet aber die An&KMnng 
der verschiedenen Schenkungen an das Kloster*). • 

€tegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wurde auck die 
Geschichte des Mutterklosters Hirschau verfafst, welche, so kurz 
Bie ist, doch viel mehr Licht und Auskunft gewährt, als das wort- 

*) Fridolin Kopp, Vindiciae Actorum Murensium. 1750. 4. 

^ Anonymus ^ureosit denodatos a R. Heer. 1755. p. 365. et JAone, Quellen- 
Mmmlung 8. 175. 

>) Ann. Einaiaieoies a. 746—1569, Hon. SS. DI, 145—149. 

*) Gewöhnlich dnonica S. Blasii genannt. Excerpta Chronicae S. Blasii 398 
bis 1175 in Usflermaiiiifl Prodromus Germ. Sacrae II, 438— 442. Vgl SläÜn II, & 

^) 1153 zuerst geschrieben und fortgesetzt bis 1625. Das Original ist Tff* 
brannt; Auszüge 1084—1308 bei Ussermann S. 443— 448. Stälin II, 8. 

*) Annales Zwifaltenscs aus dem 12. Jahrhundert und fortgesetzt bis 1503, 
ed. Abel, Mon. SS. X, nl — 64. Stalin II, 8. 

^) Ann. Weingart. HO 1—1 197 mit Nachrichten über die Weifen. HeCs, Mon. 
Ondt a 47—54. 71—75. Vgl oben 8. 375 den Chnmogr. Wemgartenns. 

Orlliebi de fandatione monasterii ZwiviUenaiB libri II, ed. 0. Abel, Hob. SS. 
1,64—92, nach der Urschrift. 

Bertholdi Über de constnictione mon. Zwiv. ed. Abel, ib. 93 — 124. Diese 
Schrift mu^ste aus verschiedenen Fn^gmcoten u. Ezcerpten heigestdik werden. 
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leiolie L6l»6ii des Abtes WiOieliii, nmä ndt werfltvoOeii ukandfieheii 
Avfrdelmiuig«! Verbunden das Hinchaner Bveh bildet^). 

Aiui den ElMflni des ElsaA haben wir Amuden Ton Httnster 

im GregorienthaP) bis 1194 und von Maurmttnster 814 
bis 1288^ 

Eine Schrift Uber die Herstellnng des Klosters der h. Fides 
in Schlettstadt ist bcacbtenswertb wegen einiger !Nftchriehten Uber 
die Familie der Staufer'). 

Ansfiihrlichere Erzählung gewähren die Geschichte des Klosters 
Ebersheimmttnster^) bei Strafsbarg, bis 1235; und yonSenones 
in den YogsBen*). Der Chronist von Ebersheim hat manehe tttese 
Bestandtheile an^ienommen^ er giebt weniger ^e ^eiehmKftige 
• GesehiehtseisiÜdnngi als lose Terimttpfle Sttteke, welehe viel inter- 
essante Einselheiten ans der Gesefaiehte der KlSster wie nusb. ans 
der Reichsgeschichte enthalten. Eben so wenig genau in der Zeit- 
folge der Begebenheiten istRicherius, der Verfasser der Geschichte 
von Senones, die bis 1263 reicht. Er brachte acht Tage an Fride- 
richs n Hof zu Wirzburg zu, im'juli 1218, und erzählt davon und 
von manchen anderen Dingen. Eigentlich geschichtlicher Sinn fehlt 
ihm und für die ältere Zeit ist er völlig kritiklos; darin und in der 
anekdotenmäisigen Weise seiner Ersfthlong stellt er den Charakter 
des dreiaehnten Jahrhunderts dar, der um diese Zeit immer mehr 
llbediand nahm; manehe ansfUhrliehe Sdulderang aber, wie tfber 
den Anfirtand gegen Otto 17 sii Breisaeh 1212, Uber die SeMaeht 
TOn Bovines 1214, ttber Frideriohs n Heerfiihrt naeh Lothringen 
1218 und Uber Ereignisse in der Heimath, sind vortrefflich mid Ittr 
uns von grofsem Werthe. 

In Colmar schrieb ein Dominikaner, der 1221 geboren war 
und 1239 in den Orden eintrat, Verschiedenartiges in der Form von 
Annalen zusammen, welche mit älteren Notizen und Zusätzen Anderer 
verbanden von 1281 bis 1305 reichen und manches Branchbare ent- 

Codex HirsaugieDiw in der Bibl. des Stuk^ LücEar. VeKiM I. 

^) Ann. Monasterienses, Mon. SS. III, 152. 

Ann. Maurimonasterienses in Böhmers Fontes III, 8 — 10. 

*) Miracula S. Fidis ed. Dorlan, Notices hist. sur l'Alsace et principalement 
Sur la ville de Schlestadt Colmar 1843. i, 48—53; benutzt in der Hiatoria Fri- 
derici, 8. 0. Abel im Archiv XI, 112. 

ft) Hiatoria Novientensis Monaaterii, Mart. Thea. III, 1125—1100 mid beacr 
bei Gnadidier in den Pikea juaüfieatim zur Histoire d'AlsMe II, 11 £ Annfige 
in Bfibmen Fontea III, 10—31. 

*) Richerii Chronicon Mon. Senonensts. D'Achery, Spicilegium Uly 271 n. cd. 
2. U, 603—655. Einig» Auiuige in Böluncn Fontes UI, 31—66. 
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katten^). Weitm AQilttlinmg«ii enHillt die Gotmafer dnmdk bis 

1303, welche zu den irichtigeren Quellen Uber die Qe8clii<dite BaUfli 
YOn Habsburg gehört. 

Aus Straf 8 bürg besitzen wir kurze Annalen^) von 637 bis 
1207; ebenda oder in benachbarten Klöstern sind auch noch andere 
gleichzeitige Autzeichnungen nachweisbar, welche mit jenen Annalea 
m einem gröiseren bis 1238 reichenden Werke verbunden erscheineiiy 
das wir seines nniversellcn Charakters wegen für jetzt noch ttber- 
gehea. Aueh hier haben die Domiaikaaer schoa früh begoaneni 
allerlei aasmaerkeni was mit aaderem Material von Qotfrid tob 
Easmingen sa weüeier Benateang geaaamelt warde"). 

§ 16. Das Rheialaad. 

Folgen wir dem Rheinstrom weiter abwärts, so finden wir in 
Speicr nichts als einige in dem Copialbuch der Kirche enthaltene 
Notizen, kurze Zusammenstellungen Uber die Folge der Kaiser, nnd 
Annalen von 1184 bis 1259, alles von Böhmer zuerst bekannt gemacht^). 

Wenn in der Wormser Kirche geschichtliche AufiEelchnnngen 
entstanden Bind| was maa kanm bezweifela mi^dtte, so hat sieh deeh 
aiehts davon eiiudtea. Dagegea hat die BttrgerBehaft voa Worms^ 
irie sie snerst ia kraftvoller Erhebang sieh SelbstSadigkeit n er- 
riagea waMe, so aach die Ittestea stldlischea Naehriehftea aas 
hinterlassen, von denea leider aar aoeh Bmehsttteke Torhsnden sind, 
welche ebenfalls Böhmer zuerst aufgesucht, zusammengestellt nnd 
herausgegeben hat*). Aus dem Sprengel von Worms besitzen wir 
die Chronik von Lorsch®), jenem Kloster, welches sich schon in 
der ältesten Zeit durch seine Jahrbücher auszeichnete. Im zwölften 
Jalixliundert sammelte man hier ein Urkundenbuoh des Stifts, nad 
verband mit demselben geschichtliche Nachrichtea bis 1167| bis aar 
Yertreibaag der altea Mdaehe dnreh Hirscliaaer. ' 

Lea Annales et Ia Chronique des Dominicains de Colmar, von Gt'rard und 
Ltblin herausgegeben I Colmar 1Ö54. 8. Vgl. die Ree. von Waitz G. G. A. 1856 
8. 1113— im. FHilier bei Untis. II. und besser aber licht vollettikBg ia BSb- 
men Fontes II, l>-96. 

Annales breves Ai;gentiiMnict bd Grandidier, Piecei juitifiealivcs in seiner 
ÜiAtoire d'Alsace II, 63. 

s) NoUe hisloricae ArgeuUneuses 1132 — 1338. Fontes III, 113—120. Ein 
Chronicon Lsasanensis Cbartdarii ans dem dieizchoten Jahrhnndeit bat Gingins 
herausgegeben, Me'm. et Doc. de 1a Suisse Romande VI. 

*) Annales Suirenses, Fontes II, 147—158. Mone, Quellensammlung I, 185. 

6) Annales Wormalienses 1221 — 1298. Fontes II, 158—209. Die Wormser 
Chronik von Friedr. Zorn aus dem 16. Jahrhundert ist jetzt von W. Arnold her- 
ausgegeben» BibL des Lit Verdns XLUI. 

*)fiodex. LamcsbameMia fd.jUidank Adatini. 1768. 3Blndi. 4 
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dodi haben die neoeiten Entdedkangm bedeutende Lttcken «uge- 
fWtf und die lange VerboTgenheit dieser wichtigen und merkwürdigen 

Denkmäler läfst es um so mehr als wahrseheinlich erscheinen, dafs 
anderes ganz zu Grunde gegangen ist, oder auch durch eine glück- 
liche Hand noch ans Licht kommen wird. 

Noch ungednickt ist die von Bethmann entdeckte Lel)cnsbe- 
schreibung des Erzbischofs Adalbert II (1138 — 1141), welche um 
das Jahr 1150 von Anselm, wie es scheint, dem Propst der Kirche 
Marie Stiegen (1124 — 1161), nach der damals beliebten Welse in 
Versen verfaibt ist. Heber die Geediiehte Ton DenteeUand soll nidit 
Tiel AnftehlniSi daraas «i gewinnen sein; desto merfcwlirdiger aber 
und lehrreieher sind die genauen Angaben ttber Adalberts Stadien- 
leit; er beenehte die Sehnlen m Hildedieim, Reims nnd Paris, nnd 
fügte dazu auch noch mcdicinische Studien in Montpellier. Sein 
Biograph scheint ihn dabei begleitet zu haben und giebt darüber 
sehr ausfuhrliche Kachrichten*). 

Ein anderes sehr werthvolles Werk des zwölften Jahrhunderts 
ist ebenfalls, wie das oben (S. 270) erwähnte Leben des Bardo, erst 
kUrzHcli von Böhmer entdeckt und bekannt gemacht worden, das 
Leben des Erzbischofs Arnold^), eine sehr bedeutende Quelle so- 
wohl f ttr die Ifsinier Speeialgesdiiehle als für die Beiehsgesehichte^ 
deren Werth nnr dareh ihren lobrednerisehen and* apologeliseheli 
Charakter beeintrVehtigt wird. 

Ln J. 116S wurde der Ersbisehof Heinrich abgesetzt, und an 
seine Stelle trat Arnold von Selenhofen, ein Vorgang, der sehr ver- 
schieden beurtheilt wurde und Uber den wir nur mangelhaft unter- 
richtet sind. Sicher ist, dafs der neue Erzbischof während seiner 
ganzen Amtsführung die heftigste Feindschaft der Mainzer zu be- 
kämpfen hatte^ während er aueh mit dem Pfalzgrafen Heinrich in 
eine Fehde verwickelt wurde, an welcher Arnold nach dem ErkenntnÜs 
des Fttrstengerichts nicht ohne Schuld war. Znletzt wurde er von 
den wtlthenden Hainnem am 24. Juni 1160 auf die entsetzfidiste 
Weise mit dem JakobBUoster, in welches er sidi geflttchtet hatte, 
yerbrannt Die bald nadiher geschriebene Biographie ist weit eni> 
femt, genügende Auskunft ttber diese Ereignisse zu geben,, sie ist 
unbedingt lobrednerisch und läfst die eigentlichen Ursachen der er- 
bitterten Feindschaft unklar. Demungeachtct enthält sie die schätz- 

4 

^) Dicw Angaben sind den MhibefluDgen von WOmam entaonmeii, bd Jtttft 
De Arte medica saeculi XII. Berol. 1853. p. 17. 

>) Vitt et Mjutyivam AmoUi «iducp. tttog. Fontes lU» 270—326. ^ 
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barsten Nachrichten , namentlich anch liher die Berufung des En- 
bischofii «um Concil von Pavia, das Kriegslager des Kaisers vor 
Grema und Arnolds iUnp&Dg daselbst; dann das wiederholte Ein- 
sebieiten des Kaisers in Maift und mletst die Bestrafbng der 
Sebnldigeii. Der Yerfiuser besebreibi sehr ansftthriiefa und nicht ohne 
Geseiueiky nur stiebt er ttbenuHfsig nach Wohhredenheit und verfehK 
nicht selten das Ziel; aus den letzten Schreckensscenen theilt er 
Gebete und Gedanken des Erzbischofs mit, die unmOglicli einem 
Sterblichen bekannt sein konnten. Dennoch müssen wir Rein Werk 
unbedenklich zu den vorzüglichsten Quellen dieser Zeit rechnen und 
die Entdeckung desselben als eine bedeutende Bereicherung^ der histo- 
rischen Litteratur betrachten. Dafs der Verfasser den Papst Viktor 
als rechtmäfsig anerkennt, hat vielleicht die lange Verborgenheit 
aeiiier Schrift Tcranlalst 

Ymiig entgegeogesetit «rflieilt über den Erzbischof Arnold seui 
Nachfolger Christian IL Er war 1249 erwühlt, konnte sieh aber 
als ein frommer und friedliebender Geistlicher nicht in dieser Stellung 
erhalten ; die damals einen Kriegsmann gebieterisch forderte, da es 
darauf ankam, die Pfaffenkönige mit gewaflneter Hand gegen die 
Staufer aufrecht zu lialten. Christian mufste 1251 resi^niiren, und 
schrieb nun in der Bitterkeit seines Herzens eine "Wehklage Uber 
den Verfall der Mainzer Kirche durch die zerrissene ruhelose Zeit: 
den Ursprung alles Uebels aber findet er in der Absetzung des Erz- 
bischofs Heinrich durch die von Arnold bestochenen Oardinäle. Der 
{»XpBtlichen Politik giebt er nicht iindeatlioh auch das folgende Un- 
hdl Schuld: Sifrid, sagt er, war ein Mann nach dem Herzen des 
FapsteSy weil er Witwen und Waisen machte, nnd alles Land ver- 
wüstete. Das, meint Christian, sei nicht der Beruf des PriesterSi der 
nur mit dem Schwert des Wortes zu kämpfen habe. 

In höchst eigenthümlicher Weise beginnt Christian seine Schrift 
mit einer genauen Beschreibung des Uberreichen Mainzer Kirchen- 
schatzes, wie er ihn noch gekannt hatte, und von dem jetzt wenig 
mehr übrig war. Er verweilt bei Heinrich und Arnold, und giebt 
in raschem üeberblick eine üebersicht der folgenden Zeiten, mit 
Wehklagen vermischt. Es ist keine eigentliche Geschichtserzählung, 
sondern eine Dariegnng der Verhültnissci welche ihn selbst auf den 
erzbischof liehen Stahl gebracht hatten und es ihm unmöglich machten^ 
Bich darauf zu behaupten'). 

AnDserdem sind nur noch kurze Annalen vorhanden'); es finden 

») Chrisliani Chronicon Mogunlinum 1152-1251. Bölimers Fontes 11,253-271. 
Anoales Mogunüni Iüö3--ia09, Böhmers Fontes 11, 24U— 253. 

2G 
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sich aber in diesen; und auch sonst, Spuren ausführlicherer Auf- 
leichnnngea ans dem dreizelmten Jahrhundert^ deren Sammlung wir 
Yon Böhmer la erwarten haben, wenn es ihm nieht vieUeieht noch 
gelingen solltei sie YoUfitKndig m ehtdeeken*). 

' Aua der Nachbaisehaft von Ifoini winde das Leben des Qnftn 
Ludwig yon Arnstein sehen oben (ß. 348) erwithnt, and die Foft- 
setsung des Marian ans dem Kloster Disibodenberg werden wir noeh 
bei den Geschichtswerken von allgemeinerem Inhalt zu bertthren 
haben. Hier bleibt nur noch die Chronik von Lippoldsberg") zu 
erwiihnen, eine hübsche Erzählung von diesem um 1088 nach Schaff- 
hauser Kegel gestifteten Nonnenkloster, freilich sehr kurz und un- 
genügend, aber um so weniger zu verschmähen, da so wenige 
Schriften uns von Nonnenklöstern Nachricht geben. 

Was bis jetst Uber die Geschichtsquellen aus der Diöcese Ton 
Köln bekannt geworden ist, hat neuerdings Janssen snsammenge- 
stellt in den Annalen des historisehen Vereins für den ISiederrheini 
78_104. Den frtther (8. 284) erwihnten Aualen reihen sieh 
jetzt Annalen von 8. Gereon*) an, welche dnreh den Msngel anderer 
Kaehrichten einigen Werth erhalten. Bedeutenderes ist yerforen, doch 
läfst sich aus spateren Compilationen noch einiger Ersatz erwarten, 
und auch die Auffindung neuer handschriftlicher Mittel ist nicht un- 
wahrscheinlich. Auf ein wichtiges, kürzlich erst entdecktes Bruch- 
stück kommen wir noch zurück bei der Besprechung der Chronik 
von S. Pantaleon, welche der Reichsgeschichte angehört; andere 
ebenfalls merkwürdige und nicht unwichtige Bruchstücke hat Perta 
▼or Kurzem entdeckt und bekannt gemacht, Fragmente einer ver- 
sificirten EJUhier Chronik, welche den 1239 durch den pSpstliehen 
Bannfluch neu entbrannten Krieg am Niederrhein, namenttich die 
iülmpfe des Ersbisehofii Konrad von Hoebstaden mit dem Grafen 
von Jülich schildern^). Und kaum war dieses bekannt geworden, 
als schon Prof. Deycks swei neue BUttter dieses (Gedichts auffand, 
welche theils die frühere Belagerung KtfhiB durch König Philipp, 
theils die späteren Unruhen unter Konrad von Hoch Staden zum 
Gegenstande haben Es ist keine gleichmlifsig fortschreitende Er- 
zählung, sondern mehr moralisirende Betrachtungen über die Ereignisse 
in der damals beliebten Form leouinischer Hexameter, schon mit der 

>) Fontes II, XXVÜ. Hl, LXXVH. 

*) Chronicon LippoWesbergense 1051—1151. Fontes III, 254— 2G9. 
«) Annales S. Gereonis Colon. 1191—1202. 1227. 1240. Fontes III, 399. iOO. 
*) Pertz, Ueber eine rheinische Chronik des 13. Jahrhunderts. Aus den Ab- 
handlungen der Berliner Akademie. 1855. 4. 

Gedr. bei Lacomblel» Archiv t d. Ckich. des Niedenhdat 1^ 352->d70l 
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ganzen rohen Geschmacklosigkeit, welche das Absterben der mittel- 
alterlichen lateinischen Litteratur nach der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts bezeichnet. 

Ein Katalog der Kölner Erzbischöfe mit kurzen geschichtlichen 
Bemerkungen, die nicht ohne Werth sind, Boheint aus der Zeit Philipps 
nm Heinsberg (1167 — 1191) zu stammen und wurde von CHaariuB 
T0& Heisterbaeh unter Heinxioh von Molenark (1226—1238) bis auf 
s^e Zeit forlgfisetst^). 

Dieser CXsarins YetiMt auch eine Lebeiuibeschreibinig des 
1225 ermordeten Ersbitebofe Engelbert^), eine der spätesten kirch- 
lichen Biographien, welche noch geschichtlichen Werth haben. 

Ermordungen von Bischöfen waren nicht selten, seitdem die 
Kirche den Kampf mit dem Königthum begonnen hatte, der zu immer 
gröfserer Verwilderung und Verderbnifs, so wie zur Auflösung aller 
gesetalichen Bande führte. Aber Engelberts Ermordung war selbst 
m diesen Zeiten eine der entsetzlichsten Begebenheiten und zugleich 
einer der schwersten Unfälle für das Reich, denn Engelbert war 
nicht nur dn ansgeaeichneter und trefflicher Kirchenfttrst| sondern 
er war aneh mit dem Henog Leopold von Oesterreich Vormond des 
jungen ESnigs Heinrieh und Beichsverweser. Diese wichtige Stel- 
Inng Engelberts nnd seine Thfttigkeit für das Beich finden wir nnn 
freilich bei Cäsarius so wenig wie bei irgend einem anderen Bio- 
graphen dieser Art gebührend berücksichtigt, aber seine Wirksamkeit 
als Erzbischof und seine persönlichen Eigenschaften sind mit guter 
Kenntnifs und gewandter Feder geschildert, besonders aber ist die 
letzte Katastrophe vortrefflich eizäliU^ mit greiser Lebendigkeit und. 
ToU warmen Gefühls. 

Anf den Verfasser werden wir spSter noch einmal aorllck- 
iKinunen* 

Hier sind nur noch die nicht sehr bedeutenden Annalen von 
leben*) an erwähnen nnd das yiel wichtigere, sehr merkwiirdige 
Fragment eines alten Veneiebnisses der Reichsgüter^ welches nnn 
ebenfiüls bei Böhmer hhiter jenen Annalen an finden ist. Mit gre- 
iserer Vorliebe als die Geschichte der Gegenwart pflegte man in 

*) Gaesarii Hcislerbacensis Calalogiis archiepisroporum Coloniensium, Fontes 
• 11,271—281. Vgl Ficker, Engelbert von Köln S. 201. Janssen a. a. 0. S. ÖO ff. 
Pcrtz, eine ÄeiniMhe Chronik 8. 136 über eine ungedruckle Forlselziin^ 

3) Caes. Heist. Vita S. Engelberti bei Surius zum 7. No^br. uod Tontei H» 
294 — 329 ohne das dritte Buch, welches die Wunder enthält. 

*) Ann. ecdesiae regalis Aquensis 1001 — 1196, nach den ersten sehr fehlcr- 
baften Abdrücken von Quix und Ernst besser in Böhmers Fontes III, 391 — 397. 
Dksdbco voB 1125^1169, Yermiidit mil den Annalen von ErforC, Mon. SS. XVI, 
17—22. Noch migednickt und die Ann. Rodonei tob Klosterrath. 
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Achen das Andenken des grofsen Karl, welches durch die Canoni- 
sation desselben (1165) noch mehr verherrlicht war. Man freute 
flieh dorty and freut sich noeh jetzt; der kostbaren Reliquien^ welche 
Karl ans dem Morgenlande mil^bracht haben BoUtei nnd deshalb 
durfte natttrlich in sdner Legende aach der Ereiuang nicht fehlen'). 

§ 17. Lothringen. 

Die Fortsetzungen der Trierer Bisthumschronik wurden schon 
oben erwähnt, sowie die höchst ausgezeichnete Lebensbeschreibung 
des Erzbischofs Albero, von Balderich -). Ein Brand im Matliiasstift 
1131 gab zu einer Verherrlichung des Schutzpatrons Anlafs, der 
natürlich Wunder thun mufste, um den erlittenen Schaden zu er- 
Betzen. Die Beschreibung der Fenersbrnnst ist hübsch geschrieben 
und die Wander enthalten einige Beiträge zur . Sittengeschiehte *). 
Wdter ist aber aas Trier nichts anzufüuren and aas dem Sprengel 
nor das goldene Bach 7on Epternach, eine Urtandensammlang^ 
die mit geschichtliehen Nachrichten Terbnnden ist*). Bis jetzt ist 
nur ein Fragment über Karl Martell daraus gedruckt. 

Aus Toul ist gar nichts bekannt. Verdun dagegen wurde von 
einem Strahle der Lütticher Gelehrsamkeit beleuchtet. Laurentius, 
ein Mönch aus dem dortigen Lorenzkloster, war nach Verdun ge- 
kommeUi und diesen veranlafstc Hugo, ein Mönch des Klosters 
S. Vannes zu Verdun, die alte Bisthumschronik weiter fortzusetzen, 
nnd die Geschichte der späteren Bischöfe sowohl wie der Aebte von 
8. Vannes während des seitdem verflossenen Jahrhunderts (1047 bis 
1144) hinzuzufügen'^). Den Inhalt gaben die Berichte Hugos, wie 
Laurentius ausdrttcldicb sagt, und er mulh wirklich ehie leb^dlge 
Chronik gewesen sein, denn die Erzählung, wenn gleich im Anfang 
nicht frei von Fehlern, ist weiterhin nicht nur zuverlässig, sondern 
auch ausführlich und lebendig. Da nach den langen Rümpfen zwischen 
Staat und Kirche damals eine Zeit des Friedens und der Kuhe ein- 
getreten war, konnte Laurentius auch den kaiserlich gesinnten Bi- 
schöfen mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen, als in den Schriften, 

0 De sanctitate meritorum et gloria miraculorum beati CaroH magni libri IIL 
Nachrichten darüber i;i«'I)t Lanibecius Coinmenl. Vol. 11, .'^20 fT. 

Die weiteren Fortsrt/.iingpn sind wenig bedeutend und gewinnen gröfsercn 
VVerUi erst uuter dem Erzbischof Balduin, dem Bruder Kaiser lieiurichs Vli. 

>) Inventio et Hineula S.Mathiae ed. Waitz, Mon. SS. VIII, 226— 234. \A 
Archiv X, 634. ~ *) Archiv XI, 338. Vgl oben S. 80. 

^) Laurentii de Leodio Cesta episcoporum Virdunensium et abbatum S. Vi- 
tODi (mit den Fortseizungen) ed. Waitz, Mon. SS. X, 486— 525. Darauf folga 
ABoales & Vitoni a. 96—1481. p. 525-530. 
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die während des Streites geschrieben worden, der Fall ist Eine 
weitere Fortsetsiing bis 1147 ist, wie es scheint^ noch von demselben 
Yei£u8er; spftter haben andere Ifönche von S. Vannes die Geschichte 
der Jahre von 1156 bis 1187 und weiter yon da bis 1250 hinzu- 
gefügt; sie erreichen das Werk des Laorentins aber bei weitem nicht 
Dann erlischt anch hier die Geschichtschreibung der Kirche. 

Ein umgekehrtes VerhältnifB fand iu Metz statt. Das alte Werk 
des Paulus Diakonus Uber die (n;s( hiclite des Stifts wurde aucli hier 
um die Mitte des zwölften Jnlirhuudcrts unter dem Bischof Stephau 
(1120 — IIG.'^) wieder aufgenommen und fortgeführt, aber in sehr 
ungeschickter Weise, voll von Fabeln in der älteren Zeit, und auch 
weiterhin dttrfitig und ungenau. Dagegen sind hier die Fortsetzungen 
yon bedeutend grOfteiem Werthe, wenn gleich auch sie noch viel zu 
wttnschen ttbrig lassen. Der erste Fortsetser schrieb bald nach 1180, 
der zweite fügte die Zeit yon 1212 bis 1260, ein dritter sehr kurz 
die folgenden BisehOfSs bis 1296 hinzu, und es fluiden sich hier auch 
noch in späterer Zeit Fortsetzer 

Lüttich zeichnet sich auch in diesem Zeiträume durch littera- 
rische Thätigkeit aus. Die Chronik des nahen Klosters S. Tron 
wurde, wie schon oben erwähnt, wiederholt fortgesetzt. In LUttich 
selbst veranlaiste die eigenthUmliche Sitte des Landes, in der Noth den 
Schutzheiligen persönlich auftreten zu lassen um seine Sache durch- 
zufechten, einige Sehriften, die sich yergleiohen lassen mit jenem 
Triumph des h. Bemaklus, den die Ifönche yon Stablo nach LUttich 
flllirten, um durch seine Hülfe das ihnen entrissene Kloster Mahnedy 
dem Erabischof Anno zu entwinden (S. 284). 

Im Jahre 1141 mufste S. Lambert seine altgewohnte Stätte 
verlassen, um das Schlofs Bouillon seiner Kirche zurück zu bringen. 
Die Ankunft der Procession mit der Bahre des Heiligen unter ge- 
waltigem Zulauf des Volkes ermutliigte das biscliöf liehe Heer und 
schreckte die Gegner, so dafs sie die V^ertheidigung aufgaben. Dieses 
grofse Ereignifs wurde in einer eigenen Schrift gefeiert'^), und ebenso 
ein zweiter Trinmph des h. Lambert 1213 Uber den Herzog 
Heinrich yon Brabant'): ein glftnzender Sieg, durch den das gute 
Schwert der Ltltticher Vasallen und Zünfte und des Bischöfe Hugo 

1) Gesla episcoporum Mettensium ( — 1296) cd. Wailz, Mon. SS. X, 531-551. 

^) Trininpmis S. Lnmherli »le oaslin Riilonico, bei Chapeaville II, 577. 

^) Triumphuä S. Lamberti in Sleppes, ChapeavlUe II, ü03. £s isl cigenllicU 
das dritte Baeh der Vda S. OdOiie Leodiensb et fifit das Johaimis ibbatnli, 
8. Böhmer Reg. Imp. p. LXXII. Ein aadert r Bericht von dem Bischof Hugo 
selber wurde von dem spStereo duronisteii Jean d'Outremease benutzt, s. Polaus 
Histoire de Liege i, 297. 
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von Pierrepont die Plttndeniiig Ltttttdui im vefgaiigeiien Jahre richte. 
Der Bischof liatto sich dee pSpsflichen Bannes wegen gegen Otto IV 
erklSrt nnd dadurch dieses Unglttck herbdgeftihrt Deshalb ist jene 

Erzählung auch fUr die Reichsgeschichte von Bedeutung, deren IGttel- 
punkt hald darauf durch die Schlacht von Bovines in diese Gegenden 
verlegt wurde. 

Jener frühere Triumph des h. Lambert aber Uber das Schlofs 
Bouillon wurde später noch weiter ausgeführt und in Prosa und 
Versen gefeiert; von Reiner, einem Manche in S. Lorenz bei 
Lttttich nnd sehr fruchtbarem Schriftsteller^). Man schleppte den 
guten Lambert so lange hemm^ swei Jahre lang, bis er gana bOae 
wurde; eine schreckliche Fenersbmnst sengte von seinem Unwillen. 
Da brachte man ihn endlich znr Rnhe nnd es folgten bessere Zeiten, 
ein glänzender Sieg wurde Uber den Grafen Hdnrieh Ton Kamnr 
erfochten. 

Keiner beschrieb aufserdem das Leben des alten Bischofs Eve- 
raklus (959—971)'^), des Wolbodo (1018 — 1021)*), des Reginard 
(1024 — 1037)*), der Stifter und Wohlthäter des Klosters, über die 
er jedoch kaum etwas Neues mitzutheilen hatte; er beschrieb im 
Jahre 11^2 den Brand seines Klosters durch einen Blitzstrahl am 
Tage nach Palmsonntag desselben Jahres ^) und die nene Einweihiing 
der Ehrche am dritten Kovember^, den Brand der Domkirche am 
2S. April 1188^, und Ter&fete endlich ein Werk ttber die ansge- 
zeichneten Achte nnd Ifönohe des LanrentinaUosterSy in welchem er 
aneh Nachrichten Uber sein dgenes Leben giebt imd seine Weikis 
aufzählt«). 

Gleichzeitig schrieb im Kloster S. Jakob Lambert der Kleine 
eine Chronik der Lütticher Bischöfe bis 1191, welche ein Mönch 
desselben Klosters, Reiner, bis 1230 fortsetzte. Diese Arbeit Hei- 
ners ist besonders wichtig durch Nachrichten über das was in seiner 
Nähe vorging nicht nur, sondern auch über manches entferntere 
Ereignifs. £r scheint bei der Krönung Friderichs n in Achoi 1216 
selbst sugegen gewesen eu sehii und wiedeidiolte Belsen naeh Born, 

^) Reineri Triumphale BuUonicum prosaice in 5 BUcheni, Pez Thes. IV, 3» 129« 
2) ib. p. 155. — ^) Acta SS. Mail II, 857. Mab. VI, 1, 176, 
*) P« Thea. IV, 3, 167. 

^) Opusculum cuiusdim ad amicum familiärem de tun. fnlminis, ib. p. 187. 
<*') LibeUiu Gratiamm actioiiis ad b. Lamentiaai luper dcdicatioae noTa, 
ib. p. 197. 

^) BrevUoquium de incendio ecclesiae S. Lamberti, ib. p. 207. 

*) De inepliia cuiosdam idiotae Ubelliis ad anücom, ib. p. 20, unter dem 
Titel: De gestis abbatum S. Laurentii (1087—1158). VdL die Haodicllrift woaet 
Werke in Löwen, Axcbiv Vlll, 483. 
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S0 irk aiiQgebxeltele BrinrnBieehaften und Twbindungen Uefiwi üm 
viel erfahren, was er gleiehzeitig anzeichnete'). 

Bin Leben des 1192 ermordeten Bischofs Albert ist noch im- 
gcdruckt^); die Chronik des Bischofs Hugo von Pierrepoiit (1200 
bis 1229) scheint verloren zu sein, ist aber benutzt in der gleich- 
falls noch ungedruckten^ von Polain viel benutzten Chronik des 
Jean d'Outremeuse ^). 

Endlich schrieb Gilles d'Orval eine Fortsetzung der Bisthums- 
geseliiohte des Anselm und machte auch su dem früheren Theile 
ZuBütee^). £r hat sehr fleißig die Xlteien Werke, welche &st alle 
noch vorhanden sind, Urkunden and Inschriflen henntst^ ist aber so 
sorgsam bemiibii Ton allen Bisehdüen nur Gutes und Blihmliches an 
sagen, dalh dadurch sein Werk sehr mangelhaft ausgefallen ist. 

Einige weniger bedeutende Werke von localer Bedeutung be- 
gnüge ich mich in der Anmerkung anzuführen^). 

Diese Gegenden sonderten sich mehr und mehr vom Reiche ab 
und ihre mannigfaltige und eigenthUmliche Litteratur erfordert eine 
abgesonderte Behandlung. Die Heiligenleben mlieren mit dem 

*) Lamberti Parvi Chrooicon mit Reiners Forlsetztinf;, Marlene Coli, V, 5 
YsL Arrhiv VII, 597. Auszüge aus Reioer in Böhmers Fontes U, 372—387. 
«) Archiv VII, 597. 

*) Polau, RedieKbes aar k vi« et lea ouvrages de Jean d'Outremeuse , in 

den lUelaoges historiques et litteraires, Liege 1839. 

*) Aegidii Leodiensis, monachi Aureaevallis, Gcsta Pontificiim Leodlensinm 
1(>48 — 12,51, bei Chapeaville II. Daselbst Fortsetzung des Job. Hocsemiiis bis 
134Ö und audcre spätere. — Liitlicher Anoaleo bis 1 192 fmdeu sich als Breve 
ChroD. Leod. bei Mart Thes. III, 1403. Sie aind von den S. 191 erwlhnten ver^ 
adiiedeo, enthalten aber nicht ^nd. 

Libellus metrificatus : Vita Gilberli pritni abb. ecd. S. Job. Valencenensis 
unter Friedr. I. Brachst, bei Jacques de Guise. Archiv IX, 353. Ann. Foriiiose- 
lenses 1—1136, Mon. SS. V, 34— 36. Ancienne Chronique de Flandre —1152. 
De Smei, Reeocil des Cbroniquea de Flaodre, VoL II, 1841. p. 27—91. Vita 
b. Bernhard! Penitentis qui ob. 1182 auct. Job. mon. S. Bertini, Acta SS. Apr. IX, 
675-697. Chronique de Guines et d'Ardre par Lambert eure d'Ardre 918-1203, 
publice par M. le Marquis de Godefroy Alrnilglaise, a Paris 1855. 8. Annaies Eg- 
mondani 647—1205, in KluiU Historia Com. Holl. 1*, 1—215. Chronieon Lae* 
tiense c. 1215, bruchstückweise bei Jacques de Guise, s. WUmans im Archiv IX, 
359 f. Neuere Bearbeitung bis 1578 bei Reiffenberg, Mon. de Namur VII, 393. 
V. Arnulfi conversi ViDariensis , ob. 1228, auct. Goswino, Acta SS. Jun. V, 608. 
CbrooicoQ Walciodorense 814—1242, Dacherü SpiciL 11, 709. Ann. Blandinienses 
1—1292, Hon. SS. V, 20—84 u. ed. Vandepntte Oand. 1841. 4. Von cröfoerer, 
jedoch auch localer Bedeutung ist die Chronique de Philippe Mouskes bis 1242 
cd. Reiffenberg, 2 Bände in qu. a Brüx. 188G. 1838. Andreae Marchianensis Chrnn. 
— 1248 ed. Duaci 1683. vgl. Archiv IX, 362. Dazu kommen noch die Fortsetz, 
des Sigebert, Mon. SS. IX, und der Bislhumsgeschiciite von Cauibray. Ferner die 
Genealogien der Grafen' von Boulogne und Flandern, nebat der Flandria Oenerosa 
ed. Betbmann, SS. IX, 209—326. Ueber die Quellen Tür die Geschichte WUhebna 
von HoUand a. Böhmer in den Regesten von 1246—1313. 
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dreizehnten Jahrhundert fast allen geschichtlichen Werth ; von her- 
vorragender Bedeutung aber sind noch aus dem Anfange dieses Ab- 
schnitts die Lebensbeschreibungen des Grafen Karls des Guten 
von Flandern^); der im Jahre 1127 in der Kirche zu Brügge er- 
schlagen wurde, ein treflflicher Mann, der strenge auf Gerechtigkeit 
hielt und deshalb seinen zachtLosen Vasallea mm Opfer fiel. Diese 
sehreckliehe That machte liberall das grSfiite An&ehen und wurde 
im Lande selbst um so mehr beklagt, da gleich nachher das Auf- 
treten zweier FrStendenten einen Zustand der SnÜNnten Zerrlittimg 
herbeiführte, fdr welchen bei der dorch Lothan WaM geschwieliteii 
Keichsgewalt keine Hülfe zu finden war. 

Unmittelbar nach Karls Ermordung beschrieb Walter, Archi- 
diakonus von Therouenne, sein Leben und Ende^) und etwas später 
mitten in den Bedräugiüssen der nächstfolgenden Zeit, über welche 
er die genauesten Nachrichten gieb^ Galbert, ein Kleriker der Kirche 
zn Brügge^). Eine dritte jüngere Biograpliie fügt doch noch einige 
eigenthUmliche Nachrichten hinzu*). 

Von allgemeinerer Bedeutung ist endlidi noch ^e GesehichtB 
des Giselbert von Hasnon*), Kanzlers bei dem Grafen Balduin V 
von Hennegau, der durch seine Heirath Graf von FUmderUi durch 
Erbschaft Markgraf yon Kamnr wurde, und also eine sehr bedeutende 
und ansehnliche Stellung einnahm. Giselberts Geschichte, die 1086 
beginnt und bis 1195 reicht, berührt zunächst den Ilennegau, wird 
aber von 11G8 an in annalistischer Form immer ausführlicher und 
enthält wichtige Nachrichten auch Uber die ßeichsgeschichte« 

§ 18. Die Reichsgeschichte« 

Die Werke, welche wir in den letzten Abschnitten betrachtet 
haben, gehören mehr oder weniger alle der Frovinzialgeachichte an« 
Einige, wie die Lebensbeschreibungen des Grafen Karl von Flandeni| 
Arnolds von Mauiz, Engelberts von EDIn u. A., erhebe sich durch 
Inhalt und Darstellung zu einer höheren Bedeutung, aber sie haften 
doch an dem Boden, welchem sie zunächst angehören. In den An- 
nalen wird freilich vieles aus der allgemeinen Geschichte angemerkt, 
aber nur fUr den Hausbedarf^ die Verfasser hatten durchaus nicht 

. 1) Vila Karoli comitis Flaodriae ed. Koepke, Mon. SS. XII, 531—623. 
*) Vita Karoli comilis auct Waltero arvhid. Tervanensi, 1. 1. p. 537—561. 

^) Passio K. e. auct Galberto p. 561—619. 

*) Passio K. c. aucl. anonymo p. 619 — 623. 

5) Gislt bcrti llasuonicüsis liisloria, ed. Du Cliastclcr, 1784. 4. Vgl. Archiv 
IX, 305 über den besseren Text bei Jacob von Guise und spätere Gescbichts- 
qttdlen des Henacgau. 
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den Zweck; eine BeioluigMohichte zu schreiben, und es fehlt ihnen 
giDsUeh an ZoBunmenhang nnd V<dMtndigkeit Niehts ist hSnAger, 
«b naeh einem anefttlurliclien Beriolit von «faigencl einer grollMn Be- 
gebenlieit eine Beihe von Jahieuahlen ni finden, bei denen nnr die 
nsbedentendsten Ket^n eingetragen sind. Eine gleielmXfgig fort- 
laufende Darstellung war weder von den Verfassern beabsichtigt, 
noch besafsen sie die Mittel dazu. Wir sondern daher von ihnen 
diejenigen Werke, welche die deutliche Absicht zeigen, nach der 
Weise der grofsen Weltchroniken der vorigen Periode, und an diese 
anknüpfend, dem Leser die wichtigsten Begebenheiten der Eeichs- 
geschichte, gewöhnlich mit gelegentlichen Nachriehten aaeh von der 
ttxrigen ehrietiichen Welt, ttbersiehtiidi Tonmlegen. 

In Maina* und den benaehbarten KUtotem war es die Chronik 
des HariannSi deren man aidi als Qnmdlage bediente^ die theils 
eicerpirt, ilieilB mit ZneKtien yermehrt woide. Eine aolelie Arbeit 
beeitien wir ans dem Kloster Disibodenberg an der Nahe, wo 
es naeh der Vermuthung Böhmers im J. 1147 verfafst wurde. Denn 
nach diesem Jahre ist in der Handschrift der Rest der Seite frei 
gelassen, und die folgenden Eintragungen sind auffiülend kurz und 
abgerissen. Auch steht vor jener Lücke ein Brief des Priesters 
Dudechin zu. Lahnstein an den Abt Kuno von Disibodenberg Uber 
die Eroberung yon Lissabon, ohne Verbindung mit dem Texte 

Doeh kann audb der Bearbeiter yon 1147 eebon an ein firttheree 
Werk angeknüpft haben« Marians Chronik ist hier vermehrt mit 
Stellen ans MethodhUi den Annakn von Folday besonders aber ans 
den Wlnbnrger nnd Kosenfelder Annaien bis 1110 (8. 257. d08); 
bei dem J. 1075 beginnen ausführliche Mittheilungen über die Ge- 
schichte Heinrichs IV, welche vielleicht einer abgesondert vorhanden 
gewesenen Schrift entnommen sind. Sie ist nicht gleichzeitig ge- 
schrieben und mit blinder Feindschaft gegen den Kaiser verfafst; 
doch wird auch hier z. J. 1106 seine grolse Milde und Barmherzigkeit 
gerUlimt. Anfangs ohne Werth, gewinnt sie später an Bedeutung. 
Ueber Heinrioh V nnd seine Naelifolger folgen dann annalistisehe 
Naehriohten von vngleiehem Um&ng nnd Werth, die theils in Disi- 
bodenberg selbst an%eseiehnet| theils anderen Quellen entnommen. 

^) Nach diesem Briefe benannte man früher das ganze Werk als DodechiM 
Fortsetzung des Marian, während der erste Theil irrig als Marians Chronik lioraus- 
gpgeben wurde. Der Brief stellt vollständiger in Gerckcns Reisen IV, 386 — 391. 
VgL den zum Theil übereinsümmeoden Brief des Priesters Winand an Erzbischof 
Arnold von K6lo beim ChroDoer. Suo 1149 und besomlera abgedruekt v. DUmm- 
kr, Wien 1851 und den Brief des flamiadischen Priralers Arnulf bei Mart. et 
Dtnand l,80a 
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sein mögen. Von 1155 bis 1164 wird die EraHhlung wieder aot- 
ftthrlicher, und versiegt dann allmählich^). 

Bedeatendere Fortsetzungen schlössen sich an Ekkehards 
Cbronik «n. Erwähnt wurden bereite (S.d42) die Lothariani* 
sehen Annalen, welehe ihrer Anlage nieb mnprttoglidi dam be- 
stimmt m Bein MhetneOi EkkehardB KiuaeigeBehiehte in enspreehea- 
der Weiie welter m führen, wie sie sich denn aaeh mll diesen 
Werke verbanden YOigeAmden haben, obgleich sie sonst aneh ab 
Theil der Erfurter Annalen (S. 387) erscheinen. Die weiteren Fort- 
setzungen, welche sich daran schliefsen, halten zum Theil auch noch 
den Charakter einer Reichsgeschichte fest, sind aber sehr ungleich 
gearbeitet, bald ausführlich, bald ärmlich und dürftig. Namentlich 
die Behandlung der Regierung Konrads III ist mit dem vorhergehen- 
den Abschnitt gar nicht zu vergleichen. 

Anch die Wirzbnrger Fortsetsang des Ekkehard (S. d96) ist 
n nngleieh und nnvoUkommeni im sie ni den DarsteUnogen dar 
Beiohsgesehiohte m rechnen. 

Bine ganse Beihe gri$13wrer We^ rief Ekkehards Ohxonik in 
Sachsen hemr, nmfiuigreiohe Ohronikeni deren Kritik aber dadnveh 
erschwert wird, dafs offenbar ein Hauptwerk, welches den übrigen 
als Grundlage diente, verloren ist; der sächsische und der Poehlder 
Annalist haben den ausgedehntesten Gebrauch davon gemacht, und 
ihre theilweise Uebereinstimmung ist beweisend für die gemeinsame 
Grundlage. Der Verfasser mufs gegen die Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts geschrieben haben, und zwar, wie es scheint, eine Art von 
Kaiserchronik, von den Karolingern an, verweilte aber mit besonderer 
Vorliebe bei den Ottonen nnd allem was Sachsen betraf; bereitwillig 
nsfam er ans der mttndliehen Üeberliefenuig allerlei Fabeln ao^ wekhe 
der sMchsische Annalist^ anf seine besseren Qnellen gesttttasty nur 
selten berücksichtigt hat Ebenso nahm er anch Uber Heüiriefa IV 
wie Bruno die von den Pfaffen verbreiteten Schandgeschichten ohne 
Prüfung auf. Weiterhin aber mufs sein Werk an Zuverlässigkeit und 
Bedeutung gewonnen haben, und die guten Nachrichten der beiden 
genannten Chroniken werden grofsentheils daher entlelint sein, da 
die Verwandtschaft der Poehlder Chronik mit dem Annalisten bis 
zum Ende desselben (1139) fortdauert. Doch ist der Annalist, von 
dem schon oben (S. 342) die Rede war, bedeutend ausführlicher. 

ZunSchst reiht sich hieran die Poehlder Chronik, welche 

M Die letzten Notizen sind 1176. 1184. 1190. 1200. Gedruckt als Marian 
und Dodechin von Herold, Basel 1559. Pistor. cd. Struv. I, 448. Von 919 in 
in Böhmen Fontes HI, 173—217 ab Aimakf DMbodeabeigenMs. 
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erat jetzt durch Pertz bekannt geworden ist^), aber noch manche 
ungelöste Frage darbietet. Die Urschrift, welche vielleicht einige 
Aufklärung gewähren wttrd6| ist in Cambridge^ wo Bic frliher ver- 
wahrt wurde, nicht mehr zu finden, nur eine neuere Abschrift in 
GSttingen hat sieh erhalten. £■ acheint ein Vomg dieeer CShronik 
m sein, daAi man hier doch endlich einmal den VerüMaer wenigstens 
nennen kann, wenn man aneh sonst nichts yon ihm weilk Allein 
' auch das ist aweUbIhafI, wenigsteDS mühte dIeVomde dann Ton 
einem anderen geschrieben sein. Darin heilig es, dafii nach Eusebius 
und Hieronymus Idacius die Geschichte bis 462 geführt habe; dann 
folge das Werk des Theodoras ; darauf hätten verschiedene Geistliche 
die Namen der Päpste und Kaiser angemerkt, auch ihre Zeiten 
beobachtet und beschrieben Gehen diese Worte auf die nach dem 
Schlüsse der Chronik folgenden Tabellen, so werden wir allerdings 
diesen Theodor für den Verfasser der Hanptmasse des Werkes n 
halten hahen. Von ihm heifirt es aneh nach dem ans Honoiiii8y 
Ekkehardy Sigehert nnd Idaehis genommenen Anfinge : 80 weit 
Idaeins; von hier an schreibt Ilieodoros seine Annalen. Man würde 
danach geneigt sein, irgend einen Ktteren Avtor unter diesem Namen 
zu vermuthen, allein der folgende Text bietet durchaus nichts Eigen- 
thlimliches, sondern ist wie der vorhergehende Abschnitt aus Ekke- 
hard und Sigehert mit Zuziehung des Gregor von Tours und einiger 
anderer Quellen zusammengesetzt. Von 814 an kommen Stellen aus 
jener verlorenen Schrift vor, die auch der Annalist benutate; von 
Heinrich I an werden sie häufiger und ausführlicher. 

Die AnU^;e der Glironik sefaliefiit sich wie di^enige des siksh- 
siadien Annalisten gana dem Weike Ekkehards an; es ist dne grolbe 
Welt- nnd Eaisergesehlclite nnd ycm 741 an wird nach den Begie- 
mngsjahren der Kaiser gezXhlt Bei dem Anfange jeder Regierang 
ist das Jahr der christlichen 2toitrechnung bemerkt und allgemeine 
Bemerkungen Uber den Regenten vorangeschickt. Verschiedene Quellen 
sind neben Ekkehard und Sigehert fleilsig benutzt wenn auch lange 

^) Annales Palidenses auct. Theodoro monacho Pertz, Mon. SS. XVI, 48-98. 
Die QadHen sind von Koepke und JaffiS anflocht Eine andere, mit der CShronilc 

des Marl. Pol. vermischte Handschrift in Königsberg erwähnt Giesebrecht, Gesch. 
der Kaiserreit II, Nachträge Die sächsische Kaiserchronik beruht auf der Pöhlder 
Chronik; Pertz hat die fehlenden Jahre 1105 — 1115 durch die cntspredieade 
Stelle der Lüneburger Chronik ergänzt. 

*) Poslea seqnitor opna Theodor!, dehide ib ecdetiasticit viris pontÜeam et 
r^um nomina ingesta, tempora quoque observata ct deieripta aant 

Darunter die Revelalio facta S. Stephane papae, welche auch Regino ad 
a. 753 fast vollständig hat; Sur. V, 658. 740. Daraus die Clausula de Pippino, 
Bouqu. V, d. Es ist eine in S. Denys uolergescbobeDe Bulle des Papstes mit 
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nicht in der Ausdehnung, wie bei dem Annalisten. Für uns haben 
nur die Bruchstücke jener verlorenen Quellenschrift Bedeutung, welche 
fteiUch für die ältere Zeit keine Geschichte, sondern Fabeln enthalten, 
VBB aber den Weg aeigeii| wie diese Enittünngen in die historisehe 
LitAenUnr eindrangen. 

Mit dem Aiuigelieii der uns bekannieii Qaelien, luuneiiilieh der 
Hildesheimer nnd Rosenfelder Annalen, nnd naeh dem Ende des 
Annalisten wielisl die Bedeutung des Werkes, welches nun in der 
ausführlich und gleichmäfsig fortlaufeuden Erzählung den Zeitgenossen 
deutlich erkennen läfst. Doch werden fast nur die Sachsen berüh- 
renden Ereignisse erwähnt, bis der Kreuzzug und dann der glorreiche 
Anfang von Friderichs Regierung die Aufmerksamkeit des Verfassers 
auch in weitere Ferne ziehen. Der eigentliche Ursprang seiner 
Nachrichten aber ist noch unklar; in Poehlde sind sie nur mm 
Ideiaeieii Theiie mmt yerzeidmet^). Kooh bis eam Jahre 1164 
findet sieh vOrtHehe UebereinHtlmmfmg mit dem sSchsisehen Chro- 
nographen, nnd «war in soleher Wdse^ dafii wiederom eine gemein- 
sdislUiche Qielle für beide aagenomnmi werden mnA. Gerade so 
weit reicht auch die Uebereinstimmung mit Albert von Stade; was 
diesem und dem Chronographen gemeinsam ist, und deshalb von 
Jaff6 für die Kosenfelder Annalen in Anspruch genommen wurde, 
findet sieli auch in der Poelildor Chronik wieder. Nach 1164 also 
wird diese geschrieben seinj der Verfasser bemft sich zum J. 1125 
auf die mündliche Aussage eines Kämmerers vom Kaiser Lothar 
imd 1147 auf die £raiUünngen der Krenz£ahrer. Mit dem J. 1170 
« werden die Ao&eicbnnngen sehr dUrftig, nehmen Ton 1177 an wieder 
sa and endigen 1182 mit der ünterwerfimg Hdnriehs des LSwen. 
Naditritge sind aneh zu früheren Stellen si^Ster hinzugefügt, beson- 
ders Visionen, welehe der Yerfiisser sehr liebt; er ist überhaupt aus- 
nehmend leichtgläubig und freut sich der Offenbarungen der Hilde- 
gard von Bingen und Eliflabeth von Schoenau, ohne durch den ge- 
ringsten Zweifel dabei beunruhigt zu werden. Wunder erzählt er 
auch vom Papst Victor, fUr den er entschieden Partei nimmt; sorg- 
fältig bemüht er sich zu aeigen, daüs der Kaiser an dem Schisma 
keine Schuld habe. 

Dieser Chronik, durch deren Pnblioation die historische litte- 
ratnr Niedersachsens erheblich bereichert ist, schliefist sich znnSehst 

«mer unzuveriSssigea Nachricht über PippiDS Krönui^. Ferner ist das nur hieraus 
bekannte ältere Leben der Kdoigio Manthild voUatSmlig aafgenoinmen. 

1) Sehr deutlich ist bei den Worten über Konrads Tod 1152, dafs der ganze 
Salz nicht in diesem Zusammenhinge gcschneben, sondern aus dner anderen Quelle 
wörtlich entnommen ist. 
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der flogenannte sfioliBische Chronograph an, der mit Einbufse seines 
alten und bekannten Namens, unter welchem Leiliniz ihn zuerst 
herausgab; jetzt unter dem Namen der Magdeburger Annalen 
gedruckt ist'). Der Verfasser ist nämlieli ein Münch im Kloster 
Bergen bei Magdeburg gewesen, wie sich aus seinen Nachrichten 
tiber dieses Kloster ergiebt Er arbeitete wiederum eine groike 
Weltchronik aus in derselben Weise wie seine Vorgänger, indem er 
Ekkehards Chronik grofflenth^ anfiiahin und sa diesem Fondament • 
ÄnsKlIge ans HieronymuBi Begino und anderen Quellen himnifVgte. 
Aiifter den jetzt nodi hekaimten Sdunften hatte er, ine der sXch- 
alBehe Annaüst, verlorene HalberBiKdter Annalen nnd die Chrttndnngs» 
geschichte von Magdeburg, aus welcher er nicht unbedeutende Stücke 
wörtlich aufgenommen hat, nebst der oben (S. 226) berührten Quellen- 
schrift Uber Heinrich III. Die Quedlinburger Annalen scheint er 
noch etwas vollständiger gehabt zu haben, wie wir; im zwoften 
Jahrhundert folgt er den Hildesheimer und Rosenfelder Annalen, 
dann lassen sich die Quellen nicht mehr nachweisen, aber die Ver- 
wandtschaft mit dem sächsischen Annalisten bleibt nnd nach dessen 
Binde ehie groikentheils wSrOiohe Ueberemstimmnng mit der Poehl- 
der Chronik bis 1164; doch findet sieh aneh hier hin nnd wieder 
mehr, so dafii eine unmittelbare Benntning kaum ansonehmen ist 
Die weitere Fortsetzung bis 1188 ist nicht gerade reichhaltig, imd 
obgleich der Verfasser die Form einer Kaisergeschichte beibehält, 
auch die Absicht zeigt, einen allgemeinen Standpunkt zu behaupten, 
so war es ihm doch nicht möglich, eine wirkliche Reichsgeschichte 
in gleichmäfsiger Weise durchzuführen. 

Eine Arbeit ähnlicher Art ist auch die Chronik des Albert 
von Stade Dieser war noch im zwölften Jahrhundert geboren 
nnd wnrde vielleicht in Eosenfeld Mönch, dann in dem 1142 von 
hier ans hegrUndeten MarienUester sn Stade Prior nnd 1232 Abt 
Weü aber das Leben der Ifönche in diesem Kloster von der Ordens- 

*) Annales Magdeb. ed. Pertz, SS. XVI, 105-196. Die Quellen des Werkes 
htt Jm aufgesucht Da das StOck von 1143 — 1175 in die Pegauer Annalen 
flbcigegangeo ist, scheint die Chronik srhon 1175 voibanden gewesen u. später fort- 
gesetzt zu sein. Bis 1180 bleibt Uehereinstimmung, doch ist bald hier, bald dort 
mehr; dann ist 1181 — 1185 nichts angemerkt. — Das von Wedekind, Noten 
I, 349 — 367 mitgelheilte Chronograph] Saxonia fragm. Luneburgicum sind die 
Rosenfdder AnnaleiL 

^) Alberti Stadensis Chronicon, ed. Reineccius. 1587. 1608. 4. und in der 
Sammliin» von Kulj)is 1685. Jetzt als Annales Stadcnses aucl. Alberto, heraus- 
gegeben von Lappenbere, SS. XVI, 271. Vgl. dessen Abhandlung im Archiv VI, 
32^356 und 857— Sbcr die gröfstentheÜa daraus g^tfpften Annales AI- 
biani oder Hamburgenses bis 1265 und p. 547—553 Uber die bei den Lübecker 
Finmiitkanfm geschriebene Fortsetzung bis 1324» — Böhmer Rc|g. Imp. p. LXIX. 
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Tegel abwich, fühlte er sein Gewissen beschwert und versuchte 1236 
die Cisterzienser Regel einzuführen. Als ihm das ungeachtet der 
Ton ihm in Rom persönlich erwirkten päpstlichen Vollmacht nicht 
gelang, trat er im August 1240 in das Minoritenkloster zu Stade 
ein, in demaelben Jahre begann er aeine C^renik, mit weloher er 
auch qilier noeh fortwährend aieh beaehSftigtey wie sowohl ZnaSlie 
als die Forlsetning zeigen. Sie rdehft bia 1356; das Tode^iahr 
Alberta ist nidii bekannt Die Grundlage sdner Gompilation bildete 
ebenfalls Ekkehards Chronik, nebst Beda für die vorhergehenden 
Perioden; dazu fügte er Auszüge aus Adam von Bremen, llelmold 
und einigen anderen Quellen, wozu vorzüglich die Rosenfelder An- 
nalen und jenes oben erwähnte niedersKchsiscbe Werk bis 1164 ge- 
hören. Auch ganz fremdartige Einschiebungen sind zum J. 1152 
aufgenommen. Weiterhin beruft er sich besonders auf Mittheilungen 
des Bremer Scholastieos Heinrich und theilt aus eigener Erfahrung 
maneherlei Naehriehten mit, die, obgleich weder ansftthrHoh noeh 
ehronologiseh genau, doeh sdrittabar sind, Ihren groAwn Werth aber, 
wie Böhmer sagt, am meisten unserer Armuth an nmstSndlioheren 
Naehrichten verdanken. 

Wührend so in Sachsen verschiedene Werke in der Form uni- 
verseller Chroniken auf dem von Ekkehard gelegten Grunde fort- 
bauten, im Verlaufe der Arbeit aber in Localgeschichten ausarteten, 
entstand in Schwaben erst nach einem Jahrhundert ein ähnliches 
Werk, welches aber durch seinen hohen Werth sich besonders aus- 
seiehnet, und besser den Standpunkt der Reichggeschichte feathieit. 
Der Verfasser desselben heifst Burchard; er war in der zweiten 
HKlfle des iwVlften Jahrhunderts in einem sohwäbiiehen oder bai- 
lisehen Biberadi geboreui hatte noeh den am 16. Deo. 1191 ver- 
storbenen letiten Weifen gesefaeni und war im J. 1198 oder 1199 
als junger Laie in Italien. Bald nadiher (1202) erhielt er in Konstans 
Tom Bischof Diethelm die Priesterweihe. Im J. 1205 trat er in das 
Prämonstratenser Kloster Schussenried ein, wo er 1209 zum Propst 
erwalilt wurde. Im J. 1211 war er in Rom, wo er ein päpstliches 
Privileg für sein Stift erlangte; 1215 aber folgte er einer Berufung 
als Propst nach Urspergj wo er zu Ende des Jahres 1226 ge- 
storben ist 

Wie Lambert^) nnd andere seiner Vorgänger hat Bnrohard frtth- 

^) Auf eine vermuthlich von Lambert benutzte Quelle macht mich W. Giese- 
brecht aufmerksam; es ist das in den Ann. Woissenb. SS. III, 70 schwerlich ur- 
sprüngliche Stück voQ 1056—1075, welches sich in den Aoo. Laub. IV, 20 wört- 
Ikh wiederfindet 
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leitig MateriaUeii fitr sein Geachiehtewerk geBunmelt^) nnd diese 
dann in den leteten Jabren Beines Lebens Terarbeitet Ekkehards 
Chnmik legte er mit geringen Verlnderangen sn Gnmde; fttr die 
nSeliste Folgesei^ die Regiemng Lothars nnd KonradSy bcnntite er 

vorzüglich das Werk des nngenannten Weingartener Mönches über 
die Weifen (bis 1167), welches er fast ganz ausgeschrieben hat. 

Ottos von Freising Chronik kannte er, entnahm aber wenig 
daraas, vielleicht weil eben dieses Werk schon im Kloster vorhanden 
war und er es als bekannt voraussetzen konnte. 

Gkuas besonderen Werth erhSlt aber Burchards Werk durch die 
Benntznng sonst unbekannter italienisofaer Qnelleni die er anf seinen 
Belsen k^ptQ^gelemt hattey wo er aneh wohl manohes ans mllnd- 
lieher üeberHefemng seh^Spfen mochte. Bohon im ersten Theüe sdnes 
Werkes finden sidi eigentiittmliehe Naehriditen solcher Art, nnd 
nnter Friderieh I tritt Immer mehr als Hanptquelle das Werk des 
Priesters Johannes von Krcmona hervor, aus dem er sehr viel 
entlehnt hat. Es scheint etwa bis zum Frieden von Venedig gereicht 
zu haben, denn von da an wird Burchards Erzählung unsicher und 
dürftig, bis ihm Uber den Kreuzzng des Kaisers wiederum ein ita- 
lienischer Bericht besseren Anhalt gewährt*). 

So weit ist nun Burchard fast nur Compilator; er hat den Stoff, 
obgleich er selbst höhere Anibrdemngen an einen Historiker stell^ 
dnrehans nicht beherrscht nnd verarbeitet; anch fehlt es hier nicht 
an Fehlem nnd Inrtilittmem. Abel Termnthet daher^ dab er nicht 
mehr sn der letiten Ansarbeitnng seines Werkes gelangt sei, tIcI- 
leleht gehindert dnreh den Brand sdiies Klosters im Jahre 1226. 
Nach einer Nachricht hätte sogar erst sein Nachfolger Konrad die 
Chronik, so wie sie uns vorUegt| aus vorgefundenen Bruchstücken 
zusammengesetzt. 

Mit den letzten Jahren' Heinrichs VI beginnt nun das eigene 
Werk Burchards; von hier bis 1225 berichtet er ganz selbständig 
als ein vortrefflich unterrichteter Zeitgenosse, der durch vielfache 
Verbindungen sich von allen Seiten suverlässige Nachrichten ver- 
schaflt hat Seine eigene Gtesinnung, seine AnfiGusnng der Begeben- 
heiten yerschwttgt er nicht; er ist durch nnd dnrdi staufisch gesinnt 
nnd spricht Uber die päpstliche Politik die bittersten ürtheile ans» 
Jene Verblendung, die noch im sw^lflen Jahrhundert so yiele der 
trefflichsten Männer in Deutschland zu blinden Werkzeugen der 

1217 sagt er sdbrt: sicut dos ipsi annofavimus. 
Brevis historia occupationis et amiMioiiii Tcme SiBCtae bd Eccafd. II, 
1349—1354; vgL Abel S. 97—99, 
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römischen Politik machte, war jetzt völlig gewichen, der falsche 
Glanz zerfloBsen. Es fehlte der päpstlichen Kurie auch jetit nicht 
an BundcBgenossen in DentocUand, aber die einsichtigen und wohl- 
gesinnten Ifibmer, denen das Wohl ihres YatorhindeB und auch das 
wahre Wohl der Kirche am Henen lag, sind einntinwnig in der 
Bitterkeit gegen (ß» Päpste des dreizehnten JährhnndertB. 

Gans in demeelhen Sinne schrieb aneh Borchards Nachfolger, 
der Propst Eonrad von Lichtenau, der zuerst nach einer schrift- 
lichen Quelle über die Eroberung und den Verlust von Damiette 
berichtete und dann die Geschichte selbständig bis 1229 fortsetzte, 
leider nicht weiter, obgleich er erst 1240 gestorben ist. 

Diesem Konrad, den man irrthttmlich Abt von T^ngjg nannte^ 
wurde lange Zeit das ganze Werk angeschrieben. Nachdem schon 
im fiinfkelmten Jahrhundert die hieraus geschöpfte Geschichte Frir 
derichs I gedruckt war'), erschien 1515 in Augsburg nach Pentingeni 
Absciurift die erste Ausgabe der Ohronik des Abtes Ton Urspeig^ 
und 1569 wurde der Name Eonrads von Lichtenau hmzugefUgt 
— Der erste Theil ist nun als Ekkehards Werk eikannt und heraus- 
gegeben; Uber Burchards und Konrads Werk hat Abel eine treftliche 
Abhandlung verfafst, der das Vorstehende entnommen ist-). 

Eine andere nicht minder bedeutende Quelle für denselben Zeit- 
raum ist die sogenannte Königschronik von S.Pantaleon zu 
Köln. Nach der Brüsseler Handschrift jedoch scheint sie fUr die 
Kanoniker zu Achen von dem Schöffen Otto zu Neuis verfafst su 
sein^). Es wäre dann das erste Werk der Art von einem Lden, 
oder vielmehr in dieser Art das einaige, denn es nntencheidet sieb 
sonst gar nidit von der kirchlichen Litteratnr der Zeit, und wir 
mlisaen mit Böhmer billig Bedenken tragen, eine so aufiGUlende That- 

Ilistoria Friderici Imperaloris magoi, fol. s. 1. et a,, wiederholt 1790 in qu. 
von ChristmaoQ , mit Burchards Namen. Abel S. 81 u. 112 — 115. Eigenthüm- 
lidies findet sich nur im Anfang Aber die SUufer aas den Miracuh S. Pidis nnd 

aus dem Kloster Lorch. 

3) Archiv XI, 76—115. Vjrl. auch Stalin II, 10. Böhmers Reg. 1198-1254 
S. LXX. Üeber die von Burchard aufgenommenen Excerpla Velleji oder ex Gal- 
lica historia s. Hertz in Uaupta Zeitschrift X, 2. Mafsmanni Kaiserchrooik 
808-313. 

*) Hoc perfecit opus iustus pius Otto scabinus Nussie preclbus nostris» fi- 
lextl et hic ius. Archiv VII, 639. Gedruckt als Godefridi (nach Trtthemiin) 
jnonachi S. Pantaleonis Annales, von 1162 — 1237, in der Sammlung von Freher; 
der Anfiing bis 1162 und eine deutsche Üeberselzung aus dem 14. Jafarhundert 

»20—1162, in Eckhards Corpus I, 683—1006; von 964 — 1162 aus der römi- 
schen Handsrhrift im Auszug bei Würdlwein Nova Subs. XIII, 1 — 40. Von 
1198—1238 in Böhmers Fontes II, 329 — 372, und nachträglich der Anfang von 
1106 au nebst einigen früher ausgelassenen Stellen 111,408—480. Vgl. Janssen 
in den Anoalen des liist. Yotint m den Nicdeniiein I, lOa 
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Sache ohne stärkeren Beweis anzunehmen. Denn solche Aufschriften 
sind häufig täuschend, und auch aus den Worten geht nicht einmal 
mit Sicherheit hervor, dafs Otto als Verfasser bezeichnet werden soll; 
vielleicht liat er nur die Abschrift besorgt Sicherer scheint der 
Umstand zu sein, äaSa die Stellen, welche das Pantaleonskloster be- 
ireffen, nicht m. dem nifprUngUohea Werke gehi^ren. Von einer ge- 
luuiereii üntevsadning der Handtehriften laaaen sieh weitere Anf- 
kttnnigeii erwarten; einstweilen rnÜBBen wir uns begnügen in sagen, 
dafii die Ghrmiik in der Kölner DiSeese entstanden ist, yorzfiglich 
die niederrheinischen Ereignisse berücksichtigt und aus verschiedenen 
Bestandtheilen zusammengesetzt ist. Auch sie beruht auf Ekkehards 
Werk, aber auf derjenigen Ausgabe, welche schon mit dem J. 1106 
schlieiflt; auch ist es hier stärker verändert und überarbeitet. Weiter- 
hin stimmt vieles mit den Hildesheimer Annalen und mit dem säch- 
sischen Annalisten ttberein. Nach dem Jahre 1139 aber lassen sich 
weiter keine Quellen nachweisen, und für ein volles Jahrhundert 
haben wir hier reiehe nnd treffliche Nachrichten, mit besonderer 
Besifthnng anf die Beiehageaehichte ansgewlUilt Denn der Verfiuner 
sagt ansdrllckliehi dab er eine Eönigschronik schreibe, nnd nichts 
anfiiehmen wolle, was fttr diese nngeeignet sei^); ein Hauptgegen* 
stand' für ihn sind aber die EreuzzUge als eine hochwichtige Auf- 
gabe der ganzen Christenheit. Mit grofser Sorgfalt hat er die Nach- 
richten gesammelt, welche sich darauf beziehen, und benutzt daljci 
natürlich die vielfach verbreiteten Flugblätter und Briefe, welche 
sich überall in den Annalen dieser Zeit finden-). Dafs der Übrige 
Theil der Chronik gröfstentheils auf gleichzeitigen Aufzeichniuigen 
beruhe ist unzweifelhaft, nnd ein kleines Fragment solcher ansflihr- 
Ucher kölnischer Annalen von 1198 bis 1205 , welches snm Theil 
mit nnserer Chronik ttbereinstimmi^ ist kürzlich von Ficker entdeckt 
nnd Ton Abel h^nsgegeben"). 

Im Allgemeinen bescfarilnkt sich der Verfosser nnserer Chnmik 

*) Nil quod regie cronice rligntim sit inprimi, hoc actJim est ilinere, ad a. 1148. 

^) Dergleicheu Berichte halle man. natürlich sehr viel. Ein grölseres Werk, 
Hifltoria Terrae Sanctae, schrieb der KSher Scbolasticus Oliver, ein geborener 
Westfale, später Bischof von Paderborn und Kardinal von S. Sabina, f 1225, der 
in Westfalen und Friesland mit grofsem Erfolge das Kreuz predigte, dann den Zug 
gegen Damiette selbst mitmachte und sogar den Sultan durch Briefe zu bekehren 
versuchte. Seine Schriften sind nur tbeilwcise und mangelhaft gedruckt, als HisL 
R«gom Terrae Sanctae, Ecc. Corp. II, 1355 u. Hist. Damiatina, ib. 1390. Böhmer 
R^. Imp. p. LXXII. Fickers Engelbert von Köln S. 251. Ein anderer ßrri( ht 
über den Zug gegen Damiette im Memoriale Poteatatum Remenaimn bei Muralori 
Vm, 1101. 

3) König Philipp S. 274-277. S.276 Z.d iatn lesen: hac supercreatuHie. Andere 
sea euldeckle Reite Ten Küber Annakn lind in den JHoniim« Genn. so crwarlcar 

27 
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auf eine gedrängte Berichterstattung; er dringt nicht so, wie Burchard 
im letzten Theile seines Werkes, in den Zusammenhang der Dinge 
ein und hält sich mehr tat die Aeulserlichkeiten; eigene Urtheile 
erlaubt er sieh selten und nur über nahe liegendeSy wie er denn 
faXtifig offenbar mit Vorsati seine Ansicht yersoliweigt; aneh da^ wo 
er von Konrad rem Harburg b«riohtet| den dodi selbst der Papst 
für unsinnig eridSrt liaben soU, wigt «r mit griSAtsr Yorslckt seine 
Wwrte und sagt nur, daTs dieser Konrad, wenn es erlaabt sei so n 
sprechen, mit zn übereiltem Spmche viele yemrtbeOt habe Freilidi 
waren die Scheiterhaufen, die damals rund umher leuchteten, eine 
eindringliche Mahnung zur Behutsamkeit. 

Wie viel nun übrigens hiei*von dem letzten Verfasser der Chronik, 
wie viel den Urhebern der einzelnen gleichzeitigen Notizen zuzu- 
schreiben sei, läfst sich jetzt wenigstens noch nicht beurtheilen; das 
Lob des Kaisers Lothar ündet sich wörtlich gleichlautend beim 
sidurisohen Annalisten. EigenthttmUoh ist aber hier die gesdiioht- 
Heih unrichtige Nachricht Uber seinen Streit mit dem Papste wegen 
der Erbschaft der Griffin Mathilde, indem der Kaiser wegw seiner 
Nachgiebigkeit entschuldigt, dem Papste aber Unrecht gegeben wird. 
80 herrscht auch im Folgenden der kaiserliche Standpunkt vor; so 
weit es möglich ist, wird nach der Weise der alten Reichsannalen 
der regierende Kaiser als legitim und berechtigt betrachtet, und was 
er thut als wohlgethan. Ist der Papst sein Gegner, so wird das 
kurz und ohne weitere Bemerkung ausgesprochen, aber wenig ÜUck- 
sieht darauf genommen. Otto IV heifst der Kaiser bis an seinen 
Tod; als Kölner ist dw Chronist ihm sehr ngeÜmai wendet sich 
aber doch nicht minder auch FHdeiieh n at^ sobald dieser die An- 
erkramung der Fürsten erlangt 

Dadaroh, dalli die Bdchsgeschichte ihrer Natur nach kaiaeriich 
ist, erklärt es sich, dalb sie yerstnmmt, wenn die ünmhe im Beiehe 
überhand nimmt und sich kein Mittelpunkt mehr zeigt, an den sie 
sich halten könnte. In auflfallendster Weise zeigt sich dieses bei der 
ungünstigen Wendung, welche Friderichs II Geschick im Jahre 1238 
erhielt, und der von neuem ausbrechenden Zwietracht mit dem Papste. 
Denn mit dem Jahre 1238 endigt auch eine dritte Hauptquelle, die 
erst kürzlich von Böhmer entdeckten und bekannt gemachten Strafs- 
bnrger Annalen')« 

^) si fas cit didy iitHiis preripiti seataitia soiit «ddicti, ad a. 1293. in dm 
Wonnser Annaleo Iwifst es, der Papst habe gesagt: Ecce Alemaoni aempcr cnat 
foriosi, et ideo nunc habebant iudices furiosos. Fontes II, 177. 

') Annales Argentinenses von 631 bis 1100 auszugsweise, dann vollständig 
Iiis 1238. Fontes III, 66 — 113, wodurch der frühere unvollkommene Abdruck 
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Diese Annalen Bchliefsen sich nicht der Chronik des Ekkehard 
an, sondern der Chronik des Otto toh Freising; n» finden sich mit 
derseOien in einer (jeist Jenenser) Handachrift und sind yerfafBt mit 
der tasgesprochenen Abucht, eine Ergänzung za diesem Werke zn 
geben. Die kurzen Strafsbiirger Annalen von 637 bis 1207 bilden 
gewiflsermafimn die Grundlage; sie sind ergänzt mit Benutzung von 
Einhards Leben Karls, mit (kiu aber hier sclion Turpins Lügen 
verbunden sind, von Bernold, und dem Leben Fridericlis I von Otto 
von Freising; dazu treten dann, auiser einem Berielit Uber den 
Kreuzzng gegen Damiette, vielleicht demselben, welchen Konrad von 
Lichtenau benutztei der aber hier nnr angeführt ist, gleichzeitige 
Aufzeichnungen aus dem ElsalB, deren wechselnde Reichhaltigkeit 
aneh den Werth unserer Chronik bestimmt Am bedeutendsten sind 
sie für die Jahre 1180 — 1201; dann werden sie unbedeutend bia 
1208y wo die eigene Arbeit des letzten Verfassers beginnen mag. 
In dlesor Entatehungsgesehiehte zeigt sich atoo eine grofse Aehnlich- 
keit mit der Chronik von S. Pantaleon, und diese bewährt sieh auch 
darin, dafs der Ort der Abfassung hier ebenfalls zweit'elliaft ist. 
Beziehungen auf das Augustiner Chorherrenstift Marbaeh ^) und auf 
das Cisterzienserkloster Neuburg an der Motter kommen vor; sie 
sind aber nicht der Art, daifl der Verfasser mit Bestimmtheit einem 
der beiden zugeschrieben werden kl5nnte; nur das steht festy dais 
so wie die Chronik yon B. Pantaleon im Kölner, so diese im Sprengel 
von Strafsburg entstanden ist Der Verfiusser ist wie Burchard ent- 
sehieden staufiseh gesinnt und seine Ilüttfaeilungen sind tou grolkem 
Wertiie. 

Damit endigt nun die Reichsgeschichtc. In Strafsburg knüpft 

erst zur Zeit Rudolfs von ILabsburg Gotfrid von Ensmingen 
wieder an die alten Annalen an und füllte den Zwischenraum mit 
einer kurzen Uebersicht aus'^). Auch der Abt Hermann von Altaich 
gehört nicht mehr dieser Periode an, da er wohl niclit vor 1265 
seine Chronik verfafste, und an die Werke Ekkehards und Ottos von 
Freising niehta anderes ansnfUgen hatte, als die Salzburger Annalen 

IT, 9G — 107 überflüssig wird. Hier waren sie nämlich aus dem Fragmenlum Iilsio- 
licum Auctoris incerli apud Ursfisinm genommen, eigentlich dem Anfang der Chro- 
Dik Alberts von Slrafsburg. Vgl auch Keg. Imp. p. LXIX. Wilmaus: Das Chroni- 
con MarbMeoM, tontl Aimila Afg^ntiBCiiies ^iimt mid sda VcridOtuib zu da 
iilnigai Gctchichtsquellen des Elsasses, Aidiiv a1, 115—139. 

in der NÜhe von Kolmir, mit dessen Annilen diese VerwsDdtsdiaft zeigen. 

2) Gotfridi de Ensmingen Gesfa Rudolfi et Alberli regum Romanorum, Fontes 
II, 108—147. Vgl. Fontes III, XXVIl lind p. 120—136 desselben Relatio de con^ 
flietu apud Uusbergen 1260—1262. 

27» 
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bis 1234) darauf aber in der dtbrftigBten Weise bis 1260 fortfährt 
und erst yon hieran Bedeutung gewinnt^). 

Kieht nnerwXhnt dlirfen inr endlieh die Gfaronik des EnglSnden 
Kathens Ton Paris lassen, obgleich sie der dentsdien Historio- 
graphie fem steht; er baute (bis 1285) anf der Chronik des Roger 
von Wendover, wie die Deutschen auf Ekkehard. Aber er hat eine 
80 reiclie Flllle von Nachricliten Uber die letzten Kämpfe der Staufer 
aufbewalirt, dafs er hier zeitweise als die Ilauptquelle anzuerkennen 
ist , und um so schHtzbarer, weil er diese Verhältnisse in gröfserem 
Zusammenhange auffafste, nieht auf die Grenzen eines Reiches be- 
schränkt. Er war Möndi Ton S. Albans in England, stand aber dem 
K9nig Heinrich HI nahe, war eng befreundet mit Eümg Hakon von 
Korwegen nnd hatte die besten Gelegenheiten, Naehrichten über die 
Weltbegebenheiten einzusammeln und wichtige AetenstUcke ra er- 
halten, die er ydlsllndig in sehie Ohronik anfiiahm. Da0i Aber die 
entfernten Begebenheiten auch falsche Berichte ihm zukamen nnd 
Aufiialime in sein Geschichtswerk fanden, ist nicht zu verwundem. 
Selir geneigt war Matheus zu scharfem Urtheil und schonungsloser 
Verwerfung-, und niemanden greift er bitterer an als den päpstlichen 
Stuhl; während er Friderich U preist; demgemSls findet er auch Bocb 
heut zu Tage je nach der politischen Gesinnung des Lesers Lob 
und Tadel^). 

g 19. Kaiserchroniken. 

Alle die Werke^ welche wir eben betrachtet habeni sbid in der 
Form Ton Annalen abgefafst, welche nun einmal seit alten Zeiten 
ttblich war und für die geschichtliche Genauigkeit grofse Vortheile 
darbot. Andererseits beengte sie die Darstellung, und es hat daher 
auch nie an Männern gefehlt, welche sich von dieser Fessel los- 
machten. Wer wie Otto von Freising die ganze Weltgeschichte nach 
bestimmten Gesichtspunkten Überblicken wollte, konnte sich an solche 
Schranken nicht binden. Anderen war die annalistische Form za 
umständlich, indem sie nur bezweckten eine kttnsere Uebersioht der 
Geschichte za geben; zu diesem Zwecke genügte ihnen als chrono- 
logischer Anhalt die Folge der Kaiser, und sie hatten daran zugleich 

^) Hermanni AltabcMif Anoaks mit der Fortsdaiiig Eberiuuds 1152 — 1306, 

Fonles II, 486-554. 

JUalhei Parisiensis Ilisloria major lOGG— 1273. Beste Ausgabe von Wals, 
London 1684. FranzSaische üebcnetzuog von IJuiliard - Brtiiolles, Paris 1849, 
9 Bände. 8. Vgl. Böhmer, Reg. Imp. p. LXXIX. PanB DI, 881-883. tiogeA 
Wendover Flores ITisforiarum ed. Coze, 1841—1844. 8. enthalten im letitcD Bande 
die Varianten des M. P. i»ia 1235. 
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einen bequemen Bafunen, in dem aidi alles Denkwürdige anbringen 

liefs. Ekkehard hatte beides vereinigt und mancher folgte seinem 
Beispiel, während andere sich mit einer summarisclien Zusanunen- 
stellung der Ereignisse unter jedem Kaiser und einer Charakteristik 
desselben begnügten. So verfuhr im zwölften Jahrhundert Honorius 
und im dreuehnten der Verfasser der Sächsischen Weltchronik^), 
der ersten prosaischen Chronik in deutscher Sprache, durch deren 
lange erwartete Heransgabe sich jetzt Matoann ein neues Verdienst 
erwarben hat Die Frage Uber ihren Yer&aser ist aber auch dadurch 
noch nicht nun AbBohliifB gebracht Die gereimte Vorrede scheint 
mit den Worten: 

logene scal uns wesen leit, 

dat is van Repegowe rat. 
auf Eike von Repgow als den Verfasser hinzuweisen, allein Homeyer 
hat sich dagegen erklärt, und an einer anderen Stelle (p. 165) steht: 
We geistliken lüde, 80 dafs doch wohl nicht zu bezweifeln ist, dafs 
der Verfasser ein Geistlicher war. Die Zeit der Abfassung wird 
dadorch festgestellt, dafs zwei Handschriften nur bis 1230 gehen 
und der lotste Abschnitt offenbar noch bei Lebaeiten Friderichs II 
geschrieben ki Die Untersnchnng ttber die Quellen und auch wohl 
über das VerhmtniHi der Handschriften gewinnt eine ganz neue 6e^ 
statt dadurch, daft eine Hauptquelle, die Ptthlder Chronik, erst jetzt 
ans Licht kommt. Weiterhin giebt der Verfasser sehr gute Nach- 
richten, namentlich über die Kämpfe zwischen Otto und Philipp, 
wo wohl jetzt verlorene Quellen benutzt sein mögen. Er stellt unter 
jedem Eaisei die wichtigsten Ereignisse zusammen, ohne Beschrän- 
kung auf ein besonderes Gebiet, aber doch mit vorzüglicher Berück- 
sichtigung der norddeutschen Lande. £ine tiefer gehende historische 
Auffassung findet sich nichts man kann kaum sagen ob der Verfasser 
kaiserlich oder pSpstlich gesinnt war: er beschränkt sich in der 
B^el auf ein&ohe kone EraiKhlung. Nur ehunal erhebt er sich zu 
einer längeren Betrachtong, die aber ein&ch moralischer Natur ist, 
in der an Kaiser Gonstantin angeknüpften schOnen Stelle Uber das 
Leben der ersten Christen und die seitdem eingerissene Verderbtheit^ 
namentlich der Geistlichkeit. Bestimmte Jahreszahlen giebt er, aus- 

>) Mit InterpolaUoDen bei Eectrd Corp. 1, 1315 ff alt Lfioeburger Chronik 
Der letzte Theil, von Lothar dem Sachsen bis auf Albrecht, bei Mafsmann, Kaiser- 
chronik H, 685—721. Vßl. III, 75—81. Ficker de Ileinrici VI Conatii p. 23-28. 
Friedr. Pfeiffer, Untersuchungen über die Repegowische Chronik. Bcrl. 1854. 8. 
Stähn II, 13. Jetzt vollständig in der Bibl. des Litt. Vereins XLiI: Das Zeitbuch 
dcf Eike tob Repgow, heraosgeg. H. F. Habnumii. 1857. Anzeige voo Friedr. 
Fftiffer un CentnlbL 1858 Sp. m 
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genommen bei den Kaisern selbst Uber ihre Wahl und ibren Tod, 
mir selten an, folgt aber doch im Ganzen der chronologischen Ord- 
nung und unterscheidet sich deshalb nicht sehr von den früher er- 
wähnten Annalen, welche er ja mich zu Grunde legte. Aber das 
Beispiel der Abweichung von dieser Form war bedeutend; es gab 
späteren Schriftstellern Anlafs, in ähnlicher Weise sieb auf die Reibe 
der Kaiser und einige Hanptbegebenbeiten m besobrlnkeiu 

Diese Obronik wurde bis ans Ende des JahrbimdertB forfgeaetst 
und vielfach interpolirt, besonders ans der ebenfalls dentschen, sonst 
aber sehr yerscbiedenartigen Kaiserebronik, die aneb sebon in Frosa 
aufgelöst vorhanden war. Eine in solcher Weise erwachsene Um- 
bildung der sächsischen Chronik ist die von Eckhart (Corp. I, 1315 
bis 1412) herausgegebene LUneburger Chronik (712 bis 1218); 
diese wurde lateinisch bearbeitet von dem Dominikaner Konrad 
von Halbcrstadt, der sie bis 1353 fortsetzte^). Auch das ursprüng- 
liche Werk war bereits ins Lateinische übersetzt und ist als Historia 
Imperatomm. gedruckt'). Lateinisch und deutsch scheint es viel 
gelesen «a sein; dieBraunsebweigiscbeBeimobronik*) bembt 
darauf nnd nicbt minder die Obronik des Strafebnigers Fritsobe 
Glosener^y aber es sebeint daneben ancb nocb andere Saebsen- 
ebroniken gegeben zu baben, deren Sporen sieb beim Eozner nnd 
Heinrich von Hervord finden*). 

Sehr mager ist eine ganz kurze Kaiserchronik bis auf Wilhelm 
von Holland, die sich hUufig mit dem sächsischen Weichbildrecht 
verbunden findet '^), wie man ja gerne den Gesetzbttcbem eine ge- 
drängte Uebersicbt der Begentenfolge voranstellte. 

§20. Die Dominikauer. 

Das Aufkommen und die rasebe Verbreitong der Bettelmönehe 
braebte in die Gescbiebtscbreibiing ein gans neues Element Die 
bisber betraebteten Sebriftsteller sebrieben die Qesobiebte entweder 

^) s. Lappenberg, Archiv VI, 385. 

•) Menckeii SS. III, 63~12a Fttr üebawtnn^ oUirtai m Willi ud 
Fickcr. Näher nachgewiesen von PfeUEer S. 47—51. Jetzt auch von MafmwmB 
neben dem deutschen Texte gedruckt 

^) Leibn. SS. Brunsv. III, 1 — 147. Scheller, Kronika fan Sassen, Braunschweig 
1826. 8. Vgl. Lappenberg, Archiv VI, 390—403. Sie geht in eine Chronik der 
Bitonschweigischrn Fürsten bis 1279 aus. 

*) Ausp;. V. Slrobel u. Schott, Bibl. des Litt Vereins \. Vgl. Mafsmann p. 614. 
Waiiz, Heinrich I S. 185. J. Grimm in den Nachrichten v. d. 6$tt Ges. 
der Wissensch. 1856 S. 99 fL 

") Chronicon breve Mag^orgense, Mendmi SS. HL 349—860. VA PleÜfar 
& 17—21. CentnIU. 1855 8^ 450. 
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gus einfiMli na ibnr sellMifc wUtoiiy ote in Interesse desEloston, 
des Bisihnms, dem sie angeliVrteni das dnioh tausend IHden mit der 
Beiohsgesoliiolite in Verbindiuig stand. Dieser feste Boden fehlte den 
BettelmVnehen, welehe keinen Gnindbesits hatten. 8ie sehrieben 

Geschichte um zu lehren, um Handbücher für ihre Dispuüitioncn und 
Vorrathskammern für ihre Tredigten zu haben. Auf Urkunden kam 
es ihnen dabei nicht an, aber desto mehr auf allerlei Geschichten, 
die sich gut anwenden liefsen. Sie mufsten Compendien zum be- 
quemen Gebrauch und daneben groise Kncyclopädien haben, in denen 
sie alles leiobt aufsuchen konnten, dessen sie gerade bedurften*)» 
- MatttiUeh war es die allgemeine Qeschiehtei welche sie in solcher 
Weise behandelten; die speoielle mn&te ihnen nisprOnglieh gana 
fremd Ueiben, da sie Ton dem Boden, «nf welchen sie lebten, gans 
abgeUtot waren nnd blindlings dem Bnfe in die weiteste Feme folgten. 
Allein dieses Snderte sich sehr bald nnd schlug sogar in das Gegen- 
theil nm. In den Städten angesiedelt, zogen sie ihre Mitglieder aus 
den BUrgersöhnen und standen bald zu den Gemeinden der Städte, 
die ilmen unmittelbar ihren Unterhalt gewahrten^), in viel genauerer 
Beziehung, ja in gröfserer Abhängigkeit, als jemals die älteren 
Mi^uchsorden mit ihrem Grundbesitz von weltlichen Gewalten ge- 
wesen waren. Es konnte nicht fehleni dafs auch unter ihnen Ordens- 
bruder sich fanden, welche Neigung snr Geschichte hatten $ ihre 
EHtoter boten dasn wenig Stoff nnd so finden wir denn gerade sie, 
was beim Ursprung des Ordens wohl niemand sieb hätte trSnmen 
lassen, frlihseitig mit der Ab&ssnng Yon StXdtechroniken beschJiftigt, 
so wie sie auch, wenn ein Interdict rerhängt war, fttr den Gottes- 
dienst sorgten. Andere fafsten ihre Aufgabe weiter, dehnten sie Uber 
eines der neu entstehenden Territorien ans und schrieben Landes- 
geschichten; dabei liebten es denn besonders die Dominikaner, den 
ßeichthum ihrer Gelehrsamkeit in diesen Werken anzubringen. Diese 
iUitwickelang gehört jedoch hauptsächlich der späteren Zeit an, jetzt 

^) Vgl. über diese Neigung der Dominic.iner, welche hier vorzüglich in Be- 
tracht kommen, J. Grimm in den Nachrichten von der Göll. Univ. 1856 S. 94. 95. 
Ciiarakteristisch sind auch die Worte des Minoriten (1290) in der Vorrede der 
Fhmt tempomm: Cbdi in predieationbui dkmm populo: Hodle tot um! siml 
qttod Iste Sanctus migravit ad celos, adndrintes fratrei et dcrid exegerunk t me 
copiatn exemplaris et rationem de numero usuali. 

2) Lappenberg, Hamburgische Chroniken I, 52: De pater minister wil juw 
(loster nicht upholdeii, sunder gi plegen mit juwen secken, wan gi llesch und molt 
biddeo, to iiiu to kamen, und wi rin de cenne de Juw moten fi»oai. Darum segge 
wi juw dut m ernste: so gi uns den muittten» so Molden juwe secke vul wedder 
int clostcr kamen; dar gi uns hirinne entgegen sin und sendoi en wech, so scolden 
juwe accke leddich to doster kamen« 
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sind nur no«h die Anfitiige in bemeikeiiy die sdion erwiliiiteii Auf- 
zeichnungen der Dominikaner in Kolmar und Btnftbarg, weldie nodi 

nicht so bestimmt auf ein Gebiet beschränkt sind, sondern in bunter 
Fülle alles enthalten, was ihnen Merkwürdiges vorkam. 

Unter den grofsen Sammelwerken mufs ich zuerst die Chronik 
des Albericus^) nennen, der freilich kein Bettelmönch war, aber 
völlig dieser fiichtung angehört und bei dem zuerst die bestimmte 
Besiehung auf praktische Anwendung seines Werkes zum Behuf der 
an den UmTevBiti&ten ttbliehen Disputationen hervortritt. Er war 
MOndi in dem Kloster Kenf Montier bei Buj, Wxrt aber dnreh irgend 
eine nnerUMe Verbindung den Beinamen von Trois-Fontaines naeh 
einem anderen Kloster. Er eompilirto eine grobe Wettehronik bis 
z. J. 1241, die moBaÜEartig zusammengesetzt ist ans Stellen yersobie- 
dener Autoren, jede mit dem Namen des Verfisasers bezeichnet, um 
sich beim Dispiitiren darauf stützen zu können. Dazwischen redet 
er selbst als Autor, voll von gelehrtem Stolze, besonders auf seine 
Chronologie, die er gegen Widersacher zu behaupten immer bereit 
ist. Gegen jedermann, sagt er, wolle er seinen Satz beweisen durch 
sichere Autoritäten 2). Dennoch reicht seine Kritik nicht weit, denn 
za diesen sioheren Autoritäten gehören auch die Visionen der h. £11- 
sabetb von Schönau über die h. ürsida und ibie 11000 Jungfrauen 
und Turpin nebst anderen Bomanen Xhnlieben Seblages. Bein ge- 
lehrter Apparat war aber sehr umfassend und mandies jetzt ver- 
lorene Werk befknd sieb darunter; in den letzten 90 Jabren endHeb 
hat er auch eigenthümllche Nachrichten und ist für diese Zeit nicht 
unwichtig. 

Die colossalstc Compilation, welche den ganzen Kreis des mensch- 
lichen Wissens umfassen sollte, trug ein Dominikaner zusammen, 
Vincenz von Beauvais, der Verfasser des universalen Spiegels 
[Speculum naturale y doctrinale, historiale)^ von dem eine Abtheiinng 
auch die Gesehichte umfaflrte. £r sebrieb sein Werk 1244| aber das 
31. Bueh des Qescbichtspiegels ist erst später vollendet*). Es ist 
eine weitsebweifige Gompilationi untermiseht mit moraliseben Be- 
traobtungen. Sie verdiente wobl eine genaue üntersuchung in Bezug 
auf ihre Quellen, aber für die deutsche Gescbicbte wird cde sehwerlich 
viel Gewinn liefern, 

^) Alberici monachi Triiim Fontium Chronicon ed. Leibnit. Access. Histor. II. 
Variantpn bei Menrken I, 37 — 90. Vgl. die grtindliclie Abhandlung über ihn und 
seine Quellen von Wilmans, Archiv X, 174 — ^246. Böhmer, Reg. Imp. p. LXVIIL 

*) et hoc paratas sum probare certis aattorilililias coBln onmes compoliBtai 
et chronographos si fuerint contradictores. 

>) Archiv VI» 589. VgU Schloflser, Yineeni von Beaavait. Er slaib 1264. 
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nun aller dfe BnefdopHdie dem Oompeiidiiim ihrer Natur 
nach, nngeaehtet dee yenwhiedeiien ümfimgesi gar nicht fem eteht^ 
flo lieÜBTte aneh bereite Ylnoentin mIM ^nen Amoog seines Ge:; 
sehiehtspiegels unter dem Titel: Memoriale Temporum ^). 

Eine ganz kurze üebersicht der Geschichte von der Ankunft 
der Langobarden in Italien bis auf das Concil von Lyon findet sich 
an einem Orte, wo man sie nicht sucht, oder wenigstens nicht zu 
finden pflegt, denn immer wieder wird dieses völlig wertlilose Stück, 
welches höchstens dazu dienen kann zu zeigen, wie ein echter Do- 
minikaner die Geschichte mifshandelte , als etwas neues aufgetischt. 
Es ist dieses das 17S. Gapitel der Goldenen Legende des Jakob von 
Genna y nach wddiem andi das ganse Werk den Namen der Lom- 
bardisehen Gesohiehte führt^. Der Yerfiuumr trat 1244 in den Pro- 
digerorden, wnrde Frovinsial nnd Generalvicar, znletst aber Tcm 
1292 — 1298 Erzbischof von Genua. Es verstellt sieh von selbst, 
dafs sich die Predigermönche sehr bald auch der Legende bemäch- 
tigt hatten, sie war ihr besonderes Eigenthum, aber ihrer ganzen 
Richtung gemKfs achteten sie nicht auf den geschichtlichen Inhalt 
der alten besseren Biographien; ihnen war es nur um die Wunder, 
Easteinngen, Visionen u. dgl. zu thun und deshalb sind denn aneh 
von nnn an die neu entstehenden HeiUgengeschiehten fast völlig nn- 
branehbar für die Gesohiehte. Eine Nonne^ deren grOibtes Verdienst 
darin bestsnd, sich niemals gewaschen m haben, kann höchstens 
als absehreekendes Beispiel in einer Gesdiichte* des Aberglaubens 
fignriren, nnd soldier Art tdnd die Helligen, welche Tliomas von 
Chatimprö verherrlichte. Von einiger Bedeutung sind nur die Lebens- 
beschreibungen der heiligen Hedwig und ihrer Kichte der Land- 
gräfin Elisabeth; aber in diesen beruht das geschichtlich Merk- 
würdige auf den Aufzeichnungen Engelberts von Leubus und des 
Kaplans Berthold. Besäfsen wir jene, so würde vermuthlich auch 
die Hedwigslegcnde den gröfsten Theil ihres Werthes verlieren. Mail 
tfnsehte sich schon im späteren Mittelalter durchaus nicht Uber den 
Unwerth der gewöhnlichen Legenden, wie sich denüich genng ans 
den Parodien ergiebt.- Vmiig in dem herk(5mmUchen salbnngsrelchea 
Stil gehalten ist das Leben des h. Niemand, jenes wunderbaren 
Ifjumesy der seiner'Elle eine LSnge jnsetien konnte, der die Tiefen 

*) Bis zum zweiten Jahre Innocenz IV. Anfang: Quoniatn ut olim soriptnra. 
AofaDs: Pelagius papa multe sanctitatis, weil die Geschichte der Legende 
vom Papst Pdasius angehängt ist. Jacobi a Voradne Legenda Aurea vulgo Histo- 
ria Lombardica dicta ed. Grässe. Ed. II. Lips. 1850. 8. p. 824. Noch Archiv XI, 
356 wird dieses Stück von Wailx als nngedm^ an&dfOliTt, wie schon firilber 
Vlli,665. 
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des Meeres knmte ud so Tieles anders wnftte und vemoebb^ was 
dem gswVliiilieheii Stoiblieheii dnrelmis nusOgUeh ist*). 

Das binderte nvn freilich Biekt, dab nieht Jakobs Wei^, eine 
eompendiaiisohe ZnsammenfiiSBnng des gansen yorbandenen Le- 

gendenvorraths , sehr hoch gehalten wurde, sich iu zahlloseii Hand- 
schriften verbreitete und aufserordentlich oft gedruckt wurde. 

Etwas mehr Werth als Jakobs von Genua Lombardische Ge- 
schichte hat die Compilation eines Thüringer Dominikaners bis 
s. J. 1261^ welche ebenfalls sehr weit verbreitet war und um so mehr 
Beaebtniig verdient, da sie vielfach mit Zusätzen und Fortsetanngen 
TOifcommt. Sie ist denn auch bis jetst noch niebt in ibrer msprüng- 
fidien Gestalt gedniekt» sondem nur versieokt in äest Gbronik des 
Brannsekweiger AegidieokiosteES nnd in einer großen Comjj^Uition 
bd Fistorins^. 

§ 21. Martin von Troppan. 

Eine aufserordentlich beliebte Form für die Chronisten des vier- 
zehnten Jalirhunderts war die abgesonderte und parallele Behandlung 
der Päpste und Kaiser. Der Eründer dieser Einrichtung scheint 
ein gewisser Gilbert zu sein, dessen bis 1226 reichendes Werk 
noch nngedraekt ist^). Sein Name ist verdunkelt dnreb Martin 
▼on TroppaU; wacher seinem Beispiele folgte nnd bald &st der 
anssdilie&Iicbe Qesobiobtdebrer für die katholisebD Welt wvrde. 

Bmder Martin war gebürtig ans dem E0nigreieb BObmen, ans 
Troppau^). Er trat in den Dominikaner * Orden ein nnd wurde 
päpstlicher Kaplan und Pönitentiar; lange Zeit soll er in dieser 
Stellung geblieben sein, dann ernannte ihn 1278 Papst Nikolaus m 
zum Erzbischof von Gnesen. Das ist wohl der Grund, weshalb man 
ihn in neuerer Zeit allgemein den Polen nennt; er hat aber sein 
Erzbisthum nie erreicht, indem er schon jiuf der Reise nach Gnesen 
gestorben ist. Er hat Predigten geschrieben, hat eine alphabetisdie 
Uebcrsicht über Gratians Decret und die Deeretalen yer&is^ die er 
die Perie des Deerets (Maigarita Deereti) nannte, nnd er bat dann 

Idc. vita sanctissimi et gloriosissimi Neniinis. Beatus igitur Nemo isla 
contemporaneus Dei palris u. s. w. Archiv 6/. X, 691. Ulrich vod Ilutleü 
hat dieselbe Idee in sebem Utit ansgeftthH. AehnUch iak die Vita S. Igitur. 

^) Chron. S. Aegidii, Leibn. SS. Brunsvic. III, 558. Compilatio Chronologicay 
Pistor. I, 705. Vgl. Wegele in dem Vorwort zu dea Annalcs R fi»^M'M<*H n"Wlfn ff f« 
S. XXIX. Wattenbacb, Iter Austriacum p. 11. 

') 8. Archiv V, 174. VI, 744. Nach Lappenberg hat Albert von Stade 
es bemitxt 

*) de regne Bocmic oriundus patria Oppaviensia heüat ei In der Vorrede 
seiner Geschichte, v^enigstens in einer Handschrift. 
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«neh die WeU^sohichte in ein Gompendiiim gebraeht^ zum Qebraneh 
für Theologen und Kanonisten. Denn diesen, sagt er, sei es ntttelidi 
und nothwendig, die Chronologie der Kaiser und Päpste sa kennen^). 
Einen höheren Zweek nimmt er Ittr sein Werk gar nicht in Ansprach; 
es sollte ein bequemes Handbnch sein, und diese Aufgabe hat er 
insofern mit grofsem Erfolg gelöst, als kein anderes Geschichtsbuch 
des Mittelalters eine so grofse Verbreitung gefunden hat. Der innere 
Werth entspricht freilich diesem Erfolge durchaus nicht; es ist nicht 
allein eine ganz oberflächliche Compilation, sondern es haben -erst 
durch dieses Werk alle die Fabebu, welche nach und nach in die 
Geschichte eingedrungen waren, recht festen Fufs gefafst und eine 
völlige Herrschaft gewonnen, die nur durch die wissenschaftlichem 
Bestrebungen der neueren Zeit ersehttttert werden konnte. Li manchen 
Abschnitten, s. B. in der Geschichte der Ottoneui ist die wahre Ge- 
schidite bei ihm ToUstSndig verschwunden und nur die HSrchen 
sind geblieben. 

Aeufserlich richtete Bruder Martin sein Werk so ein, dafs auf 
je zwei Seiten immer die Päpste und Kaiser sich gegenüber standen ; 
jede Seite hatte 50 Zeilen, jede Zeile war für ein Jahr bestimmt. 
So ist die erste Ausgabe beschaffen, welche bis 1268 reicht'^). Hier 
hatte Martin mit den Päpsten und Kaisern begonnen; nachträglich 
aber fUgte er auch noch eine Uebersicht der alten Geschichte hinzu, 
und indem er sugleich die Papetgcschichte weiter führen wollte, 
&nd er bdm J. 1276 deft unangenehmen EViU, da6 drei Fltpste auf 
ein Jahr kamen. Darum verwarf er nun die frühere) ohnehin Ubtfge 
Einrichtung, um so mehr, da die B^e der Kaiser jetzt aufhörte; 
er gab deshalb auch hier eine mehr zusammenhängende Uebersicht 
über verschiedene Begebenheiten dieser Zeit^). Die Wahl Rudolfs 
erwähnt er gar nicht, obgleich er die Chronik der Päpste bis 1277 
fortsetzte. In dieser Bearbeitung fand auch die Fabel von der 
Päpstin Johanna zuerst Aufnahme in die Geschichte und behauptete 
sich lange Zeit neben dem übrigen Wüste; keine hat mehr Aufsehen 
erregt, schädlicher aber wirkten andere, wie z. B. die Einsetaung 
der sieben Eurfttrsten durch den Papst Gregor Y, und ttberliaupt die 

^) Quoniam Mir« tempon sanunoroin Pontificnm Konmumiiii et Impentorom 
et aKorum principum ipsorum conlemporaneorum , quam plorimum iotcr afioi 
Theologis et Juiisperitis ezpedit, ego Mirtiiiiis domioi pape penitaidarias et ci- 
pellanus etc. 

per Jo. Fabricium, CoL 1616 foL und ia der Kulpis - Schilterischen Samml. 
*> Dieses Stflek ist in Bfibmcn Fontes II, 457—461 abgedroekt Der zweiten 

Bearbeitung gehört die HeroldMhe Ausgabe, Basel 1559 foi. , und opera SufTridi 
Petri 1574. 8. Vgl. Böhmer Fontes II, XLIII, und über die HawUchriftco Aicbir 
y» 183. YIl, 655 nebst den Reitern der folgenden Bände. 
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gMiM grarndfalueh« Aufdmmmg der (xeschichte. Dadurch hat diese 
elende Oompllatioii einen aelir naehtfaeiligen Einflofii gehabti denn 
•ie Terbrdtete tioh in alle Linder^ wurde in «He Sprachen ttber- 
fletet und genefe wegen der Stellmig des Verfaflaen einer groften 
Antorität Ueberau diente nun die Martinianfflche Chronik als Yor- 
bild und als Grundlage für weitere Fortsetzungen, sowie früher 
Sigebert, Ekkehard, Otto von Freising, und an die Stelle dieser 
wahrhaftigen und nützlichen Werke trat somit nun ein jämmerliches 
Gemisch von Fabeln und Unwahrheiten. 

Martins Werk ist fast nur litterarisch von Bedeutung ; als Ge- 
sehichtsqnelle gewinnt es nur durch die Fortsetzungen Werth| 
aber diese sind noch sehr wen% gesiohtet Schon in dem nnrprttng- 
liehen Werke waifbn manche Abschreiber die Päpste nnd Kaiser 
dndi einander, und dies' trag mit dam bei| dab die Fortsetsei 
bXofig die ebi£M)be annalistisdie Form annahnm, wShrend andere 
flieh der ursprünglichen Anlage anschlössen. Böhmer hat eine Fort- 
setzung aus dem Kloster Aldersbach bis 1286 mitgetheilt, welche 
fast vollständig enthalten ist in einer Fortsetzung der Salzburger 
Annalen^). Ueberhaupt sind nur wenige Fortsetzungen wirklich als 
solche YerfaTät, die meisten sind nachträglich anderen W^erken ent- 
nommen. So ist die sogenannte österreichische Fortsetnung 
bis 1343 nur ein Ansang ans der Qeschicfate des Jobaanes von 
Vitring*), Vielfiich ist zu diesem Zwecke die Eirdiengesdiichte des 
Dominikaners Ptolemens, eigenüieb Bartiiolomensi Ton Lneea be- 
nntsty eines Sehttlen des Thomas von Aqnino nnd Bibliothekan bd 
Johann XXTT, der 1827 als Bischof von Torcello starb'). Vorzüglich 
zu beachten ist auch die leider noch ungedruckte Papst- und Kaiser- 
geschichte des BcrnardusGuidonis, ebenfalls eines Dominikaners, 
der Inquisitor in Frankreich war und 1331 als Bischof von Lodöve 
in Languedoc gestorben ist*). 

Allein wir haben die Grenzen unserer Aufgabe bereits erreicht. 
Die brauchbaren und dankenswerthen Werke der Dominikaner ge- 
hören einer späteren Zeit an^ und es ist billig in bemerirai} dafo 
sie sieh hier nm die Geschichte bedeutendes Verdienst erworben 

1) Fontes II, 461>-464. Mdn. SS. IX, 802-8ia 

*) Contlnuatio Austriaca, Erc. Corp. I, 1413^1460. S. BSimicn Voiredi 
zam Jobannes Victoriensis, Fontes I, XXIX. 

^) Ptolemaei Lucensis Historia Ecdesiastica, bis 1312, bei MuraU SS. XI, 741. 
Vgl. Böhmer, Reg. Imp. p. LXXVII. 

*) Aus seinen Flores cronicaruin sind nur Bmchstücke der Papstgeschichte 
gedruckt bei Munt SS. UI« und Baluai VitM Papamm Avcnion. Vgl Aichir 
V, 197. r er- 
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haben; im di^isduiten Jahrinuidert wirkten lie aber dniehaiis wMd* 
Ucli, imd die eoigflllige, grtlndliehe und kritische Brfonelning der 
Geediiehte des ftttheien lüttelaHerBy wtdche im swVlften Jakriranderl 
•0 eifrig betrieben war, inirde dundi Martinf Ton Troppan Chrcmik 

&8t vollBtSndig erstickt.- 

• 

§ 22« Die Lieder der Vaganten nnd andere Diehtnngen. 

Wir haben die Chronisten bis an die Grenzen des Zeitraumes 
verfolgt, den zu betrachten wir uns vorgenommen hatten. Es bleiben 
noch verschiedene Schriften zu erwähnen Übrig, welche nicht eigent- 
lich in das Gtebiet der Oesehioktsohreibong falleni die aber als Quellen 
für die Kenntnib der Zeit so wiehtig rdnd, als dafii wir sie hier 
fbevgeben dürften. 

Jede Sehildemng des iwQUIen Jahrhnmderts würde unvollkommen 
bleiben nnd eines der wesentlichsten ZUge ermangeln, wenn man 
darin das lustige Völkchen der Vaganten und ihre Lieder vermifste. 
Die Kirche trug nicht immer das emsthafte Gesicht, welches wir 
* fast allein zu betrachten Gelegenheit gehabt haben^ sie konnte sich 
anch von ganz anderer Seite zeigen. 

Im zwölften Jahrkundert war die Kirche auf der Höhe ihrer 
Maeht; während sie an weltlicher Macht und an Reiehthum alles 
andere ttbertraf| besafe sie diesseit der Alpen noek IM anssehUeik- 
Beki was yon Kunst und 'V^^ssensehaft, von Geisteribüdung und 
feinerer Cultnr yorkanden war. In Italfon war das nie der Fall 
gewesen, und eben jeist ging schon die Qesckicktsekreibung in 
Laienhände Uber; juristische und medicinische Studien waren der 
Geistlichkeit geradezu verboten, während in Deutschland wohl noch 
keine Urkunde hätte gesclirieben werden können, wenn man auch 
hier jene Concilienbeschlüsse hätte zur Ausführung bringen wollen. 
In Frankreich begannen schon die Troubadours der Provence mit 
der nationalen Poesie einen Wettstreit gegen die gelehrte Bildung 
der Geistliekkeit; aber gerade in Frankreick war auch die Kircke 
gewaltig stark und undlklige Bekaaxen strOmten ikr'sui wie die 
nnglanblicb raseke Ausbreitang der neuen IKkichsorden am deut- 
fiehsten seigi Eine rasch aufflammende B^istemng, ein plötslick 
erwachendes Gefühl von der Niehtigkeit des weltliehen Treibens, oft 
aucli die mahnende Stimme des Gewissens führte zahllose Schaaren 
in die Klöster, allein diese Motive waren nicht immer dauernd. Viele 
lockten auch von Anfang an ganz andere Seiten des geistlichen 
Standes: die reichen Pfründen, die fürstliche Macht der Prälaten, 
der Drang naok Wisseui der nur kier- Befriedigung fand. Kiedrig- 
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geborene konnten kaum auf irgend einem anderen Wege hoffen sich 
zu einer hiUieren ansehnlichen Stellung im Leben aufzuschwingen. 
So kam es^ dafs geiade die strebsamsten Geister aller Art der Kirche 
ngelttlurt inirden; sogar dar kri«gfffisGli8to Sinn Uaaä imt das reielu^ 
Feld SU seiner Ent&ltiing, seitdem Gregor md Urban der Kirehe 
das Behwert in die Hand gegeben hatten. 

Jm elften Jabrhnndert freflioh lehien es nalie daran za sein, 
daft alles dem Geiste des Mönchthums unterworfen wurde. Alle 
weltliche Lust galt für etwas unbedingt verwerfliches, für Sünde. 

Als Heinrich III Hochzeit feierte mit Agnes von Poitou , jagte 
er alle die Spielleute, welche in Scliaaren lierbeigekommen waren, 
fort und gab ihnen nichts; dafUr erntete er hohes Lob von seinen 
Freunden, den frommen und strengen Aebten und Mönchen. Auch 
waren die Späfse nnd Vorstellungen dieser Gaukler sehr roh und 
nngeBefalaeht Wenn man yor dem Kaiser rar Belnstignng des Hoübs 
einen armen Mensebai auftreten laiseo konntei der mit Honig be- 
strichen war nnd den ein BXr belecken sollte^ damit die Angst des 
Unglllekliehen die Zoschaner behiBtige, so kann man die MSnner 
nicht tadeln, welche solchem Treiben Einhalt thaten. Doch werden 
anch damals schon die Spielleute und Fiedler manch schönes Lied 
gesungen haben, und um dieselbe Zeit wird S. Bardo gerühmt, weil 
er sich dieser armen Leute mildthätig erbarmte. Die Welt liefs sich 
nun einmal nicht in das mönchische Joch spannen und immer we- 
niger war es möglich, je mehr der Wohlstand stieg und die BUdong 
sanahm. Mit den Krenzattgen beginnt ein gewaltiger ümschwong« 
Der gesteigerte Verkdur, die Bekanntechaft mit dem Moigenlande 
braehte neue Ansehannngen-, neue Gedankt in ümlanf ; sie Übten 
dne grofi» Wirkung ans, aber sie selbsti das üeberstidmen des 
herangewachflenen Ooeidents, waren anch wiedemm eine Folge der- 
selben Entwickelung, welche nicht allein die Schaaren der Kitter 
zum Kampfe gegen die Heiden trieb, sondern auch Tauseude von 
Bürgern und Bauern, von Mönchen und Kaufleuteu über die östlichen 
Grenzen führtCi um neue Gebiete für die abendländische Cultur zu 
gewinnen. 

Die Laienwelt fing an sich mündig zu fühlen, nnd durch das 
Bitterthnm gewann auch det Kriegerstand eine höhere Weihe ^ die 
Waffen dienten nicht mehr allein m roher Gewaltäiat. In yoUem 
Glänze aeigte sich die weltliehe HerrHdbkeit auf Heinridis Y Hoch- 
itit mit Mathilde von En|^d ra Mains 1114, nnd sie entfaltete 
sieh immer prachtvoller auf Friderich Barbarossas grofsen Hoffesten. 

Da blieb nun auch die Geiätlichkeit nicht zurück. Auch sie 
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wmde mSchtig ergrifft yfm dem Reiz des ritterlidien Lebens, wel« 
eheB duioh die Kreuittge lieh mit der Kirohe amgeflUhiii liatte. 
Dm AksanderUed des ntt&a Lambreoii^ Eomds BoUmdalied sind 
dmchdniiigeii vom kriegeriaohsien Geiile« Die BiBchttfe, als mloh- 
tige Liadediema und Beiekifttreten imea auf ein ritterliehea Lebea 
hingewiesen nnd in der Regel schon dnrch ihre hohe Qebiirt m 
fürstlichem Glänze und weltlicher l'racht geneigt. Wir sehen bereits 
an Albero von Trier, dafs aucli mit der strengsten kirchlichen Ge- 
sinnung ein solches Leben sich vertrug. Am mäclitigsten aber erhob 
sich diese Richtung während Frideriehs Kampf mit Alexander III, 
welcher die entgegengesetzte vertrat, so vor allem in Rainald von 
Dasaely dem Bisbiaehof von Kbln, Frideriehs Eanasier. £r führte 
ie git das Sehwert irie den Knmmstob, nnd naehden er siegreieh 
Ualien doreliiogen hattoi braehie er triampliirend die heiligen drei 
Steige nach KOln^). Unersehrocken kümpfte er gegen Alexander^ 
aber dabei war er dnrehaas recbtglSabig, ein Muster rittertieber 
Tugend und der trefflichste Landesherr für sein FUrstenthum. 

Im Gefolge dieses Erzbischofs befand sich ein Mann, der durch 
sein aufserordentliches Talent zu grofsen Dingen befähigt gewesen 
wäre^ wenn ihn nicht seine eben so grofse Liederlichkeit daran ge- 
hindert hätte. Seine Gedichte gehißten durch die vollkommene Be- 
herrsehong der Sprache i die Forngewandheit und den poetischen 
Sdiwmig ni dem Besten, was die mittelaUerüehe Poesie ttberbaopt 
berrofgebradit bat 

Es sprieht wobl bmllbigliob für diesen IHebter, dafii man noeb 
Jetit mit seinen Worten singt: MM e$t prqpoiüum m uAema mori, 
— Verse, die ein Bmebstttek seiner sogenannten Qeneralbeieiito sind, 
in welcher er dem Erzbischof seine Sünden bdtennt, um Verzeihung 
bittet und doch zugleich erklärt, dafs er von seinem Leben nicht 
lassen könne: bei Wein und Wasser könne er nicht dichten. 

Rainald hatte diesen durstigen Poeten in den Jahren 1164 und 
1165 bei sich in Italien; er sollte eigentlich die Thaten des Kaisers 
in einem Heldengedichte feiern, allein damit ist er nie zu Stande 
gekommen. Einselne €todicbte aber, die er damals Terfafttoi sind 
v«n der grOfirten SehSnbdti nnd wenn sie aneh keine DarsteUnng 

») Vgl. Fickor, Rainald von Dassel. Köln 1850. 8. S. 127—1.31 über die 
sagenhafte Ilistoria de IVansialione beatissimorum Trium RegniM des Johann von 
llildesheim, f 1375. Nachzutragen ist zu Fickers Werk jetzt der Bericiit Rai- 
oilds imd dei Pfalz^ßni Sbcr ihre Scodaiw oadi der Romagna, und RiinaildB 
über den Sieg bei Tuskuluni, in Sudendorfs Regiilnim II, 131. 146. Ferner sind 
die Briefe von Fridcrich, IliHin und Adrian neu gedruckt in Wattcnbaeht Itcr 
Austr. S. 86—92 und ihre Unechiheit nad^cwiesen. 
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der GMohielite enthiMim, ao btriehMi rie flieh dodi aif IMgiiiaae 

der Zei^ wie «nf die Einnalime von lüüland; sie preisen das Lob 
des KuMlen und dee KaSsers imd geirtiireu für die Kenntnifa der 

Zeit mehr wie manche Chronik. 

Jakob Grimm, der in neuerer Zeit am nachdrücklichsten auf 
die Schönheit und den hohen Werth dieser Gedichte aufmerksam 
machte hat auch Uber die Person des Dichters geforscht. Er hielt 
ihn fUr denselben, welcher um 1220; wie Cäsarius erzählt, todtkrank 
an die Pforte des Klosters Heisterbach klopfte und die tiefste Reue 
ttber eeiiieii leekeren Wandel beieigtei aieh dann kmiren lie& nnd 
aobald er hergeflAeUt mr, die Kntto abmif und daa Wdto floehte. 

Seitdem ist nnn sehr viel Uber dieae Gattong der Poeaie ge- 
forselit worden, viel neuer Stoff m Tage gefSrderti beaiMiden von 
EdSlestand da Mörü und yon Wright, und ea hat tdch immer mehr 
als unmöglich erwiesen, einen Verfasser festzuhalten für diese Ge- 
dichte, die bald in England, bald in Frankreich, bald in Deutsch- 
land auftauchen, oft an den fernsten Punkten Ubereinstimmend, dann 
aber auch wieder verschieden und mit anderen ganz neuen ver- 
bnnden. Da hat nun W. Giesebrecht diese Untersuchung wieder 
aufgenommen') und mit Hülfe des nen gewonnenen Materials weiter 
geführt Er haf naehgewieaeni wie sieh auf den ttoAent sahlreieh 
beanehten Schulen Frankreieha nnter den Sehttkm, die aieh mn An- 
aelmi Lanfrank^ Berengar nnd ihre Nadifolger m Tanaenden sam- 
melten, ein sehr attgellOBes Leben ent&ltete, an dem viel&eh Lehrer 
nnd Hörer gleichmäfsig Theil nahmen, und wie damals, als unter 
dem Schutze der Kreuzzugsbullen alles wanderte, auch diese Scho- 
laren die Länder durchschwärmten als Vaganten (clerici vagi), 
auch Goliarden genannt. Während die Troubadours französisch, die 
deutschen Spielleute deutsch Bangen an den Höfen der Fürsten und 
EdeUeute, hielten dieae fahrenden Sehttler fest an der lateinischen 
Sprache und trugen ihre Lieder vor an den Höfen der geistliehen 
Fttrflien, Lieder, die oft Behr lockerer Art^ oft aneh ernsthaft waren. 
Sie waren hinfig gern gesehen nnd vermehrten den Glans der Hof- 
haltung, konnten aber auch sehr zur Plage werden, und baldlBah 
man sicli genSthigt, emsttiche Hafiwegehi gegen dieses Treiben sv 
ergreifen. Im dreizehnten Jahrhundert kamen diese Vaganten immer 

*) J.Grimm, Gedichte des Mittelalters auf Friderich I, den Staiifcr. BdÜDi 
1843. 4. aus den Abhandlungen der Akademie. Vgl. Gervinus I, 296 ff. 

Die Vaganten oder Goliarden uod ihre Lieder, in der AUg. Monalschrift 
1853. Nachträge glebt Bttdinger, Reste der Vagantenpoesie in Oeaterreich, SüraDgi* 
berichte XIII, 314 ff. Surrianus hiefs auch der figellator, mit welchem fitenog 
Bolealaua von iMgulU das Land dnichu^ Stcoid SS. Ecr. Silet. I, 28^ 107. 
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tiefer hernnter, ihre Verse werden schlechter, und bald verlifiren sie 
alle Bedeatimg für die Litteratnrgeschichte. 

Manche difiier Gedichte sind voll Talent, geistreich, witzig, oft 
fehr aOBgelasBen und voll des beifteiidfliom Spcuttes Uber die Fehtor 
des Klerns, ▼ontiglich Uber die lOmisidie Kurie; unter allen aber 
gttnsen doeih immer nnenr^olit die Verae Jenes Diditera an Bainalda 
Hofey WaliherB| des Erspoeteni wie er sieh selber nennt; ihm bat 
aneb Oiesebreelii besondere Anfinerksamkeit gewidmet nnd seiner 
Person nachgeforscht. Er hält ihn für identisch mit Walt her von 
Lille oder von Chätillon, dem Dichter der Alexandreis, welche 
die Classiker aus den Schulen verdrängt liat. Dieser Walther hatte 
wegen leichtfertiger Lieder, die er gedichtet, seine Stellung als Lehrer 
in Frankreich aufgeben müssen j später ist er in England gewesen, 
in der Zwischenaeit aber hätte er an Rainalds Hofe in Italien sich 
anfhalten können. Zntetst wurde er wieder Iiehrer in GbitUlon nnd 
endlich Kanoniker in Tonmay. 

Die Verse dieses grofimn Meisters worden* von sahlrdchen SXn- 
gem geringeren Schlages doreh alle Lande getragen, nnr in Italien 
fimden de keinen Anklang* Immer neoe Lieder kamen hinan, die 
meistens nur yon Liebe, Wein und Würfeln sangen, oft aber anch 
scharfe Satiren gegen die Geistlichkeit enthalten und gelegentlich 
geschichtliche Ereignisse berühren. Vielfach regten die KreuzzUge 
dazu an aber fast jede Begebenheit von gröfserer Bedeutung wurde 
nun in Versen gefeiert, die nicht gerade immer von solchen Vaganten 
herrühren, aber doch in ihrer Art gedichtet sind, in der gereimten 
. rythmischen Poesie, welche durch sie vorsttglich ausgebildet wurde 

Die entsetsliche Verwüstung Ungern s dnroh die Mongolen 

*) Schon auf die erste Eroberung von Jerusalem : Jerusalem letare, Du Meril 
p. 255. AufTorderuDg zum Kreuzzug: Jerusalem mirabilis. Du Meril 1847 p. 297. 
Andere in den Camina Bnnna, ed. SchmeUer, Stuttg. 1847. BiU. des Ulter. Ver- 
eins Vol. XVI» p. 27 — 34. Marquards von Padua Gedicht auf Frideiidit II Kreuz- 
zag in Hexametern, Mon. SS. IX, 624, gehört nicht dieser Gattune an. 

Auf die Einnahme Roms 1084, Sudendorf Reg. I, 55. lieber den Sieg der 
Pisaner 1088| s. oben S. 336. Eine merkwürdige Klage der Regulirlen Chorherren 
im Wiener Notizenbl. 1854 S. 469. 4 Gediehte auf den Tod Auls von Fhndem 
1127, Du Meril 260. Auf den Frieden von Venedig 1177. Carm. Bnr. p. 34. 
Auf den Tod König Philipps 1208, Carm. Bur. p. 50. Dialogus inter papam et 
Romam für Otto IV gegen Innocenz III, Leibn. SS. Brunsvic. II, 525. uefangen- 
schaa Waldemars 1223, Du BflerU 277. Tod Fridericbs II von Oesterreich, Mon. 
SS. XI, 50. Sieg der Parmenser 1248; Höfler, Albertus Boh. p. 123. — Vieles ist 
Mwifs verloren, anderes noch ungedruckt. In diese Zeit gehört auch die Sequenlia 
de S. Karolo: Urbs Aquensis, urhs regalis bei Daniel, Thes. hymnolog. V, 235. 
Mone, Lat. Hymnen des Mittelalters III, 347 (p. 349 der Hymnus: 0 rex Orbis 
IKwnpAo^or); auf FmkAirt angewandt bei Eilili. V. Karofi ed. Perlx p. 43, auf 
ZOrich bä Cuiii. cd. Bun. IIIS 208 vad Helpcriel Kar.H. ed- OidlL 
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veranla&te nicht nur wirkliche Klagelieder^), sondern auch einen 
Bericht des Kanonikers RogeriuB von Grofs Ward ein, der nur 
der Ueberschriit nach ein Klagelied ist, in der That aber in Prosa 
geschrieben und nicht nur eine h&chst lebendige Schilderung dieser 
fiirchtbaren Zeit enthKit, der VeriSMaer war selbst in die Ge£EUigen- 
lehaft der Barbaren geraÄeny aondem aneh die Uraachen der fichwSehe 
des BeicheB yortreiflieh aoBeinander Mtit*). 

Httchat eigentiittmliolier Art ist eine Parabel ttber daa Coneil 
▼on Lyon von 1245, unter dem Titel: der Pfan, worin die Vor* 
gSnge des Concils andeutungsweise unter dem Bilde einer Versamm- 
lung von Vögeln berichtet werden, weil der Verfasser sieh fürchtete, 
seine Ansichten deutlich auszusprechen Der Herausgeber, Herr 
von Karajan, liat die vielen Dunkelheiten dieses Gedichtes so viel 
wie möglich aufzuhellen gesucht, was um so schwieriger war, weil 
Uber dieses wichtige ConoU so aufserordentlich wenig Nachrichten 
vorhanden sind. Alles, was wir darüber wissen, hat v. Karajan ge- 
Bammelt, nnd ea aleUt alch dabei reeht anffäUig herauf wie dttrftig 
die Chroniken ans dieaer Zeit Bind. 

BemeAenBwerth ist aber, dafii gerade in Bdcher Weise die ver- 
sehiedenen AnBiehtea ttber die Bereditigung der stieitendan Parteien 
ihren Anedmok iSuiden. BOhmer hat den Dialog eines Klerikers mit 
einem Laien Uber die Absetzung Adolfs von Köln (120G) bekannt 
gemacht, in welchem das Verfaliren des Papstes vertheidigt wird*). 
Anderes der Art mag noch ungedruckt sein. Der kaiserliche und 
der päpstliche Hof erfüllten die Welt mit ihren Manifesten. Aber 
jene reiche Litteratur von Controversschriften, welche der erste 
Kampf zwischen Gregor und Heinrich IV und später wieder die 
neuen Kämpfe des vieraehnten Jahrhunderts hervorriefen^ l&Cst sieh 
Jetzt vermiBsen. Man moehte fühlen, dab mit Gründen niehts ans- 
znriehten war, dafii Waffen nnd Geld allein entschiedeni nnd des- 

Pci 88. Rer. Auitr. D, m VgL Ardiiv X 615. 

Kogerii canonici Varadicnsis Carmen oiiserabile super destructione regni 
ITunf^arie, bei Endlirher, Mon. Arpad. p. 255—296. Schwandiner SS. Ilung. I, 292. 
Vel. die von Böhmer milgelheillen Briefe, Thür. Ant. Millh. 1839. IV, 2, 105. 
Pauekv, Der Mongolen Kinfall von 1241, Prag 1842, aus den Abhandlungen der 
K. Böhm. Ges. d. W. V, 2. Bruder Julians Bericht und der Brief von Beh lY 
wieder abgedruckt in Dudiks Iter Rom. I, 326. 335. Vgl. auch Schwämme!, Der 
Antheil Friedrichs des Streitbaren an der Abwehr der Mongolen. Wien 1857. 8. 
Vera loqui timeo, dedignor dicere falsa, 
Nec tarnen esse canis sine latratu volo mutus. 
Tb. 0. V. Karajan, Zur Gescfaicfate des Coacib von Lyon^ in den Dv&kubiiftai der 
Wiener Akademie IL 

«) Fontes m, 400—407. 
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Üb teheate neh Jedennaim vor der Gefiüiri welche mit soleher 
Schriftstellerei Terbimden war. 



In das Zeitalter der beiden Frideriche fällt nun anch die Blüthe- 
zeit der deutschen Dichtung. Es versteht sich, dais der Histo- 
riker diese Entwickelung nicht unbeachtet lassen darf; hier jedoch 
haben wir sie nur insoweit zu berühren, als geradezu geschiclitliche 
' Nachrichten daraus zu gewinnen Bind. Im Ganzen ist sie, besonders 
die höfische Dichtung; die Epen sowohl wie das Minnelied, dem 
wirklichen Leben, den groüsen Ereignissen der Zeit sehr fremd ge- 
blieben, wie aneh rm dem Bitteratand, dem diese Dichtung ange- 
hSrte, keine dn^ge Chronik ansgegangen ist Heinrieh von Veldeke 
gedenkt des herriichen Pfingstfestes m Mains 1184, das er nodi 
selbst erlebt; sonst aber finden sieh nnr bei Walther von der 
Vogelweide directe Beziehungen auf die Zeitereignisse; die Kämpfe, 
weh'he Deutschland zerrissen, das schmähliche Spiel, welches Inno- 
cenz mit dem Reiche trieb, die Untreue der Fürsten erfüllen ihn mit 
Schmerz und Ingrimm ; er schliefst sich seiner Gesinnung nach ganz 
dem Burchard von Ursperg und anderen staufisch gesinnten Chro- 
nisten an^). 

Ao&erdem sind die Sittenschilderungen zu beachten, welche sich 
in den moralisehoi nnd didalctischen Qediehten finden. So schon 
im swVlften Jahrhundert in Hartmanns Gtodieht yom Glanben, in 
Heinrichs Gedieht Von du Todes BMgede, nnd im Fft^oMm, wo 
die Verweltlichnng des geistliehen Standes beklagt wird. Diesen 
Qsterrdohisehen GeistÜefaen reiht sich Werner vom Niederrhein an 
mit dem Gedicht von der Girheide. Der Winsbeke stellt einen 
rechten Spiegel des wahren Kitterthums auf, und Thomasin von 
Zirkläre im Welschen Gast zeichnet mit scharfen Zügen die arge 
Entartung desselben um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 
Dieselbe Klage über die Verwilderung und Versunkenheit der beiden 
herrschendou Stände erfüllt anoh die Gedichte des Strickers nnd 
andere Werke dieser Zeit. 

Das Zerrbild des romanhaften Bittorthnms tritt nns leibhaftig 
entgegen in Ulrich yon Lichtensteins Franendienst| während etwas 
firtther, noch in der gaten Zeit unter Leopold dem Glondeheni Nit- 

^) Die Gedichte Wallhers von der Vogelweide. Zweite Ausgabe v. K. Lach- 
mann. Beifin 1843. 8. 0. Abel, Ueber die Zeit einiger Gedichte Walthers in 
Haupts Zeilschrift IX, 138. Vgl. Centralblalt 1852 S. 149. Th. G. v. Karajan, 
Ueber 2 Gedichte Wallhers in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. VII, 359. 
V^ CeotralbL 1851 S. 797. WackeroagJ 241. Gervinus 1, 311. 

2$» 
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hart von Beaenthal in natarwalireii Bilden dat derbe Baaernlebeft 
in NiedeHtoterreieh sehildert 

Eine eigene Klnnue bilden noch diejenigen Qedidkte, welche 
scheinbar oder wirklich hietoriBche Gegenatibide mit jener achranken- 
loaen Willkttr behandeln, die wir achon in der Kaiaerehronik ihr 
buntes Bpiel treiben sahen, das Lied Ton Herzogen Emst, Oraf Rn- 
dolf, aus dem der Zustand des Heiligen Landes nach der Eroberung 
sich erkennen 'läfst, König Kuother, erfüllt von Erinnerungen an 
Konstantinopel und den dortigen Hof, die Meerfahrt des Landgrafen 
von Thüringen, der Sängerkrieg auf der Wartburg. 

Dahin gehört auch die Chronik Enenkels, welche schon nach 
ganz kurzer Zeit den letzten Babenberger, Friderich den Streitbaren, 
in sagenhafter Qestalt erscheinen UÜkt Aehnlichkeit damit hat eine 
lat^ische Beimchronik^), welche an verwirrV an wenig geschichtlich 
ist, mn sie den eigentlidien Quellen beianaihlen, aber doch Beach- 
tung verdient^ s. B. in ihrer Darstellung der Wald Friderich Barba- 
rossas; sie giebt uns, wie einst Ademar, die Gestalt, welche die 
Ereignisse im Munde des Volkes annahmen. 

§ 23. Die NoTclle. 

Wir haben schon in den früheren Perioden mehr als ein Werk 
m erwShnen gehabt, welches seiner Form nach eigentlich nicht in 
den Bereich der Historiographie fiel, aber durch den mannigfisch 
belehrenden Inhalt manche Chronik aufwiegt. Alpert, Arnold von 
8. ESmmeram, Othloh| der MSneh von Herrieden schrieben <toe feste 
Qrdnnng, ohne die Absicht ehie DarsteDnng der Qesehiehte zu geben, 
aber ihre Werke enthalten viel Geschiehtliehes. Auch die Wunder^ 
gesdiichten lassen sich damit Tergleichen, wenn wie in den Wundern 
des h. Wiebert, die einzelnen Geschichten anmuthig ausgeführt, wenn 
nur diejenigen ausgesucht sind, welche etwas besonderes und eigen- 
thümliches darbieten. In die Klosterchronik von S. Hubert ist eine 
ganze Reihe von Anekdoten aufgenommen, geschöpft aus den Schrift- 
stellern des Alterthums, durch deren Erzählung ein Klosterbruder 
die Gunst des Abtes Wolfram von Prüm gewann. Diese Schrift- 
steller wollten belehren, aber zugleich unterhalten , ein Zweck, der 
gewils auch bei vielen Legenden voransinselBen ist| wie bei den 
Tellig romanhaften vom h. Georg, vom h. Thomas. 

Besonders gedieh die Gattung zugleich lehriiaflery moralislrender 
nnd Qsterhaltender SehriftsteOerei am Hofe König Heinriehs II Ton 
England, dem Sammelplatze fein gebildeter und gribidlich gelehrter 
ChroD. rylbtuicum 1152—1268 bei Rauch SS. Rrrum Austr. 1, 149. 
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Mlbmer, bh anoh hier HemchBticht der Kirche den Frieden 
störte. Wahrhaft Staunenswerth ist die Gelehrsamkeit und classische 
Bildung des Johann von Saliabury, dessen l^olykraticus das merk- 
würdigste Beispiel davon giebt, bis zu welcher Höhe nm die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts die auf dem Studium des Alterthums be- 
gründete neue Geistesbildung gelangt war, als sie durch den neu 
entlNrannten Kampf der Kirche gegen den Staat und nun auch gegen 
die weltiüelie Qelehraamkeit um Jahrliiuid^ snrttekgeworfen wurde. 
Selur ^iel tiefer sieht sehen das mm Theil Jenem nachgeahmte Werk 
des Walther Map De migit Cutialkm^)^ welches in bunter Mischung 
mtrehen und Geschichte, Sittenachildernngen und moralische Betrach- 
tungen enthSlty voll bitteren Spottes ttber die Weltleute sowohl wie 
Uber fanatische und habsüchtige Kleriker und Mönche , aber gegen 
niemanden so unerschöpflich, wie gegen den neuen Orden der Ci- 
sterzienser und seinen Stifter An Bcliriftstellerischer Kunst ist 
Walther mit Johann von Salisbury nicht zu vergleichen, aber sein 
Werk ist eine unendlich reiche Fundgrube für die Kenntnifs der 
Zeit, für Sagengeschichte, vor allem für das Treiben am Hofe Hein- 
richs U, dem wir leider nichts ähnliches ans den Kreisen der stau- 
ischen Hofhaltungen an die Seite au setien haben. 

An diesem engliseh-firaniSslschen Hofe llberrascht es nich^ 
wenn nach Jenen OeistUeheui die halb wider Willen yon seinem un- 
ruhigen Treiben fortgerissen werden , die fest Weltleute geworden 
sind, nun auch Laien die Feder zu ähnlichen Werken ergreifen. So 
schrieb Gervasius von Tilbury ein Anekdotenbuch für König 
Heinrich den Jüngeren'). Eine Zeit lang lebte dieser Gervasius 
auch am Hofe des halb englischen Kaisers Otto IV, wo er Kanzler 
und Marschall des Reiches von Arles wurde, und schrieb zur Unter- 
haltung seines Herrn in den Mufsestunden im Jahre 1212 seine Otia 
Imperialiai in denen er zur ErgOtzung und Belehrung die mannig- 
fechsten und Terschiedenartigsten Dinge susammenstelltei widitiges 
und unbedeutendesi ja abgeschmacktesi Sage und Geschichte^ Lllnder- 
beschreibungy Nataigeschidite und was ihm nodi sonst gerade in 
die Feder kam. In sdner Jugend war Genrasins Bechtdehrer in 

^) Gualteiu Mapes de nugis curialium distincHones quinque. Edited by 
Th. Wright (zum ersten Male). Printed for ihe Camdcn Society 1850. 4. Vgl. 
Philipps, Wallher Map, in den Sitzungsberichten der Wiener Ak. X, 319 — 399. 

^) Gegen diese ist auch der Reinardus hauptsächlich gerichtet. 

^) Liber facetiarum ad Heinricum regem juniorem, wohl noch ungedruckt. 
Seine Otia Imperialia bei Leibn. SS. Brunsvic. 1,881 —1004 mit Nachträgen II, 
751 — 784. In den von Licbiccht herausgegebenen Amsllgcn (Hanovcr 18o6) isl 
das Oeidiiehdidie &rl|gdiiMn. 
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Bologna gowoBeiiy und dM leigt ^eh doHtfich in seinem Werke dnreii 
die besondere Anflnericsamkeit anf die Oesetzgehnng. Im Jakre 1177 

war er selbst bei dem Frieden von Venedig zugegen, und deshalb 
ist seine freilich sehr kurze und gedrängte Ucbersicht der Kaiser- 
geschichto mit Karl dem Grofsen (II, 19) nicht unwichtig. Besonders 
aber ist es wichtig zu wissen, wie ein Mann von so bedeutender 
Stellung am Hofe und ein Laie die Verhältnisse auffafste, wie er 
Uber die streitigen Ansprüche des päpstlichen und des kaiserlichen 
Hofes dachte. Da finden wir nnn, dafs Gervasius keinesweges die 
aas dem alten Kaiserrecht geschöpfte Ansicht anderer Rechtalehrer 
Ton Bologna Uber die nnt>eschr]lnkte MaehtToUkommenheit des Kaiser- 
tiinms theilt; er nimmt vielmdir die Behanptongen und Ansprüche 
der Päpste nnbedenklich als gültige nnd feststehende Wahrhdt anf. 
Deshalb rttfh er anch dem Kaiser zur VersOhnnng mit dem römischen 
Papste, denn durch dessen Verleihung (eius beneficio) sei Kom an 
das Frankenreich gekommen, habe der Kaiser die Krone. Nicht 
wer den Deutschen, sondern wer dem Papste gefalle, sei Kaiser. 
Es sind (lie.sell)en Ansichten, welche einst den ganzen Hof Friderichs I 
in den grö&ten Zorn versetzt, deren Aeufserung den Kardinälen fast 
das Leben gekostet hatte: jetzt ist es des Kaisers Marschall, der 
sie selber ausspricht^ so wie sie anch im Schwabenspiegel als aner- 
kannte Thatsachen sich wiederfinden. 

Nidit Tom Uo% sondern ans dem Kloster stammt ein anderes 
Werk, dessen Zweck Belehrung nnd Erbannng ist, das aber eben- 
falls dem Leser reiche Unterhaltung gewährt, die WnndergesprSelie 
des Caesarins TOn Heisterbach'), eine geistliche Novellen- 
sammluug, wie Böhmer sich ausdrückt, voll Anmuth in der Dar- 
stellung und reich belehrend für Kultur und Sittengeschichte. 

Wir haben diesen Caesarius schon oben erwähnt wegen seiner 
Lebensbeschreibung des Erzbischofs Engelbert von Köln; er war ein 
geborener Kölner und lebte von 1190 bis 1240 in dem Cisterzienser 
Kloster Ueisterbach, das sich damals durch strenge Zucht und 
Sittenreinheit ausseichnete hat sich aber anch anÜMrhalb des 
Klosters umgesehen, wie er denn dem Enbisdiof Engelbert nahe 
stand, nnd Ktfhi war damals einer der hauptsächlichsten Brenn- 
punkte der Politik sowohl wie des Handelsverkehrs. In der anfter^ 
ordentliehen Fttlle T<m Geschichten ato Art, die OaesailuB in seinflin 

^) Caerafff Hcfstcrbaceinis monachi Ord. CIst Diafogas Miftcnlonin ed. Siniige 
1851. 2 Vol. 8. AI. Kaufmann, Cäsarius von H. Cöln. 1850. 8. Böhmer Reg. 
Imp. LXX. Er mU auch ein Leben der Landgräfin Elisabeth vctfllst habCB. 
Archiv VI, 36. — >) s. dea Brief hei Sudendor^ Reg. 11, 172. 
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Bnche gesammelt h»i, tritt uns d«a Leben jener Zeit in den mann ich- 
&lti^teii Formen und Qestaitongeii entgegen. Dm geistliche £le- 
meat hemoht oatttrlioh Ycatf so irie an Wundern und Vuionen, dem 
Titel entspredi6nd| üeberfliifii ist; man «ntaimt immer von neuem 
Iber die anAerordenttiehe LdehtglXnln^^t des MannoBi und man« 
ehea bedenkliche Element in adnen Geschichten berttbrt imheimlich. 
Aber zttmen kann man ihm doch nicht; gefährlichen Folgerungen 
aus einzelnen Viaionen geht er mit Geschick und Sorgfalt aus dem 
Wege und kommt immer wieder auf die strengen Forderungen einer 
sehr innigen Frömmigkeit und ernsten Moral zurück. Bei ihm hat 
der wuchernde Aberglaube das tiefe und ernstliche sittliche Gefühl 
durchaus nicht erstickt, und schonungslos straft er die SUndhaftig- 
keit geistlicher ond weltlicher Würdenträger. 

Ein weit finstrerer Geist und anheimlicher Faaatismns herrscht 
in dem XhnÜelieni wen^; spitoren Werke dea Dominikaners Thomas 
yon OhantimprA. Dieser war ein geborener Brabanter und Ilüt- 
giied dea 1180 gestifteten GhorhermstifteB Ghantimprö bei Cambray. 
Lange Zeit hörte er im Auftrage des Bischofii Beichte, nnd hier er- 
warb er sich eine grofse Menschenkenntnifs und einen reichen Schatz 
von Geschichten. Um das Jahr 1230 trat er in den Dominikaner- 
Orden ein; er ist ein Schüler des Albertus Magnus gewesen und 
soll auf den Wunsch des Thomas von Aquino die Werke des Aristo- 
teles übersetzt habeni eine üebersetzung, die in den Schulen ge- 
braucht wnrdei aber sehr schlecht sein soll^). In den Angelegen- 
heiten seines neuen Ordens , dem er mit der gröüsten Verehrung 
angethan war, bereiste Thomas Lothringen und kam in Berührung 
mit vielen Mlbmem aus allen Weltgegenden. Er schrieb Biographien 
mehrerer belgischer Nonnen, die aber hier nicht einmal genannt zu 
werden verdienen, da blofie» sinnlose Easteiungen keui Anrecht auf 
geschichtliche Beachtung geben, ferner ein Werk über die Natur 
der Dinge und endlich 1263 sein Buch vom Bienenstaat^). Hierin 
legt er als Text eine fabelhafte Besclireibung des Bienenstaates zu 
Grunde und knüpft daran moralisirende Betrachtungen für den 
Mönchstaat, welchen er mit jenem vergleicht; diese erläutert er 
dann durch zahlreiche Geschichten, die manchen Blick in die Zu- 
stände jener Zeiten gestatten. Besonders erkennen wir darin die 
gewaltige Begeistemngy welche damals in der Zeit der ersten Aus- 
bieitung den Orden der PredigermVnohe eifttlltei und die Verehrung 

Brons über Heinrich von Herford S. 45. 

Tbomae Cantipratani Bonum universale de apibus, ed. Colveneriua Duaci 
1627. 8. 
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des Volkes, welche flim entgegeakam. Keiben einer begei e terten 
Hingabe und der Verftebtang aUer iidMieii Ottter, irelehe nneefe 

Achtung erzwingt, zeigt sich darin in nnheimlicher Weise der fana- 
tische Eifer gegen Ketzer und Jnden, die unbeschränkte Leicht- 
gläubigkeit und die gro&e Neigung zu Träumen, Visionen und 
Teufelsspuk aller Art. 

Es ist hier ein ganz anderer Geist wie in den alten Mönchs- 
orden; die früher so eifrig betriebenen Stadien der alten Clasaiker 
und der Geschichte treten immer mehr zurück und werden von 
Seholaatik und Legendenkram ttbenrnehert Von geachichtlieh«r 
Kritik findet sieh kaum noeh eine Spar; wie dnreh geOifiiete Sohleii- 
sen dringen jetet die albernsten Fabeln, welehe Ifibmer wie Ekke- 
hard und Otto Yon Preising nicht einmal der Erwähnung werth 
achteten, in die GeschiehtsbÜdier ein. 

Wir können hiermit die Entwickelung der Historiographie 
Deutachlands im früheren Mittelalter als abgeschlossen betrachten; 
rait Rudolf von Habsburg kommt ein neuer Aufschwung und es ent- 
stehen wieder achtungswerthe Werke über die Geschichte der Gegen- 
wart; es beginnen dann die Chroniken der Städte und die Landes- 
geschichten, mit dem Reiche selbst nimmt auch die Geschicht- 
sehreibnng eine andere Gestalt an nnd verlangt eine abgesonderte 
Behandlnng, welehe aber bis Jetit fiurt nnmSgikdi ist, da der 
kritische Znstand dieser späteren Qnellen noeh gar sn sehr un 
Algen liegt und gerade manche der wichtigsten Wed» noch nnge- 
dnickt idnd« 
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Nekrologien 

sind TOÜBl&idig oder im Auszug gedrnokt Ton: ' 

Aehen: Necrologium B. Mariae Y. AquensiB ed. Quix 1890. 4. 

Admunt: Pez SS. Rer. Austr. II, 198 — 210. 

Alberti plebani in Waldkirchen, Mon. SS. IX, 754. 

Altenzelle: Bericht der deutschen Gesellschaft zu Leipzig 1641 S. 1} vgl. 

1844 S. 27. Archiv f. sächs. Gesch. 1843 S. 24. 
Aa (bei Gara): Mon. Boic. I, 250. Fragment. 

Augsburg: Hon. Boic. XXXy% 8— 119; von S. Ulrich n. Afita: BnHUi, 

Notitia liier. VI, 48—66. 
Anxerre: Hart. Coli. VI, 685. 

Bambeig, Hiolieltbeig: Scb«iiiui.t Vind. Uf 47. Beridit dee Uat Yeraina 

En Bamberg VII. 
Banmbnig: Mon. Boie. n, 264— S68b 
Bemold: Mon. SS. V, 391. 

S.Blasien: Endlicher, Codd. Philol. p. 134. Fragment. 
Bleidenstadt: Böhmers Fontes III, 152. 

Bregenz : Necr. Augiae majoris Brigantinae ed. J. Bergmann, Viennae 1853. 
Chemnitz: Meucken SS. II, 118. 

Chnr: Bergmann, Beitrüge S. 194 in den Denkachriften der Wiener Aka- 
demie IV. 

Dtotai: Oefele n, 664. Mon. Bde. Vm, 800. 

Dorstadt: Mooyer Im AzohlT des hiator. Vereins ftr KiedenseluNa 1819$ 

Tgl. 1851 & 68. 
Ebersberg: Oeftle n, 15. 
Eiohstedt: Mon. SS. VII, IMS. 

Einsiedeln: Herrgott Geneal. Habsb. m, 833. 
Eptemach: Reiflfenberg, Momuments de Namur Vü, 195. 
Erfurt, S. Marien: Mone, Zeitschrift f. Geschichte des Oberrheins IV, 253; 
S. Peter: Schannat Vind. U, 17. 
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8. Flofian: Sülls, Geedi. toh 8. Florian S. 19a. Ein anderas: Notisen- 

blatt 1862 8. 291. 
Fidfling: Eekhart, Gomment de Or. Fnmeia 1, 836. 
FM&f Diptychnm: Sehannat Vlnd. 1, 16; Annates neerologfol minores: 

Dronke, Traditionea et Antiquitates Fiild. p. 165. Excerpirt Fontes 
m, 14; maiores: Leibn. SS. III, 762. Schannat, iüstoria Fuld. 464. 
Excerpirt Fontes III, 155. 
Fürstenfeld: Mon. B. IX, 337. 

S.Gallen: Eckhart Coram. de Or. Francia II, 919; cf. Archiv IV, 318. 
S. Germain-des-Prös: Bouillot, Histoire de S. G. App. p. CVn. 
Gladbach: Fontes m, 357. Ezoeipirt bei £okertB and NOrer, Gladbaoh 
8.909; 

Halbentadt: Mboyer in den Nenen Mitilieil. des liifiring. aidia. Verenia 

7111,8,68. 
Hamburg: Langebek 88. Dan« Y, 887. 
Hermsdorf : Arcbiv IV, 818. Fragment 

Hildesheim, S. Michaelis: Leibn. SS. II, 103. Vgl. Mooyer, Neue Mitthei- 
Inngen VIII, 3, 68. Archiv des bist. Vereins f. Niedersacbsen. 1Ö40. 
Hofen: Hefs, Mon. Guelf. 133. 

Hönau: Mone, Zeitschrift für Gesch. des Oberrheins IV, 251. 
nuj^o von Flavigny: Mon. SS. VIII, 285. 
Ilaenburg: Leibn. SS. HI, 684. 

laland: Langebek, SS. Dan. n, 504-619. VUI, 562—668. 
Kamin: Ledebnm Änhiv XVIII» 97—117. 

Klostemeabnig: Fiadher, Geaddehte Ton KloetemfiBbnig D, lOL Zeflrig 

im Aichig für Oeteir. Geaeh. Quellen 711, 271. 
E6fai: Fontes m, 842. Laeomblel^ AiM? flr die Geaehidite des Nieder» 

rheins n, 1 ; von Grofs 8. Uartin: Fontea m, 847; Toa HaiiengredeB: 

Lacomblet, Archiv für Gesch. des Niederriteins II, 
Konstanz : Geschichtsfreund XIII, im Auszug raitgetheilt v. J. F. Böhmer. 
Kopenhagen: Langebek, SS. Dan. VIII, 538 — 550. 
Laach : Wegeier, Geschichte des Klosters Laach. Bonn 1854. 8. 
■Lichtenthai : Schannat Vind. I, 23. 

LOienfeld: Hanthaler, Becensus Archivi Gampilil. II, 423 — 438. Wegen 
der bekannten Eigenaohaiten dee Henuugebera mü Voiaieht in be- 
nntsen. 

Loiseh: In Adonia Hartyrologinm ed. Rom. 1745 p. 889 es eod; 7at 
Pal. 485; p. 704 ex eod. PaL 499. Sehanna* 7ind. I, 28 es eod. 
Wirmburg. Fontes m, 144 naeh Sefaannat und Cod. Pd. 499. 

Lttnebnrg, S. IfiehaeUa: Wedekind, Noten IIL 

I^ind: Laugebek SS. Dan. UI, 434 — 465. 474- 579. IV, 27—66. 



Digitized by Google 



Nckiolo|^cii« 



443 



Lygam Kloster: Langebek SS. Dan. IV, 578— &S7. 

Mailaad: Mmat SS. 1», 236. 

Mainz: Sehannal Yind. ^ 1. Fontes m, 141. 

Maria Hof bei Keidingen, hemugegelieD Ton Fltdder, DonaiieBeliiiigeii 

1846. 8. (SehnipTOgraiimi). 
MeifiBon: SehOttgen et Kieirsig n, 97. 
Melk: Pez SS. Rer. Anstr. I, 304. 

Merseburg: Hesse in Höfers Zeitschrift für Archivkunde I, III. Ein 
neueres, von Förstemann herausgegeben, in den Neuen Mittheilungen 
II, 229. 

Michelbeuern : Filz, Gesch. von Michelb. S. 860. 

Millstatt: Scholliner in SuppL ad Dias, geneal. de Weüsenoensis mon. 

fund. p. 6. 

Möllenbeck: Sduader in Wigands Aiehiv f&r die Gesch. Wesiphalens 
V,842. 

Monteoasino: Gattula, Accessiones ad Historiam Oasinensem. 
Monza: Frisi^ Memorie di Monxa 100—161. 
Mfinster, s. Fioker, die Mflnsterischen Chroniken S. XLT. 
Münster (Beronis): Herrgott, GeneaL Habsb. m, 850. 

Muri: ib. p. 839. 

Naumburg: Schöttgen et Krcifsig H, 160. 

Neidingen: Fickler in einem Mannheimer Lyceal- Programm. 

Nestved: Langebek SS. Dan. IV, 298 — 318. 

Norwegen: Langebek SS. Dan. V, 385. 386. 

Novalese: Mon. SS. VU, 130. 

Obeialtaich: Mon. Boic XII, 278. 

Opafeovriti: Dobner, Hon. Bist. Boll. ID^ 9. 

OraabrOck: M^r 'in den MittheOnngen des Ustoriseben Vereins für 

Osnabifiek 17. 
Ottenbenem: He6, Mon. Goelf. p. 389. 

Fklerbom: Zeftschr. f. Gesch. n. Alterth. Westfidmis X, 115; andere an* 

geführt p. 119. 
Passau: Dümmler, Piligrim von Passau S. 101. Fragment. 

Pegau : Mencken SS. II, 118. 

Podlasitsch: Dudlk, Forschungen in Schweden S. 404. vgl. S.238. 

Polling: benutzt in der Succincta Inforraatio de mon. Poll. 

Frag: Mansionarien, Dobn. Mon. III, 299—316; Stnihof: DiabaCy Ohiono« 

logicnm Neeiologiiim. Frag. 1817. 8. 
Ftesbug: Endlldier, Hon. Aipadiana 88. 
Pribn: Aiehir HI, 38. 

Quedlinburg: Hboyer in den Neuen Hitiheil. YH^ 8^ 46. 70, 
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Banshoftn: Hon. SS«. FIT, 791. 

Begeubnig, S. Emmenun: Hon. Bote. ZIV, 866. YgL Mboyor in den 
Veiliandlnngen f. Qbeipfids XTIf, 876—405; Niedemlinftor: Fontei 
m, 488; Obennflnster: ib. 485. 

Beichenau: Keller in den UitCheil. der Antiquir. Geaeltoohaft in Zürich 

VI, 2. 1848. 

Rein: Pusch et Froelich, Diplomataria Styriae II| 333. 

Retz, Dominikaner: Duellii Mise. II, 169. 

JEüpen: Langebek SS. Dan. V, 534—570. 

Bom, San Pietro in Vaticano: Dudik, Iter Rom. 1,79 — 82. 

BothBchüd: Langebek SS. Dan. HI, 266—275. 

Salibnig: Mon. Boio. XIV, 865—406. VgL das VeibrfideningBbiieh dm 
Stiftes S. Peter mit Eriiuterongen von Th. G. von Esndsiu Wien 
1863 f. 

Seekan: Pnsoh et FioeHeb, Diplomataiin Styilae II, 868. 
SeUz: ib. p. 829. 

Seldenthal oder Seligenthal: Mon. Boic. XV, 506 — 550. 

Seon: Mon. Boic. II, 158 — 162. 

Siena: Ozanam, Documenta in^ts poor servir 4 Thiatoire iitt^raire de 

ritalie. Paris 1850. 8. 
Stablo: Martene Coli. VI, 668. 

Strasburg: Mone's Anzeiger 1838 S. 10. Fontes III, XV. Mo€j9X im 
Archiv des histor. Vereins von Unterfranken XIII, 3. 

Tegernsee: Oeüde I, 688 — 688. Frqrbeig, Gesehichte von Tegenisoe 
S. 808—890« VgL Mboyer in den Westfl Frov« Bütftem 10^ 1. 

Tluerhaapten: Hon. Boio. ZY, 140—144. 

Thüringen: Wegde in der Zeitsehr. des Yeieins Ahr tfalliing. Qesdh. und 
AHertimmsknnde II, 118. 119. 

Trier, S. Maximin: Archiv XI, 290. 
Turin, S.Andrea: Mon. SS. Vü, 130. 
Understorf: Mon. Boic. XIV, 168—170. 
Weingarten: Hefs, Mon. Guelf. p. 133. 

Weifsenau: Mone, Zeitsehr. f. Gesch. des Oberrheins Bd. 8. Heft 3. 1857. 

Vgl. Bd. 9. Heft 1. 
Weifsenboig: Mooyer im Arohiv d. bist. Vereins v. Unterfranken Xm, 8. 
Weltenbnig: Hon. Boio. Xm, 478-498. 

Weiden: Leibn. SS. m, 747. Fontes m, 889; oH Hart. OolL 679. 
Wessobrunn: Lentner, Bist Wessofbntana H, 1—14. 
Wettingen: Hengott, GeneaL Habsb. m, 889. 

Wien, Minoriten: Pen SS. Anstr. II, 471—519; Schotten: ib. 1, 695. et 
Sitxnngberichte der Wiener Akademie XIII, 107. 
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WUhering: Stolz, Geschichte von Wühering S.486. 
^ihen: Hefii, Mon. Gaelf. p. 292. 
Wlmpto: Sehaiuuit YM, II, 64. 
Windberg: Mon. Boie. XIV, 90— lOa 
Wlsby: Luigebek SS. Du. 557— 666w 

WlÜtiiigeiode: Hooyer in der ZeiMaHt des Usftor. Vefeins flir meder- 

sachsen 1851 S. 48. 

Wnnnsbach: Herrgott, Geneal. Habsb. 111,848. 

Xanten : Binterim und Mooren, die alte und neue £rzdiik}ese Köln 1, 375. 

Zeitz: Schöttgcn et Kreifsig II, 152, 

Zwifalten : Hefe, Mon. Guelf. p. 234. 

UnbeAtimmtes Fragment Mooyer, Neue JüttheU. VIII, 3, 83. 
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(BCt AaBMhIttff TOB ürkondea nnd Briefen.) 



AlolduBi 8. Ortilo. 

AmandiiB Friderici I Secretarius de primis actis a Frid«rico in imperio 
peiactii, angeführt von Gewold de Septemvinto. Wattenbach, Iter 
Anstr* p» 6. 

Anaataaii Ghionioon Gaaineiue —867, a. oben S. 333. 
Annalea Beneventani, von Piatin TerfiOaeht. Koepke, Aiohiv IX, 196—909. 
Amnlfi ChTomcon Sanacenieo-Calabrnm. Koepke, Aichiy IX, 906— 212. 
Azsonia Gancm. Menebnig. Vita Heiniioil, angebUeh anf Waehataföhi. 

Archiv XI, 141. 

Baltheri Vita S. Fridolini. Betrügliches Machwerk des 10. Jahrhunderts. 

Mone, Quellensamml. S. 4. Vgl. Stiüiü 1, 166. Kettberg II, 29. 
Bonifsicii Vita Livini. Kettberg II, 509. 

Catalogus ducum Beneventi et principum Salemi. Koepke, Archiv IX, 197. 

Christanni Vita Wenceslai, eine Compilation des 14. Jahrhunderts, vorgeb- 
lich von dem Sohne Herzog Boleslaws I. Dobrowsky, Kritische Ver- 
liehe, in den Abh. der K. Böhm. Gea. d. Win. 1803. 1804. 1819. 

Ghnmieon eomitnm Gapnae. Koepke, Aichir IX, 202—206. 

Chronicon Cavenae. Perta u. Koepke, Ueber daa Ghxon. Gavenae a. andrae 
▼on PiatUlo heianagegebene Qodlenaehriften. Ardhiv IX, 1—239. 

Cauonieon Corbeienae. Wedekind, Koten 1, 374—899. OeOlaeht v. Fdeke 
oder Paulini, 8. Waitz u. Hirsch in den Rankeschen Jahrbüchern IQ, 1. 
Wigand, Die Korv^ischen Geschichtsquelleu, 1841. 

Chronicon Maceriense. Wattenbach im Archiv XI, 211 — 215. 

Dextri Chronicon a. 1 — 430 cum contiii, Marci Maximi ad a. 612. Rähr, 
Christliche Dichter und Geschichtschr. Roms S. 113. Frühere Fäl- 
achungen, ein Chron. Itacii u. a. werden dem Pelagius v. Oviedo su- 
geachrieben. 
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Fasti Corbeienses od. Harenberg, Mon. inedita 1758. 
Fausti Vita S. Mauri. Fälschung des Abtes Odo von Glanfeuil, schon von 
Papebsooh «n^sogebeii, doch Boeb häxiMg bewitst Both, GoMsh. des 

Geata S.FIaoidi» s. oben S«d88. 

Gimtheri UgaOmB, s. oben S. 2. Sttlin, Wirt Geidi. n, 32. Porte, SMnt 
Leben y, 966. 

Hüdegardns Gradicensis, angeblich ein Chronist des Kl. Hradisch ans dem 
12. Jahrhundert, von dem Boczek im Cod. Dipl. Mor. Fragmente an- 
führt. Unbeglaubigt sind auch die von Boczek in „Machren unter 
Rud. I" (Böhm. Ges. d. Wiss. N. F. Bd. IV. 1837) angeführten Anon. 
Zabrdowicensis und Welcgradensis, nebst liradischer Annalen. 

Hincmari Vita Bemigii. Angeblich nach einem alten von H. aa%efundenen 
Leben; s. Roth, Benefioialwesen S.461: Die Fälschungen Hinkmars 
TonBheunB. Weizriteker, Hinkmar n. Pwodo- Isidor, in der Ztsehr. 
f. liist. TheoL 1866. S. 827— 480; ttber die Vita Bern. S. 888. 417. 

Himibaldi Historisnim Ubri XYDI. Ghmel, Handschriften d. THener Hof- 
bibl. 1, 312—320. Loebell, Gregor von Tonrs S. 487. Gervinns 1, 22. 

Lewpoldi Campilil. bieve Exeerptum e Chron. Sikardi Ganon. Newnburg. 
de S. Leopuldü, in Hianthalers Fast! Campilil. I, 2, 1308. üantbaiersche 
Fälschung. 

Libusin Saud. Schafarik u. Palacky, Aelteste Denkmale der böhmischen 
Sprache; vgl. Dobrowsky in den Wiener Jahrbüchern 27, 95. 100 fF. 
Pertz im Archiv JX, 465. Nach Kopitar, Hesychii Glossographi disci- 
pulus Russus p. 58 UTid Prolegom. p. 68 in Miklosioh' Slav. Bibl. I 
wären aneh die Lieder der Königinliofer HS. Nacbahmnngen der ser- 
bischen Lieder. 

Lai^^di C9ironicon spurium a. 606—960 inter Opera L. ab Hieronymo 
de la Böignera S. L et Lanr. Bamirez de Prado edita Antw. 1540 f. 
Ans derselben Schmiede sind noch mehrere nntergeechobene Werke 
Aber Spanien. 

Marcellini Vita S. Suiberti , angeblich von einem seiner Gefährten, aber 
nicht vor dem 13. Jahrhundert entstanden. Rettberg II, 396. 

Megenfridus Fuldensis, ein Trithemischer Schriftsteller. Boehmer, Fontes 
in, XXXII. 

Ortilonifl de Lilienfeld Notulae ex Aloldo Peklar. bei Hanthaler, Fasti 

Campilil. I, 2, 1275. u. desselben Liber de Exordio Campililii, p. 1291; 

vgl. Blumberger, Wiener Jahrbücher 1839, Bd. 87, Anzeigeblatt S. 21. 

Ghmel, Handschriften der Wiener HofbibL II» 656. 
Pemoldi de ord. Fraedicatomm Chron. Friderici Bellicosi, ib. 1312, eben- 

6Us Haatbalersche FSlschnng, s. Palacky in den Abk. der BShm, G. 
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der Wiss. 5. F. 2. B. 1841. p. 29. WatteobMh, Die österreicluachen 

Freiheitsbriefe S. 105—107. 
Prokoscb, Poln. Chronik im 10. Jahrhundert geschrieben, mit Zusätzen 

aoft Kagnimirs Chronik des elften. Warschau & See v. Do- 

biowaky in den Wiener Jahibttchem 83, 77. 
Biknidos GlaoBlroneolnixgeniis, s. Lewpoldai. 
Bidolfi notuii historia Briziensii. Betfanuum, Arohiv 2,886. 
BAxne» Tnnierinieh, ■. oben S. 4. 

Tlieodori Vita & Ibgni. BetrOgUcfaes Haohweik des 10. n. 19. Jahili., 

angeblich in S.Magnus Grab gefunden; s. oben S. 149. 

Tilpiui 8. Turpini liber de Gestis Karoli Aiagui. Bähr, Karol. Litt S. 197 

bis 200. Gervinus I, 236. 
Ubaldi Chronicon Neapolitanum. Koepke, Archiv IX, 212 — 224. 
Vita BalthUdis U, interpoUrt nach Roth S. 443. 
Vita S. Tygris. Roth, Beneficialwesen S. 307. 

Vita S. Valentini, auf eine BleitelBl geaohrieben, die 1090 in leinem Grabe 
geftmden, d. h. Uneingel^ wurde. Ah eeht benalit Ton Knehar. 
8. Bet«beig],9SK). DOnmüer, Pillgrim toa FMm S. 188. 

FiteWandTCiiiOilL BoaiS.4A8. 

Welbertoi, Goniadi H oapeDaans, de eleettooe Lodiarii, «agefUirt von 
Gewold de septemviratn. Wattenbach, Iter Austr. p. 6. 
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Id dieses Register sind auch die im Texte nicKt erwähnten Stücke der Monumenta Qerma« 
niae aufgenommea, mit der Seitenzahl, welche an der beigefügten römischen Zahl des 
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Aaron, Mönch in Fulda 12iL 
Abbatis Fuldensis historia. 13L 
Abbo, Abt von Fleury. 2ÖI. 

— de bellis Paris, urbis. 155. 
Abdinghofen, m 236. 

Ablavii historia Gothorum. 4^ 
Absalon, Bisch, v. Rothschild. üliL 
Absternacura s. Epternach. 
Acerbus Morena. 311. 
Achen. lü^ 251. 303. ^ ^ iliL 

^ 441. 
Acta Ooncilii Causeiensis etc. 204. 

— vetusta abbatum Fuldensium. 131. 

— Murensia. 3Sß. 
Vaticana. 374. 

Adalbero (969—988) Erzb. v. Reims. 
203. 2119. 

— Erzb. V. Trier s. Albero. 

— (887— 910) Bisch, v. Augsburg. 140. 

151. 2M1 

— Bisch. V. Laon. 159. 

— 1 (929—962) Bisch, v. Metz. IM. 

n (984—1005). ISS. m in 

(1047—1072). 190. 

— (1045—1090) Bisch, v. Wirzburg. 

235. 251. 305. 339. 39Z. 

— Propst von Benedictbeuem. 2DÜ. 
Adalbert König Berengars Sohn. 224. 

— und Otker. 390. 

— (1045 — 1072) Erzb. v. Bremen. 

252 255. 3S3. 

— (968 — 981) Erzb. v. Magdeb. 119. 

185. n (1205—1235). 'ML 381. 

— II (1138—1141) Erzb. v. Mainz. 

22L 2M. 4ÜÖ. 



Adalbert (982-997) Bisch, v. Prag. 119. 
317. Vita auct.Brunone. 1^0. auct. 
Joh. Canapario. 216. 

— Abt V. S. Michael zu Hildesh. 23a 

— Diac. zu Bamberg, Vita Heinrici II. 

193. 393. 

Adalbold (1010 — 1027) Bisch, von 
Utrecht. 191. 192. 

Adalfrid, Mönch in Fulda. 126. 

Adalgar (888 — 909) Erzb. v. Ham- 
burg. 135. 

— Schul Vorsteher in Utrecht. 133. 
Adalhalm von Füfsen. 248. 
Adalhard, Bisch, v. Verona. 159. 

— Abt V. Corbie. 136. 132. 
Adalheid, Kaiserin, Gemahlin Otto*s L 

162. 164. 209. 

— Aebtissin von Quedlinburg. 114. 

von Vilich. 284. 
Adalram (821— 836) Erzb. v.Salzb. 121. 
Adam von Bremen. 138. 252— 255T 

343. 312. 414u 
Adela, Gräfin von Blois. 323. 
Adelarii et Eobani inventio. 339. 
Adelerii mon. Floriacensis Miracula 

S. Benedicti. 207. 
Adelmann, Bisch, v. Brescia. 286. 282. 
Adelperga, Tochter des Königs Desi- 

derius. 36. 96. 
Ademarii Caban. Historiamm libri III. 

322. 

Adhemar, Mönch. 114. 
Admunt. 240. 250. 25L 362. 382. 44L 
Ado, Erzb. v. Vienne. 41. 119. 
Adrevald von Fleury. 20L 

29 
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Adso, Abt V. Moutier-en-Der. IßSL Mi- 

racula S. Basoii iV, 517. S. Mau- 

sueti. IV, 509. ' 
S. Aeeidii Miracula. 237. Brunsvic. 

Chron. 42iL 
Acgidii Aureae Vallis mon. Gesta Pon- 

tif. Leod. 2iiÜ ML 
Aelbert, Erzb. von York. 93. 
Afflighem 3QL. Auctarium Sigeberti 

VI, m Visio Fulgentii abb. IX, 

412, 
Agilus IL 

AgiuSf Mönch in Lammspring. 138. 1.^9. 
Agnelli Liber Pontificalis. 15H. 
Agnes, Kaiserin, Gemahlin Heinr. III. 
21L 2fLL 

— von Weimar. 1 fir>. 

Agobard, Erzb. von Lyon. fML 115. 
Agritius, Bisch, v. Trier, aus dessen 

Legende VUI, 21L 
Aim6, l'ystoire de Ii Normant. 
Aimoin v. Fleury. li.20Ü. 2QL 322. 323. 
Alamannia, Schwaben. LI ff. ÖL 142 ff. 

Iii3 ff. 22L 231 ff. 395—397. 414. 
Alba, Benzo. 321L 

S. Alban bei Basel. 24L Mainz 2ÜL2LL 

Annales. 23CL 2LL 30iL 
Alberich (c. 775—785) Bisch, von 

Utrecht. 133. 

— von Rom. 213. 325. 

Alberici Trium fontium mon. Chroni- 

con. 212. 424. 
Albero (1131 — 1152) Erzb. v. Trier. 

222. 215. 2Ifi. a^S. 349. 
Albert (1198— 1229) Bisch. v.Livl. 385. 

— (1191—1192) Bisch, v. Lüttich. 4ÜL 
Alberti plebani de Waldkirchen AuctÄ- 

rium Continuationis Florian, et 

Calendarium. IX, 753. 
Albertus Aquensis. 303. Argentinen- 

sis. 419. Bohemus. 391. Magnus. 

386. 439. Stadensis. 257.31.^.412.' 

413. 42ß. 
Albiani Annales. 413. 
S. Albini Andegavensis Ann. III, IHH. 
Albwin, Abt v. Nienburg a. d. Saale. 

229. 2fi3. 

Alcuin, Abt von S. Martin zu Tours. 

82. 8L 89—94. 99—101. 1D3. 121. 

125—128. 133. 139. 142. Annales. 

8L Epistolae. 94. Vita S. Richa- 

rii. IDO. Willibrofdi. 82. Vita Al- 

cuini. 93. 
Aldebaldi Vita Maioli. 202. 
Aldemar, Cardinal. 331 . 
Aldenburg. Chron. 302. 



Alderich, Erzb. von Sens. 128. 
Aldersbac. Contin. Mart. Pol. 428. 
Alexander Telesinus de Rebus gestis 

Rogerii. 313. 
S. Alexandri Translatio. 130. 254. Ot- 

tenb. 325. 
Alexias. 334. 

S. Alexii Miracula. IV, 619. 
Alfanus, Erzb. v. Salerno. 331. 
Alger, Schol. in Lüttich. 28ü. 28L 
Allati epistolae. 200. 
Almerich der Bär, Abt von Farfa. 21L 
Alold von Peklam. 447. 
Alpert von Metz. 1 89 . 
S. Alrunac Vita. 228. 
Altaich, Nieder. 9Ü. 124. 132. 148. 152. 
200. 227—229. 249. 331. 389. 41iL 

— Ober, Necrolog. 443. 
Altenmünster. 248. 
Altenzelle. 382. 44L 

Altfrid (847 — 874) Bisch, v. Hildes- 
heim. 121. 

— (839- 849) Bisch, v. Münster. 132. 

133. 

Altinum, unweit Venedig, Chron. 214. 
Altmann (1065—1091) Bisch. v.Passau. 

21L 235. 251. 306. 366. 392. 
Altonis Vita. 248. 
Altorf. 248. 

Altus Möns, Haumont. 280. 
Alubert, Angelsachse in Utrecht. 132. 
Amalar (801—814) Erzb. v. Trier. 139. 
S. Amand, frtlher Elnone. 29. 86. 8L 

90. 201. 301. 
Amandus de Frid. L imp. 446. 
Amarcius poeta. 223. 
Amati Ilist. Normannorum. 332. 334. 
Ammerbach. 248. 

Amtl. Geschichtschreibung. 80. 106 ff. 

113. 122 ff . 154. 186. 261. 262. 
Anamodi Cod. Trad. S. Emmer. 152. 
S. Anastasiae Translatio auctore Got- 

schalco IX, 224. 
Anastasius. 4(L s. Gesta Pontif. Roman. 

— Chron. Casin. 333. 
Anchin. 298. 

Andaginense monast. (S. Hubert). 142. 

a8L 

Andegav. Ann. S. Albini. HI, 168. 

S. Andrea dclla Valle. 40. 

S. Andreae monast. in Castro Camera- 

cesii. .^1 - in monte Soracte. 213. 

Taurin. Necrol. 444. 
SS. Andreae et Bened. Vita. 320. 
Andreas (1091—1096) Bisch. v.Olmttz. 

316. 
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Andreas, Abt von Michelsbcrg. 307. 
V. Vallombrosa, iiilä. 

— von Bergamo. litÖ* von Marchien- 

nes. 

Angelsachsen. jTS. 80— 88. 125. 129. 

IMS. 

Angers, Annales S. Albini. III, Ifift. 
Angilbert, Abt von S. Riquier. ÖSL 21* 

99—103.115.116- Vitaauct.An- 

Bchero. 99—101. Carmen de Ca- 

rolo Magno. 1Ö2. IDiL 
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tico. UZ. 
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Angilram (769 — 791) Bischof von 

Metz. 91- 
Angouleme. 22L 322. 317- Ann. IV, 5. 
Aniane, Benedict. 115. 
Anna Comnena. 334- 
Annalen. 15. 39- 84 ff. 
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— Alamannici. Hl- 104. 

— S. Albani Mog. 23Ü- 273- 308- 

— Albiani. 413. 

— S. Albini Andegavensis. III, 168. 
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— Altahenaes. 132. 174. 227.228. 249. 

— S. Amandi. liL Öü- breves. II, IM. 

— Andegav. S. Albini. UI, 168. 
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— Argentin. 399. 418. 419. 

— Augienscs. 81- 186- 194. brevis- 

simi UI, 13Ü- 
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— Auscienses. III, III, 

— Austriae. 8G5. 

— Babenberg. 394- S. Mich. 301- 3114- 

— Barenses. .S30. 

— S. Bavonis Gandensis. II, 185- 
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— Beneventani. 33a 446- 

— S. Benigni Divionensis. 322. 

— Bertiniani. 113- IM. 323- 

— Besuenscs. 322- 

— Blandinienses. 407. 

— S. Bonifacii Fuld. 132. 

— Bosovienses. 381. 382- 

— Brunwilarenses. 284. 

— S. Burchardi Wirzb. 25L 273. 308. 

— Cantuarienscs. 8L 

— Casinates. 330- 

— Cavenses. 315. 330- 

— Claustroncoburg. 365. 

— Colmar. 399. 419, 
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S. Gereonis. 402- 

— S. Columbae Senonensis. 201. 
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315. 350. 
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— Cremifanenses. 365. 
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— S. Dysibodi. 251- 213- 308- 4Ö9. 
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— Einsidlenses. 194. 397. 
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— Elwangenses. 213- 308- 396- 
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— Ensdurfeuses. 394- 
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383. 387. 388- 410. 

— Eucharii Treverenais. 215. 
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— Floriacenses. II, 254. 

— Florianenses. 365. 

— Formoselenses. 407. 

— Fossenses. 19L 
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152. 233. 254. 36L 409- 
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— S. Gereonis. 402- 
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— Ilepidanni. 194. 

— Herbipol. 395- 410. 

— Heremi. 194. 

— Hersfeldenses. 82- IM- 132. 114. 

118- lß2- 194. 221. 245. 266. 318- 

— Hildesheimenses. 132- 118. 182- 226. 

!>>7 230. 233. 236- 213- 308- ai5- 
•MA. 41 'J. 413. 417. 
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Annales Iburgenses. 232. 

— S. Joh. 8. Magd. 

— Juvavenses (L ÖL III, 122), ÖL 88. 

192. 

— Lambacenses. 3B.5. 

— Laubacenses. BiL ISL 

— Laubienses. 12L ilL. 

— Laureshamenses. 107. IIS. 119. 

— Laurissenses (plebeii, Loiseliani). 

106—108. 123. 14D. 322. 

— Laurissenses minores. lüL 122. UÖ^ 

— Lausonenses. III, 1Ü2. 

— Lemovicenses. II, 251. 

— Leodienses. 19L 407. 

— Lindisfamenses. ÖL 

— Lobienses. lüL 

— Loiseliani, sind die Laurissenses. 

— Lothariani. 3^ 382. 3ÖL 41D. 

— Liigdunenses. Ij 110. 

— Magdeburgenses ( Chronographus 

Saxo). m.m22fi.2alL2äL313. 
343. 38Ö. 3Ö2. 412. 413. 

— Masciacenses. III, IfiS. 

— Matseenses. 3ß3. 

— Maurimonast. 398. 

— S. Maximini Trevirensis. 1H4-. 

— S. Meginradi. 194. 

— Mellicenses. 239. 3ß2. 3fi5. 

— Mettenses. 80. 107. 188. brevissimi. 

III, m S.Vincentii. III, IbiL 

— S. Michaelis Babenberg. 3QL 394. 

— Moguntini. 4QL S. Albani. 230. 

213. 308. 

— Monaster. S. Greg. 398. 

— Mosomagenses. III, IfiO. 

— Murbacenses. 78. 8L 194. 

— Nazariani. I, 23. 

— Neresheimenses. 396. 
— Noviraontenses. 365. 
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— Otakariani. 310. 

— Ottenburani. 132. 245. 39ß. 

— Palid. 313. 376. 380. 410—413. 42L 

— Paris. S. Germ. UI, ÖL lüfL 

— Pegav. 3IÜ. 301 — 383. 38L 
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— S. Petri Erf. SSL 
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— Posonienses. 32L 

— Pragenses. 314. 310. 3fi9. 310. 

— Pruvening. 392. 

— Quedlinburgenses. 132. 174. 180. 

182. 256. 343. 413. 

— Ratisponenses. 198. 249. 

— Ravennates. 39. i 



Annales Reichersberg. 3ß4. 

— Reinhardsbrunn. 3ÖÖ. 

— Rodenses. 403. 

— Romani. 326. 

— Rosenveld. 25L 213. 308. 343. 409. 

412—414. 

— Rothnacenses. .300. 

— S. Rudberti Salisburgensis. 23SL 

345. 3fi3. 419. 428 

— Salisburg. (I, 89) ÖL 88. 3fiL 3ß2- 

— Scatlmsenses. V, 3ÖÖ. 

— Scheftlarienses. 3Ö9. 

— Schirenses. ^i9. 

— Seldentalenses. 389. 

— Senon. S. Columbae. 207. 

— Sithienses. 122. 

— Spirenses. 399. 

— Stabulenses. 29L 

— Stadenses. 413. 

— Stedorburg. 376. 

— Straubing. 389. 

— Tiliani (1, ß. 219) öfi. 

— Trev. S. Euch. 275. S. Maxim. 184. 

— Vedastini. 155. 202. 300. 

— Veterocell. 382. 383. 

— S. Vincentii Mettensis. III, 156. 

— Vindobon. Praedicatorum. 365. 

— Virdunenses. IV, L 

— S. Vitoni Virdunensis. 404. 

— Weingartenses. 194. 397. 

— Weissemburgenses a. 763 — 846. 

L IIL Andere 132. 194. 414. 

— Wessofontani. 390. 

— Wirziburgenses. 25L 273. 308. 313. 

.387. 394 — 396. 399. Alü. 

— Wormatienses. 399. 

— Wratislavienses. 319. 

— Xantenses. 14L 142. 

— Zwetlenses. 365. 

— Zwifaltenscs. 397. 

Annalista Saxo. 183. 22^ 232. 256.257. 
313. 342 flF. 3Ö3. 410—413. 41L 

Anno (1056—1075) Erzb. v. Cöln. 232 
bis 235. 25L 264. 274. 28L 2i^4. 
2Ö5. 2ÖÖ. 306. Vita 26Ö. 283. 
Transl. Mir. 269. 339. 34L Anno- 
lied. 269. 

Anonymus Barensis. 330. 

— Haserensis. 21L 305. 

— Alellicensis. 55. 

— Murensis. äSL 

— Salernitanus s. Chron. Salem. 

— Ultrajoctenais de Vita S. Bonif. 189. 

— Valesianus. 34. 39. 

— Weingart, de Guelfis. 325. 415. 

— Welegrad. Zabrdowic. 447. 
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Ansäe retinae Epitaphium. 90. 
Ansberti Expeditio Frid. L ^SL 
Anscar (834—865) Erzb. v. Hamburg. 

IM, m 2oiL 2M. 
Ansehen Vita Angilberti. 9S. 101. 
Ansegis, Abt von S. Wandrille. 120. 
Anselm, Bisch, von Lucca. 32d. 

— Abt von Gembloux. 211fL 228. 
Anselm von Laon. 2IIL 29a von Ltit- 

tich. 28Ü— 28Ü 2111. iüL von 

Mainz. 400. von S. Remy. 328. 
Antiochiae descriptio. III, 14. 
Antonii Lirinensis Vita. 33. 
S. Apri Miracula. IV, 515. Kloster in 

Toul. m 211. 
Aquicinct. Ann. Auct. et Contin. Si- 

geberti. 238. 
Aquileja. 89. HL 

Aquitanien. 113. 118. 322. Chron. II, 

252. 

Arabum nau&agium. III, 548. 
Arbogast. Ifi. 

Archid. Gnesn. (Sommersb. I^ 78) 319. 
Arialdi Vita. 335. 

Aribo (1020-1031) Erzb. v. Mainz. 2fi9. 
Aribo (764-784) Bisch, v. Freising. Iß. 

IL 9a 241. 
Arichis v. Benevent. 96—98. 
Arminius. 23. 

Am, Abt V. S. Amand, Erzb. v. Salz- 
burg. 81. 90. Formelbuch 92. 

Arnold (1153—1160) Erzbischof von 
Mainz. 400. 

— V. S. Emmeram. 246 — 248. Abt v. 

Hersfeld. 263. 269. von Lübeck. 
311.310. 
Arnstein. 348. 

S. Arnulfi Mctt. abbas Johannes. 181. 
Arnulf, Kaiser. 124. 

— Bisch. V. Metz. 80. 98. 

— Herzog v. Baiem. 199. 

Arnulfi Mediolanensis Gesta archiepi- 
scoporum Mediulanensium. 335. 

— archidiaconi in Girardum Engolis- 

mensem invectiva. 347. 

— comitis Flandriae Genealog. IX, 302. 

— presb. Flandr. epistola. 409. 

— conversi Villar. Vita. 407. 

— Chron. Sarracenlco Calabram spur. 

446. 

Arras s. Atrebate. 

Aspert (890 — 893) Bisch, v. Regens- 

burg. 152. 
Astronomi Vita Ludowici Pii. 114. 
Athanarit. 44. 

Atrebatensia Contin. Sigeberti. VI, 443. 



Attalae abb. Bobiensis Vita. Z3. 
Attila. 23. 30. 

Au bei Gars, Necrologium. 441. 
Auch, Ann. Auscienses. III, 171. 
S. Auctoris Tninslatio (nach Braun- 
schweig, spät u. fabelhaft). 231. 
S. Audomari monast. s. S. Omer. 
Augia s. Reichenau. 

— minor s. Weifsenau. 
Augsburg. 149. 15L 197-199. 241. 245. 

246. 339. 394. 395. ML 
Aurach. 308. 
Aurillac. 203. 

Auscienses Annales. III, HL 

Ausonius. 56. 

Austriaca Contin. Martini PoL 428. 
Autberti Camerac. Vita. 299. 
Autun s. Honorius. 
Auxerre, Necrologium. 44L 
Auxilius. 151. 

Avenche unweit Lausanne s. Marius. 
Azelin (1044—1054) Bisch, v. Büdes- 
heim. 23L 
Azzonis Merseburg. V. Heinrici L 446. 

Babenberg s. Bamberg. 

Baiem. 16. 90. 124. 151-158. 198-201. 

246 — 252. 363. 389-393. Con- 

versio. 16. II. 1 .^3. Bawar. Contin. 

Ann. Fuld. 124. 152. 
Balderich (955—959) Bisch, v. Lüttich. 

190. läL U (1008 — 1018). 193. 

286.28L292. 

— (918—976) Bisch, v. Utrecht. 165. 

m 

— Scholast. zu Trier. 222. 348. 349. 
Balderici Chron. Camerac. 299. 
Baltheri Vita Fridolini. 446. 
Balthildis Vita. 448. 

Bamberg. 55. 193. 22L 230. 232. 240. 

210.304—307.339.351.393.394. 

44L 
Bangor. 14. 26L 

Bardo (1031—1051) Erzb. von Mainz. 

2IÜ.2IL43Q. 
Bardonia Luc. V. Anselmi. 328. 329. 
Bari. 330, 334. 

Bartholomaei et Paulini inventio. 339. 
Bartholomaeus, Bisch, v. Laon. 346. 

Basel. 146. 24L 

S. Basoli Miracula. IV, 517. Synodus. 
204. 

Baugolf, Abt zu Fulda. 125. 126. 
Baumburg, Necrolo^um. 44L 
S. Bavonis Gandensis Ann. II, 185. 
Beauvais, Auct. Sigeberti. VI, 46L 
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Beda. 3$L4L53.SL82,118.1ia.m 

Bclae regia Notarius 32L 
Benedictbeuern. 2(XL 249. 396, Carm. 

Burana. 433. 
S. Benedicti monast. s. Montecasino. 

Vita. 42. Translatio et Miracula. 

2aL 321. 
Benedicti abb. Anian. Vita. 115. 

— de S. Andrea Chronicon. 213. 

— abb. Clus. Vita. 335. 
Benedictus grammat. 200. levita. 15. 
Benevent. 9li. m 330. 334. 

S. Benigni Divion. Ann. et Chron. 322. 
Benno (1066—1106) Bisch, v. Meifsen. 
256. 

— (1067—1088) Bisch, v. Osnabrück. 

23Q— 233. 
Bennonis Card. V. Greg. VH. 322. 
Benzo von Alba. 329. 
Berengar, Abt v. S.Lorenz zu Lüttich. 

290. 291. V. Tours. 216. 
Berengarii imp. Panegyricus. 159. 
Bergen bei Magdeburg. IHl. 
Bergh S. Vinoc, Contin. Sigeberti, VI, 

438. 

Bergamo, Andreae presb. Chron. 158. 

Berhtold, Herzog v. Baiem. '^(K). 

Bern, Abt v. Reichenau. 196. 231. 238. 

Bemald (821—840) Bisch, von Strafs- 
burg. 113. 14L 

Bemardi Guidonis Floris cronicarum. 
428. 

— Marangonis Chron. Pisan. 336-311. 

— Penitentis Vita. 402. 
Bernhard, König Pippins Bruder. 136. 

— König von Italien. 128, 

— Bisch. V. Camin. 394. 

— (1130— 1153) Bisch. V. Hildesheim. 

234. 

— von Clairvaux. 339. 340. 346. 

— Schol. in Constanz. 244. in Peters- 

hausen. 244. Noricus. 392. 
Bemoldi Chron. 242 — 244. 25L 261. 

328. 394. 419. 44L 
Bemried. 328. 

Bernward (993—1022) Bisch, von Hil- 
desheim. 164. 176—178. 228. 229. 
339.385. 

Beromünster, Necrologium. 443. 

Bertarii Gesta episcoporum Virdunen- 
sium. 142. 189. 219. 

Bertha, Karls d. Grofeen Tochter. IQi, 

Berthold, Abt von Garsten. 360. 

— Abt von Zwifalten. 391. 

— von Reichenau, Chronik. 243. 244. 



Berthold, Leben Landgr. Ludwigs. 388. 

S. Bertin. 113. 192. 407. 

Bertnlfi abb. Bob. Vita. 24. 25. 

Besuenses Annales. 322. 

Bingen, Hildegard. 2L 340. 412. 

Bischofsheim. 126. 129. 

Blaise, Kloster. 322. 

Blandigny. 280. 402. 

S. Blasien. 240. 241. 244. 245. 25Ö. 355. 

356. 360. 39L 441. 
Blaubeuem. 240. 
Bleidenstadt. 130. 441. 
Bübbio. 73—75. III. 203. 
Boboleni Vita Germani. 26. 
Bobonis de Viqueria Vita. 335. 
Boethius. 44. 

Boguphali Chron. Polon. 385. 
Böhmen. 215. 216. 222. 228. 31.S-S19. 

340. 366—370. 426. 
Boleslaus von Polen. 225. 
S. Bonifacii Annales. 132. 
Bonifacius (747—755) Erzb. v. Mainz. 

82.83.120.125.126.129.132.133. 

148. Epistolae 83. Vita S. Livini. 

82. Vita Bon. auct Willibaldo. 83. 

254. 361. presb. Mogiintino. 83. 

270. anon. ültraject. 189. Othlono. 

248.220. 
Bonizo von Sutri. 32L 323. 
Bonn. 339. 
Bosau. 377. 
Boso Card. 323. 
Bourges. 22L 

Bovo I Abt von Corvei. 138. 254. U. 
162. 

— von Voghera. 335. 
Brandenburg. 383. 

Braunschweig. 318. 329. 422. 426. cf. 

S. Auctoris. 
Brauweiler. 284. 339. 
Bregenz, Necrologium. 44L 
Bremen. 134. 221. 232. 252—256. 329. 

385.414. 
Breslau. 319. 

Brixen, Hartmann. 359. 360. 366. 
Brixiense Chronicon. 158. 448. 
Brügge. 408. 

Brun (935—965) Erzb. von Cöln. 165. 
iÜ6. 1 84-187. 189. 191. Vita auct 
Ruotgero. 165. 182. 184. 192. 225. 
altera. 184. 

— U (1131—1137) 221. 

— V. Querfurt, Erzbischof der Heiden. 

180.216. 

— Bisch. V. Segni, V. Leonis IX. 328. 

— Bisch. V. Toul s. Leo IX. 
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Brun, Mönch in Fulda, genannt Can- 
didus. 125—127. 

— de hello Saxonico. 25L 258. 343. 

Brzewnow bei Prag. 229. 
Buloniensium Comit. Geneal. IX, 30Q. 
Burburgensis Contin. Sigeb. VI, 45fi. 
Burchard (1072 — 1106) Bischof von 
Basel. 24lL, 

— (1059-1087) Bisch. v.Halber8t.25iL 

— (741—754) Bisch, v. Wirzburg. SiL 

Abtei in Wirzb. 25fi. m 

— (1000—1025) Bisch, v. Worms, 

28L 

— Abt zu Bamberg. 324. 

— Abt V. S. Gallen. Ifiü. ISL Mönch, 

Vf. der Casus S. Galli. 39fL 

— Propst V. Ursperg. 414. 

— Mönch in Reichenau. 196. 

— Notar Frid. L 3Ü(L SÜL 
Bürgeln. 391. 
Burgund, til. 223. 
Burgundofarae Vita. 24. lü. 

Caddroae abb. Mett. Vita. IV, 483. 
Caesarius von Heisterbach. 403. 438. 
Caflfari Ann^ Genuenses. 311. 
CaUxt II, Papst. 34a 
Calmosiacum. 218. 222. 
Camaldulenser. 216. 
Cambray. IM. 299—301. 439. 
Camin, Necrolog. 442. 
Candidus s. Brun, Wizo. 
Canonici Leod. Cbron. rythm. 288. 
Canonicorum Prag. Cont. Cosmae. 3fi2. 
Cantatorium S, Huberti. 28L 436. 
Cantuarienses Annales. 8L 
Canutus dur Slesvic. 379. 
Cappenberg. 346—348. 
Capuae com. Chronicon. 446. 
Carantanorum Conversio. Iß. TL 153. 
Cardinalis de Arragonia. 374. 
Carionis Chronicon. 4. 
Carmina Burana. 433. 
Carolorum domus Genealogia. 9Z 
Carolas Martellus. 19. 132. 

— Magnus. 23. 88 ff. 133 flf. 146. 142. 

168.322.330. Sagen. ULL 335. Ex- 
peditio Hispan. III, 708. Legende. 
340. 4()4. Sequentia433. Planctus 
III. 

— Calvus. llfi. 112, 155. 

— Crassus. LLL 124. 145. 15L 

— com. Flandr. 408. 433. 
Casauria. 372. 
Casiuum s. Montecaaino. 



Cassiani Collationes Patrum. 42. 
Cassii et Florentii elevatio. 33iL 
Cassiodor. 33. 39. 44—50. 
Casus S. Galli. 143. 145. 195. 39fi. 

— monast. Petrishusen. 24L 396. 
Catalogus abbatum Augiensium. n,32. 

Corbeiensium. m Farf. 32CFla- 
viniac. VIU, 502. Fuld. HI, III. 
S. Galli. II, 34. Lambac. XII, 136* 

— archiepiscoporum Colon. ^i3. Me- 

diolan. VUI, 102. Salisburg. 25Ö. 

— comitum Flandriae. IX, 336. 

— episcopor. Camerac. 301. Constaiit. 

D, 39. Mett. II, 268. Olom. 362. 
Sleswic. VII, 392. 

— imperatorum. III, 215. 872. V, 64. 

X, m 

— pi incipum Capuae, Salemi spuriua 

(III, 210} 446. 

— regum Francorum. ü, 307. III, 19. 

214. X, 138. 

— reg. Italiae et imper. HI, 215. 872. 

— Romanorum pontificum. 39.40. 326. 

32L V, 31)5. 487. 
Cäteau-Cambresis. 301. 
Causeiensis concilii Acta. 2Ö4. 
Cavea, La Santissima Trinita della 

Cava. 315. 330. 446. 
Cellensis, Udalricus. 24L 244. 248. 
S. Celsi Translatio. 214. 
Censura historia Trevericae. VUI, HL 
Centula s. S. Riquier. 
Chansons de geste. 335« 
Chantimpr^. 439. 
Chartres. 221. 223» 28fi. 
Chätillon. 433. 
Chaumouzey. 218. 2IÖ. 
Chemnitz, Necrologium. 441. 
Chiemsee. 359. 

ChildebertsI Zug gegen Saragossa. TL 
Childebrand. 29. 
Childerich, König. 5L 
Chilperich, König. 58. 
Chlodowich, König. 63. 
Chlothars II Sieg über d. Sachsen. 21* 
Cholomanni Passio et Mir. 366. 
Chorherren, regulirte. 359. 433, 
Christanni Vita Wenceslai. 446. 
Christian! archiep. Mog. Chron. 4QL 
Chrodegangi ep. Mett. Vita. 187. 
Chronica de sex aetatibus mundi. 118. 
Chronicon ad a. 1261. 426. 

— Admuntense. 362. 

— S. Aegidii. 466. 

— Affligemense, 301. 

— Aldenburgense. 302. 
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Ghronicoii Altinate. 21^ 

— Anda^inense. 281. 

— S. Andreae Castri Cameracesii. 3QL 

— Aquitanicum. II, 252^ 

— August, bei Freher 1, 509 ist Henn. 

Altahensis. 

— S. Benedicti. 15L 

— Benedictobur. 249. 

— ducum Beneventi , Salerni, Capuae 

et Neapolia (III, 211) m 

— S. Benigni Divion. 322. 

— S. Blasii. 3^ 

— Brandenburgense. 384. 

— Bremense. 255. auch VII, 389. 

— Brixiense. 158» 

— Burglense. 39L 

— Capuae comitum spurium (III, 207) 

446. 

— Casinense. 15L 331—333. 

— Cavense spur. 330. 44ß. 

— Centulense. 100. 

— Colmariense. 399. 

— Coloniense metr. 402. S. Martini. 

IM. 283. cf. S. Pantaleonis. 

— Corbeiense spurium. 135. 446. 

— Cuspiniani. 30. 

— Divionense. 322» 

— Ebersperg. 389. 

— Elnonense. 30L 

— Elwacense. 396. 

— Erfordiense. 3EL 3^ 

— Flandriae. 407. 

— Fontanellense. II, 301. 

— Gandersheimense. 112i 

— Gladbacense. IM. 283. 

— Gozecense. 383. 

— Gra(len8e. 214. 

— de Guines et d'Ardre. 407. 

— Gurcense. 363. 

— Halberstadense. 383. 

— Hildesheim. epp. 233. 385. 

— S. Huberti. 281. 

— S. Jacobi Ratisponense. 392. 

— Laetiense. 407. 

— Laureshamense. 285. 399. 

— Lausannense. 399. 

— Leod. 407. S.T.mirßntii.291. rythm. 

288. 

— Lippoldesbergense. 402. 

— Lobiense v. Annales. 

— Lüneburg. 411. 42L 422. S. Blich. 
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Magdeburg. 21L 25L 
Megingoz (791—794) Bisch, v. Wirz- 

burg. 83. 
Meginhard (1010 — 1034) Bisch, von 

Wirzburg. 24L 304. 305. 

— von Fulda. lütL 131. 2M. 
Meginher, Abt v. Hersfeld. 2fi3. 2QL 
S. Meginradi Vita. 151. m Annales. 

IM. 

Meinwerk (1009—1036) Bisch, v. Pa- 
derborn. 234—236. 2ß9. 
Meifsen. 25fi. 3S3. 443. 
Melk. 55, 305. 3ßfi. 443. 
Memmingen. 315. 
Mengoldi Vita. 142. 
S. Mercurii Transl. Benev. 96. 
Merseburg. 181. 25L 381. 393. 443. 
Metelli Quirinalia. 390. 
Methodius. 153. 

Metz. 80. 91. 98. 186—190. 203. 250. 

2m 211. 286. 295. 349.405. Catal. 

epp. n, 2G8. V. Caddroae IV, 483. 

cf. Annaies. 
S.Michael, Kloster in Bamberg, Mi- 
chelsberg. 301. 308. 394. 441. 

Hildesheim. 118. 230. 385. 442. 

Lüneburg. 385. 442. 
Michelbeuern, Necrolog. 44.^. 
S. Mihiel an der Maafs. 189. 219. 
Millstatt, Necrolog. 443. 
Milo, Abt V. S. Amand. 201. 
Mirabilia urbis Romae. 39. 
Miracula (mit Ausnahme deijenigen, 

welche fast jeder Vita u. Trans- 

latio angehängt sind). 

— S. Aegidii. 231. 

— Alexii. rV^, 019. 

— Annonis. 269. 

— Apri. rv, 515. 

— Basoli. IV, 517. 

— Benedicti. 201. 32L 

— Cholomanni. 3firi. 

— Cunigundis. 394. 

— Eberhardi Sal. 361. 

— Fidis. 398. 

— Galli. 143. 

— Glodesindis. 1fi7. 

— Godehardi. 229. 

— Grorgonii. 187. 

~ Hartwici Sal. 3ßL 

— Heinr. U. 393. 

— SS. Juvay. 36L 

— Mansueti. IV, 509. 

— Marci. 195. 



Miracula Mariae Landnnensis. 339. 34L 

— S. Mathi<ie. 404. 

— Maximini. 185. 

— Modoaldi. 23L 

— Pirminii. 146. 188. 

— Quirini. 390. 

— Servatii. 302. 

— Symeonis. 214. 

— Verenae. 196. 

— Virgilii. 36L 

— Vitalis. 361. 

— Wieberti. 292. 
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Modestus mon. Fuld. 125. 121. 

S. Modoali Mir. auct. Stephano. Vlll, 

223. Translatio et Miracula Helm- 

wardeshus. 231. 339. 
Modus Ottinc. 225. 
Moguntia s. Mainz. 
Moissiacense Chronicon. 118. 
Mollenbeck, Necrolog. 443. 
Monachus Engolismensis. 322. San- 

gallensis de Gestis Caroli Magni. 

III. 145. 
Monaster. S. Gregorii. 398. 
Mondsee. 90. 39a 
Mongolen. 434. 

Montecasino. 41. 90. 96. 98. 125. 133. 

m 151. 158. 206. 215. 325. 321. 

330—334. 393. 443. 
Montis Sereni Chronicon. 344. 
Montpellier. 221. 400. 
Monza. Necrologium. 443. 
Morena. 371. 
Morimund. 350. 352. 
Mortui Maris Anctar. Sigeberti. VI, 443. 
Mosburg. 234. 

Mosomagenses Annal. IH, 160. Chron. 

(— 1033) bei D'Achery ed. 2. U, 

561. Synodus. III, 691. 
Movenmoutier. 218. 
Mühlhausen in Böhmen. 368. 
Münster. 133. 235. 443. im Gregorien- 

thal. 398. 
Murbach. 18. 81. 
Muri. 396. 443. 
Muspilli. 121. 
Mutius von Monza. 312. 

Narratio de fundatione eccl. in Saxo- 
nia. 343. 

Naucleri Chronicon. 4. 

Naumburg. 256. 383. 443. 

Neapel, Chron. epp. 158. ducum. IH, 
211. Chron. spur. 448. 

Necrologien. 42. Ml ff. 
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Neidiugen, Necrolog. 443^ 
Nemauscnse Chron. breve. III, 219^ 
Nenther, Abt von Goseck, iiöi 
Neresheim. 306. aöL 
Neuberg. 3(>5. 

Nciiburg an der Motter. 419. 
Neufmoiitier. 424* 
Neumünster. '^77. 
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Nicolai Arabian. Auctar. Sigeberti. 
VI, 413. 

— Leod. Praefatio in libros Algeri. 

2ÖL 

Nicolaus, Abt von Siegburg. 301. 
Nienburg an der Saale. 22iL 34iL 
Nili abb. Vita. 21fi. 
Nitbard. lÜL 115—117. 

— (1036—1041) Bisch, von Lüttich. 

286. 

Norbert (1123—1134) Erzb. v. Magde- 
burg. 290. 339. 34iL 34L ML 

— Abt von Iburg. 23L 232. 
Nordhausen. 112. 123. 
Norix. 3iKL 

Normannen. 208. 334, 
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394. S. Emmerammi. 392. 
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189—192. 191. 200. 292. 
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(st. 912) 41. 144. 145. IßiL gen. 
Pfefferkorn. 163. gen. der Deut- 
sche (st. 1022) 195. 21L 
Novalese, Chron. 334. 335. Necrolog. 
443. 

Novara, Gunzo. 162. 2DL 
Novientensis mon. historia. 398. 
Novimontensis Ann. Meli. Continuatio. 

IX, 669. 
Nürnberg. 269. 

Ochsenhausen. 2ML 

Odelrich (961—969) Erzb. v. Reims. 

203. 

Oderisius von Montecasino. 33L 
Odiliae Leodiensis Vita. 405. 
Odilo, Herzog von Baiem. 90. 

— Abt V. Cluny. 209. 2ÖÜ. Epitaph. 

Ottonis Magni. IV, 636. 
Odo, Abt von Clunv. 208. 209. 325. 
V. Glanfeuil. 44L 

— Carmen de Emesto duce. 381. 
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Oesterreich. 25L 345. 354. 365. 366. 
39L 

Olbert, Abt v. Gembloux. 221. 286. 

2aL 292. 295. 296. 
Oliver, Bischof von Paderborn. 417. 
Olmüz. 36L 

S. Omer, früher Sithiu. 122 ; cf. Lambert. 
Opatowiz, 362. 443. 
Ordericus Vitalis. 208. 323. 
Origo et exordium gentis Francornm. 

U, 312. Langobardorum. 95. 
Orleans. 112. 
Orosius. 52. 309. 352. 
Ortilo von Lilienfeld. 447. 
Ortliebi fundatio Zwifaltensis. 397. 
Orval. 402. 

Osnabrück. 23L 232. 443. 

Ostertafeln. 39. 40. 81. 85. 

Ostgothen. 43—52. 

Otacariani Annales. .^70. 

Otbert (1091—1119) Bisch, v. Lüttich. 

260. 28L 287—289. 291. 293. 
Otfrid, Mönch von Weifsenburg. 12L 

128. 148. 

Othloh. m 199 229. 247—249. 304. 
S. Othmari Vita. 143. Translatio 144. 
Othochus von Freising. 249. 
Otrich, Schol. in Magdeburg. 163. 179. 
253. 

Ottenbeuem. 132. 245. 395. 443. 
Ottinc modus. 225. 
Otto L 162 f. 121. 123. 

— n. 162 f. IIL 113. 215. 

— ni. 164. 126. 216. Rythmus de 

obitu eins. 213. 224. 

— IV. 432. 

— Cardinal von Ostia. 242. 244. 

— (1103—1139) Bisch, v. Bamberg. 

305—308. 339. 393. 394. 

— (1182—1195) Bisch, v. Eichstedt, 
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Vn 250. 

— (1137—1158) Bisch, von Freising. 

3. 4. 34. 52. 22L 239. 313. 332. 
350—356. 358. 362. 365. Chron. 
52. 352. 353. 355. 375, 41^ il9_. 
Gesta Frid. 354. 419. 
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burg. 248. 

— von S. Blasien. 355. 356. Morena. 

371. scab. Nussiae. 410. Propst 
von Raitenbuch. 375. 
OtT^san (954-984) Bisch, v. Hildesh. 176. 

Paderborn. 138. 230. 234— 237. 25L 
256. 263. 41L 443. 
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Panegyricus Berengarii. 159. 

S. Pantaleon in Cöln. 232. Chron. 313, 

.•U4. 41fi. 
Paradies. 386. 

Paris. 155. 13L 221. 222. m m 

m m m m m 
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Passau. liL 35. UiL 2ÖÜ. 21L 235. 24L 
25L 333. 3fiL 3üa. 391. 322. M3. 
Passio 8. Vitä. 

S. Patrocli Translatio. IV, 28Q. 
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Pauli Bemriedensis Vita Gregorii VII. 

328. Heriucae. 395. 
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Paulinus von Aquileja. M. HL 
Paulus Diaconus. 89. 95—99. Hist. 
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Mett. 91. 98. 189. 405. 
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Pavo de Concil. Lugdun. 4.S4. 
Pegau. 381. 443. 
Pemoldi Chronicon. 44-7. 
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Petaviani Annales. 
S. Peter in Salzburg. liL 352. M4. 
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Acta SS. Jun. 1, 181}, 104. 112. 
Petrus Crassus. 329. 

— Damiani. 216. 32L 

— Abt von Heinrichau. 385. 

— Diac. Casin. 55. 332. 333. 

— von Ebulo. 313. 

— Guillelmus de Mir. S. Aegidii. 23!L 

— Pisaniis. 89. 99. Card. 326. 313. 

— Wlast. 385. 
Pettau. 32. 
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403. 

— Mouskes. 407. 
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Pibo (1069—1107) Bisch, von Toul. 218. 
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35. 339. 361. 
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bis lOL IIL 



Pirminii Vita et Mirac. SL 146. m 

Pisa. 336. 311. 

S. Placidi Gesta. 333. 

Placidus Nonantulanus. 329. 

Planctus Caroli. 117. 

Podlasitsch, Necrologium. 443. 

Poehlde. 303. 410 - 412. 

Poetae Saxonis Annales. 100. 139. 

Polen. 225. 311L 384. 385. 448. 
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Pont. Rom. 
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199. 
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163. 
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Posen. 319. 385. bei Zeitz. 38L 
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386. 389. 
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443. 

Presburg. 32L 443. 
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Privilegium Morav. eccl. 314. 
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Procop. 361. 
Prokosch. 448. 
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Prosper. 53. 59. 29L 309. 
Prudentius von Troyes. 11.^- 154. 
Prüfliog. 240. 2IL 30L 392. 
Prüm. 4L 139. 140. 196. 436. 443. 
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Purchardi Gesta Witigowonis. 196. 
S. Pusinnae Translatio. 138. 

Quatuor Coronati. 28. 29. 
Quedlinburg. 165. 168. 173—175. ISL 

303. 443. 
S. Quentin, Dudo. 208. 
Querfurt. Geschlechtsgeschicht«. 378. 
Quirini Passio. 34. Translatio. 142. 

Miracula. 390. 
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Radegundis Vita, 59. 113. 
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312. 

Ragcwin. 353—355. App. 355. 365. 
Rainald (1159 — 1167) Erzb. v. Cöln. 
431. 

Raitenbuch. 363. 375. 
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Rangerius von Lncca. 329. 

Kanshofen. m 4M, 

Eaoul, Sire. aiL m 

Ratbod (883 — 915) Erab. von Trier. 

— (899—918) Bisch, v. Utrecht, m 

Eine Aufzeichnung von ihm II, 
21Ö. 

Ratchis, König. 9ß, 
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stedt. 200. 
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Reichenau, Augia. 8L 9a 1^ 142. 
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232 — 240. 243. 444. 
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280. 312. 328. 400. 441. 
Rein, Necrolog. 444. 
Reinardus. 34£. 

Reiner von S. Lorenz in LOttich. 288- 

290. 406. von S. Jacob. 406. 
Reinhardsbrunn. 24a 24L 381. 388. 
S. Remacli Triumphus. 285. 
Remigius von Reims. 63. 442. 

— Scholasticus. 189. 
Remiremont. 228. 

S. Remy. 204. 328. 
Renaix. 30a 
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Retz, Necrolog. 444. 
Revelatio facta Stephane papae. 41L 
Rheinau. 15L 
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— Abt von S. Vannes. 224. 28a 28L 
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— von Klostemeuburg. 44L 
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Richer, Abt von Montecasino. 331. 
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Riculf (786—813) Erzb. v. Mainz. 9L 

Ridolfi bist. Brixiensis. 448. 
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burg. 135. 253. 254. 
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Robert (1075—1102) Bisch, v. Bam- 
berg. 306. 
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— de Monte Chron. 298. 
Rochi V. Ilaimonis. 125. 

Rodbert (930—956) Erzb. v. Trier. 185. 
Rodenses Annales. 403. 
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Roger von Gr. Wardein. 434. 

— von Wendover. 42a 

Rom. 38 — 40. 22. 93. 156. 152. 213. 
2M. 216. 324 — 328. 32iL 324. 

Romualdi abb. Vita. 216. 

— Salem. Chron. 322. 
Rosenfeld. 25L 308. 413. 
Roswitha. 2. 163. 165. 166. IIL 122. 
Rota mundi. IL 

Rothnacenses Annales. 300. 
Reuen. 2a 

Rudolf (1035—1052) Bisch, v. Pader 
born. 263. 

— von Cambray, V. Lietberti. 30 0 . 

— von Fulda. 122. 123. 128 — 130. 

148. 

— Abt von S. Trond. 289. 

— Abt von S. Vannes 282- 
Rudpert von Reichenau. 196. 238. 
Rufinus. 36. 

Rumold von Altaich. 20a 229. 

Ruodlieb. 199. 224. 

Ruotgeri V. Brun. Col. 165. 182. 184. 

192. 295. 
S. Rupert. 26. 22. 153. 
Rupert von Deutz. 283. 29a 29L 310. 

3^ 392- 

— von Ottenbeuem. 395. 
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Ruthard (929—995) Bisch, von Cam- 
bray. 191. 

— Abt von Hersfeld. 2fi4. 
Rüxners Turnierbuch. 4. 
Rythmufl s. Versus. 

Saalfeld. 2QL 

Sachsen. 132flf. 162. 167 — 183, 236, 
2ML 2i22flf. 343. 376 — 386. ilQ 
bis 414. 421. 422. 

Sachs. Kaiserchronik. 344, 42L 

Sagomini Chron. 214. 

Salerno. 214. 224, 312. 446. 

Salimbene. 314. * 

Sallust. 166, 169, 254. 31L 

Salomae et Judithae Vita. 228, 389, 

Salomon I (839—871) Bisch, v. Con- 
stanz. 128. 

— m (890—920). 128, 145, 146. 196, 
Salzburg. II, 24, 32, Ifi. IL 81. 88. 

92, 12L 152, 153, m, 2Ö(L 22L 
22L 235. 250. 25L 358 — 363, 
444. 

Samuel (841 — 859) Bisch, v. Worms. 
128, 

Sanguinis Dom. Historia. 196. 339. 
Saumur, Destnictio S. Florentii. 117. 
Saxo Grammaticus. 379. 
Sazawensis Contin. Gosmae. 31 8. 367. 
Schafhausen. 240. 242. 402, Ann. V, 

388, 
Scheftlarn. 389. 
Scheiern. 240. 389. 
Schlesien. 385, 

Schleswig. 231. Catal. epp. VII, 392, 
Schlettstadt. 398, 
Schönau, Elisabeth. 340. 
Schlotten s. Iren. 
Schussenried. 414. 
Schwaben s. Alam. 
Schwarzach. 381 . 
Seckau. 365, 444 

Secundi ep. Trident. bist. Langob. 95. 

Seheri Primordia Galmosiac. 218. 

Seifrid, Abt von Tegernsee. 249. 285. 

Seitz, Necrolog. 444. 

Selau, Abt Godschalk. 22L 368. 

Seidenthal. 389. 444. 

Seligenstadt. 104, 112. 

Senones. 398. 

Sens. 128, 2QL 323. 

Seon, Necrolog. 444, 

Series s. Catalogus. 

S. Servatü Translatio. 302. 

S. Severini Vita, 28, 30 — 35. 24, 

Severus, Propst von Melnik. 318. 



de Sex aetatibus mundi Chron. 1 tft- 
Sicardi Cremon. Chron. 371. 
Sidonius Apollinaris. 56, 
Siegburg. 232. 264 268. 269, 290. 339. 

346. 363. 
Siena, Necrolog. 444. 
Sigebert von Gembloux. 55. 81. 188. 

212, 212. 216. 291—299. 301.302. 

Chron. 81, 296 — 299. 309. 310. 

322, 41L Gesta abb. Gembl. 295. 

de SS. eccl. 55. 296. V.Lamb.294. 

V. Deoderici Mett. m 295, Maclo- 

vii Prol. VIU, 505. Wieb. 295. 
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Sigefrid (1059—1084) Erzb. v. Mainz. 

269, 2IL 381. 

— Abt von Gorze, Briefe. 22L 216. 
Sigehard, Abt von Abdinghofen. 235. 

— Abt von S. Ulrich und Afra. 245. 

— de Mir. S. Maximini. 185. 
Sigloards Klage um Fulco von Reims. 

HL 

Sigulf, Abt von Ferneres. 93. 
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Smaragdi V. Bened. Anian. 115. 
S. Solae V. auct Ermenrico. 128. 148. 
Solenhofen. 148. 
Speier. 23a 231. 24L 28L 399. 
Staatskalender, R<}mischer. 38. 
Stablo. 263, 280, 281, 284, 285, 290, 

291. 350. 444. 
Stade. 25L 413, 
Stanislai Crac. Vita. 319. 
Starchand (933—966) Bisch. vonEich- 

stedt. 200. 
Stederburg. 316. 
Steinfeld. 22L 340. 368. 
Steingaden. 315, 

Stephan, König von Ungern. 32a 32L 

34a 

— (901—920) Bisch, v. Lüttich. 19a 

— (1120—1163) Bisch, von Metz. 405. 

— Abt von S. Jacob in Lüttich, Mir. 

S. Modoaldi VHI, 223. Ep. ad 
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— Leopolder. 390. 

— ital. Grammatiker in Wirzburg. 163. 

201. 

— von Ronen. 299. 
Stephani papae Revelatio. 41L 

Stettin. 23L 

Strafsburg. 113. 14L 19L 226. 23a 

m 399. 419, 422. 444, 
Straubing. 389. 

Sturm, Abt von Fulda. 125. 126, 
Suiberti Vita. 82. 44L 
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Snlpicias Alexander. 62. 

— Severus, V. S. Martini. 42. 
Sven Estrithson. 253. 
Symeonis Achivi Vita. IV, 

— Trevir. Vita et Mir. 224 
SymmachuB. M. 

S. Symphoriani cocn. Mett. 188. 189. 

Synodiia Causciensia (a. 995). 203. 
Dingolf. (a. 932). Leg. ^^ Iii. 
vgl. Arch. Vn, 820. 826. Quellen 
zur Bayer. Gesch. 408. Franeof. 
(a. 1007) IV, 795. Lugd. (a. 1245.) 
434. Mog. (a. 950—954) Leg. IP, 
158. (a. 1071) V, m Mosom. 
(a. 995 ) 203. Papiensia (a. 997) 
Leg. ^^ m. SS. lU, 694. Ratisp. 
(a. 944—966) Leg. US HL Rem. 
ad S. Basolum (a. 991) 203. 
(a. 1049) 328. (a. 1119) 312. Rom. 
(a. 826) Leg. LL (a. 1027) 
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IIS 1^ 
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deburg. 199. 

— Decan in Passau. 369. 
Tanchelin. 339. 

Tegernsee. 44. 199. 228. 241. 249. 315. 
m 444. 

Thangmar von Hildesheim. 176—178. 

234. 
Thassilo. 90. 

Theganus chorep. Trev. 114. 13IL 14L 
Theoderich vgl. Dietrich. 

— der Ostgothe. 23. 43. Panegy- 
ricus. 41. 

Theodori Ann. Palidenses. 4IL 412. 

— V. S. Magni. 149. 4^ 
Theodulf. 89. 

Theofrid, Abt von Echternach. 82. 216. 

Theoger s. Dietger. 

Theophano, Kaiserin. 164. 116. 
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Thiadelm, Schol. in Bremen. 253. 
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Thiemo (1090 — 1101) Erzb. v. Salz- 
burg. 250. 2aL 353. 362. 

— (1196—1201) Bisch, v. Bamberg. 

394. 

Thierhaupten, Necrolog. 444. 



S. Thierry, bei Reims. 28L 
Thietmar (1038—1044) Bisoh. v. Hil- 
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